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Vorrede, 


Einer der gelehrteften Numismatifer that den Ausſpruch: nihil 
non varium atque inconstans est in vetere mythologia Ti: 
vor nicht vielen Jahren erklärte es ein verdienter Altertbumsfor: 
ſcher für unmöglich das DVerfchiedenartige und Widerſprechende in 
diefen Poefieen zufammenzureimen. Und fo denken gewiß gar Manche, 
J. D. Voß hat frühzeitig öffentlich?) und in fpäteren Jahren öf- 
ters gegen mich mündlich geäußert, in der Griehifhen Mythologie 
ſey für zehn Leffinge zu thun. Daß fie von jeher mehr als viel: 
leicht irgend ein andrer Stoff die verfdhiedenartigften und wider: 
ftreitenditen Erflärungs: und Behandlungsweifen erfahren hat, ift 
befannt genug, und man wird Tom einen andern Gegenftand 
aufweifen welcher zu größeren und zahlreiheren, nad und nad 
ala ſolche erkannten Irrthümern, darunter felbft der vorzüglichiten 
Männer, fehr verfchiedener Zeiten, Anlaß gegeben hätte als fie. 
Schon aus diefen Erjcheinungen Täßt Dé abnehmen daß ohne Miß— 
verftändniffe und Mängel, zu einer allgemeineren Befriedigung 
eine Griechiſche Mythologie nicht gefchrieben oder daß fie zu einer 
einfacheren und vollfommneren Geftalt nur almälig durch ein glüd: 
liches Bemühen von verſchiedenen Seiten erhoben werden Tonn. 
Seitdem die Mythologie jo wie die meiften Alterthumsſtudien 
mit erhöhtem Eifer erforfcht wird, haben Mande, darunter zwei 
die tiefer eingegangen waren, geglaubt, der Eine, eine Attifche, 
eine Korinthifche Mythologie könne man wohl jchreiben, aber eine 


1) Neumann Numi vet. 1, 81. 
2) Mythol. Br. 2, 327. 
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Griehifhe jey die fchwerfte aller Sachen; der Andre, der feine 
Anficht feitdem geändert bat, wer die Bearbeitung der ganzen 
Griechiſchen Mythologie möglih halte, möge fi) vorfehn daß er 
der Sache nicht mehr ſchade als nütze 5), und der mythologifchen 
Monvgraphieen haben wir ja unzählige erhalten. Mir hat es immer 
geihienen daß man vor Alan ins Allgemeine gehn müſſe. Die 
Griechiſche Mythologie ift als Griechiſche, wie viel auch mande 
andre aus derfelben Wurzel entjprofiene Stämme im Ganzen und 
Einzelnen mit ihr gemein gehabt haben, aus Dä felbft erwachſen; 
aud von ihr Tonn man fagen daß das Ganze eher war als die 
Theile. Wenn eine Entwicklung aus Ideen oder Grundanjchauun: 
gen, wenn Regel und innrer Zufammenhang in mandyerlei Meta: 
morphofen, Merkmale die vielen Göttern und Mythen, nad) Uns 
terjchieden der Zeitalter gemein find, Hauptpunfte die Dë unter 
einander erklären und bejtätigen, gefunden werden können, jo er: 
halten ſehr viele font unverftändliche Einzelheiten, wie durch In— 
einandergreifen der Theile, eine fichre Beziehung, viele fcheinbare 
Widerſprüche ihre Auflöfung; Vieles aud wird ſich als verkehrt, 
willfürlid und mißverftändlih, als gleichgültig oder Leer erkennen 
und ausfcheiden laſſen, indem nichts im Beſonderen als ergründet 
und begründet angefehn wird als was mit dem ermittelten großen 
Zuſammenhang verträglih ift und nicht bloß in einjeitigen Com— 
binationen bejteht. Sobald durdy Nachdenken über Geift und Bes 
dingungen der ſich bildenden Mythologie, das nicht felten von 
ahnenden, ſuchenden Hypotheſen ausgehen muß und durch geſchicht— 
liche Weberblide ein Begriff eines Ganzen, eines Werdens und 
Wachſens gewonnen tft, kann die Monographie berichtigend oder 
vervolfftändigend eingreifen: abgeſchloſſen aber und allfeitig geprüft 
wird die Unterfuhung dody nur wieder im Ganzen werden. Wer 








3) Brönbfteb de cista aenea 1834 p. 10. Preller Demeter und 
Verfephone 1837 ©. vm, Davon ausgehend machte Stuhr in den Relir 
gionsfyftemen ber Hellenen 1838 ©. x. vm einen wefentlichen Vorbehalt, 
denfelben welchen auch A. Schöll jehr wohl geltend. gemacht hatte in ben 
Berl. Jahrb. 1835 2, 20 f. 
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Hauptſachen zu verſtehen gelernt hat, dem wird es leicht tauſend 
für ſich unklare Dinge zu beurtheilen. 

Die Abſicht, jo viel mir möglich, auf die Urſprünge zurüd: 
zugehn und der mythologifchen Morphologie nachzuforſchen, iſt die 
Beranlaffung geworden zu der Neuerung die Götter nicht je im 
ganzen hiſtoriſchen Zufammenhang, fondern einmal nad dem’ Spu⸗ 
ren ihrer früheften Bedeutung, und im guer zweiten Abtheilung 
als die Olympiſchen ‚oder als die ber Tempel in mehr: geichicht: 
fichen Zeiten darzuftellen, womit bann nady dem Plan meiner 
Borlefungen als dritter ‚Theil eine Weberficht diejer Religionen 
von Sofrates an bis zum Ende Dë verbinden jollte. Daß daraus 
mande Nachtheile entjtehen, jehe ich felbft wohl ein und werde 
mit dem zu ermärtenden Tadel wohl großentheild gern überein— 
ftimmen. Aber überwiegend jdyien mir ber Vortheil ber in zwei 
Theile getrennter Behandlung daß ber Unterfchied der beiden weit 
von einander 'entlegnen ‚Zeiträume und ber Religion in denfelbem 
durd; ununterbrochenes Gewahren des in dem einen und in dem 
andern vorwaltenden Geiſtes einen. beftimmteren Eindrud machte 
Durch ein zu häufiges Durcheinandermiſchen des Verſchiedenartig⸗ 
ſten erhält die Mythologie leicht ein chaotiſches Anſehen. Es kann 
und Tell zwar die Scheidung nicht ſtreng und vollſtändig durch? 
geführt werden: die Culte und die Bildungsarten älteſter Zeit 
reichten auf manden Punkten ſehr weit hinab; das "Gleichartige 
einer jüngeren, und fo aud) was ala abgeleitet auf etwas Uraltes 
deutlich genug ſchließen läßt, oder auch was hier und da por 
läufig feine Erläuterung kurz und bequem finden kann, darf im 
der Älteren Periode eingemijcht oder berührt werden. Diejelben 
Götter die wir aus Bezügen der göttlich) lebendigen Natur und 
des menſchlichen Innern, aus Eindrücken umd Ideen im: erften 
Theil ſich bilden fehen, indem ihre Subſtanz wie Thauperlen- aus 
dem Duft anfchießt, laſſen ſich im zweiten, obgleich fie Zug vor 
Bug mit der amalytiihen Erörterung zufammentreffen und mur 
eine Fortfeßung oder eine Ausmalung des angelegten Grundrifjes 
abgeben, nun ungeftörter durch Reflexion als pofitive beichauen. 


gegen nn nn Tan ae — — — —— 


VI 


Der Zwed ift erreiht wenn das in beiden Zeitabjchnitten Ueber: 
wiegende bejtimmter ind Auge gefaßt, die Hauptjadhen aus einem 
jeden ſchärfer und maflenhafter von einander gejondert werden, 
ein Unterfchied wie der der Jahreszeiten gefühlt wird, 

Biele werden nie zugeben dag man im Religiöjen und My: 
thiichen Zeit, Ort, Art und Standpunkte, Urfprüngliches und Nach— 
geahmtes, Analogieen aller Art genau unterſcheiden lernen könne; 
diefen Tonn der Mythologe immer nur aus innerjter Meberzeugung 
antworten daß ihnen der Sinn dafür oder die Uebung, wovon 
alles tiefere Verftändnig abhängig ift, abgehe. Er wird Dé mit 
Recht berufen auf das was Göthe über F. A. Wolf berichtet, 
welcher ſich nicht von der Möglichkeit in der Kunft Style und 
ihre erkennbaren natürlichen und nationalen Entwidlungsgejeße 
und Zeiten zu unterfcheiden überzeugen konnte. Göthe felbjt, wie 
er erzählt TI, und feine Freunde lernten von Wolf, jchärften ih— 
ven Geſchmack an dem feinigen, bereicherten Dé durch feinen Geift. 
„Dagegen läugnete er hartnädig die Zuläffigkeit ihres Verfahrens 
und es fand Dé kein Weg ihn vom Gegentheil zu überzeugen: 
denn es ift ſchwer, ja unmöglich demjenigen der nicht aus Liebe 
und Leidenfchaft ſich irgend einer Betrachtung gewidmet hat und 
dadurch aud) nad und nady zur genaueren Kenntniß und zur Vers 
gleihungsfähigkeit gelangt ift, oui nur eine Ahnung des zu Un: 
terfcheidenden aufzuregen, weil denn doch immer zulegt in joldem 
Falle an Glauben, an Zutrauen Anſpruch gemadyt werden muß“. 
Daß Göthe und feine Freunde binfichtlih der alten Kunft fich 
auf dem rechten Wege befanden, hat jeder in dem Verſtändniß 
diefer und der Weberficht ihrer Werke jeitdem gemachte Fortſchritt 
jo Bielen deutlich gemacht daß jet Wolf Skepſis Niemanden 
mehr irr führen kann. Die Griediihen Mythen, empfangen in 
der begabtejten Kindesjeele, wie an fpielender Hand erzogen von 
mächtigen Geiftern, reich ausgeftattet oder vielfach entjtellt im 
Durdgang durch die Geſchlechter ber Menfchen, find ſchwerer als 


4) Tag: und Jahreshefte 1805. Werke 31, 196. 
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jelbft die Werte der Griechifchen Poefie und. Kunſt in ihrer) wah: 
ren Natur und in ihren Umwandlungen aufzufaſſen und die Mittel 
zu ihrem tieferen Verſtändniß und ihrer jichreren Unterjcheidung 
zu handhaben, erfodert mehr Mühe und Geduld, Zeit und Beharr: 
lichkeit, mehr bejondre Uebungen als: go Viele vorjtellen möchten, 
Denn, wie Ereuzer gejagt hat, der Mythologe geboren werden 
muß, fo. find ihm ficher auch die Erziehung zuv Mythologie, ger 
wiſſe Kenntniſſe und Uebungen unentbehrlich. Creuzer wollte doch, 
wohl nur jagen daß wer darum weil er für das religiös Mythi— 
ſche keinen Sinn noh Empfindung habe, der mythologiſchen, auch 
genaueften oder ſicherſten Erklärung mistraue$), Déi nicht viel am: 
ders ausnehme als Manche die jelbjt die Männer der eracten 
Wiſſenſchaften bei gewiſſen aſtronomiſchen, mikroſkopiſchen, chemi- 
ſchen u. a. Reſultaten ihrer Forſchung im Verdacht des Wahns 
oder leerer Liebhaberei haben, wo es nur ihnen ſelbſt an aller 
Anlage und allen Vorbedingungen fehlt um ſolche be 
und Berehuungen zu fajlen. 

Um die Götter zu verſtehn (8 der Götterdienft Schritt vor 
Schritt zu berückſichtigen. Daraus folgt indeſſen nicht daß die 
gottesdienſtlichen Gebräuche und Ordnungen in die Darſtellung 
der red gemijcht oder Abr in EE irgend einer 





9) Ungefähr wie Andre denen es an Sinn für eine — geſetz⸗ 
mäßige Entwicklung in der epiſchen und tragiſchen Dichtung der Griechen 
und an umfänglicher, anſchaulicher Auffaſſung fehlen mag, auf Unterſu— 
chungen über den Inhalt, Zuſammenhang, Geiſt und Gehalt als auf 
Träumereien herabſehn, ſtolz, mit einem vielleicht oam ehrlichen Geib: 
bewußtſeyn, auf ihr Nichtverſtehenkönnen und ihre weiſe Beſchränkung auf 
die eine Seite der Ueberbleibſel, die jprachliche. Auf diefe Art vertathen 
in dem weiten Umfang ber Altertbumswijjenfhaft Einige. felbft in Bezie— 
bung auf diefe daß fie an der gemeinen optiihen Täuſchung leiden wos 
dur in den andern Wiffenfchaften und in ben Künjten jo Vielen Alles 
um ſo kleiner und unbedeutender, werthloſer erſcheint, je weiter es von 
dem was ſie ſelbſt mit großer Emſigkeit und Behaglichkeit treiben, und 
der, vielleicht bis zum Virtuoſenthum ausgebildeten Art wie u es trei⸗ 
ben, abſteht. 
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Art beigegeben werden follten. Sie find viel zu reichhaltig, eigen- 
thümlich und manigfaltig als daß Hr nidht in ihrem eignen und 
vollen Zuſammenhang behandelt werden müßten, wie ein jeder 
bedeutende, nad eignen Antrieben und Bedingungen entwidelte 
Beitandtheil des. reihen alterthümlichen Lebens. Das Verwandte 
zufammengefaßt verjteht und überfieht ſich leichter, und aus den 
im. fi abgefchloffenen Kreifen, wenn man einen nad) dem andern 
ducchwandert, wie man ja auch wieder in jedem einzelnen Kreije 
Kapitel nad) den Gegenjtänden abjondert, tritt man wohl aufge 
tlärt und vorbereitet in. jeden der zunächſt eingreifenden Kveije 
hinüber. ` Es A daher ganz. richtig daß man aud) eine bejondre 
Kunftmythologie aufzuftellen den Gedanken gefaßt bat, die aber 
richtig auszuführen noch nicht einmal ein Anfang gemacht ut und 
welche wiſſenſchaftlich, und nicht bloß compilatoriſch behandelt, eine 
ber jchwierigften und feinften Aufgaben ift, indem fie durddrins 
gende Kenntniß der Mythologie ſowohl als der Kunft und ihrer 
Werke erfordert. Man könnte eben jo zwedmäßig auch eine poe— 
tiſche Mythologie ausſcheiden und ausführen. Es mp faum der 
Erinnerung bedürfen. daß, während das meiſte Einfchlägige den 
wiffenfchaftlihen Sondergebieten, in der Götterlehre 3. B. den 
Religionsaltertgümern, der Kunftmythologie üderlaſſen bleibt, in 
jedem Breil der gerade behandelt wird, frei fteht aus allen ous 
dern im Einzelnen in Erinnerung zu bringen oder zur Erläutes 
rung heranzuziehen jo viel als irgend dienlich fcheinen mag. 
Uebrigens hat es für mich etwas Mipliches ein jo lang vor: 
bereiteted, ſeinem wejentlichen Inhalt und feinen Eintheilungen 
nad durd öffentliche Vorlefungen jo vielmal hindurchgezognes 
Bert noch ſpät in die Welt zu ſchicken. Das Meifte und Befte 
was es enthält, wurde auch öffentlich in andern Arbeiten jchon 
von mir gejagt oder berührt, was nun höchſtens in größerem Zus 
fammenhang der Zweifelhaftigkeit die es für Biele haben mochte, 
enthoben oder in feiner Tragweite deutlicher werden kann, während 
e3 auf Andre nicht ohne Einfluß geblieben if. Wieder Andre 
hat ohne fremden Einfluß ein Zeitalter großer mifjenfchaftlicher 
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Regſamkeit und Erfindfamkeit bag ung trug und unzählige Auf 
Märungen nad) und nach vermittelte, deren jede zuerft als eine 
Heine Entdedung erfreuen fonnte, auf ähnliche Standpunkte der 
Beurtheilung erhoben und was ich vor mehr al3 drei Jahrzehnten 
glauben konnte als eine neue Geftaltung einer ſehr verwidelten 
Materie Vielen zu Dank vorlegen zu können, enthält am Ende 
vielleicht in dem großen Zufammenhang der doch erforderlich war, 
des Läuternden, Sondernden und Aufihlußgebenden nicht fo viel 
als der großen Anftalt noch werth ift, oder gar der Aufmerk— 
ſamkeit die zu meinem großen Bedauern und gewißlic ohne meine 
Veranlaffung auf das Erjcheinen dieſes Buchs erregt worden ift. 
Mid bat vielmehr die unbeftimmte Hoffnung, über viel Ungewiß— 
beit und Schwanken in Saden und Anordnungen noch hinaus: 
zukommen, nur all zu lang von allem Anfang einer Aufzeichnung 
für Beier. von Vornehmen fogar fie zu verſuchen zurücgehalten. 
Es femmt Hinzu daß mir gerade in dieſer Zeit große Vorberei— 
tungen gemacht werden jehen die zu weiteren jchönen Aufklärun: 
gen über die Verhältniffe der Iraniſchen Völker unter fih und 
diefer Völferfamilie zu der Semitifchen, in Kleinafien und weiter 
zurüd, führen können, fo daß du jebt unternommene Dar: 
ftellung allzu bald auf vielen Punkten nothivendig ungenügend 
erfheinen müßte. Gefreut hat mich daß mande früh ausgeftreute, 
neben been von Buttmann und K. DO. Müller gepflanzte Keime 
in dem befannten vortrefflichen, für England, das fonft noch mc 
nig Beruf zu diefen Studien zeigt, einzigen Handbud von Keight: 
ley jehr wohl gediehen find). Nicht geringen Fleiß habe ich ver: 
wandt auf die Vergleihung der mythologiſchen Litteratur, in Frank: 
reich wo imsbefondre das große Werk meines hochachtbaren viel: 
jährigen Freundes Guigniaut vor wenigen Jahren zu Ende geführt 
wurde, und bejonders in Deutichland, Denn nichts von der Menge 
der Bücher und Abhandlungen die immer zunehmend erjchienen 


6) The mythology of ancient Greece and Haly by Thomas 
Keightley, second ed. 1838, die vierte 1841. 
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find, jo weit fie mir zu Geſicht kamen, Dep ich ungeprüft, was 
ih darum ermwähne weil ich widerjprechende Urtheile nur jelten 
anführe und angenommen wünſche daß ich im Allgemeinen, wo 
meine Erklärungen von andern abweichen, Gründe gegen biede 
gehabt habe”). Die Ausführung beier Gründe, die ohne viele 
Mühe, aber auch ohne Freude für mich, ganze Bände füllen würde, 
müßte jedenfalls wenigſtens einem Theil meiner eigenen Anfichten 
zur Bejtätigung dienen. Ich würde dabei binfichtlid allgemeine 
ver und allgemeinjter Anfichten und vieler einzelnen Punkte auch 


7) Schellings Philofopbie der Mythologie ift mir erft zugefommen 
als 22 Bogen meine? Buchs abgedrudt waren und ih das Mf. biz zu 
Ende der Götter aus ben Händen gegeben hatte (im Anfang Aprils). 
Der Berfaffer verfichert gegen Ende ben Hauptgöttern ber Griechiſchen 
Theogonie ihre Stelle und damit ihre Bedeutung bejtinnmt zu haben; bie 
Grundlage fey begriffen, was ſich nun weiter in allen Richtungen aus ihr 
bervordränge, erfodre Feine wiljenfchaftlihe Entwidlung, und indem bie 
Principien, welche nach ihm eigentlih den Schlüffel der ganzen Mytbolo: 
gie enthalten, am Beftimmteften im Griechifchen angetroffen würden, ot: 
balte fie von allen thatjächlichen Beweifen feiner Theorie die entjcheidendite 
Beftätigung. Er rühmt „feinen Zuhörern Gelegenheit gegeben zu baben, 
an einem großen Beifpiel die Kraft der wiſſenſchaftlichen Methode kennen 
zu lernen und welcher Unterjchied ift zwijchen einer bloßen Reihe von Ein: 
füllen und einer Folge geſetzmäßig von einem rien Keim aus organijch 
bo entwidelnder Gedanken“ u.f.w. Die „Einfälle“ darf man zunächit 
auf Greuzer beziehen, da beier Tat allein und häufig (obgleih er allein 
in ber Einleitung zur Philoſ. d. Mythol. ausnehmend gerühmt ift), tiber 
die wichtigften Punkte zurecht geiwiefen wird. Daß auch ich auf einen ab: 
folut pbilofophifhen Standpunkt in Behandlung der Mythologie mich nicht 
zu erheben vermag, ſondern einen philoſophiſch biftorifhen zu behaupten 
ftrebe, brauche ich kaum ausdrüdlih zu bemerken, Offenbar hat Schel— 
ling, nachdem in ben neueren Zeiten viele Gelehrte die Griechifche My— 
thologie nach den verjchiedenjten, meift phyſikaliſchen Hypotbeien wunderbar 
einfeitig zu erflären verfucht hatten, von neuem ben Weg vieler alten 
Philoſophen eingefchlagen, ihre eignen philofophifchen Ideen ihr unterzu— 
legen, und es ift ſchwer zu fagen, ob babei jene mehr in ber Größe und 
Kunftlichfeit ber Theoreme oder an Zuverficht, an Hoheit der Dictate oder 
an Tiefe der Illuſion überboten jeyn möchten. 
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Männer bejtreiten müſſen, mit denen ich fonft in ber Weife der 
Auffafjung und in bundert andern Punkten übereinjtimme, wie 
K. Schwend, Bellen große Begabung und Einficht nicht immer, 
und dieß nicht immer ganz ohne feine Schuld, gehörig anerkannt 
werden, 8. O. Müller, 2. Preller, bei denen auch perjönliche 
Verhältniſſe, eben jo wie diefe auch zu Ereuzer, Gerhard, deren 
große DVerdienfte im Allgemeinen und in verjchiedener Richtung 
ich jo gern anerfenne, mir Widerfprud und Tadel ſchwer machen 
würden. Manche Erftlingsverfuhe von Jüngeren verrathen, je 
weiter fie vom Ziel abjchiegen, um jo mehr Kraft und Gewandt: 
beit bei fortgefegter Hebung und Erfahrung in das Schwarze zu 
treffen — eine Erjcheinung die ſich vielleicht in feinen andern Un: 
terjuchungen jo auffallend darbietet al3 in den mythologishen. Nur 
ein hartnädiges, jelbitgefälliges, prüfungsicheues und Furzfichtiges 
Beftehen auf falfchen Sätzen und Vorausfegungen und ein Ger 
fallen mit den mythologiſchen Stoffen auf feine eigne Art erfin— 
deriſch, geijtreich oder wißig, wie man denft, zu tändeln, führen 
zu böfen Dingen. Ich jchmeichle mir mehr Freunde und Wohl: 
meinende in dem Volk der Mythologen zu haben und zu finden 
als Gegner und Abgünftige. Wie es auch jey, fo wird jeder 
Unbefangene fi wenigftens davon überzeugen müfjen daß e3 mir 
nicht darum zu thun ift meine Meinungen geltend zu machen, 
fondern mit ihnen auf den Grund des wirffihen Zufammenhangs 
der Dinge einzudringen, auf welchem doch almälig jo Vieles ſich 
anders herausitellen wird ala ich es job, 


Bonn 7. Auguft 1857. 
% ©. Welder. 
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antiquis litteris operam dant, videtur gravis esse, sed quisquis 
varium et multiplicem generis humani cultum, pietatis ac sapientiae 
inerementa et decrementa per aetatum vicissitudines saepe alter- 
nantia, cognoscere cupit, philosophus, historicus, theologus, denique 
omnes qui a liberali erudilione non alieni sunt, his quaestionibus ` 
advertunt animos. 


A. Boeckh 1830. 


Einleitung. 


— en 





Einleitung. 





Erſter Abſchnitt. 
Geſchichtlich. 


1. Homer. 


Homer reicht gleich einer Gebirgsſpitze durch einen alles 
Land überdeckenden Wolkenhimmel allein zu uns herüber und 
ſteht auch abwärts in der Zeit als unmittelbares Denkmal 
noch lange hin allein. Er iſt in der Geſchichte des Geiſtes 
auch dadurch eine unvergleichbare Erſcheinung daß er die wirk⸗ 
liche Götterwelt feiner Zeit wie fein andres frühftes National: 
gedicht fo treu und vielumfaffend überliefert. Wir lernen aus 
dieſem, das zwar mit großer dichterifcher Freiheit behandelt ift, 
einen in fich wohl zufammenbängenden Götterglauben kennen, 
fo gefchilvert daß aus Petten gegenmwärtiger Geftaltung auf 
frühere Entwidlung vielfach gefchloffen werden Tonn, Die Zeit 
ift vorüber wo die Homerifchen Götter als Gefchöpfe der freien 
Phantafie oder als allegorifche Perfonen nach abftracten Bes 
griffen galten und wo die Homerifche Mythologie felbft auch 
die ältefte zu ſeyn ſchien weil die Urfunde welche fie enthält, 
die Ältefte if. Läßt fih aber aus andern Sagen und Ge— 
bräuchen und aus Denfmälern die aus Zeiten vor Homer her⸗ 
rühren, viel entnehmen, fo muß doch er die ganze Unterfuchung 
auch über die älteften NReligionsverhältniffe leiten und zur Be: 


6 


fimmung des eigenthümlich Helfenifchen in den Grundzügen 
ver Religion als das wichtigfte Hülfsmittel gelten. 

Die Homerifche Mothologie als die ältefte zu nehmen wäre 
daffelbe ale wenn man behauptete, daß der gefammte Sagen- 
ftoff fein almäliges Wachsthum erfahren habe, daß dem Zug 
eines verbündeten Heerd gegen bie faft unbezwingliche Burg 
bes reihen Troifchen Landes nicht Jahrhunderte folcher Fehden 
ziwifchen Gefchlechtern und Städten wie wir aus Homer felbft 
fie fennen und andre ganz unbekannte Zuftände vorhergegangen 
feyen, wie wieder Jahrhunderte vergangen find bis die Sagen 
vom Troifhen, vom Thebiſchen Krieg durd hohe Poefie un- 
vergängliche Geftalt erhielten. Homer ift daher, wie die ältefte, 
fo in Bezug auf die Griechifche Religion eine fehr junge Duelle 
und feine Sprache giebt und einen ungefähren Maßftab ab 
der Geiftesarbeit und der Formenwandlungen, die, wie fie in 
ihr fi fund geben, fo auch in ver Mythologie einer folchen 
nationalen Ausbildung vorausgehn mußten, bevor Homer fie 
von dem Standpunft feiner Zeit und feiner epifchen Entwürfe 
barftellte. Die Griechifche Religion hat hinter ber Zeit Homers 
nicht bloß den langen Zeitraum gehabt der zur Entfaltung und 
Bereinbarung fo manigfaltiger und finnreicher Bildungen bis 
zu dieſem alle andern Mythologieen weit überragenden Grabe 
der Vollendung und des geiftreich freien Spield der Poefie 
vorausgefegt werben muß, fonbern noch einen andern, in 
welchem ein von dem zu Tage liegenden Zuftande der Bildung 
ganz verfchiedener, eine andere Art ver Auffaffung ver Welt 
und der Gottheit, andre Richtungen und Berürfniffe des Geiftes 
in Borftellung und Cultus berrfchend waren. 

Als vor mehr als fünfzig Jahren ein heller Kopf aus 
Gründen der Griechifchen Spracdbildung das Borurtheil ver 
Pelasgifchen Rohheit beftritt I, Fonnte er nicht ahnen, mie 

1) 3. Zuzac in der Epistola vor Valckenaers Callim. Elegiar. fragm. 
pag- 19. 
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viel auch die Mythologie vermittelit der Analyfe und ver Ver: 
gleichung innerhalb ihres weiten Kreiſes auf Griechiichem Boden 
und vieler andern Religionen dazu beitragen fünnte, um ben” 
urſprünglichen Zuftand des Griechenvolfs, fein Erbeigenthum, 
wonach das Verdienſt feiner durch gh jelbft erlangten Erziehung 
zu bemeſſen iſt, in em andres Licht zu fegen als das in 
welches fie verfeßt worden war Durd den von vielen der Alten 
übertriebenen Gegenfag der entwidelten Bildung. ` Als wir bie 
alten Städtemauern und der Atriven, des Minyas ftaunen- 
erregende Grab=> und Schatgewölbe Fennen lernten, da dehnte 
fi) der Blid in das Alterthum plöglih aus und aus einer 
Art des Handwerfs fonnte viel über den Zuftand von Völkern 
gefchloffen werden, den alle Welt fi) weniger vorgefhritten 
gedacht hatte. Wenn es möglich wäre einen Kreis von reli- 
giöfen Vorftellungen aus vemfelben Zeitraum, Dir nur durch 
fritifche Forfchung nad und nad erfannt werben können, in 
ihrer Kernhaftigfeit und Fruchtbarkeit, mit gleicher Augenschein: 
lichfeit und Wirfung auf den Get binzuftellen als worin dieſe 
Überrefte und vor unfern ftaunenden Bliden ftehn, fo würde 
die aus Unkenntniß geringe Vorſtellung von den Anfängen ber 
Griechischen Geſchichte ih noch ungleich mehr erweitern und 
glänzend erhellen. Im Homer fehn wir die Mythologie der 
Götter, die früher war als die Kunftform des Epos, wie 
einen prangenden Blüthenbaum vor uns. Sie 0 erwachſen 
aus dem Geifte der Nation: der einfachere alte Glaube, aus 
dem fie ihre. Wurzeln getrieben und fich ſtufenweiſe erhoben 
bat, liegt verborgen. Aber ou das Wenige was wir Davon, 
mit Beftimmtheit nachweiſen fünnen, reicht hin um rer Borzeit 
wovon feine ausdrüdliche Kunde gegeben ift, einen bedeutenden 
Inhalt zu verschaffen und fo auch von Diefer Seite die Griechen 


in ein beftimmteres Verhältniß zu andern berühmten Bölfern 


j zu fegen. Wir haben in den der Mythologie zu Grunde Lie 
genden Anſchauungen und Ahnungen das Erzeugniß eines 
früheren Zeitalters, wie die Naturforſcher eine untergegangene 
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Thier- und Pflanzenwelt an das Licht hervorzuziehen, in dunkeln 
Schachten zu erfpäben und wenigſtens im Allgemeinen nachzu—⸗ 
weifen, und aus Homer felbft ift der befte Aufichluß zu ge 
winnen auc über die Anfchauungsweife welcher fein Zeitalter 
entwachjen war. Sn feinen Urfprüngen begriffen ragt das 
Religiöfe aus der Gefchichte der Völfer hervor wie en hoher 
Thurn über das gewöhnliche Treiben der Menfchen hinweg 
in weiter Ferne nod fichtbar bleibt. 


2. Die Arifhe oder Indoeuropäiſche Spraden- 
familie. 

Bon der neuen vergleichenden Sprachwiſſenſchaft aus ift 
ein großes Licht auf alle Gefchichte und Mpthologie gefallen, 
befonders auch auf die Griechifhe. Im Allgemeinen fcheinen 
die meftlicheren Bölfer früher von dem Sranifhen Hochland 
ausgegangen und immer weiter vorgefchoben worden zu ſeyn. 
Im Verhältniß der Zeit und der Entfernung muß die Sprady- 
verwandtichaft Ioderer und unfenntlicher geworden feyn. Unter 
ben einander näher gebliebenen Völkern, als Iraniern und Ins 
dern, Griechen und Italikern, Deutfchen, Letten und Slawen 
ift auch eine größere gegenfeitige Beziehung zu einander natür- 
ih. Zählt man acht große Sprachenfamilien, die obigen fieben 
nebft den Kelten, Keltiberiern, die aus dem Urftamm entfprof- 
fen, nad ihren befondern Stammesarten, Wohnorten, Scid- 
falen in immer größeren Eigenthümlichfeiten und Verſchieden— 
heiten auftreten, fo ift die Zurüdführung einiger Sprachen, wie 
der Armenifchen, der Albanefifchen und der Lykiſchen, auf den 
Urftamm nody ganz neu‘). 


1) Um die legtere Hat Pé Laffen ein großes Berdienft erworben in 
der Abhandlung über die Lykifhen Infhriften und die Spraden Klein- 
afiens in der Zeitfehrift für die Kunde des Morgenlandes 10, 329—388. 
Die Lykifhe Sprache hatte nah ihm die nächſten Berührungen mit ber 
Griehifhen, mid aber in mehreren Punkten zu fehr von ihr ab um ale 
eine Griehifhe Mundart gelten zu können. Eben fo die Phrygiſche. 
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Die Religionen diefer Bölferfamilie haben eine allgemeine 
Übereinftimmung in ihrem Bezug zur Natur und zum Poly: 
theismus, wodurd fie fich fort von den Semiten unterfcheiden, 
aus denen Mofes und die Propheten und ein Mahomed her- 
vorgehn Eonnten. Die beſondre Natur beiver Stämme, auch 
ber Boden, dann die Stufen der Entwidlung ber Gebanfen 
waren verfchieben, 

In Hinficht des urfprünglichen Culturftandes ver Arifchen 
Bölfer ift befonders bemerfenswertb Die Gemeinfamfeit ber 
Wörter für Feldfrüchte, Gerfte oder Spelt oder Getraide, Ge 2), 
für die zahmen Thiere I, für die Familiengliever 23. bie für 
das Haus, das Pflügen, das Webend), auch das Mahlen. 
A. Kuhn hat in einem Programm vie Übereinftimmung im 
Sanſkrit, in der Griechifchen, Lateinifchen und Deutfchen Syrache 
nachgewieſen in Wörtern der Familie und Verwandtſchaft, in 
jolchen für Volk und Herricher, die Hausthiere, den Ackerbau, 
zwei Getraidearten). Im Rigveda fommen Städte und Dör- 
fer vor. Auch in der Mythologie wird das Gemeinfame in 
Hauptfadhen und beſonders auch in charafteriftifchen Nebenzügen 
immer reiner und bedeutender hervortreten, je mehr man fich 
auf dag Einleuchtende und Ermeisliche bejchränft; und eben fo 
werden vermuthlich fünftighin Unterfuchungen, die zu den ſchwie⸗ 
rigften gehören und bisher oft als vie leichteften obenhin be= 


2) Raten Indifhe Altertgumstunde 1, 247. 531. 3) ©. 551. 
4) ©. 813. 5) ©. 814. 6) Zur älteften Gefhichte ber 
Indogerm. Völker Berlin 1845. Bol. Pott in der Hall, Encykl. Th. 18. 
Indogerm. Volksſtamm. Neulichft fellt eine „Geſchichte der Arifchen Civi— 
lifation* von Mar Müller das Gemeinfame in den Sprachen die eine 
Urfprache gleich dem Latein für die Romanifchen erkennen laffen, fehr an— 
fhauli dar in feiner Abh. über vergleichende Mythologie in den Oxford 
Essays 1, 11—32, wo namentlid aud) die Zahlen von eins bis Hundert, 
in mehreren diefer Spraden auch taufend, von milden Thieren Bär, 
Wolf und Schlange, dann von Nahen, Ruder (nicht Meer), Metallarbeit 
zu bemerken find. Die Briegerifhen Ausdrüde follen in allen bieden 
Sprachen ganz verfchieden feyn. 
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handelt wurden, aus dem Helvenlied Arifcher Völker einfache 
Grundzüge mythiſcher Natur, auf die e8 wie geimpft ift, Erin- 
nerungen aus ber gemeinfamen Heimat in beftimmtem Zuſam— 
menflang erfennen Jaen. Auf eine wunderbare Einftimmung 
ber Rechtsformen und Site in verſchiednen Ländern dieſes 
Bolföftamms machte 3. Grimm aufmerffam 71. Bekannter 
find die Gottesurtheile im Griechifchen, in Indien und in 
Deutichland. Wie die Kinderjpiele in vielen Gegenden, wohin 
der Arifche Stamm gelangt ift, viefelben feyen, ift verfchiedent- 
lich nachgewiejen worden, 

Durd den Fortichritt der Sprachwiſſenſchaft iſt der Irr⸗ 
thum der Herleitung der Griechiſchen Götter aus Agypten wie 
mit einemmal auch denen, wenn ſie anders davon Kenntniß 
nehmen mögen oder nicht allzu befangen in ſpitzfindiger Ge— 
lehrſamkeit ſind, einleuchtend geworden die nicht ohnedas ſich 
über den Standpunkt Herodots und über die wirkliche Beſchaf— 
fenheit der Griechiſchen Geſchichte und Religion klar geworden 
waren. Wenn dieß ſeit einem Menſchenalter eigentlich keine 
großen Schwierigkeiten hatte, ſo blieb doch zu Widerlegungen 
und Deductionen ein großer Stoff, während es jetzt, wo man 
mit gleichem Fug von China als von AÄgypten oder auch vom 
A. T. ausgehn würde, vergönnt iſt die Griechiſche Mythologie 
in ihrem unbeſtreitbar im Allgemeinen richtigen, wenn auch 
erft ſehr almälig noch vollſtändiger aufzuklärenden Zuſammen— 
hang und Ausgangspunkt ungeſtört zu erforſchen. 


3. Die Einwanderung. 


Die Griechiſchen Stämme trafen bei ihrer Einwanderung 
aus Aſien frühere Bewohner, wie alle ihre Iraniſchen Stamm— 
verwandten, in Indien z. B. die Arya, wie ſie in den Veda 
ſich nennen, am Indus und Ganges auf ſchwärzliche Urbe— 
wohner ſtießen, die näheren Verwandten der Griechen in Ita— 


T) D. Rechtsalterth. S. XUL f. 
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lien auf die fogenannten Aboriginer. Prichard unterfcheivet in 
feiner Naturgefchichte des Menfchengefchlehts vie Iraniſchen 
Bölfer und die allophylifchen als frühere und rohere. Den 
Namen Arier führten die Mever ehmals bei Allen, fagt Hero- 
dot (2, 62) und Ariene vehnte Dë nad) Strabon aus bis zu 
einem Theil ver Perfer und Meder und auch zu den nörd— 
lichen Baftrern und Sogdianern, weil fie beinahe dieſelbe 
Sprache hatten (15 p. 724. 11 p. 510). Aeſchylus nennt 
Ariſch für Perſiſch 7), Hellanifos Perfiiches Land Aria. Im 
Zendavefta aber wird das erfterfchaffne, das heilige Land bie 
Duelle der Arier genannt, Airyanem vaego. Unter ren Grie— 
chen und den ihnen zunächit ftehenden Abzweigen des gemein— 
famen Kaufafifchen over Indogermaniſchen Bolfsftamms finden 
wir den Namen Arier nicht vor. Kür das Thrafiiche Land 
waard neben Perke der Name Aria angeführt”). In der Ger 
mania des Tacitus find Arier einer der mächtigften Stämme 
der Ligyer (43). Die Einwanderung nach Indien, welde ſpä— 
ter erfolgt ift als die weftliche, wird um oder vor das Fahr 
2000 geſetzt, die Entftehung der Vediſchen Hymnen, „nad dem 
höchſten Anſatz den man bis jest, übrigens auch nur aufge 
Gerathewohl gemacht hat, um 1400, als dieſe Arya noch we— 
jentlih auf das Pendſchab befchränft waren“ 3). Alle Unter: 
ſuchungen über die Trennung der Slawen vom großen rant 
Iden Stamm und ihrer Feftfegung liegen aufferhalb ver Gren- 
zen der wahren Gefchichte, mie ver gründliche Schaffarif Dë 
überzeugt hat). Auch wie body hinauf Die Völker Griechifcher 
Zunge in ihrem Lande zu feßen feyen, ift völlig dunkel. Ihre 
Einwanderung, die wahrjcheinli nicht auf einmal erfolgt ift, 
fönnte weit älter geweſen jeyn als ihre Genealogen ahnten, 
wiewohl beftimmte Gründe dieß anzunehmen bis (pt nicht nach— 

1) Choeph. 418. Hesych. 4osias. In den Keilinfchriften nennt 
Darius Dë „einen Perfer, den Sohn eined Perferd, Arier und von Ari— 
fher Abkunft“. 2) Steph. B. goen, 3) A. Weber in 
der Allgem. Monatsichr. 1853 ©. 668. 4) EL Alterth. 1, 531. 
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gewiefen zu feyn fcheinen. Es ift Feine Spur mie etwa bie 
von den Hien in Skandinavien oder die auch nod Deutſchland 
gedrungne Sage von Odins Herfunft aus dem Dften 9), oder 
die von den Kymren, welche zwar son der Art der ausjchließ- 
lich gemachten Sagen ift, fo wie die in ben Puränad von ber 
Herkunft aus Norden, während die Veda feine Erinnerung oer: 
rathen. Die Griechen hatten früh und fpät feine Ahnung eines 
urfprünglichen Zufammenhangs mit der Afiatifchen Welt, wenn 
aud wohl einige Namen, wie Japetos, Minos (Indiſch Ma- 
nus, Deutſch Mannus, Manis, wie Laffen zufammenftellt) mit- 
gebracht waren. Snfofern hatte der Ägyptiſche Priefter Recht, 
der nach Platond Timäos mit Bezug auf Phoroneus und Niobe 
und die Abkömmlinge des Deufalion fagte: Splon, Solon ihr 
Hellenen ſeyd doch immer Kinder und einen Hellenifchen Greis 
giebt cé nicht. Aus diefem Mangel an Tradition Tonn weder 
auf die Größe von Wechſeln und Berwirrungen, noch auf eine 
daraus etwa hervorgegangne Berwilderung geichloffen werden. 
Die Art und der Geift der Völkerſchaften, auch die Natur ihres 
Landes brachten e8 mit fih das dieſe noch mehr als andre 
anderwärts, bei behaglicher Befchränftheit und geichloffenfter 
Bolfsthümlichfeit, in ihrem Boden die Welt fahen, obne viel 
darüber hinaus oder in die Zeit rüdwärts zu fchauen. Der 
Glaube an Autochthonie, den aud andre Völfer hegten, fonnte 
bei ihnen tiefe Wurzeln ſchlagen, ber daß bie Götter ihres 
Landes zuerft alles zum Leben Nothwendige und Erfprießliche 
dargeboten und gelehrt hätten, fich weit verbreiten. Daß Men 
Iden in Arkadien fchon vor dem Mond an ihrer Stelle gewe— 
fen feyen, fonnte gedacht, die aus der Urheimat mitgebrachten 
verbunfelten "Sagen und DBorftellungen von einer allgemeinen 
Flut, von einem Götterberg, von Weltaltern u. f. w., manche 
gemeinfame Thierfymbole, Sternbilver, auch Zeiteintheilungen 
fonnten auf den Griechiſchen Boden übergetragen worden feyn 


5) 3. Grimm Gefdichte der D. Sprade 2, 770. 
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ohne daß man fpäterhin danach fragte woher fie gefommen 
jeyen. Den philofophifchen Theorieen fpäterer Zeiten über ven 
Urfprung der Eultur aus dem Thierifchen, die oft und lang 
als hiſtoriſches Material um die Culturſtufen bes älteſten 
Griechenlands zu beurtheilen mißbraucht worden find, waren 
Mythen vorausgegangen von einheimifchen Bringern des Feuers 
wie Prometheus, Phoroneus, von dem Urmenfchen Pelasgos 
dem Entmwilderer der Arkader, von Kentauren als Halbthieren ©). 
Die Götter waren geboren auf Griechifchem Boden aller Orten. 


4. Urbewohner Griedhenlande. 

Hekatäos der Milefier fagt daß vor den Hellenen den Pe- 
loponnes Barbaren bewohnten, indem er zu Dryopern, Kau— 
onen, Pelasgern die Worte „andre Solche“ hinzufegt, und 
dem fügt Strabon bei daß faft ganz Hellas vor Alters von 
Barbaren bewohnt gewefen zu feyn fcheine (7 p. 321), was 
gud Paufaniad annimmt CI, 41, 8). Barbaren bewohnten 
zuerft Böotien, Aoner, Temimifer, Leleger und Hyanten, jagt 
Strabon (9 p. 401), ganz Kreta, Herodot CL. 173). An 
folden Angaben haben wir feinen Halt, da ber unbeftimmte 
Name der Barbaren, Bapßapoywvor in der Ilias (2, 867), 
ungefähr wie weljch, frühzeitig, im Gegenfage der Hellenifchen 
Sprade und Bildung, nicht bloß den ganz verfchievenen Völ— 
fern wie Aegypter und Phönizier, und den den Griechen 
verwandten Thrafern, Phrygern, Lelegern, welde O. Müller 
balbgriehifhe Stämme nennt Cor, 1, 202), fondern aud) 


6) Dijoss Öpsoxwos, Aayunevres H. 1, 268. 2, 743, den Menſchen 
entgegengefegt Od. 21, 303. Daß die Hoss auch der Ilias nicht anders 
zu verftehen feyen, habe ih, eine frühere Abhandlung berihtigend, unter 
Anführung von Tacitus Germ. extr. Hellusios et Oxionas ora homi- 
num vultusque, corpora atque artus ferarum gerere, fhon vor (Gr 
fheinung von Niebuhrs Länder: und Völkerkunde ©. 160, angedeutet in 
einem Zufag Kl. Schr. 3, 550. Urist, halb Bol, halb Menfch giebt einer 
Höhle bei Loch Katrine in ben Schottifchen Hochlanden den Namen. Walter 
Grott zu Lady of the lake. 
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den älteften, in andre früher oder fpäter verwachsnen Griechen⸗ 
ftämmen, wie z. B. von Strabon in der Schlußfolgerung daß 
faft ganz Hellas ehmals von Barbaren bewohnt gemwefen Ten, 
den Pelasgern, Dryopern, Kaufonen, Aonen, Zemmifern, 
Hyanten gegeben wird. Sehr annehmbar ift die Anficht Hero- 
dots (1, 58) daß das Hellenifche Volf, das feit feiner Ent- 
ftehung offenbar viejelbe Sprache gebrauchte, als es Ié von 
dem Pelasgifchen trennte Cald befondrer Stamm bervortrat), 
Schwach, von einem Fleinen Anfang ausgehend zu einer Menge 
der Völker (von Dellen ftammend 8, 44) wuchs, indem bie 
Pelasger vorzüglih und zahlreiche andre barbarifche Völfer zu 
ihm (und feiner Sprache) hinzutraten; vorher nemlich fcheine, 
gud das Pelasgiiche Volk noch barbarifch, Feineswegs groß, 
gewachfen zu ſeyn. Wenn Thrafer zu einer gewiffen Zeit in 
Phofis, Böotien und weiterhin unter die Griechen eingedrungen 
find, fo läßt fi aufferdem mit Beftimmtheit nur das große 
Volk der Leleger, Fetten Berhältnig zu ven Karern bis jegt 
noch ein Räthfel ift, als Vorbewohner und bis zur nach und 
nad erfolgten Austreibung oder Untervrüdung, Mitbewohner 
ihres Bodens erfennen, Auch fommt wenig oder nichts darauf 
an ob monde der Stämme die bier und dort, aber nur auf 
Griechifchem Boden, genannt werden und in ven fich bildenden 
Griechiſchen Staaten untergegangen find, ben Pelasgern ober 
einem „halbgriechifchen” Zweig angehört haben. Denn wenn 
e8 Schon feine Schwierigkeiten bat das Keltifche und das 
Slawifche in vielen nachmals Deutſch gewordenen Gegenden 
Deutfchlands hervorzugiehn, fo fehlt e8 ung im höheren Grie- 
hifchen Alterthum allzufehr an Mitteln um mit einigem Erfolg 
und Nugen in ähnliche höchſt fpecielle und bedingte Unter: 
fuchungen einzugehn. Die Verbreitung ver Leleger aber über 
einen großen Theil Griechenlands, der Inſeln und der Aſiati⸗ 
fchen -Küfte aufmerffam zu verfolgen ift unerlaßlich y. Bon 


1) W. ©. Coldan Über d. Karer u. Leleger im Rhein. Muf. 1835, 3,89— 128. 
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ihnen find auch im Gutt auf manchen Punkten lÜberbleibfel 
wahrzunehmen und wenn in Lafonien der Ampkläiſche Gott 
nad) feiner älteften dualiſtiſchen Form und die Dioskuren von 
ihnen beibehalten feyn follten, fo zeigt dieß wie ftarf bie 
Leleger dort einft gewefen find. Ob monde ver unberühmteren 
Stämme Griechifch oder Lelegifch oder fonft barbarifch gemefen 
jeyen, Tonn auch die Etymologie nicht entfcheiven, da wir nicht 
das Berhältnig der Griechifchen Mundarten zu den „halbgrie- 
hifchen“ kennen, die unftreitig fehr viel Gemeinfames hatten. 


5. Bielftämmigfeit. 

Wie bervorftechend immerhin ver Stamm ber Pelasger 
erfcheinen mag, fo find die andern, die an Alter im Lande 
ihnen zum Theil gewiß nicht nachſtanden, nicht zu überjehn, 
die Minyer, Athamanen, Halmonen, Lapithen, Phlegyer, 
Magneter, Helloper, Doloper, Aenianen, Moloſſer, Gräfen, 
Perrhäber, Lofrer, Phofier, die Heftenen, Aonen, Temmifer, 
Hyanten, Kadmeer, Böoter, Abanten, Gephyräer, Thesproter, 
Aethiker, Kureten, Aetoler, Kephallenen, Taphier, Telebver, 
Ephyrer, Afarnanen, die Kranaer, die Epeier, Pylier, Kynurier, 
Arfader, Kreter u.a. In unbeftimmbar viele, zum großen 
Theil den Et oft wechſelnde Bölkerfchaften war von Anfang 
an die Nation gefpalten und auch vor den Lelegern und ben 
Pelasgern dürfen wir uns andre durcheinander getrieben den⸗ 
fen, fo daß das Gewimmel der erhaltnen Namen und Sagen 
nur als ein Überreft von vielen verfcholfnen erfchiene. Wäh— 
rend es unerlaßlich ift, mit vorfichtiger Unterfcheidung der höchft 
ungleichen und vielfach einander widerfprechenden Nachrichten, 
auf die Alterthümer der Bölferfchaften einzugehn, die für nichts 
ergiebiger find als für vie Religionen, wird es doch leicht eben 
jo nutzlos ober täufchend als e8 mühvoll ut. Diefe Zufammen- 
hänge, dieſes Spneinanderfließen ber einander weichenden Be— 
völferungen mit allzu eifrigem Glauben oder fpipfindiger Vom: 
bination zu verfolgen. 
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Die vielen Heinen Stämme erhielten fich neben einanber 
wohnend und auch bei veränvertem Wohnfig in Abfonverung, 
son? pas wie Strabon fagt Cp 321), fo daß z. B. 
die Mefjenier nad) 300 Jahren Epaminondas in ihre Det 
math zurüdführte und alle auch einverleibt in mächtigere ihre 
Götter und Gebräuche beibehielten, fo wie es die Kolonieen 
auf fremdem Boden thaten D. insbefonpre auch Die Landge- 
meinden welche durch Eroberung eine ftammfrembe Herrichaft 
in der Stabt erhalten hatten. Jamblichos fagt, noch jest 
ſey aus den Opfergebräuchen zu erfennen, woher die verfchied- 
nen Samos bewohnenden Stämme abftammten CV. P. 4, 18). 
Eben To gefchah in andern Ländern, wie z. B. nad Neokorus 
die riefen im Dithmarfchen als befonpre Genoffenfchaft wohn⸗ 
ten. Es opferte aber ein Andrer einem andern der ewigen 
Götter, fagt Homer (I. 2, 400). Bei dem Sonberleben in 
Gauen war jeve Bolfsgemeinde eine Welt für fih, mit ihrem 
eignen Gott auffer Zeus und etwa einem Flug und Nymphen 
dazu; und auf die gemeinfame Verehrung dieſes Gottes war 
eine jede, jo wie jede Art von Verein auf irgend ein göttliches 
Zielen begründet. Die Einerleiheit des Cultus ift daher für 
die früheren Zeiten das ficherfte Zeichen gemeinfamer Abkunft. 
Ein jeder in feiner Beſonderheit würde ein treueres Bild der 
urfprünglichen Griechifchen Religion geben als fie ung gr 
ſchichtlich erſcheinen kann, da wir überall fchon zufammenge- 
fretene ober unter einander gemifchte Stämme antreffen. Die 
Vielheit ver Götter wird befonders dadurch vermehrt daß Dies 
felben Gottheiten, befonvers Die der Erbe, der Sonne und 
des Monde, des Meers an verfchiennen Orten verfchiepne 
Namen und Charakter empfangen hatten, bie dann von ver 
fchiepnen Seiten ber an demfelben Orte zufammentreffen Topp: 
ten). Aber auch derſelbe Gott erhielt leicht bei ber Wande— 








1) Strab. 4 p. 179. 2) Schol. 11. 2, 400 ré Heiov goes At 


op gold, Hoss dë nolv. 
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rung in andre Gegenden andre Eigenfchaften durch Anwendung 
auf deren Eigenthümlichfeiten oder andre Namen, fpaltete fich 
burch veränderte Präbdicate, fo daß dann mehrere Götter unter 
einem in Bezug auf fie generifchen Namen, wie Apollon, Ars 
temis, Athene, wieder zufammengefaßt erfcheinen. Wie Pie 
Kinder wohl den Mond ihrer Heimath für einen eigenen neh— 
men, mie die Madonnen verfchiedener Orte oft verfchievene 
waren, jo daß man in Ludwigs XI Zeiten neben der Dame 
de Clugny eine Reihe andrer anrief und noch jest in Rom 
eine der andern einmal im Jahr dem lieben Volk zu Gefallen 
einen Beſuch abftattet, fo entftand nach und nad eine nur 
ſcheinbare Mehrheit von Göttern. Aber auch die von Natur 
gegebene wirflihe Minderheit trat durch die Vereinbarung von 
Stämmen, nicht bloß in Bünden, fondern in demfelben Staat 
zufammen, wie denn ben vier Phylen Attifas z. B. die Na- 
men Dias, Athenais, Hephäftias und Pofeidoniad gegeben 
worben find, und Pie der befiegten Stämme waren nicht aus— 
gefchloffen. Denn jo wenig man daran Dachte den eignen Gott 
durch Befehrung oder Gewalt Andern aufzudrängen, eben fo 
wenig wurde der Gott eines andern Volfs für weniger göttlich 
als der eigne gehalten; es war mit ihm verwachfen und bie 
Götter einer gänzlicy zerftörten Stadt wanderten Faber aus, 
wie in Ilion. In jedem größeren Staat bildete fich mit feiner 
Geſchichte zugleich ein befondres Syſtem von. Göttern, und 
dieß erhielt an Hauptorten auch durch freiwillige Einführung 
befonders angefehener Gottesdienfte von auffen noch eine große 
und oft verwirrende Zunahme 5). 

Mit der Zeit werden einzelne Stämme ftärfer, wie in 
Gallien die Aeduer, die Averner, in Deutfchland die Franfen 
und Sachſen, in Griechenland die Achäer, Dorer, Jonier, und 
gewinnen ein Übergewicht über andre. Auch werben nad) 
ag. 6. Müller ftellt diefem Zuftande die frühe und fefte Bereini- 
gung der Stämme ber Israeliten zu einem hierardifchen Ganzen gegen= 


über, Proleg. ©. 240. 
E 2 


Umftänden mehrere unter einem gemeinfchaftlichen Namen mt: 
fammengefaßt, wie 3. B. Memannen, Lygier, Gothen, von 
ihren öftlihen Nachbarn die Sueven und Marfomannen, von 
den Griechen die Epiroten, die Aeoler, Alolsis, gruppirt 
unter irgend einem Gefichtöpunft. Das Legte ift ber Sammt- 
name für alle nur mundartlich, alfo weniger unter ſich als bie 
ſprachlich abgefonverten und in größeren Maffen zu einander 
gehörigen Bölfer verfchienenen, nunmehr auch durch ihre Sagen, 
Politif und Bildung fefter geeinigten Stämme. ` Unter eigenes 
Volk hat fih erft ein Jahrtauſend fpäter als wir Kenntniß 
son ihm haben in dem Wort thiodisk, von ber Sprade, 
als Einheit begriffen und noch heute verfiehn fich die Deutfchen 
und die Dänen und Schweven nicht über ren Namen unſrer 
Borfahren. 


6. Pelasger und Hellenen, 


Dn Theffalien treffen die Stämme ver Pelasger und ber 
Hellenen zufammen, in derſelben Landſchaft Phthia die für 
ung als der Urfig beider in Griechenland erfcheint. Denn wenn 
Achilleus in der Ilias den Pelasgifchen Dodonäiſchen Zeus 
anruft, fo ift, wie ich zu Diefem zeigen werde, ein Heiligthum 
feiner Heimathgegend, nicht das fpäter allein berühmte Dodona 
im fernen Weftland zu verftehen, und Pelasgiſch Argos wird 
im Sciffsfatalog voran den Städten des Achilleus genannt 
(2, 681), gegenüber dem Achäiſchen Argos der Ilias (9,141. 
243, 19, 115. Od. 3, 251.) Theffaliotis bewohnten nach De: 
rodot die Pelasger welche nachmals Städte am Hellefpont ges 
gründet hatten und ihre eigne Mundart behaupteten Cl, 57.) 
Strabon nennt Theffalien Pelasgiotis (7 p.329 cf. 5 p. 220.) 
Es hieß fo eine der Theffalifchen Tetrarchieen D).  Pelasger 


— — — ———— 


1) Strab. 9 p. 431. Schol. Apollon. 1, 14 ‘Oungixds "ër 
"Hoer Hehaoyida elnev dx Ts Beooalıxls yupas. Helaayoi yap don 
of "gp Pdıwrziv Wxovv Ws yncıv "Oungos. Hesych. Meiuoyoi. Aus 
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faßen auch in Kleinaſien, wie fo manche andere Völker, Les 
leger, Karer, Phryger oder Briger u. a. auf beiden Gent: 
nenten vorfommen; beren Phylen aus Lariffa im Heer des 
Priamos find im Katalogos (2, 840) und im zehnten Gefang 
erwähnt (429) und es haftet-an ihnen die Sage ſpäter Gefihlech- 
ter bei Herodot, Strabon und Diodor. Nichts natürlicher als 
daß die über den Hellefpont nad) Griechenland übergegangenen 
Pelasger To in der bevorzugten Gegend feftfesten, aus. wel- 
her nachmals die Achäer fie verbrängten, und nad dem all- 
gemeinen Brauch hielten diefe das Heiligthum des unterdrück— 
ten Volkes, das älteſte der Landfchaft, in Ehren, wie 3.8. vie 
Achäer und nad) ihnen bie Dorer das des Lelegifchen: Gottes 
von Amyklä. Die Bedeutung diefes Heiligthums zeigt fich noch 
größer als in dem Gebet des Achilleus darin daß eine von da 
ausgegangene priefterlihe Kolonie in Epirus, wohin ven Pe- 
lasgern auch andre Stämme gefolgt find, fo früh zu allgemei- 
nem Anſehn gelangt ift daß darüber der Ausgangspunft ganz 
in Vergeſſenheit gerathen fonnte, Von diefem Urfig aus zogen 
außerdem die Pelasger ſüdwärts, fo wie die Thrafer bis un- 
ter den Parnaß, an den Helifon und weiterhin und die Minyer 
yorrüdten, wie die Achäer den Pelasgern nach Argos, deſſen 
feit der Heſiodiſchen Poefie befannter Pelasgos von der Sage 
mit Phoroneus verfnüpft wird durd die Tochter ald Sohn des 
Zeus und von deſſen Lariffa noch Mauern übrig find, -und 


Theffalien werden fie vertrieben Dionys. A. R. 1, 17. Der. Pelion ov- 
Gro uaxoa Ilslaoyav Apollon. 2, 1241. Theffalien wird nah König 
Pelasgod Helaoyia genannt Schol. Apollon. 4, 266. Bgl. zu 1, 580. 
Steph.B.v. @sooalia. Wahrfheinlih um von dem Ausdrud Melacyıza 
yoeciuucere eine Erklärung zu geben, die mar fo verfehlt als fpigfindig ift, 
DÉI der Grammatiter zu 1. 2, 841, mit Bezug auf Hellen und feine 
Söhne in Phthiotis aus diefem Lande die Stifter der Pelasgifhen Larifa 
in Aſien ausgehn, Auch Dotos (die Dotifhe Ebene) heißt Sohn des Mie 
lasgos: und Peladgos nimmt Befig als Erdbeben den Olymp und Offa 
trennte und ftiftet die Pelorien, das Segensfeſt, Athen. 14 p. 689 b. 
+ 
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die Dorer gleichfalld erobernd gefolgt find. Aus Theffalien 
zogen ja auch andre Stämme ſüdwärts, die Aeoler nach Böo- 
tien, namhafte Bewohner von Elis u.f.w. Afios, in der zwei- 
ten Hälfte des achten Jahrhunderts, nennt den Pelasgos Sohn 
der Erde in Arkadien und Stammpater des Menfchengefchlechts: 
ſo fehr ehrte er die Meinung der Arfader daß fie Autochtho— 
nen und die dälteften, vor dem Mond geborenen ſeyen 9: 
auch nennt ein Hefiopos und mit ihm Pherekydes den Lykaon 
Sohn des Pelasgos und‘ es ift faft allgemein geworden, wohl 
beſonders Herodots wegen, die Arkader, dieß Hirtenvolf,. für 
Pelasger zu halten. Aber dieſer Glaube ift nad vielen Grün- 
den falfh und aus fpeculativer Logographie hervorgegangen, 
obgleih Ephoros die Pelasger aus Arfadien nach Theſſalien 
führt und Arkadien Pelasgia nennt, fo wie Strabon (9 p. 431) 
und Dionyfios CA. R. 1, 17) fie von dem Peloponnefifchen 
Argos dahin ausgehn laſſen, während Charar fie von Argos 
nad Arkadien, vorher Pelasgia genannt, führt) und die La— 
riffa vom Argos, nach der Tochter des Pelasgos benannt, die 
ältefte der Lariffen genannt wird. Eigentliche Pelasger, des 
befondern Stamms möchten überhaupt außer an den genann- 
ten Punkten nicht überzeugend nachzumeifen feyn, an wie viele 
“andre er außerdem auch gedrängt worden feyn und fich zer- 
jplittert haben kann. Nicht einmal die in der Odyſſee (19,174) 
neben Achäern und Dorern genannten Pelasger in Kreta find 
bievon auszunehmen. Dem Herobot fchien es, mir ſchon be: 
merft, daß das Pelasgervolf, noch barbarifch, nach Feiner Seite 
groß angewachfen Ten (1, 58), womit ſowohl feine Vorftellung 
daß Die Arkader Pelasger feyen und feine eigne Fünftliche Hy— 
pothefe daß deren Myſterien fich unter Gielen bewahrt und vor 


2) Die natürlide Erklärung beier Voltsvorftellung bei Ariftoteles in 
ber Politie der Tegeaten, die mooseinvos feyen vor Aufgang des Mondes 
erſchienen als fie fi in den Beſitz des Landes fegten, ift noch ſchwächer als 
die meiften dieſes Schlaget. 3) Steph.B. Haßdacie.Sch. Eur. Or. 1642. 


2 


den Doriern gerettet hätten, als bie Außerung das nunmehrige 
Hellas Ten vorher Pelasgia genannt worden (2, 56. 8, 44), 
nicht übereinftimmen. " 

Weiter als die Pelasger drangen im Peloponnes vie füh- 
nen Achäer vor, die mit Umgehung des nachmals auch von 
den Dorern verfehonten großen Mittelgebirgs ſich auch in Amy— 
flä feftfesten. Sn ihrem Urfig, Phthia und Hellas, beren 
Bewohnerinnen in ber Ilias Achäerinnen beißen (9, 395), 
haben die Achäer zugleich den fperielleren Namen Hellenen, von 
der Stadt Hellas, und ben Beinamen Myrmidonen (2, 681.) 
Da denn fowohl ver Held des Troifchen Kriegs als das Bun- 
deshaupt, nebft feinem Bruder in Amyflä Achäer waren, fo 
gieng dieſer Name, neben dem von der Hauptitabt entlehnten 
der Argeier oder Danaer, auf die vereinten Völfer über und 
die Odyſſee nennt das ganze Land "Eilade soi ufoov "Agyos 
(1, 344, 15, 80): er umfaßte die Bölferfchaften nicht eigent- 
lich, fondern war durch das libergewicht beftimmt und mar, 
wie die Bundesherrfchaft felbft, vorübergehend, nicht dauernd, 
wie etwa der Bund der Kelten, deren Name einen Bundesyerein 
von Stämmen, nicht ein Volk bezeichnet 9. 

Der erfte Sammtname des Volfd aus der Troifchen Sage 
ber konnte nicht dauern nachdem die Dorer und Sonier mit 
großem Geräufch in die Gefchichte eingetreten waren, doch konnte 
auch felbft ber der Dorer nicht fofort an die Stelle treten, 
wie etwa Afchylus ihn in ben Perſern einmal ehrt und ftatt 
des Hellenifchen fegt. ALS die Ausbildung ver Nation im 
Ganzen fo weit fortgefehritten war, daß fie das beſonders auch 
durch Amphiftyonieen und gemeinfame Drafel genährte Bewußt⸗ 
feyn ihrer Zufammengehörigfeit und Verſchiedenheit von ven 
andern deutlicher fühlte; als die Pelasger nicht weniger als fo 
viele andre Stämme, nebſt ben unterbrüdten fremveren Stäm- 
men in biefer nationalen Bildung untergegangen waren und 


4) A, Thierry Histoire des Gaulois, 1828. 
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Zug die Dorier. in ihren Gebirgen, vor dem Heraflidenzug, 
find nicht jünger zu achten als die Pelasger, noch die Sonier, 
deren Spuren fo viel weiter verbreitet find, welche fchon Butt: 
mann und Niebuhr mit Recht in Kleinafien ſchon vor den Ko- 
lonieen vorausfegen, von welchen das Achäifche Argos oder 
der Peloponnes auch "Joor in ver Odyſſee heißt (18, 246), 
bie auch Taosds ald Vater des Orchomeneus fennt (11, 282); 
und Jaſos ift auch einer der drei Söhne des Phoroneus, bie 
Argeier Jaſiden. Die Pelasgiiche Periode, wenn man fie nad 
dem hervorragenden Stamm bezeichnet, war fchon durch bie 
Art und Bildung der Achäer Homers abgefchloffen, fo viel 
auch bei ihm noch auf fie zurückweiſt; durch die Hellenifche 
trat fie in einen noch viel ftärferen Abftand und tieferen Hinz 
tergrund, und es ift nicht unerwartet daß nun almälig im 
Gegenfag der Hellenen, die in der Hellenifchen Cultur geeint 
waren ohne alle von den eigentlichen Hellenen abzuftammen, 
Pelasgiſch als vorhellenifch, eine neue ermeiterte Bedeutung, 
die zumeilen an barbarifch anftreift, erhielt, al8 ein Sammt- 
name für die unter Dé ebenfalls nleichartigen Stämme ber Bor- 
zeit, ungefähr wie wir alt mit Fränkiſch zufammenfegen und wohl 
auch mit Gothiſch den Begriff des Alten überhaupt verbinden ©). 
Wie diefe Anficht auffommt fehn wir in der Dichtung daß Pe- 
lasgos in Arfadien von der Erde geboren worden Ten, Das 
Bedürfniß und die Gewohnheit und Bequemlichkeit Pelasaifch 
in dieſem Sinn zu gebrauchen nahm überhand und viele Völ⸗ 
ferfchaften wurden Pelasgiih genannt, bei denen ed nur in 
biefem allgemeinen unbeftimmten Sinn zu nehmen ift. So die 
Dryoper, Perrhäber, Dolionen, die Hämonier, Makedner, Kau— 
fonen, Chaoner, nad Herodot die früheren Bewohner von 
Samothrafe, fo wie die von Attifa, die Kranaer, ehe fie Jo— 


6) Ganz anders bie Ausdehnung des Namens ber Gräken, fo mie 
ber der Germanen, vom Stamm auf die Nation, die gegenwärtige, durch 
zufälligen, drtlihen Anlaß. 
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niet wurben, die (Thrakiſchen) Ginter, die Inhaber fehr vie 
Ier Infeln, die der ganzen Zonifchen Küfte von Myfale an, 
die Torrhener, Die Mäonier, Karer, Leleger, insbeſondere 
auch bie Jonier des nachmaligen Achaja, bei Herodot ITeda- 
oyos Alyicaésc, die Aeoler. Dieß iſt fo weit gegangen daß 
zuletzt die Dichter die Achäer vor Troja Pelasger nannten, 
wie Lykophron den Achilleus (1 77), Antipater von Sidon be 
Achäer Agamemnons überhaupt Cep.65) und fo die Römiſchen 
Dichter von Ennius an. . Thukydides bemerft fehr wohl daß 
ehe der Sammtname ver Hellenen auffam Cen zu erklären ihm 
zwar die Söhne des Dellen in Phthiotis noch annehmbar ges 
nug find), nur die einzelnen Völfer und am meiften das Ze: 
lasgifche genannt wurden (1, 3.) Aber durch die Ausdehnung 
des angefehenen Namens im uneigentlihen Sinn ift geſchehen 
daß auch die vor der Kritif nicht beftehende Meinung von im 
älteften Griechenland herrſchenden Pelasgern, einem in ganz 
Hellas und befonders bei ven Xeolern in Theflalien verbreites 
ten alten Stamm, einem großen Bolf auffommen fonnte, wie fie 
Strabon von Ephoros annimmt (7 p.327. 5 p.220. 13 p.621.) 
Schon Herodot fpricht von einer Zeit wo die Pelasger das jept 
Hellas genannte Land hatten, die Attifchen Kranaer Pelasger 
waren (8, 44), und Aeſchylus Dichtet ein Reich des Pelasgos. 
Eben fo unglaublich ift die andre Meinung bei Groben nad 
Ephoros (13 p. 621. 8 p. 345. 9 p. 397) und Dionyfios 
(A. R. 1, 17 u. U), eine Folgerung aus ber nach und nad 
auf fo vielen Punkten behaupteten Abftammung von dem ehr⸗ 
würdigen Altvolf, und in Widerſpruch mit der Annahme eines 
großen Volks fo wie mit dem Aderbau des wirklichen alten 
Stamms, daß die Pelasger ein viel umherirrendes, zur Aus⸗ 
manberung geneigtes, nirgends feſte Wohnfige habendes Volk 
gewefen feyen, fporadifh, wie Euftathius fagt (ad Dionys. 
347), und Herobot jegt gerade die Dorer als ein viel umher⸗ 
geirrted Volk dem Pelasgifchen, das nirgendshin je auswan- 
derte, wobei er an feine Attifchen Pelasger dachte, gegenüber 
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CL. 56). Die Homerifche Tradition, die ältere Kunde ift durch— 
aus vorzuziehn dem relativ fpätern wohl vom Volk nicht weni 
ger ald von gelehrten Gefchichtsmachern ausgegangnen Gebrauch 
des Pelasgifchen Namens in allgemeinerem Sinn, wie aud 
der Hellenifche Dé feit einem großen Wendepunft ver Gefchichte 
erweitert hatte zu dem ber Nation. Nicht das entferntefte Zei- 
chen verräth daß der wirfliche Stamm- ver Pelasger auf den 
verichiedenen Punkten wo er bei Homer erfcheint, einen Zufam- 
menbang gehabt, eine Macht über andre Stämme ausgeübt 
babe, ein Bundeshaupt geweſen Ten. 

Aber unſchätzbar ift ung in andrer Hinficht die ethnologiſche 
Dichtung des Aeſchylus in den Schußflehenven. Pelasgos, Sohn 
des erdgebornen Palächthon, Altland, ift König von Argos, indem 
biefem fpäteren Sig von Pelasgern der Dichter bie Ehre des Aus- 
ganaspunkts gönnte, welche frühzeitig dem Heiligtum in Epirug, 
dann auch dem Hochgebirg Arkadiens zugefprochen worden war, 
fo wie auch Kratinos Argus Pelasgifch nannte. Pelasgos herricht 
von Argos aus über das Perrhäberland, über ven Pindus hinüber 
bi8 an den Strymon und Päonien und von da weftlich über das 
Dodonifche Bergland bis an das Meer (240). (Sophokles be- 
folgt Giele Dichtung nicht, fondern nennt die Pelasger von Argos 
Tyrrhener, wie auch die nach Athen gefesten genannt worben 
find, vielleicht mit Bezug auf bie Beveutung von zugais, tur- 
ris). Es verjagt Danaos den König Pelasgos von feinem 
Thron und. in den Charafter des einen und des andern im 
Eontraft legt Aeſchylus eine unvergleichlide Schilderung, fo 
weit fie in folchen Yernfichten möglich ift, der alten guten Pe- 
lasger und ber friegerifchen Danaer 7); wobei e8 feinen Unter: 
fchied. macht ob man Danaos mit Danae verfnüpfe, oder um 
die Sage feiner Aegyptiſchen Herkunft, worauf das Drama 
beruht, zu berüdfichtigen, mit Ewald und Moverd den Namen 
auf eine Schaar Arifcher Abkunft beziehe, die vorher in Aegyp⸗ 


T). Ueber die Schußflehenden im Rhein. Muf. 1845, 4, 486 ff. 
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ten oder dem Grenzland eine Zeitfang fich niedergelaffen gehabt 
hätten. Denn diefe Danaer find die Achäer. Der bier ange- 
deutete Gegenfab zwilchen dem Pelasgifchen unbeholfnen, that 
Iofen Leben und dem Achäifchen Helbenalter erweiterte fich je 
mehr dieß in ben Hellenifchen politifchen und geiftigen Cultur⸗ 
ftand übergieng. Was mir von dem Stamm ber Pelasger 
wiſſen ift feine befondre Verehrung des Zeus und ber Erbgöt- 
tin und feine Neigung zum Aderbau. Die Lariffa des Trois 
Iden Hülfsvolls nennt die Ilias furchenreich Coßwdaxe 2, 
840, 17, 301, die Pelasger find do 10, 429), das Pelas⸗ 
gifche Argos nahm die, Ebene am Peneios ein und das Adhyäi- 
Idée die am Inachos, die in der Ilias oiäeg Agovons heißt 
(9, 141), was Zenodot, den Bers umfchmelzend, og auf 
das’ Pelasgifche anwandte (2, 681). Den friegerifchen Achäern 
lieferte diefelbe fruchtbare Flußebene gute Pferdeweiden. Die 
Lariffen find Steinburgen. Zu verfennen ift dann auch nicht 
ein ftarfer hierarchiſcher Stand, Gewalt der Priefter auch durch 
die göttlichen Orakel. 


7. Einheit des Pelasgiſch-Helleniſchen. 


Nach den Verſchiedenheiten der Griechiſchen Hauptmundarten 
und ben Verſchiedenheiten wieder in einigen von dieſen läßt ſich 
ungefähr ermeſſen, welche Manigfaltigkeit von Spielarten ſich 
unter ber Menge der Völkerſchaften und im Lauf ber Jahr⸗ 
hunderte entwidelt haben möge. Den Dialeft ber Tzakonen 
(nad) ihm der Kynurier) hat Thierih an das Licht gezogen; 
Spuren des Pelasgifchen ein zu früh verftorbener Gelehrter 
zu erfpähen gefucht, U. Giefe in feiner Schrift über ven Aeo⸗ 
lifchen Dialeft (1837). Die Unterfchiede ber Pelasgifchen Mund⸗ 
arten von ben und befannten und erfennbaren find nicht eben 
fo groß zu denken als die in Lebensweife, Charakter und Bil- 
dung von ben fpäter hervorgetretnen Stämmen, wenngleich in 
Herodots Zeit die Sprache der Pelasger die einft in-Theffaliv- 
tis als Nachbarn wohnten und nachmals Krefton, Plafie und 
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Skylake gründeten, unverftändlich geworden war (1, 57. 
Nah W. v. Humboldts Idee Tiegt in der Vereinigung vers 
fehieoner Sprachen eine Bedingung des Reichthums, ver Ent- 
wicklung und PVortrefflichkeit. In verhältnißmäßigem Grade 
muß der Reichthum an einander durch Angränzung, Wanderung 
und Eroberung berührenner Mundarten die Sprache, P i. den 
Geift, die Eultur eines Volkes bereichern. Die Griechifche 
Sprache mit ihren Mundarten als Zeiten eines Stammes zeigt 
eine feltene Einheit und Reinheit und eine in fich abgeichloffne 
Entwicklung und reiche Analogie. Namen von Bergen, Städ— 
ten und andern Gegenftänven, die son den Vorbewohnern zu— 
rückgeblieben ſeyn können, fommen fo wenig in Betracht. ale 
etwa die Indiſchen Namen für früh zugeführte Indiſche Pros 
ducte wie Narde, Zucker, Baumwolle, Reis u. o oder bie 
Aegyptiſchen Byſſos, Sindon, oder auch die Semitifchen Wör⸗ 
ter die entweder urfprünglich gemein unter beiden Stämmen 
gewefen ober von einander auf Afiatifchem Boden aufgenommen 
find, wie e8 auch unter ven Völkern auf dem Europäiſchen 
gegenfeitig gefchehn if. Eine große Erfcheinung aber ift es 
daß die Ausbildung ber Griechifchen Sprache inmitten der nächft- 
verwandten Bölfer jo herrlich gediehen ift, während nicht git: 
mal ein Gerücht davon geht daß eine von been zu einem 
irgend bemerflihen und bauerhaften Grabe ber Entwidlung 
in Liedern oder irgendwie gelangt wäre. In diefem Heberwach- 
fen der Nachbarvölfer durch die Sprache kündigt fid, Die gei- 
ftige Größe der Nation, wovon fie Anfang und Bebingung 
war, an und es find Feine Umſtände befannt die auffer net 
hochbegünftigten Naturanlage und auffer den Borzügen des 
Landes zu diefer frühen Geiftesthätigfeit und Bildung befon- 
ders mitgewirkt haben könnten. Darum läßt fi) aus biefer 
Heberlegenheit der Griechifchen Sprache und Eigenthümlichkeit 
nicht einmal auf eine größere Zeitferne ihrer Fortbildung auf 
dem neuen Boden oder ihrer Losreiffung von ven Urfigen over 
auch von ben vor oder nachher gewanderten Bruderſtämmen 


— 
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Ihließen, da das Genie in feiner Entfaltung nicht an die glei- 
hen Zeiten gebunden ift ald die gewöhnlichen Anlagen. Diefe 
Sprache aber in ihren Hauptmundarten hat im Europäifchen 
Griechenland ſich gebildet. In Afien finden wir Pelasger, aber 
von Hellenifcher Sprache vor den Kolonieen ift bort Feine 
Spur; von den Soniern allein, wenn fie da auch eben fo alt 
wie die Pelasger vorausgefegt werben, ift fie nicht audgegan- 
gen und Achäern und Dorern begegnen wir zuerft nur nach ber 
Einwanderung in Europa. Wenn daher Kleinafien die Werk— 
ftätte Griechifcher Eultur genannt wird, was für eine fpätere 
Zeit und von einer böberen Cultur verftanden Wahrheit ent: 
hält, fo hat die frühere, die noch wunderbarere, aber geheim— 
nißvollere Werfftätte ver Sprache, fo wie auch ber Mythologie 
nad) allen ihren Hauptbeſtandtheilen, jenfeit des Meeres gele— 
gen, und in der Sprache hat, nah W. von Humboldts tief 
durchdachtem Ausspruch, ein Volk ſchon die wichtigften Schritte 
feiner Eulturentwiclung gethan. Diefe Sprache ift gewiß Feine 
Miſchſprache und da durd fie bie Hellenen was von Thrafern, 
Lelegern, Dryopern u, a. Stämmen nicht zurück⸗ und ausgetries 
ben oder vernichtet wurde, ſich affımilirt und einverleibt haben, 
fo fann auch nicht mit Recht von ihnen jelbit gefagt werben 
daß fie „fein Urvolf, ſondern wie die Nömer (bie es auch 
nicht waren) ein Mifchwolf feyen, ein Volk aus allerlei Van: 
dern zufammengefommen “. 

Wir werden gewiß nicht irren wenn wir bie gleiche Vor— 
züglichfeit, den gleich felbftändigen regen Entwidlungstrieb mie 
in der Sprache auch in der Religion der Griechen vorausfegen, 
die mit ber Sprache, durch die unbewußt wirkende Kraft der 
Idee und Fer Phantafie die nationale Geftaltung annahm. Die 
mit den verwandten Völkern gemeinfchaftlihen Anfchauungen, 
Götter und Motben find in einzelnen rohen Zügen. fichtbar 
und werben, wenn auc aus trüben Duellen und. fpäteren Zei- 
ten, vielleicht noch. weit mehr erforfeht werden. Aber nicht darin 
liegt das Auffallende, und befonders Bemerkenswerthe, ſondern 
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in der Entwidtung, Einheit und Harmonie des eigenthümlich 
Griechifchen, das auch in der Mythologie ſich hervorthut. Ei- 
nige Götter ber Thrafer, Ares und Dionyfos, die Mufen, und 
der Leleger, wie oben bemerkt, und mande fremde Sagen, wie 
z. 28. von Bellerophontes, Endymion, find zu unterfcheiden. 
Selbft von dem ganz fremden Volk der Phönifer, die auf In— 
feln der Griechen faßen und auf vielen Punkten des Feſtlands 
ihre Factoreien hatten, wurde eine Göttin frühzeitig aufgenoms- 
men und ein Gott derfelben mit dem Herakles verfchmolgen. 
Früheſte Berührungen mit Phrygern oder Brigern find durch 
Rhea, mit Lykiern im Apollodienft, Einflüffe aus Lydien ver- 
fchievdentlih find unverkennbar. mpfänglichfeit für alles be- 
deutende Fremde ift ven Bölfern leben= und geiftwoller Art vor- 
züglich eigen, eben fo wie hervorſtechenden Individuen: aber 
das wahre Genie ftärft nur feine Eigenthümlichfeit und Frei— 
heit indem e8 aufnimmt nnd ſich aneignet was (bm gemäß ift. 
Freilich ift oudh die Altefte uns befannte Griehiihe Mytholo— 
gie aus Göttern verſchiedner Griechen- Stämme, fo wie bie 
Sprache aus ſehr vielen Mundarten in lebendigem Wachsthum 
entftanden: aber welchen und wie vielen jeder einzelne zuerft 
angehört habe, läßt ſich nicht beftimmt nachweijen, obgleidy an 
Hauptorten Haupteulte Deutlich genug und nicht felten der Hin— 
zutritt andrer und entftandene Veränderungen in ber Bedeutung 
erfennbar find. Auf das Wachſen und Weben von innen ber- 
aus, auf die ausgezeichnete Individualität ift "vorzüglich Die 
Aufmerkfamfeit zu richten I), und man verfennt fehr die Natur 


1) W. v. Humboldt über die Aufgabe des Geſchichtſchreibers 1, 20 
der Werke fpricht von der „vielfadheren Theilung ded urnationellen Geiftes 
der Griehen, ald es je in einem Volke gegeben hat, in Stämme, Völker— 
haften und einzelne Städte und der weder vorher noch nachher da gewe— 
fenen Idee nationeller Individualität die fie aufftellten“. Aber ed kann 
dieß „Ergreifen der erftien Richtung, das Sprühen des erften Funkens“, 
dad „‚geiftige Princip der Individualität” in des Werfafferd Sinne nur 
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und den Werth beer Mythologie wenn man von ihrer Ein- 
bett und den harmonifchen Fugen und Formen abfieht und in- 
dem man mühfam die verjchievenartigften Beſtandtheile zufam- 
menftüdelt fi) von ver allein wahren Vorftellung entfernt daß 
fie im Wefentlichen nicht viel weniger ald feine Sprade aus 
dem Geifte diefer beftimmten Nation hervorgegangen fey, yon 
ihm ihr Gepräge empfangen habe. Dance Pflanzen, Thiere, 
Waaren von auffen eingeführt, die man benugen fonnte ven 
alten Eultus zu ſchmücken, untergeorbnete Beziehungen neu aus- 
zubrüden oder auch zu mobdificiren, werben jest gem als bie 
Keime betrachtet woraus. Religionen erwuchſen. Die Anficht, 
wovon man fonft wohl ausgieng, als ob der rohe Grieche ſich 
zuerft und unabhängig die Natur in eine Gdtterwelt übertragen 
babe und bei ihm beſondre, ganz eigenthümliche Grundvorftel- 
lungen zu fuchen feyen, ift unmöglich geworben, da wir willen 
dag die religiöfen Leberlieferungen mit dem Hauptftamm in 
Alien zufammenhiengen, daß ber bilvlihe Ausdruck für bie 
erften Ideen von Natur und Gott, von den allgemeinften Er- 
fahrungen des Auffern und des inneren Lebens in ähnlicher 
Verzweigung wie die Sprache dur die Bölfer drang. Aber 
jedes verwendet das Grundgemeinfame, das mythifche wie das 
ſprachliche Gemeingut nad) feinem angebornen Geif und Cha⸗ 
tafter und nad den (bm gegebenen Lagen und Berhältniffen, 
und mo es vergönnt ift eine ſolche Eigenthümlichfeit und Ent- 
wicklung zu erfennen, da fommt es darauf unendlid mehr an 
als auf bag Erfpähen einzelner Punkte die ähnlich au da ` 
oder dort zufammenhangslos zum Vorſchein fommen. Die Grens 
zen des Gemeinfamen durch Auffpürung des Beſonderen und 
Abweichenden immer enger zu ziehen, das Auseinandergehn der 
Zweige bei der Einheit der tief Tiegenden Wurzeln zu gewah- 
ren, ift die größere Aufgabe, 








im Zufammenhang feiner Theorie der die Geſchichte durchdringenden Idee 
volllommen gewürdigt werden. 


Wenn mit Recht eine ſolche ver Sprache ebenbürtige gg: 
ttonale auf dem Griechifchen Boden mit Ueberwältigung und 
Ausscheidung des Fremdartigeren durch die Nachfaffen erwachsne 
Mythologie angenommen wird, dann kann es nur verkehrt jeyn 
Pelasgifch und Hellenifch oder Achäiſch ganz auseinanderzuhal- 
ten. Möchten immerhin die Stämme deren Eroberungszüge 
wir in den Sagen unter Augen haben, viel fpäter in das 
Land eingezogen ſeyn, Datt ph nur fpäter unter den der Natur 
näher lebenden Pelasgifchen durch eine Friegerifch und geiſtig 
felbftthätigere Kraft berworzuthun, fo befteht doch Fein anderer 
Gegenfag als der des Urgriechenthums und des Fortichritts, 
Es ift fein Grund den eigentlichen Pelasgerftamm, deſſen Sprache 
mit der des Achäifch= Hellenifchen eins geworben, Fetten Ber- 
ehrung des Zeus fehr zu beachten ift, für einen unedleren zu 
halten als Gielen, Bon feinem der Hauptgötter kann gefagt 
werden daß er nicht audy Pelasgifch oder in der Pelasgifchen 
Zeit irgendwo verehrt gewefen fey, wenn man auf Bedeutung 
und Wefen ſieht und bei einigen über die Berfchiedenheit ver 
Namen ich verſteht. Die Entwiclung ift eine zufammenhän- 
gende, gemeinfame nicht weniger wie in der Poeſie, wie in ver 
Geſchichte der Nation überhaupt, und gerade das Ganze der 
Griechifchen Religionen beweift vor allem Andern daß das Pe- 
lasgiſche nur „eine frühere Phafe der Hellenifchen Nationalität“ 
geweſen ift. 

Auch Göttling ftimmt mit diefer Anficht überein, der in 
einem feiner jüngften Auffäge fchreibt 2): „Laffen wir ven My— 
thus und halten uns an die Gefchichte, fo ift Fein Zweifel 
dag am Fuße des Diympos aus Einer Wurzel die beiden 
Stämme erwachfen find welche dem Griechiſchen Volke das (Gr 
präge einer nie überwundenen Zweiheit aufgeprüdt haben, Dieſe 
beiden Stämme find Hellenen und Pelasger oder, wie fie in 
fpäterer Zeit ſich ausbildeten, Dorier und Soner, ohne deren 


2) Gefammelte Abhandl. aus dem claff. Alterth. 1851 1, 12 vgl. 215. 
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Gegenfag wir zwar eine politifche Griechifche Einheit gehabt 
haben würben, aber nicht die hohe Bildung des Volkes in Po- 
litik, Wiffenfchaft und Kunſt.“ Die Wichtigfeit des Unterfchie- 
des in Dber= und Niedergriechiich für bie gefammte Gefchichte 
und Eultur des Volls in den verfchiedenften Beziehungen, nicht 
am wenigften in ben Religionen, ift nicht zu verfennen. Aber 
ſchwer ift e8 nur einigermaßen zu beftimmen wie und in wel- 
hen Stufen er ſich bervorgebilvet habe. Verſtehn wir unter 
Hellenen die älteften Achäer, die fpäter den Aeolern zugezählt 
werden, jo haben ſowohl fie als andre Aeoler, vorzüglich bie 
um den Pagafäifchen Meerbufen und in ven fruchtbaren Ebenen 
an der Küfte Nieverungen bewohnt, fo wie aud die Pelasger 
Homers und bie in Argolid. Die Denter erfcheinen nirgende 
als Berglänver und diefen allen gegenüber könnten dann allein 
die Dorer geftellt werben. Die Hellenen oder Achäer ftehn 
alsdann nicht den Pelasgern gegenüber und es fommt vor 
Allem darauf an das Verhältnig ver Aeolifchen Mundarten zu 
der Dorifchen und der Jonifchen zu prüfen. Es wird zweifel- 
haft, ob bei Herodot mit Recht Phthiotis als ber erfte und 
Heſtiäotis und der Pindos als fpätere Wohnfige der Dorer 
genannt find. Indem er die Hauptwölfer ber hiftorifchen Zeit, 
Dorer und Soner als Hellenifch und Pelasgifch betrachtet, hängt 
er vielleicht nur von der Hefiopifchen Genealogie des Dellen 
ab, wonach Doros auf demfelben Boden erzeugt war als feine. 
Brüder und alfo Hellenifche Sprache hatte. Das Bergvolk der 
Dorer fonnte aber auch (ſo wie die Fonier) einen verſchiednen 
Stammfig-gehabt haben, und doch unter die Einheit ber Böl- 
fer fallen die früher Achäer, nachher Hellenen genannt wurs 
den; und ed wäre dann ber Gegenſatz von Hellenifchem und 
Pelasgifhem Dialekt falſch und von Anfang an Dorifh und 
Pelasgiſch⸗Joniſch zu unterfcheiden.. Was aber im Aeolifchen 
Dialekt Berwandtfchaft mit dein Dorifchen beftimmt verräth, 
müßte auf vorgriechifche Zeiten der Stämme oder auf unbe- 
fannte gegenfeitige Berührung auf Griechiſchem Boden zurüd- 
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geführt werben, fofern man nicht annähme, daß das Gepräge 
der Gebirgsmundart ert feit ber von Herodot dou Tren- 
nung entſtanden jeyn Tonne, 

Grote ift der, Anficht 5) daß unſre gefchichtliche Kunde über. 
die Hellenen als Nation, als ein „primäred Faetum“ nicht 
binausgebe, indem er alles fagenhaft Überlieferte überhaupt 
als völlig unbrauchbar — wie um unfer Sprichwort das Kind 
mit dem Bade ausichütten recht anfchaulich zu machen — gänz- 
lich abſchneidet und wegwirft. Fällt ver Troerfrieg weg, wie 
könnte die Geſchichte fih auf die Pelasger einlaffen? „Die 
Pelasger, die Leleger, die Kureten, die Kaufonen, die Aoner, 
die Temmifer, bie Dyanten, die Teldinen, die Böotifchen 
TIhrafer, die Telebver, die Ephyrer, die Phlegyer u. f.w. ſind 
Namen die dem jagenbaften (legendary), nicht Gem gejchicht- 
lihen Griechenland angehören, ausgezogen aus einer Menge 
wiberftreitender Legenden durch die Logographen und nachfols 
genden. Gejchichtichreiber, bie aus ihnen eine vermeintliche Ges 
ſchichte ver Vergangenheit zufammenftellten zu einer Zeit da 
die Bedingungen biftorifcher Evidenz jehr wenig verftanden 
wurden,“ Nichts als Namen. Homer, Felten Zeugniß dem 
Strabon zwar ſich ganz vorzüglih bewährte, ift Fein Geſchicht⸗ 
Ichreiber , alfo ift auch aus ihm über die Pelasger, ihre Zeit, 
ihre Site, ihr Thun nichts zu lernen, an ihn nichts ont: 
fnüpfen was fonft etwa Annehmbares vorliegt. Wenn aber 
dagegen ein Wort des Herodot zum Ausgangspunft dienen 
und über die älteften Verhältniſſe entfcheiden Tell, das Wort 
Bapßagos, yon einer nichthellenischen, grundverfchiedenen Sprache 
verftanden, da die Pelasgiſchen Städte Kreſton, Plafia und 
Skylake doc auch eine alte, unverftändlich geworbne, won ber 
Hellenifchen Bildung nicht berührte Mundart, a very bad 
Greek, gar wohl gefprochen haben könnten, fo hat gerade da 
die hiftorifche Kritif Einfprucd zu "hun. Dem Herodot wider— 


3) Hist. of Greece 2, 345 — 355. 
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foricht Grote auch felbft in fo fern dieſer Die Sprache der Pe— 
laöger in die Hellenifche übergehn läßt, indem, wenn zei 
Nationen von verfchiedener Sprache zufammen fämen, nicht 
die eine von beiden unterbrüdt und aufgegeben, fondern beide 
unter einander gemifcht und verborben würden. Die Italifchen 
Mundarten großer Stämme find in der Römifchen, die Gries 
chiſche Spradye in Unteritalien nad und nad in der Römi- 
chen, die Slawiſche im Norden Deutfchlands in der Deutſchen 
und in Griechenland, wo fie im Mittelalter ftrih= und zeit 
weiſe eingedrungen war, in ber Griechiichen untergegangen. 
Wie Acopapoı diyAwcoos nicht felten waren, fo Fonnte leicht 
auch unter Umſtänden die eigne Sprache, noch leichter die eine 
Mundart aufgegeben werben H. 


8. Das Land der Griechen. 


Ohne ein deutliches und geübtes Gefühl deſſen was im 
Allgemeinen die ſüdlichen Völfer von denen Mitteleuropas und 
den nörblichen unterfcheidet, kann die Geſchichte nicht recht bes 
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4) Es iſt in der That zu bedauern daß der ſpätere Verfaſſer einer 
Griehifhen Geſchichte Thirlmalls fo fehr ausgezeichneten „Verſuch Legende 
in Gefhichte umzuformen“, indem er folhe Prüfung der Sagen für we— 
niger übereinftimmend mit ben Geſetzen der hiſtoriſchen Unterfuhung er— 
klärt und hiftorifhe Materien von den Legenden ganz unterfchieden und 
audgefhieden haben will, fo wenig zu würdigen weiß und daß er Niebuhrs 
ausfhweifend großem Begriff von dem Bolt und Zufammenhang der Pe— 
laöger, den er p. 347 beurtheilt wie es jegt wohl Alle tun, einen nicht 
minder ausfchmweifenden entgegenfegt, wonach bier Pelasger nicht bloß 
mit den, wie oben angeführt, neben fie geftellten Völkerfchaften in Eins 
verſchwimmen, fondern aus dem Gebiete des Wirklichen oder aus unferm 
Geſichtskreis gänzlid ausgeftoßen werden. Ancient Pelasgians are not 
knowable. Der Anfidt daß das Hellenifhe das primäre Factum fey, 
gegenüber werden wohl Thirlwalls Worte feft ftehn: The presence of 
the Pelasgian in Greece is not only the first unquestionable fact in 
Greek history, but the first of which any tradition has been pre- 
served. 
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griffen werden: in ben Ländern ſelbſt, im Angeſicht ganzer. 
geographifcher Phyfiognomieen und unter den Menſchen, die 
der Süden gebildet, müffen wichtige Studien gemacht werben 
wenn bie alte Gefchichte die lebendigfte und ausdrucksvollſte 
Geftalt für und gewinnen fol. Die von der Natur ausgehen- 
den Unterfchieve der Völker find fo durchgreifend daß fie 
felbt in ihrem Chriſtenthum, wenn man es im Großen und 
Ganzen erfaßt, ftarf genug hervortreten. Im Allgemeinen 
werben die Alpen mit den anfchliegenden Gebirgsreihen bie 
Grenze abgeben. Der Süden bildet die geiftigen Anlagen 
glüdlicher und früher aus, der Norden Europas würde ohne 
ihn fehwerlich je aus einem edlen Barbarentbum herausgetre— 
ten ſeyn, Pbhilofophie und Kunft von felbft entwidelt haben, 
Nachdem er aber durch die Vorbilder gewedterer Völker feine . 
Erziehung vollendet hat, hält er die urfprünglidhen beten Anz 
lagen in Geift und Gemüth fefter, mehr gefhügt vor Erſchlaf— 
fung und Entartung als die finnlicheren, leivenfchaftlicheren und 
durch eine gütigere Natur leichter verzogenen, in Unthätigfeit 
verfinfenden und widerſtandlos der Gewalt und der Gewohnheit 
Bo hingebenden Südländer ). Ariſtoteles bemerkt fehr allge 
mein, die nördlichen Völker Europas feyen zwar muthyoll und 
tapfer, aber ärmer an Gedanken und Kunftfertigfeit, darum 
freier, aber unftaatlich und über die Nachbarn zu herriden un- 
fähig; die Aſiaten feyen zwar benfend und funftreih, aber 
muthlos und darum beherrſcht und dienend: das Geſchlecht der 
Hellenen aber, wie es örtlich zwifchen beiden in ber Mitte ſtehe, 
habe Beides, Muth und Geift zugleih, darum fey es fowohl 
frei als am. beften ſtaatlich geordnet und vermögend Ale zu 
beherrfchen wenn es eine einzige Staatsverfafjung hätte: ben: 
felben Unterfehied hätten auch die Völker ver Hellenen unter 
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1) Wirkungen auf das Gemüth durd dem grelleren Unterfchied der 
Jahrszeiten ftellt den Vortheilen einer gleicheren Temperatur gegenüber W. 
v. Humboldt in den Briefen an eine Freundin 1, 241— 243. 2, 187.326. 
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einander, die einen feyen einfeitig, Pir andern aber wohl ges 
mifcht nach diefen beiden Kräften CPolit. 7, 6.) Mehr më 
Einzelne gehn die Bemerkungen des Hippofrates in der ſchönen 
Schrift über Waſſer Luft und Orte. Daß das Anregende, 
Erhebende, Erheiternde der-Natur an der großen Erſcheinung 
der Griechifchen Eultur großen Antheil habe, Teuchtet ein wenn 
man bie evelften Stammverwandten vergleicht und mir dieſe 
Cultur zu der neueren, faft Jahrtaufende hindurch ſich verhält, 
eine eben fo wunderbare Erjcheinung wie die ihres DVerhält- 
niffes zu der älteren Cultur Aſiens. | 

In neuerer Zeit hat man befonders aufmerffam auf die 
Natureinflüffe mit Bezug auf fie den Charakter der Völker ger 
prüft, der Inder 3. B.%), der Hellenen, der Spanier?) ; den 
Einfluß des helleren Himmels in Schweden hat E. M. Arndt 
mehrmals treffend nachgewiefen ) u.f.w. Unter wolfenfreiem 
Himmel ift auch der Geift nicht umwölft, in ber Flaren, freien 
Luft das Auge leicht und Scharf aufzufaſſen befähigt und ans 
gelodt, das Dafeyn in milder, reinfter, elaftifcher Atmofphäre 
wie gehoben, Die Stimmung aufgelegt, die tiefere Azurbläue 
des Himmels feffelt und erquidt ven Sinn. Vielleicht hat 
nichts auf Lebensgefühl, Stimmung, Regfamfeit einen größes 
ren Einfluß als der Himmel, die vielen hellen Tage und wun— 
derbar ſchönen Abende und Morgen und eben fo die vielen trü- 
ben Tage. Wie viele Kräuter ſtark duften, viele Blüthen ver 
füplichen Erde ftarf glühen in Farben, fo bringt fie auch feu— 
rigere Menfchen hervor, heftiger in Trieben und Leidenfchaften, 
beherrfcht von Bildern der Einbildungsfraft, vielfach verſchie— 
den wie in Kräften, fo in Neigungen, Bedürfniſſen und Ge— 
nüffen von denen welche ber lange Winter erzieht. 

Indeſſen ift bei der Beurtheilung des Klimas und bed 


se — — — — 


2) Al. Humboldt Kosmos 2, 38 f. Laſſens Ind. Alterth. 1, 413. 
3) Spanim und die Spanier von E. Cuendias 1849 ©. 3. 
4) Bulegt in der Germania 2, 51. 
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Bodens nie das Angeborne ver Völkerſtämme, das Geheimniß 
ihrer urfprünglichen Individualität außer Acht zu laffen, die 
mit der Natur zuſammenwirkt, von ihr gefördert und gehemmt 
wird, ihr auch widerſteht und nicht leicht ganz unterbrüdt wird, 
Die Analyfe, fo weit fie reicht, muß nie einfeitig verfahren; 
mit ber Geographie ift die Ethnographie auf Das Engfte zu 
verbinden. Wie Jugendeindrücke in dem Einzelnen unauslöfch- 
lich find, fo empfängt wohl auch ein Volksſtamm die am mei- 
Hen beftimmenden Anregungen in feiner erften Periode und dieſe 
wirfen fort auch wenn nun die äußere Natur, Lagen und 
Schickſale das Ihrige hinzuthun. Es ift ein Irrthum daß der 
Charakter der Völfer und mit ihm ihre gefchichtliche Entwid- 
lung nur dadurch beftimmt werbe wie fie die Natur ihres bleis 
benden Wohnlandes auffaßten und verarbeiteten, nicht durch 
das was fie dahin mitbrachten. Das Angeborne, wie Pindar 
fagt, ändern nicht der rothe Fuchs noch die brülfenden Löwen, 
Wie viel die andern Bedingungen einer Nationalbilvung die Ga- 
ben der Natur entweder unwirffam machen over ihren Mangel ver- 
güten fönnen, bleibt dabei ftets zu bevenfen. Die enge Verwandt- 
Schaft des Germanifchen mit vem Hellenifchen, die in ber Sprache 
zu Zone liegt, bat nicht gehindert daß ber Nationalcharafter 
weit auseinandergieng und andre Völfer nicht bloß nod dem 
Perfönlichen, fondern auch in der Entwidlung ihrer Gul 
den Griechen näher zu fommen behaupteten als die ehrlichen 
Deutfchen. Aber es bleiben große Züge übrig worin Giele troß 
aller Macht der phyfifchen Einwirkung die alte Verwandtfchaft 
bewähren und zum Theil Gite Einwirkung überwunden zu ha— 
ben fcheinen — fo dauert und fo überwiegend ift der Geift der 
Volksſtämme — der Freiheitsfinn, das tiefe Gefühl für die 
Natur und, was damit zufammenbhängt, für die Religion, ber 
Geiſt des großen Heldengedichts, die Fähigkeit die höchften 
Werke des Griechifchen Geiftes in Poefie, Kunft und Philofo- 
phie lebendig aufzufaffen und bis zur glüdlichften Nachbildung 
zu empfinden, worin feine andre Nation ihnen gleichgefommen 
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feyn möchte. Ein Beifviel von der Bereutung des Angebor— 
nen aus der alten Welt geben ihrerfeit3 die Griechen im Ver— 
gleich mit den vorzüglichften der ihnen verwandten Stämme in 
Kleinafien, Dardanern, Troern, Pyfiern, die, obwohl ein edler 
Trieb fie weit geführt zu baben fcheint, hinter den Hellenen 
doch zurücgeblieben find. Und es geſchah vieß bei vielleicht 
nicht weniger günftigen Bedingungen des Klimas und der Na- 
tur, wenn man beren Ungunft ald Grund ver Berwilderung 
anderer Stammverwandten im Norden Griechenlands betrach- 
ten wollte, 

Die Luft von Hellas ift nicht, wie e8 in dem Eingang zu 
Theophrafts Charafteren heißt, diefelbe und wenn Herodot von 
Hellas überhaupt die fchöne Mifchung ver Jahreszeiten rühmt 
(3, 106), jo ſchildert Heſiodus den Böotifchen Winter nach ber 
Wahrheit und Polybius behauptet daß die Arfader die Mufif 
und andre Bildungsmittel gefeglich einführten um der Raubig- 
ett und Herbheit ber Sitten entgegenzuwirfen, die dort Die in 
den meiften Gegenden berrichende Kälte und Trübe des Him- 
mels nothwendig erzeuge, indem die hauptſächlichen Unterſchiede 
der Völfer in Sitten, Geftalt und Farbe, auch Lebensweifen 
von der Natur abhängen (4, 21) In ver Platonifchen Epi- 
nomis ift die Hellenifche Mitte zwifchen ven Wintern und ver 
ſommerlichen Natur der Morgenländer gepriefen 9. Die Wohl 
mifchung der Jahrszeiten in Attifa rühmt Platon wiederholt 
und mit freudigem Stolz Kratinos, auch Ariftophanes in ihren 
Horen. Dort ift auch der heutige Reifende, aus welchem Theil 
des Landes er dahin zurüdfehre, durd Die noch tiefere und 
reinere Bläue des Himmels überrafcht. Won rer Feinheit ver 
Artifchen Luft Teiteten Iden die Alten ven größeren Scharffinn 


5) P 987 d rb ye uw diavondnvas yon "rt üvdoa “Ellnve, 
ws ronov Eyousv Tov ww Ellyvor noös agemjv Ze Tois ayedör psarov. 
70 d inaverov airod yon Mysr, ot ig Av ein yauovay zul Tig 


Hegivns puotec. 
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der Athener ber 9); auch Euripides rühmt fie”). Nur hinter Jo— 
nien muß in Anſehung des Klimas aud Attifa zurücktreten. 
Mit Entzücden fehildern einen Theil von Sonien ſchon Herodot 
(1,142) und Hippofrates in ber ſchon erwähnten Heinen Schrift. 
Wenn ed für jede Naturreligion wichtig ift die Natur des 
Landes worin fie erwuchs, zu Fennen, fo giebt für Die Gries 
dulde der Boden um fo mehr Auffchluß als er mehr und ftär- 
fere Eigentbümlichfeiten und Unterſchiede vereinigt als leicht ir 
gend ein anderer. Die Abwechslung ift dort größer als in ir 
gend einem Lande von Europa, der Reichthum von Erfcheinun- 
gen und Formen, Sinn, Gedanken und Thätigfeit belebend und 
nährend, größer. Überfluß bietet dieß Land nur felten. Ars 
muth war immerbar in Hellas zu Haufe und die Tugend, durch 
Weisheit und fräftiges Geſetz bewirkt, ift hinzugefommen, fagt 
Herodot (7, 102), von den Vätern ber erwarben wir burd) 
die Mühen die Tugenden, Thukydides (1, 123.) Daß fie auf 
ihren Bergen und Felſen fchön wohnten, verbanften die Gries 
chen dem Verſtand und der Kunft, wie Strabon fagt (2 p. 127), 
und Stolz liegt in dem Vers des Menander, daß ſchlecht näh— 
rende Gegenden Männer tapfer machen. Bei einer forgenlofen 
Leichtigfeit des äußern Dafeyns ſich der Contemplation zu er: 
geben, wie bie Inder, war nicht der Griechen Beruf. 
Griechenland hat Berge in allen Theilen und auf allen 
Infeln, den Peloponnes bat man einen Marmorfelfen genannt, 
er ift ein Gebirgsfnoten. Die Berge von Südeuropa erheben 
fich weit höher als die Sfandinasifchen; die Griechischen "Oe: 


6) Cic. de fato 4, 7. N.D. 2, 16, 142. Das vollere Licht Athens 
bezeugt auch Ariſtides Panath. p. 97. Jebb. 7) Med. 829 und 
Plutarch de exilio 13, auch ein Leben des Pythagoras bei Photius N. 249 
leitet von ihr die Bildung ber Athener Der, Nur mit ihr ift die Zartheit 
ber Attifchen Stelenmalerei und die reine Vollendung der Bauornamente 
am Poliastempel zu vergleichen. Dtto von Stadelberg in einer Stelle 
feines Tagebuchs in Gerhardbs Studien 2, 300 f. hält mit der Gegend von 
Athen das Gepräge feiner Kunftwerke, ftille einfache. Größe, zufammen. 
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birge beberbergten großentheild Bölferfchaften, und ber Einfluß 
der Gebirge auf die Menfchen ift der eingreifendften und ma: 
nigfaltigften Art 9. Welche Pracht und Herrlichfeet der Erbe 
eröffnet Dé vor dem Bli auf dem Pentelifon und Hymettos, 
dem Parnaß, dem Ocha, auf Afroforintb), dem Arkadiſchen 
Lykäon und von fo vielen Höhen und Gebirgshäuptern Grie- 
chenlands; und folche Bilder müffen im Sinne der Bewohner 
von jeher den Stolz auf ihr Vaterland fo unauslöfchlich, wenn 
auch unbewußt, gepflanzt haben als fie dem Reifenden unver- 
geplich find. Daß die große Natur erhebt, bie fchöne verfei- 
nert, leidet feinen Zweifel. Die Griedhifchen Berge machen 
zum Theil die Wirfung wie Architeftur, die, wenn fie rechter 
Art mm. über ven Geiſt eine große Gewalt ausübt. Die Starr- 
bett und öde Kahlheit ver meiften Berge, die dafür fo oft in 
wechſelnden Beleuchtungen und dem Schmud ber Farben pran- 
gen, dienen Fer Fülle und Schönheit der Erzeugniffe an Ab— 
hängen, in verftedten Berggründen, in Thälern, an Flüſſen 
und Duellen zur Folie; der Sinn für das Kräftige und ber 
für das Zarte wird einer durch den andern genährt, eben fo 
wie durch Die entgegengefegten Geftalten der ftürmenden und 
ber lachenden See. | 
Noch außerordentlicher als durch das Licht und die Wor: 
ben feines Himmels ift Griechenland durch das Meer begüns 
ftigt, das ihm faft überall nah genug ift um gleichfam zum 
Lande zu gehören, ein Ganzes mit ihm auszumachen. Andern 
Bölfern ſcheiden fi See und Land und das Dafeyn wird da— 
durch einfeitiger, Die Vorftellung der Natur und die Aufgabe über 
fie zu herrſchen beſchränkter ). „Gang Griechenland aber, wie 
Cicero fo Schön fagt, ift wie Korinth; der Peloponnes ift faft 


8) ©. darüber Nik, Möller in Schellings Zeitfhrift S. 472 ff. Über 
das Syftem von Griechenlands Gebirgen und Thälern Pouqueville Vor, 
de Morée A Constant. 3, 143. 149 ff, vermuthlih mit Benugung von 
Villoiſons Papieren. 9) Reizend ift diefer Vorzug geſchildert in X. 
von Humboldt Kosmos 2, 10 f. 173. 
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ganz im Meer, außer ven Phliuntern find Keine deren Lande 
Schaft nit an das Meer opt, und aufer dem Peloponnes 
liegen nur die Aenianen und Dorer und Doloper vom Meer ab. 
— Die Kolonieen alle in Aften, Thrarien, Sieilien, Afrika, 
außer der einen Magneſia, befpült die Welle, fo daß an bie 
Länder der Barbaren Griechenland als ein Rand angemwoben 
fheint“ (de rep. 2, 4), und von Euböas Küfte und von Su— 
nion aus zieht fich wie eine Straße von Griechifchen Infeln 
nach Aſien hinüber. Wenn die Bergnatur einen eignen Zaus 
ber auf das Gemüth ausübt, die fih hoch und einfam über 
das alltägliche Treiben erhebt, fo dehnt auch die Ausficht in vie 
Meeresweiten den Geift aus und Fräftigt den Sinn und ben 
Muth. Der Anblid des Meers in der Nähe ftimmt nach ſei— 
nen Wechſeln, gleich Long aushaltenden Tönen einer Weolsharfe 
die Bruft, die fchaumbefränzten Wogen wenn die Mömen flat- 
tern, das muthwillige Spiel der Wellen wenn die Delphine 
dag Schiff begleiten, ihr „Gelach“, beim Sturm ihr Raufchen, 
Brauſen und Krachen in erhabenem Tonfall, vie finftre ernfte 
Färbung, das fchöne Dunfelgrün und die liebliche Spiegelung 
der Himmelsbläue, das bald heftige bald wie fchalfhafte An— 
prallen an die Ufer und all die unendliche in aller Wieverho- 
lung immer nede Manigfaltigfeit ber Erfcheinungen, das im— 
mer rege, immer bewegte Leben bed Elements. 

Ein trefflicher Englifcher Gelehrter bat behauptet daß ein 
weites Land ohne Meere und Berge, wie Rußland, vielleicht 
nie im Stande fey ein Volf zur Eultur zu erziehen 19. Mehr 
im Gegenfas mit einem foldhen Lande fteht fein andres als 
Griechenland. | 

Das Meer aber das die Einbildungsfraft und den Tief: 
finn wedt, regt auch den Unternehmungsgeift an. Die Nah— 
rung die es den Naturföhnen bot durch Küftenfifcherei und 
Seeraub, härtete ab, eben jo wie ein Boden der großentheils 


10) Zul. Hare, Guesses at truth 1, 91 ff. der erften Ausg. 
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"mittelmäßig oder äußerſt karg das arbeitfamfte und genügfamfte 
Leben vorfchrieb, wenngleidy er andrerfeit3 wunderbare Kraft 
bewährt durch den fchönften und rafcheften Baumwuchs, die mäch- 
tigen, weit über die Fläche fich fchlängelnden Wurzeln der urals 
ten Oelbäume, die höchſte Fruchtbarkeit in den Reben Euböas, 
den Feigenfeldern Meſſeniens, jchwellende Fülle in der Nähe 
yon Flüſſen und Duellen, und ftellenweife in der größten Lieb- 
lichkeit der Erzeugniffe, Myrten und Granatbüfche, in beren 
blüthenreihem Gezweig fi) die Ziegen vor der Hige bergen 
wie in ben großen Büfchen von Cytiſus, Dleanver und Agnus 
Caftus in weiten wüft liegenden Strichen. 

Zap ein Land fo reih an Berg und Thal, an Meeraus- 
blicken, Borgebirgen, vielförmig gezeichneten Küſten, unter fol- 
chem Himmel die Phantafie nährt und fo eine poetiſche Theo- 
logie entfteht, wie Agathias das Heidenthum nennt, ift nicht 
zu verwundern. Die Bilder aber rer Griechifchen Phantafie 
unterfcheiden fich mehr durd das Begränzte und Gemäßigte als 
durd das Ungeheure und Wilde, mehr durch beftimmtere Zeich- 
nung und immer fortgefegte Bervollfommnung und Entfaltung 
aus ſich heraus als durch ſprudelnde Fülle und mehr durch eine 
Bezüglichfeit und Zufammenhang unter fi) als durch eine un— 
erfchöpfliche Buntheit. Das Maß und das Plaftiiche, das 
Damit verwandt ift, Die Beftimmtheit der Begriffe find als Art 
und Anlage des Griechischen Geiſtes anerkannt. Dieſe Gemef- 
ſenheit und charaftervolle Abgejchlojfenheit im Typus ber reit 
giöfen Mythen, in der Natur wie oud in der Heldenfage, 
der eng gezogene und innerlich doch jo reiche Kreis reg Epos 
ift verwandt 2) mit dem fo vielfach vurd Berge eingeengten 





11) Aehnlich bot v. Stadelberg gefühlt, Apollotempel zu Baffa S. 101. 
„Es ift keine bloße Vermuthung wenn mir überhaupt in ber Geftalt und 
in der Phofiognomie des claffifhen Griehenlands felbft eine Uebereinftims 
mung, ja fogar die erfte Veranlaffung zu einem Hellenismus der Form 
und des Charakters finden, welder in den Kunftgebilden feiner ehemals 
begeifterten Einwohner bewundert, aber nicht burg Nachahmung erreicht 


43 


Sefichtöfreis, mit der Geftaltung der Landſchaften, die als ges 
fchloffene Gaufchaften innerhalb rieliger, ſcharf beſtimmter fabler 
Bergwände, in Bergfeffeln und Thälern fi abjondern und in 
das Grenzenlofe fich nicht einmal durch das anliegende Meer 
verlieren, veffen Flächen durch tiefe Buchteneinfchnitte und Durch 
Snfeln gebrochen werten, Selbſt die von manden Punkten 
fichtbaren Küften Afiend werden als eine nicht allzuferne 
Grenze in die Vorftellung aufgenommen und ohnehin fehließt 
bie Horigontlinie ded Meers wie ein glänzender Wal ab, Mit 
dem am Delpbifchen Tempel angefchriebenen Grundfag Maß 
am beften contraftirt die orientalifche Webertreibung und Unge- 
beuerlichfeit, die Indiſche Maplofigfeit, das Phantaftifche und 
die ineinanderfließennen Allegorieen andrer Mythologieen erin- 
nern an die Dämmerungen und die Nebel ihrer Heimathsge— 
genden. Die unter dem Eindruck fo Har beftimmter, von Ne— 
bel und Wolfen felten verhüllter Bergformen, in einer fcharf 
und meift eng begrenzten Natur lebten, fonnten ſich nicht in 
eine traumartige Menge von Phantafiebildern verlieren: auch 
ihre Götter und Dämonen mußten größere Beftimmtbeit haben, 
einfacher und minder zahlreich feyn, wenn fie auch almälig 
durch Spaltung in fih und die in hundert oerſchiednen Bezir- 
fen angenommenen Variationen fehr zahlreich erfcheinen : daraus 
geht feine Verwirrung hervor. Die Hauptmerfmale aller Form 
in der Dichtung Taffen fih mehr oder weniger einleuchtend auf 
die Natur zurüdführen, fie theilt der Idealwelt in großen und 
in wunderbar feinen Zügen viel von ihrem Charafter mit. 
Noch hervorſtechender als die Phantafie ift in der Griechi— 
hen Gultur der durd die Natur mütterlich erzogene Verſtand. 


und anderswo einheimifh wird.” Thirlwall bemerkt (Kap.2 am Schluß), 
der Sinn für Symmetrie fey ber audgezeichnetfte Zug im Charakter ber 
Hellenen. Allerdings herrſcht fie bei ihnen nit bloß im Baulichen, wo 
fie opd anderwärts früh und häufig eintritt, fondern auch in der bild: 
lihen Compofition , in der Poefie und im Versbau in auffallmder Weife. 
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Man ſehe auf die eigenthümlichen Vorzüge der Sprade 27, 
auf ben Charakter des Ueberlegten und des Begründeten ver 
alle Künfte und Kunftwerfe der Griechen (von Mufif Tonn bier 
nicht die Rede Teen") durchdringt und fie harmonisch umfaßt, 
oder auf die Dialeftif die fie fchufen um den hoben Alug ber 
Gedanken über die Natur der Dinge, dem auch andre Völker 
fich ergaben, zu fihern nnd zu regeln, oder auf bie perfönliche 
Veberlegenheit womit fie fich unter fremden Bölfern geltend 
machten, nicht bloß in ihren Kolonieen, fondern auch wo fie 
machtlos und einzeln auftraten mie am Hof ber hoben erter: 
monarchie und unter den lleberwindern ihrer eigenen Staaten. 
Auch als Duelle der Lift und Gewandtheit zeigt fich diefe Ber- 
ftandesanlage in der Nation eben fo mächtig als in einer 
andern Haupteigenfchaft, der Ruhmliebe, die Phantafie. Sie 
zeigt fich vorzüglich auch in ber Beweglichfeit welche den Grie— 
chifchen Geift auszeichnet 13). 

Befondre Aufmerkfamkfeit verdient in der Natur Griechen- 
lands die vielfache Bertheilung in befonpre Gebiete, wie in 
feine felbftändige Länder, mehr auf Hirtenleben, mehr auf 
Aderbau oder mehr auf die See angewiefen (emool soi 
Ze/iogomg), oder mehr auf Burgberrfchaften. Wenn aud in 


12) W. v. Humboldt nah Haym in beffen trefflicher Charakteriftit 
diefes großen Spradergründerse S. 571. 630. 658. 

13) W. v. Humboldt über die Kawifprade — einem Werk das in 
der volltommnen Einheit eines Reichthums tiefer Ideen und Wiffenfhaft 
und vollendeter Form faft einzig in ber neueren Litteratur dafteht — 
&. CCLIII: „Die Eigenthümlichkeit der Griehifhen Boltsftämme beftand 
in einer immer zugleih nad Freiheit und Obermadt, die aber auch mei: 
ftentheils gern den Unterworfenen den Schein der erfteren erhielt, ringen 
den Beweglichkeit. Gleich den Wellen des fie umgebenden, eingeſchloſſenen 
Meeres, brachte diefe innerhalb derfelben mäßigen Gränzen unaufbörlidhe 
Beränderungen, Wechfel der Wohnfite, der Größe und der ‚Herrfchaft 
hervor und gab dem Geifte beftändig neue Nahrung und Antrieb fi in 
jeder Art der Thätigkeit zu ergießen.“ 
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Deutfchland die Abtheilungen des Landes over die Sie ber 
Stämme natürlichen Scheidungen nachgebilvet waren, fo waren 
dort diefe Abgränzungen fchärfer und manigfaltiger, und durch 
die Zerftüctheit des Landes wurde die Zerfplitterung, auch Das 
Gedränge der Stämme befördert. Es iſt möglich daß der fur: 
zen Schilderung in der Einleitung des Thukydides (2) eine allzu 
ungünſtige Borftellung, von den Anfängen zu Grunde liegt. 
Aber Schon das häufige Dirtenleben mußte bei der Belchränft- 
beit der Gemarfungen das Wandern und Überziehen von Frem— 
den jehr vermehren, da bie Besölferung im Hirtenftand un— 
gleich) mehr Raum bedarf als eine aderbauende. In folcher 
Icharfen Abgeſchloſſenheit hielt fi die Eigenthümlichfeit feſt und 
entwickelte ſich ſelbſtändiger und freier, bis zu Gegenfägen; Ins 
bividualitäten bilveten ſich aus und dieſe pflegen unter einan— 
der durd Anziehung und durch Abftogung, durd häufige Mis 
hung und Mittheilung ven Werth zu fleigern. Es erziehen 
jo Heine-Bolfögemeinden und elansartiger Zufammenhalt manche 
ethifche und menfchliche Eigenheiten, und die ganze politifche 
Entwidlung »beftimmt durch fie Die Configuration des Landes 171. 
Noch mehr wielleicht ift won ihr Die Entwidlung und die Ver- 
ſchiedenheit der Culte abhängig. Es giebt, wie vorlängft be 
merft worben ift, fein Yand das günftiger wäre für die Ent- 
faltung des Polytheismus und der den Grundverfchieenheiten 
des Landes entiprechenven Culte als dieſes. Es muß daher 
dem Studium der. Mythologie die Wahrnehmung feiner Choro- 
grapbie eben To out zur Seite gehn als dem gefchichtlichen und 
als etwa für die ſpätere Zeit der Religionen das gefchichtliche 
jelbft. Wie die auf fo verſchiednem Boden erwachsnen fo ver: 
ſchiednen und in ihrer, ‚örtlichen Befonverheit felbft wieder fo 
verſchiednen Götter und: Mythen almälig mehr und mehr art: 
einbart, verſchmolzen, gegen einander ausgetaufcht und im 
Großen bei der wachfenden Nationalbildung in eine gewiffe na- 





14) 8. F. Hermann Gr. Staatsalterth. $. 6, 3 der A. Ausg. 
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tionale Einheit zufammengebracht worden find, wie in Olym⸗ 
pia und Delphi die Völfer, ift Gegenftand unerfchöpflicher Be— 
trachtung. 


Zweiter Abjchnitt. 
Ausdrucksarten oder Lehrformen. 


H. Namen. 


Nichts Weiſeres iſt als Namen auſſer den Zahlen, ſagt 
Pythagoras bei Platon im Kratylos. Manche haben geſagt 
daß die ganze Art zu denken von Anfang nur mythiſch geweſen 
ſey, das Alterthum feine Ideen nur ſymboliſch und mpthiſch 
habe ausdrücken können. So alt als irgend etwas ſind für 
und auch Namen und Beinamen, welche Weſen und Eigen— 
haften bildlich und unbildlich ausdrücken. Sie find Erfennt- 
niffe noch vor den Zeiten die ftatt der Säge, Definitionen 
und Abhandlungen nur Sprichwörter fennen, oft eine Duint- 
eſſenz von Borjtellungen oder Einprüden, Keime die eine Fülle 
son Entwicklungen in ſich Schließen over ganze Ideenreihen zu— 
fammenfaffen. 

Wortforfhung ift daher ein unentbehrlihes Hülfsmittel 
der Mythologie, indem zu der Erklärung der älteften und Haupt- 
namen gewöhnliche Sprachkenntniß nicht hinreicht. Die Erfläs 
rung der Namen ift gefährlih, wie Cicero fagt: aber durch 
Borficht und Befchränfung ift diefer Gefahr zu entgehn. Frei— 
lic) wer die der Griechifchen Namen aus den Spraden ber 
Ebräer, Phönizier, Indier, Aegspter, weil er von ihnen bie 
Götter felbit überliefert glaubt, oder auch bloß nad) ver allges 
meinften Sprachvergleichung herleiten zu müffen glaubt, wird, 
wenn er ehrlich ſeyn will, geftehen müſſen, wie Zoega, ber fo 
viele Götternamen aus dem Koptifchen erklärte, daß bie Ety— 
mologie nur ein Schwacher Schimmer fey, dem man nur un- 
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gern Dé überlafje wo Gefchichte und Trabition fehlen ): fo 
unbefriedigend ift diefe gezwungene, überfünftliche, Alles aus— 
einanderreiffende Art der Herleitung. Es ift eine bevenfliche 
Borausfegung daß die einfachften Ideen, in Bild und Perfon 
überall gefaßt als diefelben oder nahverwandt, darum auch mit 
denſelben gleichlautenden Worten bezeichnet feyn müßten. Die 
Götter treffen urfprünglicd mit Naturanfchauungen zufammen, 
und für diefe vor Allem findet fehr häufig jedes Volk feine 
eignen Ausdrücke. Die Grundvorftellungen können daher unter 
mehreren Bölfern diefelben und dennoch in den ſelbſtändig mt: 
widelten Sprachen die Götter verfchieden benannt feyn. Haben 
doch verfchiedene Völfer in dem Wort Gott verjchievene Ge— 
danfensausgeprägt. Der fchöpferifche Geift eines Volksſtamms 
zeigt fich in einer früheren Periode gerade in der Bildung ber 
Namen aus eignem Gedanfenftoff und nad eigner Phantafie. 
Daß die Griechen in der felbftändigen Erfindung verfelben big 
zu den Göttern hinaufgeftiegen find, läßt ſich ſchon aus ven 
vielen bedeutfamen Beinamen vermuthen die ſich den eigent- 
lichen Götternamen auf die eine oder die andre Art eng an— 
Schließen und beren rein Griechifcher Ursprung offenbar ift, wie 
Tritogeneia, Glaufopis, Argeiphontes, von eben fo beftimmtem 
Sinn als die einfacheren Ennofigäos, Gäeochos. Dann beachte 
man bie zahlreichen leichtverſtändlich Griechifchen Namen aller 
Dämonen oder Untergötter, die in der Griechifchen Mythologie 
jo beveutend und mit den oberen in folcher Weife geeinigt find 
daß man aus ihrer Benamfung auch auf die der oberen in 
ihrer nationalen Allgemeinheit fchließen darf. In fo vielen 
Namen Flingt und das Hellenifhe entgegen daß. Ton dem 


1) Bassir. (ox, 63 not. 109. Abhdl. e 257. 382. Wyttenbach 
ad Plut. Vol. 1. p. 24. 237 nannte es thöriht und Teer Götternamen 
und andre älteſte beftimmt deuten zu mollen: fonft eine meit verbreitete 
Anfiht. Nah Lobeck mögen, mas Sokrates nicht vermochte, auch heute 
nur die wenigen weuvnusvos — nugatores symbolici — die Götterna- 
men erklären, Pruanzov p. 325. 317. 
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Namen nad ein Frembling fich leicht verräth. Wenn man die 
Sade in diefem Zufammenhang betrachtet, fo fann man nicht 
umbin ſich zu verwundern über den Hang, die immer neu er⸗ 
machende Sucht in irgend einer neu beliebten Richtung der 
Wurzel und Bedeutung Griechifcher Götter- und felbft Dämo— 
nennamen in weiteften Fernen nadyzufpüren 9, anftatt darauf 
zu achten wie finnig und treffend das Griechiſche Wolf vie 
oberften Begriffe oder Haupteigenfchaften feiner Götter aus fich 
jelbit heraus in Namen ausgeprüdt habe, gleichwie auch die 
andern Bölfer den Gedanfen jedes Gottes, die Erfcheinungen 
und innern Erfahrungen worauf ihre Religion ſich gründet, in 
ihrer eigenen Mundart ausfprachen. Nur weil man Wd des 
Sinnes der Namen bewußt war, gieng man häufig dazu über, 
um den Inhalt eines einzelnen darzulegen, das Weſen ber 
Perſon anfchaulicher zu maden, Eigenfchaften auszudrüden, wies 
der Namen zu gebrauchen, theils indem man ben einen Gott 
in zwei, drei, fünf oder mehr gefchwifterliche Perfonen fpaltete, 
theild indem man ihm Eltern, Söhne over Töchter, Gattinnen 
beilegte, dieß in fo berrfchender Weife, daß an die Genealogie 
alle mythologifche Erklärung gebunden iſt. Die Sprachen lafs 
fen viele Wörter fallen, wie die Bäume die Blätter: aber in 
Namen, befonders göttlichen und mythifchen, ift größere Dauer, 
wiewohl auch in menfchlichen 3: manche von been reichen 
aus einer unbekannten Vorzeit trümmerhaft berüber und ent— 
ziehen fich daher der Erflärung aus dem Griechiihen, wie 
Titan, Dfeanos, Ogyges, Pelasgos, Olympos, Rhapamanthyg, 


2) Die neueren Erklärungen aud dem Indifhen, nit bloß die von 
Eousias, NMoosdawv, "Hgasros, JHıövvoog, Exam, fondern auch on: 
dre mit großer fprahlider und mpthologifher Gelehrfamteit audgeführte, 
wie die der ’Egwwröes, Teiyives, haben mich nicht mehr überzeugt und 
maden zum Theil feinen befferen Eindrud als die BZoegafhen aus dem 
Koptifchen, die Schellingfhen aus-dem Ebräifhen u. |. w. 

3) 3. 3. Schubart, während die Wortbedbeutung Schumart, die noch 
bei Flemming vorkommt, ſich verloren hat. 
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ohne auf andre Sprachen mit hinlänglicher Beftimmtheit hin- 
zumeifen. So Tell die jegige Slawiſche Sprache in ihren ver: 
ſchiedenen Mundarten für manche Slawifche Götternamen eben 
fo wenig als die Römifche zu Cicerod Zeit für mande Römt- 
Ihe Götter die Erflärung hergeben. Im Griehifchen bleiben 
auch einige Götternamen dunkel oder zweifelhaft, wie Aphrodite, 
Pofeivon, oder gehören andern Volksſtämmen an, mie Ares, 
Rhea, Japetos: aber die in welchen das Wefentlichfte ver Del: 
lenifhen Mythologie ruht, find Far und deutlich Griechiſch, 
Zeus, Kronos, Athene, Apollon, Artemis, Hermes, Here, 
Dione, Demeter, Aĩdes, Pluton, Nereus, Amphitrite, Dios- 
furen, Dionyſos, Veto, Mäa, Semele u. a. Herodot felbft 
läßt Here, Heftia, Themis, Chariten, Nereiven, Divsfuren als 
Hellenifch gelten und Dionyfos nicht mit den andern Götter: 
namen aus Aegypten gefommen jeyn. Die Griechen bichteten 
fremben Ländern, Flüffen, Bergen Namen aus ihrer Sprache, 
wie Aethiopien, Nil, und Toten die frempen Götter nad 
den Aehnlichkeiten mit Namen ver ihrigen auf, wie Hero—⸗ 
bot die Aegpptifchen: fremde Namen nehmen fie in fpäteren 
Zeiten auf mit wirklich fremden Göttern, wie Sabazios, Ben⸗ 
dis, Kotytto, Iſis, Ofiris u. o, Einer ber erften Gelehrten 
unferer Zeit hat eingewandt daß, wenngleich Die Wörter ur 
fprünglicy die Anficht ausprüden aus welcher die durch Dr be 
zeichneten Sachen betrachtet wurden, doch in Eigennamen oder 
diefen nahe ftehenden Benennungen fo fehr der Zufall walte 
daß fie als mwillfürlich erfcheinen könnten. Die Bedeutung von 
Naturerfcheinungen und natürlichen Kräften bleibt fich gleich; 
wie fehr auch die Namen der von menfchlicher Erfindung und 
Einrihtung abhängigen Dinge, wie 3. B. Tragödie, Liturgie, 
Akademie, fih von ihrem Urfprung entfernen mögen. Auch) 
Eigenfchaftsworte, deren Beziehung am ſich zweifelhaft feyn 
fönnte, erhalten durch die fonfther befannten Merkmale ver 
Perfon wozu fie gehören, ein Name durch einen andern, alle 
durcheinander in den Spftemen welche ſich bilden, ihre Beſtä— 
L 4 
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tigung, indem bie durch fie bezeichneten Götter einzeln und alle 
unter einander als fprechend Hellenifhe und eigenthümliche 
Gebilde ſich darftellen. Die allgemeine Bergleihung aber ver 
Wurzeln und Wörter, fo wie die von Perfonen und Bildern 
geht leicht in die Irre wenn ihr nicht die felbftändige und in 
ſich abgefchloffene Mythologie ver befondern Völker zur Seite 
geht. Wohin dieſe Einfeitigfeit der mythologifchen Etymologie 
führe, zeigen in noch weit auffallenderer Weife G. Hermanns 
Verſuche, ver fih auf das Griechiſche befchränft, als die mont: 
her neueren Sprachvergleicher die mehrere Sprachen umfafien. 

Dn nichts Anderm ift fo viel von den bald theologifch 
ernften, bald poetifch ſpielenden Gedanken ver Griechen aus: 
gedrüdt oder angedeutet ald in den Namen und namengleichen 
Beinamen, in denen die Sprache eine eigenthümliche Ausbil- 
dung gewonnen und eine große Probe deſſen was fie vermag, 
abgelegt hat. Der Hang die "been in der Form der Nas 
mengebung zu entfalten bat das Reich der Dämonen durch eine 
Fülle mit dem Schein der Perfönlichkeit täufchender Weſen und 
Genealogieen erweitert, woran Dë in fortgefegter Ausübung 
und Nachahmung bis in vie fpäteften Zeiten auch eine Menge 
von leeren Spielereien anfchließen. Ohne Giele Namen immer 
nach ihrem Sinn zu lefen geht ung ein großer Theil ver Schön- 
bett Griechifcher Mythologie und der von ihr durchdrungenen 
Poeſie verloren; beide haben feitdem ſich die Aufmerffamfeit 
mehr auf die Namen gerichtet hat, an Durcdyfichtigfeit und dem 
Reiz eines vielfach über ven Berfen fchwebenden Farbenfpiels 
fehr gewonnen 71. 





4) Die Namen zum Aufſchluß von Mythen zu gebrauden ift ein An= 
fang gemadt in der Zeitfhrift für alte Kunft 1817. 18, nachdem I. 4. 
Kanne von diefem Schlüſſel befheitnen Gebrauch gemacht hatte in feiner 
Mythologie der Gr. 1805, ehe fein Verftand in dem Meer von Wörtern 
aller Sprachen von feiner Naturphilofophie und feinem dämonifhen Wit 
umbergetrieben, untergegangen war. G. Hermann ift in feinen Berfuchen 
die Mythen etymologifh zu erklären (1817) von dem nicht ungewöhnlichen 
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10, Zablen. 


Wo die Religion fih auf die Natur bezieht, deren Drd- 
nungen fih zum Xheil in Zahlverhältniffen offenbaren, da 
müſſen auch diefe Zahlen, ver Takt in welchem fie fich bewegt 
und die alles Leben bedingenden Veränderungen fchafft, natür— 
lich nicht minder als ie Weltförper und die Elemente felbft 
göttliches Anfehn erhalten. Allen Bölfern der alten Welt find 
daher beveutfame, ſymboliſch oder myſtiſch gewordene heilige 
Zahlen eigen, die ein wichtiges Kapitel in ihrer Theologie ab- 
geben. Wie die in der Natur lebenden over aus ihr betont: 
gehenden Götter verſchieden waren, jo auch Giele Zahlen: God 
begegnen fi) in den meiften viele Völker und alle einfachen 
Zahlen find irgendwo als die beveutendften ausgezeichnet wor— 
den. Nach ihnen wurden die Mehrheiten eines und befjelben 
göttlichen Weſens als Gefchwifter beftiimmt, Vereine der oer 
ſchiednen Götter einer Landſchaft oder mehrerer verbündeter 
Stämme gefchloffen, häufig auch das Ländereimefen und ver 
Gliederbau der Gefellfehaft in ihren Stämmen, Gefchlechtern 
und ihren Unterabtheilungen, Vieles in priefterlichen und poli- 
tifchen Einrichtungen geordnet. Kein Wunber daher daß fie 
auch in Gebräuchen und Gebilden des Cultus eifrig berüd- 


Irrthum ausgegangen, daß mas ou ohne auf bie Perfonen und ihre 
Berhältniffe im Zufammenhang Rüdfiht zu nehmen, bei ihren Namen 
ſprachlich zu denken möglih, auch von Anfang an bei ihnen mirklich ge— 
dacht worden fey. Was bei dem Wieberabdrud Opusc. 2, 167 in ben 
zwei erften Zeilen ber Note bemerkt wird, trifft gerade mid, Uber eben 
darum nicht das was bie beiden folgenden enthalten. Beſſer ald von Butt- 
mann im Eingang zu der Abhandlung über Janus (1816) gefhehn,. konnte 
über den Gegenftand nicht gefprochen werden, den oud Ed. Gerhard in 
ähnlihem Sinne befpriht Hyperb. Römifhe Studien 1, 73 ff. Bon dn: 
dringlicher Berüdfihtigung der Namendbedeutungen konnte die alte Litte- 
ratur lange Zeit zurüdhalten,, weil der gegründeten Erklärungen bie fie 
darbietet, fo wenige find im Berhältnig zu den unüberfehlih vielen die 
nur wigig und fpielend, oder unglaublid willkürlich und ungeſchickt find, 
4* 
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fiihtigt und angewandt wurden, gleichfam zu Ehren ber inne⸗ 
ren an fie gefnüpften Verhältniffe und um fie in fteter Erin- 
nerung gegenwärtig zu erhalten. Daß Theben fieben Thore 
hatte, war fo wenig zufällig als daß den Etrusfifchen Städ— 
ten und dem alten Rom brei Thore gegeben waren. Ein Wie- 
derſchein dieſer Herrlichkeit gewiffer Zahlen fällt auch auf bie 
poetiſche Sage, die fi ber herkömmlichen Zahlformeln nad) 
der Wahrfcheinlichfeit runder Zahl in den gegebenen Fällen 
frei bevient, ald eines Schmudes, fo im A. T. wie in Skan⸗ 
dinavien, im Mittelalter und bei Ferbufi wie bei Homer. 
Der bichterifche Gebraud melden Homer von foldyen Zahlen 
jo vielfach macht, läßt uns fchliegen wie tief begründet vor 
feinen Zeiten ver theologische gewefen ſeyn müffe, den wir auch 
nach ihm fortvauern ſehen. Auch in den älteften ethnologi- 
Iden und geographifchen Annahmen vieler alten Bölfer ift der 
Einfluß der bevorzugten Zahlen häufig erfennbar. 

Der Grund der Heiligkeit einzelner Zahlen ift meiften- 
theils in den verſchiednen Zeitfreifen zu finden: denn die Göt- 
ter find, wie Herodot bei den Aegyptern anmerft, die Vorſte⸗ 
ber und Regenten der Zeit. Cine innere Nothwendigkeit oder 
Urſache ift im Allgemeinen unverfennbar, wenn aud bei ver 
fortgefegten Anwendung Manches als zufällig und Abweichung 
von dem allgemeinen Gefeg ericheinen mag. Die in der er 
ganifchen Lebensentwidlung, fo wie im Geiftigen ſpäter er: 
fannten Triaden, Heptaden, die ganze Ppthagoreiſche Weig- 
heit, wonach in. Zahlen die Geheimniffe der Natur vergraben 
find und Epicharmos fagte daß wir in Zahl und Bernunft 
leben, haben auf die ältere Welt feinen Einfluß geübt. 

Die Zahl drei ift die erte vollftändige GtAcocç Pall, 
6, 2), die auch allen Germanen vorzüglich heilig war. Nach 
Platon war die alte Orphiſche) Rede, daß die Gottheit in ſich 
babend ‚Anfang und Ende und Mitte aller Dinge, ihren. gera- 
den Weg wandle CLeg.4 p.T15e); und die Pythagoreer nann⸗ 
ten daher bie Drei die vollfommenfte Zahl, die aus der Natur 
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der Dinge auf die Cärimonien des Gottespienfts übertragen 
worden ſey (Aristot. de caelo 1, 1.) Immer zuerft und zus 
legt und in ber Mitte, Tout Theognid. Mit viefer Anfchau- 
ung aller Dinge unter ber Yorm des Auffteigend und Hinab⸗ 
finfend vom Gipfel an ift verwandt die Theilung der Zeit in 
Gegenwart, Zufunft, Vergangenheit, wie die Mufen fie ver: 
fünden in ber Theogonie (32, 28.31. fo wie man auch pre 
Elemente feste, drei Welttheile annahm (Pind. P. 9, 8. Herod. 
4, 42.), den Tag in brei Abfchnitte theilte, nach der Ilias 
(21, 111) und die Nacht (10, 251. H in Mere, 97. Mosch. 
2, 1), danach auch das Jahr, theoretifch oder mythifch mie 
mehrere andre Bölfer, obgleich die natürlichen vier Jahreszei⸗ 
ten im gemeinen Spracgebraudy vorherrfchten. Sp führt bie 
Theogonie nur drei Winde, Notos, Zephyros, Boreas auf (378, 
870), obwohl Homer auch den Euros nennt und in ber Odyf- 
fee zwölf Kinder des Aeolos, wie die vier Augen des Argos 
bei Hefiod, auf die vier Weltgegenven gehn. Geryon ift brei- 
leibig, Kerberos dreiköpfig, Chimära aus drei Thieren zufam- 
mengefegt. Beſonders aber lieben die Griechen die Drei zum 
Ausdruck der BVielheit (wie denn auch in Zufammenfegung os 
vergrößert, verftärkt, was dann durch oouräd ce soi rewaxyde 
überboten wird), zum Theil einer unbeftimmten Bielheit in ber 
Einheit, wie drei Horen, und fo viele andre weibliche und männ- 
liche Dämonen. Auch aus einzelnen Göttern werben bier over 
dort drei gemacht, wie Here die Jungfrau, Ehefrau, Witwe ift, 
Artemis Triflaria "äu äere, Msooaus, "geg, Divnyfos "äs 
Aere, Meooadevs, ’Agsis, Aphrodite Urania, Pandemog, 
Apoftrophia. Bei Homer wird Bater Zeus mit Athene und 
Apollon angerufen. Tiefer greift die Trias ein von Gott, Mut- 
ter und Kind und die von Zeus und feinen zwei Brüdern. 
Bei drei Göttern zu ſchwören war Solonifches Geſetz. Daher 
denn auc drei Fefttage, z. B. in Athen ver Thesmophorien, 
Anthefterien, Sfirophorien, Diipolien, ferner eine pure von 
Opferthieren, die Dreifpende von Wein, Milh und Honig, 
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drei Libationen bei der Mahlzeit), wie. bei den Feſtmahlen, 
aus drei Kratern?), Pret Theile der Mahlzeit). Drei Helme 
ober Panzer von ber Beute, drei Disfen wurden geweiht *), 
breieft war die Kyrbis ver heiligen und bürgerlichen Sabuns 
gend). Beſonders bei den Zaubereärimonien muß bie Drei 
viel ausrichten: „es erfreut Ungrades die Gottheit.“ Drei mg: 
ren Gebote des Triptolemos, Gelege der Kypriſchen Demos 
naffa, der Dorer, die ald zeıyaixes in allen wichtigen Dingen 
die Dreitheilung gebrauchten: dreitägig war auch ihre Königs- 
trauer E). Drei Büßer bat im Aides Homer, drei Schritte 
thun die Götter. In drei Theile war dis Stabium getheilt 
durch Stelen”) und das Ringen hatte drei Gänge (zgıdoosıy.) 
Bedeutender ift die Herrfchaft der Drei in der Kunft und in 
der Wiſſenſchaft. 

Die Ehre der Fünf ift nicht von den fünf Planeten ber: 
zuleiten, noch von den fünf Aegyptifchen Epakten, fondern von 
den Fingern, die allem Zählen und Rechnen dienten. Daher 
fünfeln (neurralev), Fünfaſt (mevroLos) die Hand bei Hefio: 
dus, wie das quinäre und vicefimale Zahlenſyſtem in allen 
Sprachen nachgemwiefen wird 3). Außer ven fünf Daftylen fin- 
den wir fünf Nymphen des Gebirgs bei Heſiodus, fünf Hya— 
den, Hesperiden, Perphoren, bier und da fünf Archageten, wie 
die Dracenföhne und auf das fünfte Gefchleht führt Homer 
die Abftammungen zurüd. Poetifch find fünf Weltalter, in ver 
Ilias ein fünfjähriger Stier geopfert dem Zeus, In fünf 
Jahren will die Göttin zu Anchiſes zurüdfehren im Hymnus 
auf Aphrodite, fünf Tage wird der ausgefegte Paris von ber 
Bärin genährt, Pleione bei Pindar von Orion verfolgt. 


m .— _ 


1) Aesch. Choeph. 575. 1064. Pind. I, 5, 2. 2) Plut. 
Symp. 5, 5, 2. 3) Panyas. Aesch. Palam. Poll. 6, 83 ro«- 
meet noWter, dré, Toite. 4) C. I. Gr. n. 16. 

5) Schol, Apollon. 4, 280, richtiger als bei Harpoer. v. Zuse, 
6) Heraclid. Polit. 2. 7) Schol. Jen. ad Soph. El. 710. 
8) Iu einer Abhandlung von Pott 1847. 
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Dbenan ift die Sieben des Apollon zu Bellen. die mit 
Bier verbunden wird. 

In neun entfaltet Dé die Drei in den Mufen, ven brei 
tanzenden Drillingen von Göttinnen im Hymnus auf Apollon 
und in denen am Fuß des alten Borgheſiſchen Candelabers. 
- Neun Ellen breit und neun Klafter lang find bie neunjährigen 
Otos und Ephialtes in der Odyſſee. 

Die Zehn bot ihre Geltung bei den Griechen nicht, wie 
etwa in Italien, von zehn Monaten, fondern wohl nur durch 
bie: mit ihr miultipkieirten ` drei und fünf, nicht fiebenzig nod 
neungig bet ren Griechen: Der ältere, Hefiopifche Monat von 
breißig Tagen oder Frei Defaden wird durch zehn Horen, in 
Athen durch eine Dreibeit der Mondgöttin gefeiert. Dreißig 
Steine waren im Hain des Hermes zu Pharä aufgeftellt 9. 
Dreißig Sreier der Helena zählt Heſiodus. Bei größerer Viel⸗ 
bett wird hundert feftgeftellt, wie 3. B. hundert edle Gefchlech- 
ter der Lofrer 1%), vreihundert, wie die Zahl der Nymphen und 
der Flüſſe in der Theogonie ift, drei taufend, wie die ber Dies 
aninen und ber Slüffe in berfelben (364. 367), der wachhal- 
tenden Dämonen in ben Werfen und Tagen (250.) Ähnlich 
trifft die mythiſche Zahl fünfzig, z. B. der weiblichen Danai- 
ben, der Söhne des Danaos, des Lyfaon zufammen mit den 
fiebenmal fünfzig Tagen. Der Zahl zehn wird ein eigenthüms 
Her Nachbrud gegeben in ber Formel neun Tage flogen die 
Pfeile Apollons und am zehnten beruft Achilleus und ähnlich 
oft bei Homer und Hefiodus. Zehn Jahre dauert ber Troifche 
und der Titanenfrieg, irrt Odyſſeus umber, liegen zwifchen dem 
erften und zweiten Thebifchen Krieg, dem ren und zweiten 
Troiſchen Feldzug. 

Der Zmwölfzahl giebt das 360tägige Jahr nad Mona— 
ten von dreißig Tagen!) ihren Vorzug, von welcher Varro 


9) Paus. 7, 22, 2. t0) Polyb. 17, 5. 11) Hesiod. 
Zon, 766. Ideler Aftron. Beobacht. ber Alten S. 190, 
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fagt: multa antiqui duodenario numero faciebant. Zwölf 
Titanen wurden in der Theogonie beftimmt nad zwölf Göttern 
und mit Gielen und mit den zwölf Monaten ftimmen bie alt 
attifchen, die Joniſchen, die Aeolifchen, vie Achäifchen Zwölf: 
ftäpte, die zwölf Stämme ver Eleer, gleich ven Tyrrheniſchen 
und Campanifchen, überein. Bei Homer ſticht unter den poe- 
tifchen Zahlen die Zwölf fehr hervor, deren auch die Späteren 
fi) häufig bedienen, fo wie die Yslänbifchen Sagen, 

Im Bergleih mit den ungeraden Zahlen ftehn vier, feche, 
acht, vierzig, fechzig, achtzig gänzlich zurück. Die Bier Des 
Hermes, die acht Thebiichen Götter bei Aefchylus erfcheinen als 
Ausnahmen. Indem die zwei= vier- und achtjährige Periode 
Trieteris, Pentaeteris und Enneateris. genannt wurden, geſchah 
es daß Anfpielungen z. B. auf die Trieterid durch brei ge 
macht wurden 12). 


J 11. Bild, Symbol und Mythus. 


Der erwachte Geiſt ſtrebt die Dinge, bie auf ihn eindrin⸗ 
gen, mehr als äußerlich, in ihrer Weſenheit und innerlichen 
Einheit zu faſſen. Viele Vorſtellungen gehn ihm, wie die 
Sprache zeigt, nur bildlich auf, da im Worte die Vorſtellung 
erſt gebildet oder wirklich wird. Nur äußerlich gefaßt, giebt 
ein Gegenſtand ein leeres, todtes Bild, wie ein Kreis für die 
Sonne; durch Erfahrung und Beobachtung der Wirkungen wird 
das Eigenthümlichſte und Bedeutendſte gefühlt und durch Ber- 
gleichung mit einem näher liegenden, ſchon bekannten Gegen— 
ſtand wird im Bilde verſucht auch dem inneren Weſen die Au— 
genſcheinlichkeit zu geben. Ein gefundnes Bild für eine Äuße— 
rung ber Naturkräfte war in jenen Zeiten, deren Pfychologie, 
insbefondre auch in ihren nationalen Berfchievenheiten zu wenig 





— — 





12) Drei Baden auf dem Kopf des ſchwärmenden Satyr Zoega Bas- 
ir, tav. 82. Gail Culte de Bacchus p. 344. 
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erforfcht und in größerem Zufammenhang zu ergründen nicht 
leicht ift U, die im Get auffeimende Idee felbft, eine lebendige, 
augenblidliche Dffenbarung, eine Inſpiration des von der Phan- 
tafie erleuchteten Berftandes, welche auf Das nachmals Begrifne 
hindeutet, es im voraus zur Ahnung und Anfchauung bringt, uns 
gefähr was in andern Zeiten die eigentliche Erfindung des Dichters, 
in andern das wiflenfchaftliche Apergu eines Keppler oder Newton. 
Eben fo faßlich als treffend theilt ein fo ergriffenes Bild ſich 
mit, beherrſcht alle bezüglichen Anfchauungen und erlangt, bald 
als analog, bald als identiſch genommen, Dauerhaftigfeit und 
Heiligung. Dper wenn das Bild nicht den allererften, fo gab 
es zuerft einen wolleren und ganzen Aufichluß über ein Verhält⸗ 
niß der anzubetenden Natur, fo diente e8 zur Betätigung, zum 
finnlicyen prägnanten Ausprud, zum Pfande ver Wahrheit und 
Gewißheit. Der Beweis liegt dann in dem wunderbaren Zus 
fammentreffen der Naturerfcheinung mit dem Bild und wirft 
ähnlidy out Ten Sinn des Volks wie das Zufammenfallen eis 
nes gleichlautenden Wort mit einem bedeutenden Gegenftand, 

Die Bilder find genommen entweder aus der Thierwelt 
und Gliedern auch des menfchlichen Leibes oder aus dem menſch⸗ 
lichen Leben. Wir nennen die einen Symbole, die anbern 
Mythen und verftehen Darunter in einem engeren, weder von 
den Alten gebrauchten, noch auch jest eingeführten Sinn aus- 
ſchließend diejenigen fombolifchen Figuren und mythiſchen Erzäb- 
lungen vermittelſt deren gewiffe Vorftellungen over Wahrbei- 
ten einem Zeitalter, das allein auf dieſe Art fie zu faffen im 
Stande war, als Entvedungen ſich aufgefchloffen haben und 
klar geworben find. Symbol und Mythus find uns, indem 
wir Urſymbole und Urmythen von dem Symbolifchen und My— 
-thifchen im weiteren Sinn unterfcheiden möchten, gewiſſe For: 
men innerer Wahrnehmung, genialer Erkenntniß, Mittel und 


1) Man follte in der Pfychologie Weltalter unterfcheiden , wie aud) 
in der Grammatit, 


—— 
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Werkzeuge zum finnlich »geiftigen Verſtändniß religiöfer Dinge, 
Sie find mehr gefunden als erfunden und immer einfach und 
durchaus treffend, haben den Schein innerer Nothwenbigfeit, 
woraus die Neigung fie zu heiligen_entfpringt. Keine auch ber 
neueren Sprachen bietet für die folcher Art beichränften Bes 
griffe Symbol und Mythus einen Ausdruck dar: bie beiden 
Wörter aber haben eine gewifle Berechtigung Durch ihren oer: 
breiteten, vieldeutigen Gebrauch, der was das erfte betrifft durch 
die Kirche, was das andre durch die Bibelerklärung feit dem 
vorigen Jahrhundert jo jehr gefteigert worden if. Wie ber 
Sprachgebrauch manden Wörtern, z. B. religio, einen höhe⸗ 
ren Bezug, eine weitere Bedeutung gegeben bat, fo muß es 
im Fortſchritt wilfenfchaftlicher Unterfcheidung erlaubt feyn, alt 
bergebrachte, fehwer zu erſetzende Ausdrücke in einem beftimm- 
ten engeren und tieferen Sinn zu gebrauden. Da bie Gries 
chen ſelbſt Unterfuchungen folcher Art noch nicht anftellten, fo 
haben fie auch für die urfprüngliche Natur des Thierſymbols 
und des Göttermythus, Die wir nod ber Sprache felbft als 
die zweite große in die Urzeiten zurüdgehende Urfunde ver Gei- 
ftesentwiclung, der Harmonie und Zufammengehörigfeit ver 
Natur und des Geiftes, dieſes größten Geheimnifjes wie es 
auch im Menfchen Wé fortfegt und in ber Sprache beurfundet, 
anfeben, eine Bezeichnung nicht gehabt wie wir fie zu wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Gebrauch feftftellen. Nichts giebt von der unter- 
Den Geiftesftufe und Dem großen Unterſchiede der Faflungsfraft 
und Auffaffungsart, ven Bebürfniffen und innern Thätigfeiten 
bet unbekannten Vorzeiten von den Fähigkeiten und Begriffen 
ber gefchichtlichen Zeiten ein auffallenveres Merkmal ab als ver 
Trieb durch Symbolik Berftänpniß der höchſten Dinge zu er 
ringen und die Gegenſtände ber Berehrung feftzuftellen und als 
die Elemente des Mythus. In Symbolen und Mythen diefer 
Art Spricht der Sinn durch den äufferen Gegenftand ober bie 
Gefchichte unmittelbar zu dem Schauenden oder Hörenden, wie 
er in ihnen unmittelbar zuerft ergriffen wurde, während Sinn- 
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bilder und Mythen einer nachfolgenden Ordnung ſich, wie alle 
Allegorie, an das Nachvenfen wendet und ven Verſtand anregt 
eine bereits als Gedanke für H beftehende Beveutung und Be- 
ziehung fchön bekräftigt und wie neu belebt in ſich aufzunehmen. 


12, Thierfymbolif. 


Zum Symbol für die noch in Einfalt, befonders die nur 
von ihren Heerven lebenden Völker eignen Wé die Thiere, als 
bie nächften Gegenftände ihres Verfehrs und ihrer Beobachtung. 
Manche Thiere find an Körperfraft und in ber Schärfe ver 
Sinne dem Menfchen weit überlegen. Sie erfcheinen aber über- 
haupt dieſem fo vielfach verwandt und mieber fo fremb und 
ungleich, fo der in Allem was fie (hun. überlegt und folge- 
recht zu thun und zu erfinden fcheinen, fich felbft genug und 
unwanbelbar und ftetig, jedes nach feiner Gattung, als ob ge 
von einer reineren oder volleren göttlichen Kraft erfüllt wären 
als ber hülfsbebürftige und oft rathlofe Menſch. Daher glaubt 
diefer nach vielen Fabeln bei vielen Völkern ihm feine vers 
ſchiednen Geſchicklichleiten abgelernt zu haben. So groß ift bo 
bei ihre Nüglichfeit und Unentbehrlichfeit für ihn daß fie auch 
darum ihm auf diefer Stufe dämoniſch durch ihre Natur, fo 
wie fpäterhin die Menfchennatur durch ven Geift erfcheinen. 
Im erften Bud Moſis beginnt die Belehrung des Menjchen 
damit daß den Thieren Namen beigelegt werben, und am Him- 
mel erbliden vie Völker, fobald fie einzelne Sterne und Grup- 
pen zu beobachten und zu verehren beginnen, vornehmlich ihre 
Thiere wieder, ben Stier fammt dem Bootes, ben Widder, den 
Bär, den Hund des Orion Sirius. Richtet ſich die Aufmerk- 
famfeit auf das Treiben ver Menſchen, fo giebt wiederum vie 
Thierwelt die Charaftermasfen ber, an welden ver Menih Ei— 
genfchaften Fennen gelernt hat ehe noch er fie aus feinem eige- 
nen vielbeftimmbaren und wiverfpruchsyollen Weſen ausſcheiden 
und beftimmt unterfcheiven lernte; in Thiere- wird jo die Dien: 
ſchenwelt verlegt, wie früher vie. Naturgottheit, 





Thiere ald Symbole von Naturgöttern, fey es in Abbil- 
bern oder im Namen, ber Berehrung ausgeftellt, mußten na= 
türlih auch felbft Heiligkeit erhalten und fo fonnte Die dumpfe 
Borftelung einer Einheit von Bild und Bedeutung ben Glaus 
ben leicht erweden daß jenem Gottheit einwohne, etwa wie dem 
durch Droben, Ermuntern, Weinen, Lachen Leben äußernden 
oder dem wunberthätigen Schnigbild, Das Symbol, welches 
das Wefen der Sache eoncentrirt, evident, lebendig vor Augen 
ftellt und je weniger es zufammengefegt ift, um ſo mehr ben 
Sinn mit einer einzigen, aber überfchwenglichen Bedeutung trifft, 
und indem es vor Augen oder vor der Einbildungsfraft Debt, 
die Borftellung mächtiger beberricht ald Wort und Namen, die 
in das Gedächtniß weniger tief eindringen, erhielt Theil an ver 
Göttlichfeit retten was es bedeutete, Der moftiihe Charafter 
des Symbols, wonach die Vorftelluug des Wefens unabtrenn- 
bar an ver lebendigen e8 ausdrückenden Geftalt hängt, (8 nicht 
ursprünglich, fondern entwidelt fih aus dem urfprünglichen mit 
ver Zeit; feine Heiligfeit mehrt ſich durch die Übereinftimmung 


Aller, in aller Zeitfolge fich nach ihm hinzuwenden, es zu gt: _ 


ehren, bis unvermerft und unvermeidlich das Bild und was eg 
in fich begreift in einander verwachjen, ver Schein der Iden⸗ 
tität zur Täufchung und das Symbol vergöttert wird, Die 
Illuſion, die in gebildeten Zeiten den Glauben on bichterifche 
Perfonen wirkt, fchafft in denen der roheſten und fühnften Eins 
bildungsfraft den am die Einfehr und die Manifeftation der 
großen Mächte der Natur und des Jahres in Thierfymbolen. 
Dazu treibt: andererfeitd das Bedürfniß des Menjchen ſich fei- 
nem Gott anzunäbern, ein fichtbares Zeichen zu haben. von 
welchem unfichtbare Wirkungen ausgehn. Leicht ift zu denken 
daß zu allen Zeiten das Symbol nicht allgemein von Allen in 
vemfelben, ſondern von den Einen in feinem erften und eigent- 
lichen, son den Anvern im myſtiſchen aufgefaßt: worden fey, 
äbhnlic wie im chriftlichen Zeitalter der Streit ift, ob im Go: 
crament objestive und myſtiſche ober ſinnbildliche Bedeutung 


—— — 
Digi 
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hiege. Es ift frommer Glaube geweien daß das Kreuzeszei⸗ 
hen, fott bloß Gedanfen zu wecken, felbft eine. göttliche Kraft 
in ſich fchließe, 3. B. auf der Stirn eines gegenwärtigen Chris 
Hen bewirfe daß dem Arufper die Eingeweide des Opferthierd 
verfagen 13. Indra wird im Rigveda gewaltiger Stier genannt 
und häufig als Stier angerufen: aber er heißt auch ein Hort, 
ftürmend wie der Stier Om Samveda) und faßt die Welt in 
ſich mie die Strahlen eines Kreifes. Nicht alle Frommen auch 
des roheften Griechifchen Hirtenftammsd haben im Stier ben 
Gott felbft anzubeten, nicht alle Gläubigen Ger blühenden Städte 
ihn im Gottesbild (doc) gegenwärtig. geglaubt. Wenn von 
den Thieren das ältefte Eulturvolf in feinen religiöfen Vorftel- 
lungen und Bräuchen den unfinnigften Mißbrauch gemacht hat, 
fo. ift die Frage ob die Erflärung dieſer widerwärtigen Er- 
Iheinung eher zu fuchen fey in der Ausartungsfähigfeit ber 
Menſchen und der Religionen an fich, oder in einer bierardi- 
hen Politif, deren Syſteme mehr ald einmal, wie wir 3. B. 
auch in Indien fehn, die Völfer nach und nad dem naturwi— 
drigften Zwang und Wahn zu unterwerfen vermocdt haben. 
Der Ausgangspunkt muß wohl auch dort im Symbolifchen ges 
legen haben, wie viel andre Urſachen aud mitgewirkt haben 
mögen, herab bis zu ber niebrigften in dem Umſtande daß ber 
Sohn der Wüfte das Thier felbft verehrt wovon er feine Leb⸗ 
ſucht hat. 


13, Symbolifche Thiere der Griechen. 


Der Kreis ber Thierfombole ift verfchieden nach der Natur 
der Länder und dem Entwidlungsgange der Völker. In Yes 
gnpten gehören zu den allgemein verehrten Thieren, außer dem 
Stier und der Hub, der Hund, die Kage, der Ibis, der Falke, 
die Schlange und ver Käfer, das höchſte Symbol, ` Die große 


1) Lactant. de vera sap. et rel. 4, 27. 
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Verbreitung und Übereinftimmung vieler Thierfombole unter 
einander bei vielen Völkern verfelben Urabftammung muß zu 
den andern Gegenftänvden ver Vergleichung, befonders der Spras 
hen hinzugezogen werden. ` Gë ift daher zu wünſchen daß die 
aller Indoeuropäiſchen Nationen forgfältiger unterfucht und vers 
glichen würden, mit Berüdfichtigung der Länderunterſchiede, der 
Lebensweifen und der Zuftände und mit genauer Unterfcheivung 
der Art wie die Thiere in der Mythologie vorfommen oder des 
Verhältniſſes ihrer Geltung und ihres. Gebrauchs, in engerem 
und weiterem ſymboliſchen oder in mythiſch phantaftifchem Sinn. 
Bei den Slawen, bemerft Schwend, haben vie fumbolifchen 
Thiere diefelbe Bedeutung wie bei andern Zäiten 11. Was 
die Griechifchen betrifft, fo ift zu unterfcheiden zwifchen dem 
was auch ohne fehr alte Zeugniffe aus den Spuren örtlicher, 
ihrer Natur nach uralter Eulte und einem inneren Zufammen- 
bang fragmentarifcher, aber jo befonvers charafteriftiicher No— 
tigen als Eigenthum altgriechenländifcher Stämme zu erfennen, 
und dem was aus Semitifchem oder andern Eulten und Yabeln 
eingedrungen if. Es wird ſich zeigen daß deſſen was Arifchen 
Ursprungs zu feyn Scheint, nicht wiel und daß die eigentliche 
Thierfymbolif fehr früh vor dem Geifte der Hellenifchen Reli- 
gion zurüdgemwichen ift und nur in einzelnen Gegenden als Bei- 
miſchung zu ihren Göttern fi im Gedächtniß dunkel und un— 
beftimmt behauptet hat, unberührt von der nationalen Eultur 
und Mythologie. Denn daß gewiffen Göttern das Thierfym- 
bel erft in fpäteren Zeiten, unter melden Einflüffen immerhin, 
angeheftet worden Ten, Hatt aus dem Uralterthum berzurühren, 
wird ſich nicht behaupten laffen. Noch mehr als in Griechen— 
land ift unter den Stämmen der Lateinifchen Sprache dieſe 
Symbolik entweder frühzeitig erlofchen oder unausgebilpet ge— 
blieben, wo kaum der Wolf, der Specht darauf hinweisen. Die 
wichtigften Thierſymbole, Bol, Stier, Wolf, find im Hirten 


1) Mptpot. 7, 110, 
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leben entftanden; doc zeigen andre daß das Berhältniß der 
Menfchen überhaupt in einfachften Zuftänden zu der Thierwelt 
den Gebrauch diefer Symbolif mit fi brachte. Den Dienften 
des Zeus, der Athene, der Here, ber Demeter, dem Stande 
der Aderbauer, fo wie denen der Krieger, der Jäger, der Hand⸗ 
werker find fie fremd. Im Allgemeinen ift anzunehmen daß 
wenig Andres den burchgreifenden Unterjchied der Aegypter von 
jenen Bölfern und die Unverträglichfeit Aegyptiſcher Religion 
mit der jener ganzen großen Bölferfamilie, ihre Grundverſchie— 
denheit von der Griechifchen fo auffällig macht ald daß in je 
ner entweder die Symbolif oder ein trauriger Fetiſchismus in 
ein Syſtem des fcheuslichften, durch myſtiſch Dogmatifche Be— 
fimmungen im Wefentlichen nicht zu verbeſſernden Thierbien- 
ftes übergehn fonnte, Bei den Griechem finden wir faum ein 
bemerfenswerthes Beifpiel dag ein Gott in vollftändiger Thier- 
gejtalt vorgeftellt oder nach ihr genannt wäre. Und wenn ber 
Theil, wie der Kopf oder bie Protome der Bedeutung nach nicht 
von dem ganzen Thier verjchieden ift, fo gleicht Doch die Ver⸗ 
mifchung der Menfchengeftalt mit thierifchen Theilen eher ven 
Beinamen Auxsıos, Kapvssog, in welchen mehr eine Anfpielung 
auf ein Symbol als eine myſtiſche Auffaffung deſſelben fich zu 
verratben ſcheint. Die neuerfunpnen Ausprüde Mondfuh, Stier- 
zeus (der Phönizifche) vergröbern, anftatt zu erläutern, Die 
älteften Zoana enthalten feine Spur von Thierſymbolik; Ziegen- 
oder Widder» und Kuhhörner find manchen andern Bildern eigen. 

Folgende eigentliche Thierfymbole find befannt. 

Geis- und Schaafbod, jener in Pan, der Widder in 
Apollon Karneios. Beiderlei vëie find in Griechenland mei- 
ftentheils beifammen, und beide fonnten daher audy bei dem— 
felben Gott, Apollon, Hermes, zufamentreffen. Der Gitter 
geführt von Hermes ift anderer Art. Daß om Arkadiſchen Pan 
nachdem fpät fein Cult fi) aus feiner Verborgenheit hervor: 
gethban und auswärts verbreitet hatte, die Bocksnatur bis vu: 
legt haften geblieben ift, hat er m einer niederen Schichte ber 
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Geſellſchaft ernftlichen Aberglauben, in andern ver irsnifchen 
und Fünftlerifchen Laune zu danken gehabt, 

Stier, nicht der bem Joch unterworfne, ver Aderitier, 
fondern der welchen Sophofles des Berges unbezwungnen Stier 
nennt, das mächtigfte Thier unter den nicht wilden, Fürſt ver 
Heerde und Vorbild der Könige, wie ihn Dion fhildert C2, 
pn 92 ei, der zeugungsfräftige: daher deodemmge für junge 
fräulich und zaöpos von Aeſchylus, fo wie xampos, für Zeus 
gungsglied gefagt wurde. Darum ift auch der Phallos un 
gefähr gleichbedeutend mit dem Stier in örtlihem Cult des 
Dionyfos, fo fern diefer im Frühling die Natur neu belebt, 
mit dem Bod in dem des Pan und des Hermed, Die beide: 
bende Kraft macht außer der Sonne auch die Feuchtigfeit, den 
Acheloos, die Flüffe zum Stier), der auf diefe und ihre Jahrs⸗ 
zeit auch im Dionyſosdienſt ſich bezieht. 

Die Kuh hörner der Jo erinnern an ein ehemaliges Art 
liches Symbol der Mondgöttin und nur durch Künftlerlaune 
fcheint Spät in Athen viefer Jokuh vie Arkadiſche Kallifto zur 
Seite geftellt worden zu ſeyn mit finnbildlicher ZER auf 
das Bärenland. 

Wolf, der Verwüſter ber Heerbe, der Feind darum bed 
Stierd, ald veffen Gegner er in einer beveutenden Sage von 
Argos erfcheint 3. Er trifft im Laut zufammen mit Aden, 
Dämmerung, was zufällig feyn Tann, aber mwenigftens in meb- 
seren Sprachen berwortritt und wohl won ber Farbe des Thiers 
berrührt 9. Auch im Alterthum dachte man bei Apollon 2y- 
kios an Asvxds, oder fpißfindiger daran daß die Farbe Des 
Wolfs zwifchen dem Schwan und dem Raben des Apollon 


2) Strab. 19 p. 458. Ael. V. H. 2, 33. Spanh. de usu et pr. 
num. 1, 394 s. 3) Alte Dentm. 3, 78. 4) Die Farbe ift 
zwifchen grau, mit einem Anſtrich von gelb oder grauröthlih, braun, 
ſchwarz. Im Alter wird der Wolf auch weißlich. Doch giebt es auch 
ganz ſchwarze und in den nördlihen Gegenden ganz weiße Wolfe. 


liege I, Andre an andre Eigenheiten des Wolfs, als Scharf— 
fichtigkeit, da der Wolf auch bei dunkler Nacht ſehe E. ober 
daß er im anbrechenden Morgenlicht auf ven Raub ausgehe”). 
Daß die Sonne im Süden alle Vegetation verzehrt, mächt fie zum 
Seinde der im Grünen und Saftigen lebenden Natur, gleich 
wie Die Wölfe die Weidethiere aufreiben, die man in Griechenland 
auch jet oft genug zerfleifcht auf den Wegen liegend begegnet. 
Wie der Hund die Hundstage, fo beveutet ber Wolf die dem 
Beleben des Stierd oder Bocks entgegengefegte Kraft und Zeit 
des Jahres, Es ift alfo ver Wolf wohl ein Symbol „eines 
dem Licht feindlichen Wefens, des Winters, ver Stürme, der 
Finſterniß⸗ 8), aber indem der Lichtgott e in Ares und Sa— 
bazios, Lylios und Dionyfos fpaltet, hört er nicht auf auch 
Symbol des Lichts zu feyn, der verzehrenden Sonne. 

Die Schlange, das vieldeutigfte von allen. Thieren, iſt 
auch son den Griechen nach und nach vielfältig verfchieden on: 
gewandt worben, fo daß der Kirchenvater Juſtin fagt: „bei (e 
dem ber bei euch gebräuchlichen Götter wird die Schlange als 
ein großes Symbolon und Myfterion angebracht“ CApolog. 2, 
55.) Im älteften Göttervienft ift fie hauptfächli wegen des 
Delphifchen Drachen der Gäa und wegen des Asklepios wich- 
tig. Sie ift „das feurigfte und geiftigfte aller Thiere/ und 
bewegt fi) ohne äußere Organe wie durch eine zauberifche Kraft 
mit der größten Gejchwindigfeit und Gemwanbtheit und ift von 
ihren fcharfen und Flugen Bliden öyıs und doaxwv genannt. 
Die Kreter nannten fie göttlih, den d. i. doen (Hesych.) 
Dieß würde für den Sofipoliß ber Eleer und den Schußgeift 
Agathodämon paſſen. Wie fie im Paradies die Überffugheit, 
der Verſtandeshochmuth ift 9, fo ift fie ven Griechen ein Sym- 


5) Eustath. D 4, 101 p. 449. 6) Ael. H. A. 10, 26. 
Theon ad Arat. p. 95. 7) Macrob. 1, 17. 8) Wehr: 
mann bag Wefen und Wirken des Hermes St. 2 S. 19f. Magbeb. 1849, 


9) Herder Geif der Ebr. Soch: 1, 166 ff. 
5 
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bol, nicht phyſiſcher, fondern -geiftiger Kraft, die höchſte Weis- 
beit, Drafel gebend, daher auch olwwög genannt 101. Daher 
daß in den Hefiopifchen Eden eine Schlange dem Melam— 
pus die Ohren ledte und die Wahrfagung einflößte, wie dem 
Asflepios in einem fchönen Bronzeföpfchen bei Caylus (2,77), 
fo au dem Helenos, der Kaffandra und andern Sebern. 
Bei Pindar nähren den Stammpater der weiffagenden Jami—⸗ 
den zwei Schlangen mit Honig. Hiermit hängt denn auch der 
Gebrauch der Schlangen son Gauflern und Zauberern zufam- 
men. Die Heilfunft aber war im Anfang überwiegend weiffa- 
gerifch und es feheint Daß Asklepios aus einer Heilfchlange her- 
vorgegangen if. Sonft bedeutet die Schlange vorzüglich das 
Hervorwachfen aus der Erve weil fie aus ihr plötzlich hervor- 
zufchießen pflegt. Dadurch find Kekrops und die Giganten zu 
Schlangenbeinen gefommen und die Sparten die aus den Zäh- 
nen bes Drachen bervorgehn, find eben auch Autochthonen und 
furchtbar, Friegerifch insbeſondre. Wegen Fer Furchtbarkeit ei- 
ner großen Schlange ift fie in monden Mythen auch ale Wädh- 
ter gebraucht. Auf rohe Völker übt die Schlange eine myſti⸗ 
fihe Anziehung aus. Im Haiti tanzen die Mitgliever eines 
Geheimbundes um die heilige Schlange aus Congo. 

Das Roß als Meer und nachmals Waffer überhaupt und 
in diefem Sinn in Namen, in finnbilvlichen und mythiſchen 
Anfpielungen äußerst häufig verwandt, fcheint in demſelben den 
Griechen ausſchließend eigen und ift auch bei ihnen in der al 
ten Zeit nicht mit Stier, Bod, Wolf und. Schlange zu ver: 
gleichen, die mehr mit dem Gott felbft identifieirt werben find. 
Die Demeter von Phigalia mit einem Roßkopf als Pofeinonifch 
fcheint ein Product fehr fpäter, feltiamer Prieſtergelehrſamkeit 
zu Teen, Auch wenn das Pferd dem Helios geweiht und gr 
opfert wird, wie bei den Perfern, Karthagern und. andern Völ—⸗ 
fern, und ven Bellerophon trägt, kommt, wie bei, Pofeivon, 
ver Lauf in Betracht. Wegen der Schnelligkeit auch denkt es 

10) Hesych. 
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ſich Euſtathius den Flüffen zugeeignet: und freilich ift Aeolos 
ein Hippotades und die Araber fagen, Gott habe eine Hand⸗ 
sol Südwind genommen und daraus das Pferd gefchaffen. 
Doch fann aud das Pferd ver Flüffe von dem des Pofeivon 
abftammen. 


14. Symbolifches in der Menfchengeftalt. 


Auch in die Menfchengeftalt wird Symbolif gelegt durch 
Beftimmungen bie gegen die Natur find. Bekannt find Zeus 
Triopas, mit drei Augen, die drei Naturreiche bedeutend (wie 
Odins und Brahmas Augen Sonne und Mond find), Apollon 
Amykläos mit vier Armen mit Bezug auf die zwei Seiten des 
Sonnenlaufd, der breileibige Geryon, nachgeahmt früher durch 
die drei in eins verbundnen Chariten in Kyzikos, dann von 
Alfamenes durd) die dreigeftalte Hefate, bie Hundertarme bet 
Heſiodus, die Aloiden und Tityos von ungeheurer Ausdehnung, 
das zufammengewachsne Brüderpaar der Molioniven, der Ky- 
flop mit dem Auge auf ber Stirne, 

Auch von der Art der Geburt des Weibes aus ber Seite 
des Mannes (nicht aus feinem Fuße, noch Haupte, da e8 me 
der feine Dienerin, noch Herrin, fondern feine Genoffin feyn ` 
follte, wie Bincenz von Beauvais fagt in feinem Hand = und 
Lehrbuch Kap. 37), oder der Entftehung der vier Indiſchen 
Kaften aus den entfprechenpen Körpertheilen Brahmas over auch 
des erften Manns aus feiner rechten, des ren Weibs aus 
feiner linfen Seite, oder des rien Menfchen aus ver rechten 
Seite des Stierd Kajomorts, femmen Beifpiele vor in ver 
Geburt der Athene, des Dionyſos, der Palifen, des Chryfaor. 
Uber das Lebtere wenigſtens, wie noch fpäter Das Androgyni— 
fche, iſt erſt durch den Einfluß des Drients und durch Nach— 
ahmung zu den alten Stämmen der Hellenen gelangt. Die ut: 
natürlich zufammengefegten Thiere nichtgriehifhen Urfprungs, 
wie die Lykiſche Chimära bei Homer, ber Minotauros, die 
Sphinr, laffen vermuthen daß auch ber geflügelte Pegaſos 

5* 
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und einige Waſſergötter die theilweife die Geftalt yon Seethie⸗ 
ren annehmen, Triton, der Glaufos von Anthedon, Die Eu— 
rynome der Phigalier eben fo wenig altgriechifch ſeyen als etwa 
die fhlangenfüßigen Giganten. Der breiföpfige, in ber ‘Theo- 
gonie fünfzigföpfige Kerberos heißt in der Ilias nur Hund 
(8, 368.) 


15. Lautſymbolik. 


Auch zwiſchen das Wort und feinen Gegenftand tritt das 
Bild in die Mitte und deutet zufällig gleichlautende Gegenftände 
an, zwifchen venen und der eigentlichen Bedeutung des Worts Fein 
andrer Zufammenhang ftatt findet, phonetifche oder Lautſym⸗ 
bolif. Die Sprache ift wie eine fichre Urfunde aller Dinge, fie 
unterfcheidet fie beftimmt; mp daher an ſich verſchiedne Wörter 
dennoch im Laut zufammentreffen, da täufchen fie das Volk, fo 
daß ed einen nothwendigen Zufammenhang mie zwifchen Wort 
und Sache überhaupt, eine geheime Beziehung annimmt. "In 
einer Fleinen Anzahl alter und wichtiger Beifpiele hat auch die— 
Ier Glaube an die Verwandtfehaft der Raute und ihrer Dop- 
pelbebeutung, der Zauber des Wortlauts Antheil an der Ges 
. Haltung Griechifcher Religion. Aus ihm geht das Verhältniß 
hervor worin wir Avxog zu Adxm finden, yAadE zur [Ravxw- 
sus, die Ziege oder das Ziegenfell, die aiyis des Zeus und 
der Athene zu Sturm und Gewölf und einiged Andre. In 
folcher Doppelbebeutung fpielt befonders die Fabel von Argei- 
phontes. Als Wisfpiel zur Nachahmung diefer phonetifchen 
Symbole fann die Dichtung gelten von ber elfenbeinenen Pforte 
der trügerifhen und der hornenen ber in Erfüllung gehenden 
Träume in ber Odyſſee (19, 564.) 


1) Daß bie erften, von Adyas, auf Ärgeieon fi beziehen, bemer⸗ 
ten ſchon die alten Ausleger. Daß durch xepasoos rersiyareı auf zoeivw, 
wovon axpdarıe, angefpielt wird, bemerkte Bölder Hall. L. Z. 1827. 
V. 139 S. 209, auch Zoega. 
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16. Räthfel. 

Mit der Sucht der Symbolif und Paronomafle verbindet 
Déi gewöhnlich Die Neigung den Verſtand daran zu üben und 
aus ihnen Räthfel zu bilden. Das Räthfel, ähnlich einem 
fünftlichen und feiten Gehäuß, verwahrt ehrenvoll und auf Die 
Dauer das Kleinod einer Wahrheit der Erfahrung oder des 
Nachvenfens in Zeiten die ihre Wahrheiten noch zählen können 
. and gern in einen: Kranz von Räthſeln zurecht: legen mögen. 
Durd das finnlih Auffallende und zugleich Dunkle Ger fombo- 
liichen Erfindung wird der Sinn feitgehalten, ber in feiner 
Nadtheit weniger gefaßt oder feftgehalten wird. Diefe Räthſel 
find nicht naiv wie das einfache Symbol, fondern ausgedacht. 
Bon. einer vermuthlich einft verbreiteten Räthfelpvefie, worin 
Feinheit und Bedeutſamkeit gefucht wird, hat fidy ein Hang zu 
verſteckten Andeutungen in bieratifchen Sagen und in ver Theo 
gonie erhalten. Dft liegen fie bloß in einem Namen, wie z.B. 
Jaſios in der Odyſſee, der auf dem breimalgefurchten Ader- 
feld bei Demeter fchläft, das Aufgehn ver Frucht, das dng. 
vor angeht, eben Te wie auch Aoc, ber Bater der drei Des 
notropen. In einer anbern Stelle der Odyſſee laffen die Plank⸗ 
ten nicht einmal be dem Vater Zeus Ambrofia bringenden Tau⸗ 
ben unverlegt durch, die legte wird von dem Selfen- vernichtet, 
was ou! ben dunklen fiebenten Stern des Siebengeftirns geht H. 


— — — — 


1) Od. 12, 59—64. Bon dem Siebengeſtirn ber Plejaden, welche 
Regenſterne, Schweſtern der Hyaden in demſelben Geſtirn ſind, von dem 
Siebengeſtirn, mit deſſen Frühaufgang die Regenzeit, alſo Grünen und 
Saat begann, iſt ein Stern dunkel, von deſſen Dunkelheit viele mythiſche 
Erklärungen gegeben werden. Er iſt die hinweggenommene Taube, indem 
nAsscdes, oder wie im Hefiodifchen Sternbuh und bei Pindar u. a. Ly⸗ 
ritern nelssades ald zénter (TengWves) gefaßt werben, welche den regnen= 
den Zeus fpeifen. Außer den Scholien und Euftathius f. die fhöne Er— 
Märung von Bölder Japet. Geſchl. S.83—89, welche Nisfh zur Odyſſee 
Th. 3 S. xxx nicht gekannt haben muß. K. DO. Müller wußte fie zu 
ſchätzen, Götting. Gel. Anz. 1825 ©. 672. Eine Flut wilder Tauben 
find die Mniades auch bei Hefiodus Ze, 618, aber als dn Merkzeichen, 
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Auch an den Abentheuern des Odyſſeus bat zum Theil diefe 
alte Räthſelwiſſenſchaft Antheil. Die Pythagoreer haben fie 
einigermaßen erneuert, wie es fcheint in archaiftifchem Geifte. 
Auch die Griphen in der Zeit ver fieben Weifen und ver blü- 
benden Gnomenpoefie (deinen noch abhängig von dem alten 
Hang. Weit mehr neigte die Skandinaviſche Mythologie bo 
bin die Naturbetrachtungen in räthfelhafte Bilderfprache einzu- 
fleiven, weßhalb denn auch die Götter in ver Edda ſich an 
Räthfeln ergögen. 


17. Sinnbildliche Zeichen. 


Zu unterſcheiden von der urſprünglichen naiven auf die 
Götterlehre einwirkenden Symbolik iſt eine nachahmende, welche 
ſpäterhin mit Bewußtheit des Gedankens vielfach angewandt 
wurde und von. ber Allegorie Ié nur unterfcheidet wie das Ein- 
Tode von dem Zufammengefegten. Für fie eignet fi) der Aus⸗ 
drud des Sinnbildes, welcher nicht auch auf Die befchränfte 
Zahl der erfien Klaſſe, der Urſymbole übergetragen werben 
jollte, deren Natur er nicht genau bezeichnet... Sinnbilpliche 
Zeichen tragen die Götter an fih, wie. dag Laub ver Eiche, 
des Lorber, der Palme, des Delbaums und eine große Anzahl 
von Thierfiguren. Der Adler ift Iden bei Homer dem Zeug 
‚heilig, der Habicht dem Apollon; fie find Zeichen wie Scepter, 
Argis, Blitz, Dreisad, Bogen. Löwe für Königthum, für 
Hige, Taube für Liebeswärme find ähnlich; die Eule yAavE 
wird der Glaukopis gegeben, um an Gielen geheiligten Namen 
zu erinnern. Auch das Roß haben wir als ſinnbildlich, ähn- 
id einem Gleichnig genommen. Der Hund des Orion ift ein 
Sternbild, die bellende Skylla eine Allegorie. Auch bie vor: 


mit Anfpielung ohne Zweifel auf nlew, für den Schiffer, der Béi aus 
dem Meer zurüdziehen fol wenn Orion diefe Tauben jagt daß fie fi in 
bad Meer ftürzen. Diefe werden nicht unterfehieden von den andern von 
. Müller über Orion im Rhein. Muf. 1833. 2, 12 und von Nigfch zur 
Odyſſee 5, 269. 
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übergehende Verwandlug monde Götter in allerlei Thiere 
gehört ‚hierher und die andern die zum Säugen von Götter: 
kindern angewiefen find, Dann die bezügliche Auswahl der Thiere 
zu den Opfern, Sinnbildlich dienen die Thiere einzelne Eigen- 
ſchaften und Beziehungen auszudrüden, als Attribute, Zeichen 
und Andeutungen, 3. B. Apollon als Delphin, Zeus ‚als 
Kufuf, Adler, Schwan, Geier, Wachtel, Ameife, Artemis in 
eine Hindin, eine Bärin verwandelt, alfo der Wortwig der my⸗ 
thiſchen Dichtung und befonders der grübelnden Legende, zur Ber: 
sierung der heiligen Räume und Geräthe. Ein Panzoion und eine 
Hierobotanif würde für bie fpätere Zeit und befonvers für die 
Bildwerfe nüslich fesn, wenn der Verfaffer nach Zeiten, Orten, 
Arten und Bezügen zu unterfcheiven, wenn er recht wiel (denn 
Alfes ift unmöglich) zu fammeln verftände, nicht um anzuhäufen 
und zu verwirren, ſondern um zu dien und zu orbnen. Indem 
der rege Sinn für Naturbeobachtung und der für allegoriiche Er⸗ 
findung zufammenwirften, erweiterte ſich ver Kreis des Sinnbilo- 
lichen ins Unenvliche. Doch hielt man auch an dem Altvolksthüm— 
lichen in Zeichen und Gebräuchen ald es gegen ven Geſchmack 
ber Eultur nicht minder abftechen mußte als etwa in Rom alt: 
italifcher Brauch gegen die eingeführten Griechiſchen Culte. 
Nur erhob die Griechifche Feinheit das Alte und Rohe durch 
fünftlerifche: Behandlung ; und die Bildwerke find hauptſächlich 
das Feld dieſer mehr ſchmückenden, ausmalenden Sinnbildne— 
rei. Noch in ren blühendſten Zeiten: ver freibildenden Kumft 
haben Thiere auf einige Götterivenle Einfluß gehabt. Die im 
Eultus befeftigt gewefenen realen Symbole, fo wie bie älteſten 
Sinnbilver behielten für alle Zeiten bier oder dort einen Schein 
von Wefenhaftigfeit oder von Heiligkeit, wie z. B. ver Adler 
nach Ariftoteles heilig gehalten wurde (OH. A 9, 32 p. 619 a.) 
Die in fpäteren Zeiten in gleichem Sinn und Geift gedichteten 
Sinnbilver unterfcheiden in dieſer Hinficht ſich leicht von ben 
alten, mehr religiöſen. So find z. B. bie Reitz und, Zug: 
(hiere der Götter, die in Indien ſchon in den Veden vorkom⸗ 
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men H meiftentheild als ein Spiel fünftlerifcher oder bichteri- 
cher Phantafie, wohl felten, obgleich fie immer bezüglich mo: 
ren, mit einiger Andacht angefehn worden. Die Thiere find 
etwas fehr Schönes, befonderd auch für ven Künftler. Sehr 
natürlich daß die den Göttern beigegebenen Thiere auch als 
Weihgeſchenke aufgeftellt wurden, Pie Eule der Athena, der Wid- 
der, der derſelben als Ergane fo gut zufam als auch dem Her- 
mes, der Stier, der Wolf u. ſ. w. Noch jüngft ift von einem 
fehr gelehrten Archäologen, einem Deutſchen Archäologen bie 
Behauptung ausgefprochen worden, daß bie Griechiſchen Götter 
urfprünglih in Thieren dargeftellt worden feyen. Doch will ich 
nicht fürchten daß fie Unterftügung finden möchte, da fie nur 
als rafche Folgerung auftritt aus dem Umftande daß in einigen 
untergeorbneten, verſchwindenden Bildwerken das Thierattribut 
eines Gottes auf dem Haupt beffelben gebildet ift, die Eule 
auf dem ver Athene, ver Adler (vermeintlich) auf dem des 
Zeus u. f. w. 


18, Perfonification, 

Die Belebung der Natur beginnt durch Unterfcheidung des 
Sefchlechts der Dinge in der Sprade). Gefühl von dem Les 
ben der Sprache vermehrt daher fehr die Empfänglichfeit für 
das Berftänpniß auffeimender Mythologie und echte, Eben 
fo nothwendig und allgemein wie die Sprache den Wörtern 
Geſchlecht, giebt in fortgefeßter inftinetartiger Entwidlung die 
Einbildungsfraft ven Dingen, fobald fie dem Gett auffallend 
und bewußt werben, Menfchenart und Geftalt. Das Gefühl 
ver Lebenpigfeit der Natur oder ber Glaube an dieß Leben 


1) Im Niganthon 1, 15 find die von zehn Göttern ber Veda zu: 
fammengeftellt, die gelben Pferde des Indra, der Widder des Agni, Me 
Git der Agpinen, die röthlihen Kühe der Morgenröthe u. ſ. w. 

1) Winckelmann Allegorie S. 443. Diſſen KL. Schr. ©. 349 f. 
o. Grimm D. Gramm. 3, 346 ff. 
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und die Gleichartigfeit der Natur mit unferm Weſen, weldes 
die Vorwelt in die Natur überträgt, treibt den Menfchen an 
Naturgegenftände als Imbividuen anzufehn. Er läßt die Na- 
tur durch feine umfchmelzenve belebende Einbildung gehn und 
die dem Wirklichen abgewonnenen Bilder befchäftigen ihn mehr 
als viefes felbft; in ber iveellen durch ihn gefchaffenen: Welt 
liegen ihm vie Wefenhaftigfeiten der Dinge. Die Perfonifiei- 
rung beſonders aud im Dämonifchen ift das Puppenfpiel ver 
Bormwelt. Doch müffen neben dem Jugenvalter auch’ der Sü⸗ 
ben und die Grundanlagen ver Nation in Anfchlag gebracht 
werben. ` In ber durchgeführten Perfonificirung ` zeichnet ein 
Bolt vor dem andern’ Pé eben ſo fehr aus als durch Pir 
Sprache, die es fich Schafft, und es fcheint daß die: Griechen, 
bei ber regften Lebenbigfeit des Geiftes, fie mehr als alle an- 
dern geübt und zur Vollendung ausgebildet haben 9. 

Dn diefer Thätigfeit der Perfonificirung ift zweierlei zu 
unterfcheiden, das Hervorbringen des Bildes und Die Geneigt- 
heit Giele Phantafiebilver gleich ven Dingen felbft als wirklich 
und weſenhaft anzufehn, ` bie tief gehende Illuſion welche mt 
Iden dem Dbjertiven und Subjectiven wenig zu unterfcheiden 
vermag. Wenn man bie Schaufpielerei ber Kinder anfieht, 
die ſich Sachen perfönlic machen und ſich einbilden was fie 
wollen, jo verfteht man daß ber ere Urfprung ver perfönlichen 
Götter in diefem leichten Glauben an die felbftgefchaffnen, und 
wenn fie große Naturgegenftände betreffen, mit geheimnißvollen ` 
Kräften und Eigenfchaften ausgerüfteten Wefen liegt. Die 
Pfochologie hat für Die ältefte Periode ver Wölfer feinen 
größeren Gegenftand als bieden Trieb ver Perfonification, Die 
Macht ver gläubigen Fietion ift in ihr was Staatsfunft, Wif- 
ſenſchaft, Handel und Induſtrie in andern. Auf einem ©y- 
Hem ſelbſterfundner Perfonificationen ift zulegt der Glaube ge- 


2) Thirlwall Hist. of Greece ch. 3 beginnt feine — der 
Nation mit der „Tendenz zur Perſonification“. 
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gründet welcher fo viele Völker beherrſcht bat, ohne daß bie 
Tradition fich auf irgend eine äuffere Thatfache fügte. 
Leichte Phantafiebilver, gleich flüchtigen Geiftererfcheinun- 
gen geben ben Anlaß; almälig bilden fie fich beftimmter aus, 
verförpern ſich gewiſſermaßen. Dft und viel ſchwanken Giele 
Dorftellungen in den Gemüthern zwifchen Bild und wirflichem 
Dafeyn, Perfon und Sache, wie 3. B. Eos und Morgenroth, 
werben jest zufammen und jest gefondert gedacht. Daß bie 
Phantafiebilder, oft bei Namen genannt, unter Allen nach bie 
fen Namen verftanden, unter einander beveutfam verfnüpft, bet 
Dielen zu realen Eriftenzen werden, von der Wirklichkeit ber - 
Dinge nicht mehr als bloße Bilder unterfchievden, wie es Die 
Erfahrung lehrt, ut vollfommen: begreiflich. Verfichert ung doch 
ein wifjenfchaftlic ausgebildeter Dichter, Klopftod, es Fünnen Pir 
Borftellungen: von gewiſſen Dingen ſo lebhaft werden daß Diele 
als gegenwärtig und beinahe die Dinge jelbft zu ſeyn fcheinen, 
und daß dem der fehr glüdlich oder ſehr unglücklich und: Dabei 
lebhaft iſt, feine Borftellungen ott zu faftwirklichen Dingen 
werden 3). Die Vorftellungen von Naturerzeugniffen,  Elemen- 
ten und Zeitwechieln, von allen phyfifalifchen und intellectuel- 
len Größen, von Kräften und Eigenfchaften, Prineipien erhal⸗ 
ten in der gläubigen Einbildung ihre Repräfentanten, die nun 
den Sinn mehr als die wirklichen Dinge beichäftigen und be 
Natur mit einer zweiten Welt lebendiger im Geiſte geichauter 
.Weſen bevölfern, die jest beftimmter und natürlicher, jetzt At: 
fließender und wunderbarer: auſſehn. Erfcheinungen. und Er— 
eigniffe, Umftände und Beziehungen geben in Handlung und 
That über. Wer Perfonification und Genealogie, jo weit. biede 
auf jene, zurüdfommt, richtig zu nehmen weiß und geläufig 
bie mehr oder weniger unbeftimmten Anfichten ` "opt welche 
durch, fie.angedeutet werben follen, die Nachahmungen von. dem 
wirklich Empfundenen und Gedachten in dieſer Gattung unter- 


3) Werte 16, 4, von der Darftellung. 
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fcheivet, ber befist zum Berfieben der Sagen das wichtigfie 
Erforderniß, und zum Erforfchen. Denn wenn bier die Zur: 
zel der Mythologie liegt, fo wird oft auch die urfprüngliche 
Perfonification dem Bewußtſeyn verbunfelt, fo wie viele Wör- 
ter ihr eigentliches Wefen verlieren und einen conventionellen 
Charakter annehmen. 


18, Mythos. 


Möüdog, Reve, Erzählung bei Homer und Hefiodus und 
ben Doriern, wie Adyos, u’da, Stimme Kypriſch, wovoaE 
(widea&) Herold ); dann, beſonders feit Pindars Zeit, un⸗ 
terfchieven als Sage, alterthümliche, poetifche Rebe und Gr 
zählung, ber das Wunderbare eigen ift, im ‚Allgemeinen von 
Menschen und menfchenähnlichen Weſen. Unfrer Sprache fehlt 
das Wort für den Mythos, da Sage doch eigentlich nicht Die 
Religion angeht, und heilige Gefchichte, was ber eigentliche 
Mythos war, und zu fremd Flingt. In dem engften Sinne, 
von dem wir ausgehn wollen, find. nicht bloß die Helvenfagen 
und andre Arten von Mythen ausgefchlofien, ſondern auch von 
ben Göttern als eigentliche Mythen nur die verfianden Die aus 
der Menfchenwelt auf die nun beftimmter perfoniftcirten Götter 
ein Derhältniß übertragen, durch welches wie durch einen plöß- 
lichen Lichtftrahl die Natur ber Dinge aufgefchloffen wurde. 
Diefer Mythus gehört ver Zeit an wo bie Begriffe ſich noch 
nicht ohne die Vermittlung der Phantafie Gem Bewußtſeyn bor: 
ftellten; er bildete fich nicht aus einer Oper heraus eine That- 
fache, ſondern, unbewußt, vermittelft. einer befannten Thatfache 
einen Begriff, ber ohne fie nicht gefaßt und. ausgefprochen 
werben Fonnte. Er ift immer ein Ganzes, wenn auch nur ale 
Embryo, und auf einmal gegeben oder eingegeben, im Gegen- 
Jop des Bedachten und Gemadten. Er ift ver Erweiterung 
und Ausſchmückung fähig, auch ver Berfnüpfung mit einem 


1) Valck, Adon, p. 279. 


76 


andern Mythus, nicht durch äuſſerliche, mechanifche Zuſam— 
menfügung, ſondern wie durch Impfen oder durch Verſchmel⸗ 
zung. Der Gedanke, die Wahrnehmung innrer Berhältniffe 
und Gefege ranft ſich wie eine zarte Pflanze an der Erfahrung 
aus dem Leben der Menfchen ald an einer Stübe empor, bie 
Phantafie ift die Hebamme des Gedankens; die Analogie, das 
Bild einer gegebenen äufferen Thatfache muß binzufommen um 
das Wefen eines inneren Berhältniffes aufzuflären, und fo 
bricht erſt unter der geichichtlichen Einfleivung der: Begriff ber: 
vor, tritt in und mit ihr in das Dafeyn, Wir nehmen alfo 
auch bier ein Kunftwort an für ein nur einer gewiſſen Bil- 
dungsepoche angehöriges Erzeugniß ihrer Geiftesthätigfeitz wel⸗ 
ches Kunftwort etwa auch mit Urmpthus vertaufcht werben kann, 
um den wefentlichen Unterfchied von andern Mythen zu bezeich- 
nen. Solche Mythen find das fchönfte und fruchtbarfte Ge— 
wächs auf rem Boden bes ver Religion fich erfchließenden Ge- 
müths. Denn dieſe Urerfenntniffe find die Hauptbedingung des 
Geiſteslebens der Nation in einem großen Theil feiner ganzen 
Entwicklung. Durch diefe Art des Mythus erhob ſich zuerft 
ber Geift der älteften Griechen, und wenn Hellas yusordxog 
beißt wegen der überfchwenglichen Mothenfülle, ſo verdient es 
diefen Namen insbefondre auch wegen foldyer Urmythen, welche 
z.B. die Völker Italiens nicht gefchaffen und eben darum 
weil e8 ihnen an dieſer Geiftesrichtung, an Pen Keimen fehlte, 
auch des ganzen Wachsthums entbehrt haben. ` Zeie Urmythen 
aufzufuchen ift unfre nächfte Aufgabe. Beiſpiele find die Ehe 
von Himmel und Erbe over Zeus und Here, mande uralte 
Genealogie wie Athene und Thetis, Töchter des Zeus, des 
Nereus, drei Brüder als die drei Naturreiche,. die Zwillinge 
Apollon und Artemis, das Tagumtagleben der Dioskuren, 
Hermes der Argeiphontes und der Rinderdieb, die Titanomadhie, 
Pie Olympiſche Gefellfchaft, die Entführung und Wiederkehr 
der Kora, die Einfehr der Demeter, des Dionyſos bei den 
Menfchen, vielleicht noch die Paliken, beſonders auch die nad) 
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Charakter, nach Bezügen unter einander uud nad dem Thun 
und. Wirken vollendeten: Perfönlichfeiten der großen Götter, D: 
dem fie erf durch Handlung beftimmtere Geftalt annahmen. 
Sp erhält der Mythus alle Grundlagen des pofitiven Glau— 
bens, ‚worüber das allgemeine. Bewußtfeyn, wie es auch in 
der Sprache zufammentrifft, ſo einverftanden war als ob in 
allen Individuen der Auffchluß von felbft aufgegangen wäre 
den der Mythus enthielt. ` Diefelben Mythen mit Reflerion 
erfonnen: würden Gleichniffe aus dem Menfchenleben ſeyn: in 
ber Zeit ihrer Entftehung, des Dranges und Triebes die Nas 
tur in felbftändige Götter umzuwandeln und dieſe in Handlung 
zu fegen, waren fie wie DOffenbarungen und machten ihren tie 
fen religiöfen Eindrud dadurch daß fie annoch der einzige und 
ein überrafchender Ausdruck großer Wahrheiten waren, daß in 
bieten Bildern gewiffe Gedanfen fich zuerft ſelbſt erkannten und 
serftanden. Der Mythus gieng im Geift auf wie ein Keim 
aus dem Boden hervorbringt, Inhalt und Form eins, Pie 
Geichichte eine Wahrheit "3. 

Wenn im Fortfehritt die Urmythen entwidelt und neue 
Mythen gebildet wurden, jo war das Verhältniß ver Phantafie 
zum Berftande nicht mehr daſſelbe, fondern ähnlicher dem Zus 
jammenmwirfen beider in der Production des begeifterten Dich— 
ters. Auch bei diefem find oft Bild und Gebanfe, Erfindung 
und Bewußtwerden eins, Weil aber fchon eine Fülle von 
Speen und von Bildern verbreitet find, fo können fie einander 
zu einem neuen Erzeugniß entgegen fliegen: dem freien Zuthun 
it mehr überlaffen als dort wo der Durchbruch des Gedankens 
nur durch das Bild erfolgt, Die findliche, naive und unbes 
wußte Natur des Mythos ift wohl ausgedrüdt durch die Kna— 
bengeftalt die ihm in dem berühmten Relief ver Apotheoſe Ho- 


— — — — 





1) Dieſe ſeit gar vielen Jahren öffentlich vorgetragene Erklärung 
des Mythus trifft im Weſentlichen zuſammen mit Schelling Philoſ. der 
Mythologie 1, 195 vgl. 193. 
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merd und in einem andern Monument gegeben if. Die Ents 
widlung und Verflechtung, die Nachbildungen ver Mythen, ihre 
Anwendung insbefonpre im Epos, worin plaftifche und allego= 
riihe Motive mit einander wetteifern ihn zu bereichern und 
auszufchmüden zur Ergögung wie zur Belehrung, find von 
dem Mythus in feiner Entftehung und feiner Beftimmung für 
die pofitive Religion durchaus zu unterfcheiden. Die Gefchichte 
der Götter einzeln und ihres Verbandes, die Homerifche Göt- 
terwelt gehört einer zweiten Stufe oder Art des Mythus an, 
der nicht ſowohl jchöpferifch ift als entwickelnd, im gläubigen 
Sinn, doch freier, immer weiter und weiter gehend. 

Der hier gegebenen Erflärung des Mythus als einer Frucht 
des religiöfen Geifted und einer natürlichen und nothwendigen 
Entwidlung widerftreitet die Anficht des gelehrten Alterthumsg, 
in einer Zeit alfo in welcher die mythiſchen Götter ber pofitiven 
Religion dur die Philofophie zu Phantomen geworben waren. 
Daß die Erfinder felbft an die mythifche Erfindung als an eine 
heilige Offenbarung gebunden waren, fahen die Alten nicht ein 
als fie in dieſen Sagungen abfichtlihe Erfindung erfannten. 
Ariftoteles in der Stelle wo er bemerft daß von den uralten 
Vorfahren in mythiſchem Gewand ven Späteren überliefert wor⸗ 
den, der Himmel und die Sterne feyen Götter und das Gött- 
liche umfaſſe die ganze Natur 2), fährt fort: „das Webrige ift 
mythiſch hinzugefügt zur Ueberrevdung der Menge und zum 
Nutzen für die Gefege und das Zuträgliche. Sie nennen nem- 
lic) die Götter menfchenartig und legen ihnen auch Aehnlichkeit 
mit andern lebenden Wefen bei und fagen von ihnen goë 
manches Andere was dem Angeführten gemäß und ähnlich ift. 
Wenn man num dieſes ausfcheidet und bloß auffaßt daß fie die 
erften Wefenheiten für Götter nahmen, fo wird man dieß für 
göttlich gefprochen halten müfjen.“ Spätere Gelehrte ftimmen 
darin überein daß der Mythus überhaupt, alſo aud der pris 





2) Metaph. 11, 8. 
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mitive, bewußt und mit Abficht gebichtet Ten. Eben fo hat 
Heyne Philofopheme, begrifflich erfannte Wahrheiten als ven 
Keim und Kern ber Mythen betrachtet, die fombolifche und 
mythiſche Einfleivung (involucra, sermo vetustus) ald weiss 
lich berechnetes Mittel auf das Bolf zu wirfen von Seiten 
einer Hor denkenden höheren Klaffe, von dem inhalt oder 
Sinn ſcharf gefchieden. Die Zeit wo jene Hülle, jene Art des 
Ideenausdrucks natürlich, unmwillfürlih und nothwendig war, 
bat man nicht von der fpäteren unterfchieven und nur bhieratis 
ſche oder politifche Abficht in allem Mythus erkannt. Der 
That nach aber wird erft im Verlauf der ‚Zeit die mythifche, 
finnbilvlihe und räthfelhafte Sprache zur Form, deren man 
ſich zum didaftifchen Zweck mit Kunft bedient, eben fo wie von 
den Dichtern die Mythen rein bichterifch entwicelt und verviel- 
fältigt werben. 

Geheimnißvoll mir die Ausbildung des Embryo ift bie 
Entwicklung der Glieder des mythologifhen Syſtems und ver 
einzelnen Perfonen vorfichgegangen. Nur Anfäge zu erwach⸗ 
fenden Gliedern haben wir in einzelnen Mythen und Zeichen: 
aber diefe Anfäge ſchließen die hellen een ver Folgezeit in 
fih. „Der Mythus, fagt Schiller, ift ver Achtung des Philo- 
ſophen werth, der Të ohnehin damit begnügen muß zu den 
Anfchauungen, in melden der reine Näturfinn feine Entvedun- 
gen nieverlegt, die Begriffe aufzufuchen over mit andern Wor⸗ 
ten die Bilderfchrift der Empfindungen zu erflären 3). 


20, Der Glaube. 


Als ein Korrelat, ein Zwillingsgefchwifter bes Götter 
fchaffenden Mythus ift in der damaligen Welt der Glaube zu 
unterſcheiden. Es deutet auf ihn ſchon die Kindereinfalt welche 


3) Rudis fuit priscorum vita atque sine litteris: non minus ta- 
men ingeniosam fuisse in illis observationem apparebit, quam nune 
esse rationem. Plin. 18, 69, 3. 


80 


das BVorgeftellte, ihre unwillfürlich gebichteten Perfonificationen 
von dem Wirflichen nicht unterſcheidet. Kräftig zeigt er Déi 
wenn er bie aus bem religiöfen Grundgefühl, vem Gefühl Get 
tes und göttlicher Natur hervorgegangenen Götter beë Mythus 
ergreift, fefthält, ihnen Dauer verleiht, indem er aus. demfel- 
ben Gefühl eines göttlichen, überfinnlichen. Lebens hervorgeht. 
Fingunt simulque credunt, was Tacitug gejagt hat, läßt ſich 
in diefem Fall durd die Worte aus neuer Zeit erflären: „ber 
Glaube meldet fi) wenn das Herz fi öffnet.” Denn. fo fehr 
verfennt man nicht mehr die alten Völker daß mon biefem Off: 
nen des Herzens vor der hriftlichen Wahrheit nicht. vergleichen 
follte das Erfaffen beftimmter göttliher Wefen oder der Gott 
natur wie der Mythus fie offenbarte, in dem zur Frömmigkeit 
geftimmten und fofort gläubigen Gemüthe. Der Mythus ift 
kräftig, fchöpferifch, mehr im Kopf, in Idee und Phantafie, Die 
sous, fides binnehmend, bewahrend, mehr im Herzen woh— 
nent ` das genus in den alten Sprachen recht angemefjen im 
Allgemeinen und für die heidniſchen Völker, deren Natur dage— 
gen der männliche Zoe, amor vielleidht eben jo. gemäß war 
als dem zu befehrenden norbifchen Bolf der Glaube. Phan— 
tafie und Glaube zufammen find es wodurch das religiöfe Be— 
bürfniß fich beftimmte Religionsformen ſchafft. Was höher Ze 
gabte gefonnen und gefchaut, nimmt die ftamm- und zeitver⸗ 
wandte Menge froh und dankbar auf, was jene felbft, in ber 
unbewußt in ihnen erzeugten Vorftellung befangen, als wahr 
und wirflich empfinden, bringt fie zu allgemeiner Geltung und 
Anfehn, geftärft dur die Zufammenftimmung aller Gemüther, 
und erhebt es hoch über alles Sinnlihe, in dem angebornen 
Bewußtſeyn daß unfere Natur auf etwas Metaphyſiſches an— 
geiviefen Ten, Ale Idealbildung und alle Moftif gehn aus 
derfelben Grundfraft hervor, aus ber Fähigfeit und Neigung 
an etwas zu glauben Das nicht fihtbar und greifbar. ift, 

Je fruchtbarer die Phantafie eines Volks in Urmythen und 
dann in nachahmender Mythenentwicklung und freier Mythen⸗ 
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poefie ift, um fo regfamer wird es naturgemäß auch feyn zu 
glauben. ` Im Charafter ver Griechen fehn wir Gef vollkom— 
men beftätigt, jelbft auf das veutlichfte bis in die Neuzeit herab, 
da Hauptzüge der alten Nationalität unter allen Vermiſchungen 
der Bewohner und der Zuftände ſich allerdings im neuen Gries 
chenland noch erfennen laffen. Im Aberglauben mögen andre 
Bölfer, wie die Römer, den Griechen worangehn, da er da 
wo es an einem leren oder einem zeitgemäßen Glauben fehlt, 
am üppigften zu wuchern pflegt; aber eigen waren den Gries 
chen befondre Glaubensfähigfeit, Teichte Gläubigfeit und eigent- 
liche Leichtgläubigfeit, welche Plutarch od dyar vie niorews 
nennt, oft bis zum Erftaunlichen, oft freilich auch von poeti— 
ſcher Illuſion fchwer zu unterfcheiden. Daraus ou daß der 
Glaube bis zum Überfluß vorhanden war, erflärt es ſich daß 
ihre Priefter und MWeifen ihn nicht preifen und empfehlen wie 
andere zur Gottesverehrung (edosBea«) weſentliche Eigenſchaf— 
ten, Parmenides nimmt Kraft des Glaubens für Überzeugung 
mit Bezug auf den rechten Glauben an die Götter, wovon das 
Wort öfter gebraucht wird "1. Es ift eine falfche Behauptung 


1) Parmen. 67: odde no? dx Tod äre kprosı nionog forée yı- 
yveodai nm zeg avro (wogegen Platon Rep. 10 p. 601 e die nions ber 
Zrwomgn gegenüberftellt, alfo wie Heraklits oinoıs isp@ venoos.) Thucyd. 
5,30 äer niorsıs ouocas. Eurip. Med. 414 äer opsën nions “page. 
Strab. 1 p.19 og ép öykov re yuvarzwv eet navros Yudaiov nÄndoug 
inayaysıv koyp duvarov gılocoyw et noooxzaltoacduı "pd EU 0E- 
Pesav sei öcsöınra sei niorıv, alla dei sei dia darsıdaıuovias. 
In Bezug auf die Borfehung und das Göttliche im Orakel heißt Plutarch 
zën edorë? vi nargiov un moolsode: nionw, de Pyth. or. 18. In der 
Gerihhtöfpradhe find ziorsss Beweidgründe (dmdsmnıxei) und Unterpfänber. 
Zn der Apotheofe des Homer von Archelaos find, mas nicht richtig per: 
ftanden worden ift, in ber letzten Gruppe aufgeführt ac, des Dichters 
Naturanlage oder Genie (mie bei Ariftoteles in der Poetit und fonft), in 
Geftalt eines Kindes, kleiner als ber Mythos, mit vier Eigenfchaften ‘4gern, 
Mvnun, Hiong und Zogie. Die beiden erften Figuren ragen über die 
andern hervor, von denen Piftis den Finger auf den Mund legt, mie 

1. 6 | 
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einiger der wenig apoftolifchen neufranzöfifchen Apoftel daß das 
Wort Glauben einen Sinn angenommen babe ert feit dem 
Chriftentbum. Das Wort hatte feinen Sinn fo gut wie bie 
Namen ber fünf Sinne, und der Unterfchied liegt nur in dem 
Object des Glaubens, der im Alterthum fich oft Vorftellungen, 
die uns fremd over auch verfehrt erfcheinen müflen, eifrig ger 
nug zuwandte, rein iveellen Wefen, vie Wé der Aufflärung ſu— 
chenden Phantafie varboten, aber doch od einem lebendigen, 
allmächtigen Gott und feiner Gerechtigkeit. Selbft das Dogma 
daß der chriftliche Glaube vom heiligen Geifte gewirkt: werbe, 
fchliegt nicht ven Glauben als Begleiter und Träger aller Re 
ligion aus, fest nicht das Heidenthum von Seiten „bes Glaus 
bensprineipg“ in einen Widerfprucd mit dem Chriftenthum, mit 
dem ein „Organ des Glaubens“ zu allererft in die Welt ein- 
getreten wäre. Das Streben durch die Liebe Gottes und ber 
Menſchen, durch fittliche Bervollfommnung und Reinheit des 
Willens das Göttliche in der Menfchheit fo viel zu verwirkli— 
hen ald das frühere Griechenthum es in der Natur und fei- 
nen Göttern der Natur und des menschlichen Weſens verehrt 
bat, ift ein großer Gegenfas. Aber auch das Chriftenthum-in 
dieſem Gegenfase ift nicht anders „auf die Bafis des Glaubens 
geftellt“, ald daß diefer aus dem Ergreifen des Göttlichen in 
Ehriftus oder Ster Lehre des Chriftenthums folgt, die er als Te- 
bendige Überzeugung im Gefühl und Verſtande feft hält. Die- 
jelbe Kraft die dem aus dem Drang bes religiöfen Gefühls her- 





Harpofrates, Sophia ihn nachdenklich an das Kinn ſetzt, Ging fo bezeich⸗ 
nend als das Andre. Bon Harpokrates fagt Plutarch de Is. et Os. 68. 
Ton dt Apnoxgaıny oft Heov arely sot vamıoy oft yedoonwv ze vo- 
wioteor, aha Tod pi Hewv fr avdgwWnos Aoyov veagod ei dmiofe 
zu adıagdgwWrov npOGTEmv pi omg ëourgrën, dio o grduen ré 
däegtion Eysı noooxeiuevov Drrupäier zer guumgëe giufolor, Sonft 
wird der auf den Mund gelegte Finger im Agyptifhen auch als Zeichen 
der Kindheit gedeutet, und das Kindliche paßt für Piftis eben ſowohl als 
das Anfihhalten ohne zu zweifeln noch zu fragen, 


83 


vorgegangnen Werf der Einbildungsfraft feinen Zauber bewahrt, 
hält auch die fpiritwaliftifche Religion. Man könnte wohl fa- 
gen, der Glaube fey die mit der angebomen Vorausſetzung 
Gottes verbundene Kraft und Fähigkeit die durch den Trieb der 
Gottesverehrung erzeugten Vorftellungen, fie ſeyen phantaftifch, 
pbilofophifch oder myftifch, in das innerfte Leben aufzunehmen ; 
er ſey die religiöfe Anlage in ihrer natürlichen Entwicklung 
durch alle Weltalter hindurch. Es macht nicht einen abfoluten, 
Pie Menfchheit in zwei Arten theilenden, fondern einen unter: 
geordneten Unterſchied aus daß die Apoftel zunächſt ven Glau— 
ben an den Gottgefandten, in Fetten Geift, Wort und Leben 
das Göttliche beftimmter, Teuchtender. und wunderbarer, mit 
größerer Wirfung in die Ferne ver Zeiten als je vorher ber- 
vorgetreten- war predigten. Sie foderten nidyt ven Glauben 
an die Zeichen und Wunder, die als thatfächlic) vorausgeſetzt 
wurden, jondern wegen ihrer, aber auch wegen feiner Lehre, 
deren Berfündiger fie waren, den Glauben an (an 71. Uno 
son einem alten Glauben ſich einem neuen zuzuwenden muß 
man allerdings ftärfer auffodern als mp einem großen Glauben 
nicht ein großes Aufgeben gegenüberfteht. Nach ver Größe 
oder Tiefe des Gegenftandes mwächft der Ernft, die Innigkeit, 
das Feuer und die Wirkſamkeit des Glaubens, und fo ift vie 
Wärme des chriftlichen Glaubens, vie ihn zum Lebensprineip 
erhebt, audy nurein Unterfchied der Art und des Grades. Aber 
das Alterthum forderte ven Glauben an die Götter nicht met. 
ger ald Paulus den an Ehriftus und feine Auferftehung, das 
Esangelium Johannes an den Logos. 


2) Vgl. Plant Geh. des Chriftenthums in ber erften Periode 2, 
310. — Im erften Fargard ded Bendidad, wo Ahura mazda dem hoch— 
heiligen Zarathuftra offenbart daß er fechszehn Länder bewohnbar gemadt 
habe, nennt er das fünfte und das zmwölfte Länder des Unglaubens an 
dem Oberſten (B. 8. 16), worin nemlih buré den Gott des Böfen Un: 
glaube an jenen noch durchgefegt werde. 

6* 
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21. Allegorie. 

Diefe fpridt ihre Bedeutung beftimmt durch das Wort 
felbit aus, das wir zuerft bei Cicero und Longin antreffen H. 
Wahrnehmen, Nachdenken, Vergleichen leiten auf eine bilvliche 

| Einfleivung, ähnlich einem verftedten Gleichniß, oder es wedt 
eine Erſcheinung im Leben der Natur over des Menfchen einen 
Gedanfen im Gedächtniß auf, ber längft im Sinn und Ber 
wußtfeyn da war. Nothwendig ift alfo die Allegorie fpäter als 
das Symbol und der Moythus in ihrer allerfrühften Erfchei- 
nung, die nur einen fehr engen Kreis einnehmen im Vergleich 
mit dem unermeflichen ver Allegorie. Dagegen ift Pele dem 
Sinnbildlichen durchaus verwandt. Der Mythus, aud der 
fpätere finnbiloliche, ift im Allgemeinen naiv, kindlich, einfach, 
die Allegorie ernfthafter, gefünftelt, lehrhaft, auffodernd zum 
Deuten des Sinnd und Zufammenhangs, welchen der Mythus 
vergeffen laſſen kann, wie er denn gewöhnlich vergeſſen wor: 
den ift. Doch hat auch die Allegorie oft zwei Seiten und wech— 
jelt die Farbe: man muß fid oft daran erinnern daß das 
ſchöne Gefäß eine edle Frucht verberge, wenn es nicht Die Dich— 
ter felbft für uns thun, wie Dante, Taffo. Das Symboliſche 
der Kunft und der Poefie, worin das Beſondre das Allgemeine 
repräfentirt, ift ein biefer Unterfuchung fremver Begriff. Zur 
eigentlichen Vergötterung führt die Allegorie nie, nur zu einer 
Icheinbaren in manden Griechifchen Dämonen ` aber ihr Er- 
zeugniß Tonn. wenn es ſich mit dem ächten Mpthus verſchlingt, 
dieſen bereichernd, entwickelnd, die Wirklichkeit und Heiligkeit 
des Mythiſchen ſelbſt in der Vorſtellung theilen. Die Allego— 
rie herrſcht nicht nur in Zeiten worin die Verſtandesthätigkeit 
überwiegt und der Einbildungskraft die Friſche und Stärke le— 


1) F. A. Wolf. Analekt. IV, 526. ` Tryphon zegi rd ms. 
Ruhnkenii, Valcken. et al. ad Ernest. Epist. ed. Tittm. pn. 46. 
Daffelbe früher önovos« Plat. rep. 2, 17 p. 378. Ruhnk. ad Tim. 
Lex. Plat. 
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benvolfer Geftaltung entweicht, fondern aud) dann wann mit 
dem noch völlig naiven und dem poetifch fruchtbaren Sinn eine 
jugendfräftige Lernbegierde, Luft des DVerftehens und Begrei- 
fens zufammentrifft. "Die allegorifche Verwendung des alten 
Mythenvorraths ut die Blüthezeit ver im Mopthifchen vereinten 
Geiftesthätigfeit der Phantafie und des Verftandes. In Sha- 
keſpeares Zeit wurde alle Kunſt von der Allegorie beherrſcht. 
Homer ift reih an allegorifcher Dichtung von der Farbe 

der eigenften, neueſten Erfindung. Dahin gehört die wunder: 
ſchöne Dichtung CIL."14, 231291) von Here, welde ven 
Hypnos, um ihren Gemal einzuichläfern, von Lemnos auf den 
Ida Iodt durd das BVerfprechen einer der jüngften Chariten 
Pafithea, einer Gattin nach feiner Natur, denn hold ift der 
Schlaf und gewaltig über alle Natur, darum MeordEn ge: 
nannt, und eine ber jüngften Schweftern weil Jugend reizt. 
Der Here lieber Sohn Hephäftos verfprach ihm zuvor zum Lohn 
einen Sefjel, worin es Wé gut fchläft, fo wie unter ber ho— 
hen Tanne, worauf darum nachher Hypnos als ein erzfarbi- 
ger Singvogel fist, wie bei Stro! die Träume auf einer Ulme 
wohnen. Die Odyſſee enthält in ven Töchtern des Pandareos 
(20, 66—78) eine jehr feine Allegorie worin Göttinnen Pie 
handelnden find). Sehr alterthümlichen Charakter hat eine 
allegorifche Erfindung in der Ilias, die Kette an welcher Zeus 
alle andern Götter auffchnellt in ihrem Verſuch ihn herabzu— 
ziehen, nad dem Vorbild eines Ziehſpiels. Einen weiten Spiel- 
roum erhält die Allegorie durch jene poetischen Perfonen wie die 
Horen, Eos, Iris, die Piten, deren Gang und Blick das Angft- 
liche der Bittenden ausprüdt, Eos und Kleitos, Eos und Ti- 
thonos, ‚die Tödung des Drion durch Artemis, Ate, in ver 
Odyſſee Skylla, Kirfe, Kalypſo, die auch Cicero nicht Weiber 


2) Nah der, wie ih glaube, ganz unleugbaten Erklärung in den 
Shriften der Berl. Akad. 1847 über Polygnots Gemälde in Delphi 
S. 136 f. ©. 56 bed Separatabdruds, 
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nennen mag (off. 1, 31), Siſyphos den Steinwälzer und feine 
Genoſſen, befonders auch durch einige der Götter felbft, Ares, 
Aphrodite, Giele namentlich in ihrem Berhältnig zu Helena, zu 
Ares, und durch die Fortbildung der Mythen und ihre Behanb- 
lung in dem epifchen Stoff, die großentheils eben Te wohl al- 
legorifch als plaftifch if. Denn die epifche Poefie nimmt nt: 
weder mit dem Bolf die geheimnißvolle Überlieferung als ge 
heiligt an oder fie erfchüttert den Mythus durch Mpthenpoeſie 
in allerlei Berfnüpfung und Verwendung. Wenn bie Dichter 
die Mythologie zu Zweden ihres epifchen Stoffs umwandeln 
und ausfpinnen, jo hören Giele auf fremdartigen Anlaß gedich- 
teten und gefcherzten Neuerungen auf finnvoll zu feyn. Durch 
Hares Berftändnig und Deutung wird der Mythus ganz zur 
Allegorie: oder werden die Mythen, einft heilige Wahrheiten 
für die Zeit welche fie erzeugte und hegte, frühzeitig mehr ober 
weniger zur Zabel. Allegorifch over finnbilvlich ift daß Athene 
fih ben Helm des Aĩdes auffest (IL. 5, 845), find die Fäſſer 
des Guten und des Böfen (24, 527.) 

Bei Hefiodus ift die Allegorie, die im Homerifchen Epos 
bier und da verſteckt durchblickt, fehr felten, wie etwa in ben 
vier Söhnen des Prometheus. Denn allegorifh fann man 
nicht nennen daß die Theogonie die Dinge der Natur und des 
menfchlihen Innern in genealogiſcher Weife auseinanderfegt, 
eben fo wie andre Hefiopifche Poefie die Bölferftämme als Per- 
fonen aufführt und mir die Sage überhaupt auch Städte, In— 
feln, Länder, Flüffe, Kolonisen genealogifch behandelt und auf 
Berhältniffe von Individuen einfach zurüdführt. Dagegen find 
die altwolfsmäßigen Zielen eigenthümlich unbeftimmter und ba- 
roder Art, Gorgonen und Gräen, Geryon, Chryfaor, die Ky— 
flopen des Gewitterd und die Hunvertarme, Pegafos, Typho— 
eus CDiefer und Gorgo auch bei Homer) eher Phantafiebilder 
von Naturerfepeinungen oder ächte Mythen. 

Zu den Ihönften aller allegorifchen Dichtungen - gehören 
die Attifchen von Profne und Philomela und von Boreas und 
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Dreithyia. ` Die legtere5) nennt Sofrates im Eingang bed 
Phädros voran den „Mythen“, die nicht für wahr zu halten 
ganz Flug fey, deren Erflärung aber, wie jet die Sophiften 
fie ausflügeln, wenn auch die gerade von dieſem Mythologen 
recht gefällig Ten. einen gewaltigen und mühſeligen und nicht 
gar glüdlihen Mann erfobre, weil er nothwendig nod dies 
jem auch die Geftalt ber Hippofentauren ind Gerade bringen 
müſſe und wieder die der Chimära, und dann ftröme ihm ein 
Haufen entgegen-von vergleichen Gorgonen und Pebafen und 
andern durch Menge und Einfältigfeit unbezwinglichen wunder⸗ 
baren Naturen, welche Einer ver fie nicht glaube, alle gebüh— 
rend mit einer gewiffen ungefchieten Kunft anzugehn viel Muße 
haben müfje: er habe fie nicht, da er fich noch nicht felbft kenne, 
was nöthiger Ten, und laffe daher dieſe Allotria und nehme 
was über fie geglaubt werde, an. Die Zeit war noc nicht 
gekommen zu einer grünblicheren Unterfcheivung und Erflärung 
folcyer Dinge, die übrigens von den Mythen worauf der Got- 
tesdienft und der Staat gegründet war (wenngleich auch Bo— 
reas einen Altar hatte) und die Platon allerdings auch nicht 
den Erflärern Preis gegeben wiffen wollte, wohl abzufondern 
find. Die Rechtgläubigen befchieven fi daß man von ven 
Göttern nichts wilfe, weder von ihnen noch von den Namen 
womit fie Wd nennen, wie es Gefes war in ven Gebeten zu 
beten (vie Formel zu gebrauchen), wie und welcher Abkunft 
fie gerne geheißen Teen wollen H. 

3) 20 habe diefe auf die zu Grunde liegende Naturanfhauung zus 
rüdzuführen gefuht A. Denkm. 3, 154 ff. vgl. Preller Mythol. 2, 98 f. 
und erhalte dafür die befte Beftätigung dur diefe Bemerkung eines feit 
Jahren in Athen lebenden Philologen: „der Boreas ift die gewöhnliche 
Zuftftrömung für Athen, er erhebt fih aber nie vor der zehnten Morgen= 
ftunde; ihm geht der Seewind voran, ein leifes Wehen.“ Wer mill kann 
in ber Wirkung der Erfheinung auf die Phantafie unmittelbar den Grund 
ber Dichtung erkennen , diefe alfo ald eine nit allegorifche, fondern mp: 
thologiſche betrachten. 4) Cratyl. p. 401 d. 
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22. Die bieratifhe Sage, Zeede Aoyoc. 

Die bieratifche Sage (40700) unterjcheidet fi) von andern 
Sagen durch ihre Beziehung auf die Götter, deren Eigenfchaf- 
ten, Thun und Erleiden, auf Gebräuche und Saßungen ver 
Religion. Sie ift dem Mythus in fo fern entgegengefegt als 
in ihr der Gedanfe, Nachvenfen, Ausfinnen der bildlichen Er- 
zäblung immer vorausgeht, die ihm bewußterweife zur Einflei= 
dung geſucht wird, daß er alfo unter ven allgemeinften Be— 
griff der Allegorie fällt. So ift die Thierfabel fein Mythos, 
fondern Aeſop ein Aoyorrosog, fo ift ein Aoyos was Kyros den 
Joniern und Aeolern vorhält bei Herodot Cl, 141), ein Apo— 
og. Die von Melampus geftiftete Sagung über Dionyfog, 
Fetten Namen, Opfer und Phallophorie nennt Herodot Aoyog, 
und Melampus ift ihm ein weifer Mann, gout auch die 
welche nod diefem die Sache nody weiter ausbildeten (2, 49.) 
Platon freilich im Phädros nennt die Gefchichte des Eros jest 
Mythos, jest Logos Cp, 254 d. 257 b.) Durd das Beiwort 
heilig wird dieſe Art von Sagen als priefterliche des grübeln- 
den Verſtandes gefchieden von den freien Erzeugniffen ber Phans 
tafie und höheren Anfchauung. Das Schöne, Bildung und 
Geſchmack find fern von den heiligen Sagen, theologifch mögen 
fie fo gehaltreich feyn oder ſo nichtig als fie-wollen, das Poe- 
tische ift ihnen fremd. Der Ausdruck Mythen wirb zwar od 
ihnen oft won denGelehrten des Alterthums, obwohl fie gewöhn— 
lich zwifchen Afyovas und Apäoioroto unterfcheiven, gegeben, 
wie er auch jegt Allem was Erzählung ift ohne Unterſchied 
beigelegt wird: denn die Annahme ift, in der Griechiſchen und 
Nömifchen Mythologie nenne man Mythus „jede unbiftorifche 
Erzählung, wie auch immer entftanden, woran eine religiöfe.Ge- 
meinfchaft einen Beftandtheil ihrer heiligen Grundlage, einen 
Ausdruck ihrer conftitutisen Empfindungen und Borftellungen 
erfenne« 1. Der eingehenderen Unterfuchung aber entfteht das 

1) Dav. Strauß der Romantiter oder Julian S. 64. Leben Iefu 1, 
94 f. 4. Ausg. 
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Bedürfniß die ältefte aus natürlichem Sinn und fchöpferifcher 
Phantaſie hervorgegangene Mothendichtung, welche Natur und 
Geiſt in großen, allgemeinen Zügen menſchlich faßt, zu unter— 
jcheiden von den gelehrter erfonnenen, auf innere Naturverhält- 
nifje in räthſelhafter Dichtung auf das ſchon im Cultus Ge— 
beiligte und auf die äußerlichen Umſtände des Cultus bezügli- 
chen Erzählungen, die im Ganzen einen priefterlichen und pro: 
ſaiſchen Charakter an fich tragen. Heilige Sagen können wir 
alle die „Mythen“ nennen, welcde die alte Phyfiologie ausma— 
chen, wovon Plutarch fpricht. Wie alt fie war, fünnen wir 
aus den Beifpielen ſehn von rätbielbaften auf phyſiſchen Säten 
begründeten Namen wie Argeiphontes, Tritogeneia, und phy— 
ſiſch-allegoriſche Räthſelmythen, Die von der Homerifchen My— 
thologie jo fremdartig abftechen, wiewohl fie zum Theil mit 
ihr verwebt find, daß fie ole Archaismen, wie fie auch in ein- 
zelnen Wörtern die bebe Poefie liebt, eingeftreut zu ſeyn fchei- 
nen und wahrjcheinlich nur als eine Probe folcher Phyſikotheo— 
logie aus. einer Menge ähnlicher herausgegriffen find. Dahin 
gehören Otos und Ephialtes die Aloiden GL 5, 383), Die 
Erzählung daß Here, Pofeivon und Apollon den Zeus binden 
wollen und Thetis ihm den Briareos⸗Aegäon zuführt CL, 299 — 
406), Ganymedes, die Reife der Götter zu den Aethiopen 3, 
Hephäftos von feinem Water, verfelbe von feiner Mutter aus 
dem Himmel geworfen, die "Hinter des Helios. Über die Priv: 
rität der hieratiihen Weisheit in allegoriſcher Räthſeldichtung 
oder, von den Urmythen abgeſehn, ver poetischen Mythologie 
möchte ſich faum ftreiten laffen, fie konnten neben einander her— 
laufen. Sehen wir ja doch felbft die naturpbilofophifche Idee 
son der Entftehung der Dinge und der Götter aus dem Waf- 
Ier in der Ilias berührt (14, 246.) Die Wenigen in denen, 
wie nach Lucanus das Menfchengeichlecht, noch mehr eine Na- 
tion lebt, find bei einem Bolf wie die Griechen fchon bei ihrer 





2) Fäſi Homers Iliade 1851 1, 12. 


90 


Einwanderung nicht in Maſſe, aber im Einzelnen waren, nicht 
auf einen urerſten Punkt der Entwicklung zurückzuſetzen, und 
ſie find unter einander verſchieden, fo daß ſchon die Haupt— 
richtungen oder Kräfte des Geiſtes in jenem Alles umfaſſenden 
Keime, den man Wë gern denkt, geſondert hervortreiben konn⸗ 
ten. Nur möchte ich ven Unterſchied des Weſens zwiſchen My⸗ 
thus und beiliger Sage feſthalten. "ener ift national und in 
ununterbrochener Entwidlung und Geltung; Giele für einen ört- 
lichen Cultus abſonderlich erfonnen und fort und unabänder- 
lich ausgeprägt in dunkler, oft widerwärtiger over baroder Al 
legorie, ein Ausdruck einer theologifchen Idee oder phyfifalifcher 
Weisheit und ein Vorfpiel der freien Sperulation 3). Die Ho- 
merifchen Hymnen von ber ihre geraubte Tochter fuchenden und 
bei einen zum Prieftertbum beftimmten Gefchlecht einkehrenden 
Demeter, von der Geburt des Apollon, des Hermes, von dem 


Drachenſieg des Apollon enthalten Mythen, vie als wirkliche. 


Geſchichte geglaubt die Evangelien der Verehrer viefer Götter 
an den verſchiedenen Orten abgaben. Aber alle auf befonvee 
örtliche Gebräuche und Umftände bezügliche, in die Gefchichte 
ver Götter als typisch aufgenommene Züge, wie 3. DB. die auf 
die Einrichtungen in Eleufis bezüglichen Geſchichten, die Sage 
von Apollon Delphinios ut. mw. in den Hymnen find nach und 
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3) K. O. Müller Proleg. S. 340, wo er aus meinen Bemerkungen 
über die Namen in der Mythologie hinter Schwencks Etymologiſch-mythol. 
Andeut. S. 254—260. 343—47 einige Stellen aushebt, nur nicht bie 
Worte: „der Griechiſchen Poeſie lag großentheils dieſe Hieratik (auf die 
Natur bezüglicher Namen) zu Grunde“, hat überhaupt meine vielleicht nicht 
klar genug gefaßte Anſichten unrichtig aufgefaßt, die im Weſentlichen keine 
andern waren als die jetzt auszuführenden, daß nemlich der Mythologie 
die wir aus Homet kennen, eine Naturreligion voraudgegangen Ten, und 
Lauer Gr. Mythol. E 148 bat wieder Müllers Darftellung in Kürze 
noch mehr entftellt. Auch die Bemerkungen Müllers ©. 342 f. fo wie die 
S. 119. 2331. 266. 335 Not. 3 u. a. hängen davon ab daß er Mythus 
und hieratifhe Sage nit unterfgied. 
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nach ausgeſonnen, und wurden dann nicht weniger als ge— 
ſchichtlich geglaubt. Dadurch erhalten für uns dieſe Hymnen 
einen ganz andern Charakter als der rein mythiſche auf die 
Aphrodite; ihr beſonderer Werth für uns liegt gerade in der 
Miſchung des einfachen Inhalts, der aus dem Charakter und 
der Situation der Götter menſchlich, natürlich von dem Aöden 
entwickelten Züge mit den dogmatiſch oder rituell bedeutſamen 
Zuſätzen oder den gemachten Beſtandtheilen, die dem Mythus 
einen hieratiſchen Anſtrich und die rechte Heiligkeit für den Ort 
geben. Bei dem Hymnus auf Hermes iſt freilich dieſe gerade 
nicht bezweckt. Dagegen iſt in Athen Erichthonios als Sohn 
der Athena und der Gäa eine heilige Sage, wie bei dem 
Tempel ter Despöna eine Sage ift, die Paufaniad anführt 
(8, 3, 1, geg dë oi mregi ré ieg0v), und die der Kabiräifchen 
Demeter (9, 25, 5), die ein rechter Knäuel fpäter pfäffiicher 
Ervichtung if. Die Sage der Rhodier von dem Grund ihres 
Helivspienfts bei Pindar (OL. 7) ift ein fchöner Mythus. 
Der Mythus Spricht zu Allen, bie bieratifche Sage gebt 
nur das örtlihe Dogma und feine Gebräude an, und wie fie 
priefterlichen Urfprungs ift, fo wurde fie häufig zu einer Dei: 
ligfeit gefteigert die ihre Mittheilung an Fremde außerhalb ver 
Gemeinde oder einer Gebeimfeier verwehrt. Der Aegdc Aoyos 
ift gleichbedeutend mit dem geheimen (armodömrog) und es lie- 
fen wohl neben ihm ber auch offenfundige Sagen über venfel- 
ben Gegenftand 31. Daher ift fein Aepde Aoyos befannt außer 


4) Sudan de dea Ber. 11 noAlos Aöyoı dityorıo, ol uiv bpoi, oi 
dë Zugeréee, ob di xzagıa uvdades. Plut. de Is. et Os. 7 für die Ent: 
haltung der Aegyptifchen Priefter von der Fifchfpeife hatten fie dvo Aoyovs, 
vr zöv udv Isgöv zul negırrov — A d dugyarıs sei moöysspos. Sonfl 
ift epaos Aoyos auch die heilige Lehre oder Wahrheit, im Gegenſatz alles 
Mpthifhen. Dio Chrys. 1 p. 59 d d ëoe uödov 2Htloss dxodces, 
uülhov IS’ öyız set ispow Aoyov oynuan uvsov Asyousvov. Philo de 
somniis p. 64 ege daiuovas ër ol all yıldcopo, ü dë Lego 
köyog ayytkoug elwds zeit N9004E0807G7W . youusvos ovouen. Plut. 
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denen welche die Kirchenvyäter, meift aus entarteten, unter fremd— 
artigen Einflüffen ftehenden Myſterien verrathen konnten. Dr 
rodot erwähnt einen foldhen in ven Samothrafifchen Kabiren- 
weihen über das Phallifche des Hermes (2, 51) und einen 
andern darüber daß die in die Orphifchen Orgien Aufgenoms 
menen nicht in wollenem Gemwande beftattet werben durften C2, 
81); auch einen Aegyptiſchen, den es für ihn, der ihn wifle, 
nicht fchicklich Ten anzugeben (2, 47), und fo zwei andre (2, 
48. 62), während er an einer andern Stelle fagt, daß er a 
Isla oi drımynuarov zu erzählen nicht -begierig fey, indem 
er glaube daß alle Menſchen über fie gleichviel Cd. i. nichts 
Klares oder Beftimmtes) wiffen (2, 23171. Und viefe Anficht 
möchte er nicht allein von den Aegyptiſchen Sagen der Art ger 
habt haben. Nach Paufanias hatten fie in Phlius dafür daß 
fie von der Ganymeda Heba fein Bild hatten, einen isods A0- 
yos P. h. ven fie geheim bielten. Den in der Telete ber Mut- 
ter Rhea auf Hermes und den Widder gefagten will er nicht 
jagen obgleich er ihn weiß (2, 3, 4). Warum im Duell 
Kanathos zu Nauplia Hera jährlich badet, ift eine geheime Sage 
(Aoyoc av droën) ver Telete ber Here bei den Argeiern 
(2, 38, 3.) Uber die Granate der Hera zu Argos fpricht er 
nicht weil Die Sage geheimer Ten (auch in Eleufis war eine 
nad) Artemivor 1, 73). Die vom Kufuf in welchen Zeus fich 
verwandelte, führt er an mit dem Bemerfen daß er fie und 
was fonft nicht Geziemendes von den Göttern gejagt werde, 
aufzeichne ohne es anzunehmen). In den Mofterien der Eleu- 


de Is. et Os. 3. odros slaiv ol Töv ispow Aöyov zeg IewWv ndong xt- 
Iapsvorıa duscıdaruoviag xai negiepyias Ev "9 kr? yepovıss. Heliod. 
7, 11. öv Savorra yaipovrag sugnuodvrag dxneunev, ws ıng Bekriovog 
usıshnyöore, 6 Heios sei begös rageyyvi Aöyos. So öfter. Wieder anders 
find die Titel Leeei Aoyos, die Orphiſchen in 24 Büchern, die des Arifti- 
des über die Heiloratel die ihm geworden moren. 5) In Erklä⸗ 
rung Meier Stelle kann ich nit übereinſtimmen mit Lobecks Aglaoph. 
p. 1287. 6) Baus, 2, 17, A Bor doszire 18 odx einzufcieben, 


finifchen Demeter zu Pheneos erwähnt er daß die Priefter bie 
Unterirbifchen mit Stäben fchlagen ser Aoyov dé wa und 
daß em LA, fey, warum (nen die Bohne unrein fey (8,15,1.) 
Don Hyakinthos, melden die vom Zephyros abgelenfte Wurf- 
icheibe des: Apollon getödet, bemerkt er, es möge fich wohl 
auch anders verhalten, aber geglaubt werden wie gefagt werbe 
@, 19, 4), indem er vielleicht hier den phyſiſchen Sinn ber 
ſchönen Sage ahnte und darum die Gefchichte, welche geglaubt 
wurde, nicht annahm. Bei der etymologifchen Sage von Arne, 
wo Rhea den eben gebornen Pofeidon unter Lämmer meter: 
legte, zum Kronos aber fagte, fie habe ein Pferd geboren und 
ihm ein Fohlen ftatt des Kindes zu verichlingen gegeben, wie 
nachher ftatt des Zeus einen Stein, fagt er,  diefen Sagen 
der Hellenen habe er beim Beginne feiner Schrift die größte 
Einfältigkeit vorgeworfen: da er aber nad) Arfadien fortgefchrit- 
ten jey, habe er dieſen Gedanfen von ihnen gefaßt, daß bie 
für weiſe geachteten der Deenen ehmals durch Räthſel und 
nicht geradaus die Sagen ſagten und vermuthe daher daß das 
über Kronos Geſagte eine Weisheit enthalte (8, 8, 2.) 
Paufanias verräth bierdurdy zwar daß er nicht immer eine 
alberne, durchaus nichtige Fietion oder Legende von alten be 
beutungsvollen Sagen zu unterfcheiven verftand, Aber er be: 
fennt fi), vermuthlich belehrt durch beffere Sagen, denen er 
nachgedacht hatte, zu der unter ben Gelehrten des Alterthbums 
berrfchenden Anficht, die wir in Bezug auf den Mythus be- 
ftritten haben, hinfichtlich gewifler Sagen aber gerade als das 
was fie von dieſem unterjcheivet, anerfennen müffen, daß fie 
nemlicy einen im voraus ſchon zum Bewußtſeyn gefommenen 
Gedanken einschließen, für ven fie, weil das Volk zuerft nur 


mas noch überfehn worden 1. Das og ift noch öfter irrthümlich ausge— 
laffen als eingefhoben worden. Beifpiele des Erften Nachtr. zur Welch. 
Tril. S. 277 Not. 236, des Andern ©. 623, und fie können gar fehr 
vermehrt werden, Derfelbe Fall ift daß weiß für ſchwarz in — 
geſetzt wurde. S. Göthe an Schiller 6, 144. 
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für das Gefchichtlihe Sinn hat und der Belehrung für nadte 
Begriffe nicht offen ift, eine ſinnbildliche, allegorifche Einklei— 
dung und oft lieber eine rätbjelhafte Verhüllung fuchten. Die 
Alten drüden ſich hierüber nicht genügend aus: doch ift die 
Sache fo wichtig daß ich eine Anzahl ihrer Ausfprüche Met: 
ter zufammenftelen will). Gegen bieratifche Sagen legt Pin- 


7) Strab. 10 p. 474. Häs d GC nei när är Aöyos doyaiag 
Zërroie dofas sei uudovs, alvırmousvuv pd nalawv as drop tvvoiag 
yuoszas nepi fv npayudıwy xai noooudevtwv dei moie Léiere Toy Gut: 
Hov. ünavıa ulv odv ra alviyuare Avsy Zu axgıßls od Öddior: mm 
de aigäoge TWv uudevouivov Exredivrwv ze To ufoov, mär uν Öuo- 
koyovvzwv allnkoıs, mg d’ dvaynıovusvov , eunogwWrepov üv mc ZE aö- 
zur eixaosıe Talndts. P.467. 7 Te soë $ uuvonen ry isgWv aeuvo- 
nosi To HEiov, mıuovusvn Ty gügtr org gevyovoav Guiny mv alodn- 
ou, L. 1 p. 19. gulsdnuwv yap 6 üvdownog* ngooimor de Tovrov 
zé guköuvdor‘ rege obv Goysm Ta "zedin dxgoacye zi Sot: 
vwyeiv köywv Emunktiov. Plutarch. fragm. 9, 1, 3, von den Däbdalen 
in Platäd. “On ur on gold gumoloyia zi zeg "Kilpe zi Bap- 
Bepoıs Aöyos nv grgede Doseeeilnuufrge Goëäoe, ra nolld d alvıyud- 
rm: sei Unovomwv Enixgvgos zei uvomgiwWdns Beoloyia, ra rr Aukov- 
eva mun OıyWwuivav gogo Tote nolkois Eyovıa ai "Ta oywWusve 
in Aakovusvwoy ünontorsga, dGÄéx Zoenx dv Tois Oogueote Ener xui 
more Alyunmizois Set bovyioss koyoıs' Gëlore d oi ao me Telstag 
voyıaouoi ei ze dodugkro guufolusugie dv Teig Legorgztete Tëy "mn 
nalamv Zugaiveı drop, Max. Tyr. 10, 6 Reisk. Tovro roivur 
ob nomıei zaravonouvres EEsdpov im epp unyarıv dv Tois Beioc Jo: 
yoıs, Afäone Aöyov utv dpavsoripovs, alviyuarog d guyeotipovs, de 
Hëgon övrag dmuoinung ngög Ayvosay‘ xarı MeV To Zd zemgotuirote, 
zarc de To napadobov drmowvusrovs Sot yapaywyodvrag mu Yuynv 
ini To Inziv zé örıa soi diegsvväches nepastepw. Pseudoplut. de vita 
et poesi Hom. 92. KI de di alvıyuarwr xai uvdıxWv )öyur mur 
lugaivstaı TG vonuare, og xo7 nagadobov nysiodar' Toito yap alnov 
Aosmmang mi ur dëreior Zoe, onwg ol uiv elouadouvrs merd n- 
vos sbuovoias ıyuyayayorusvos Ökov Inmawoi gp cet sügioxwcı zët dkn- 
Anen: oi di duet un xarayporon Toto, wv ob düvarım cwr- 
ërem : zul gp dont mue ré Gë d Ünovoiag Omumvousvor Kyaorov, 
vd dé gorrëäe Aeyouevov ebzehts. Ühnlih Julien Or, 5 p. 169 extr. 


dar Widerſpruch ein: Göttermythen, da fie immer Menfchliches 
und menfchlich anfprechenden Sinn entwideln, fonnten ihm nie 
gleich anftößig werden, wenn fie auch Menfchlichfeiten enthiel- 
‚ten bie er gewiß nicht billigte. In wirklich beveutfamen Me: 
ratifchen Sagen feheint Die ariftofratifchepriefterliche Mittelperiode, 
da die Haupteulte längft feftftanden, nicht erfinderifch gewefen 
zu feyn. Für den iegös Aoyos, das Kind der Telete, Fam erh 
mit dem Berfall ver Staaten und der Bildung, wie für allen 
Aberglauben, die fruchtbarfte Periode, worin die Myſten ihn 
nicht ohne heilige Schauer vernahmen 9). 


23, Legende. 


Unter dem mittelalterlichen Namen ver Legenden babe ich 
mi gewöhnt die unendlich zahlreiche Klaffe von Erzählun- 
gen abzufondern die ihrer Natur nach fowohl von den My— 
then als den hieratifchen Sagen durchaus verfchieden find. Die 
Unterſcheidung im Namen ift ung im Altertum nicht gegeben, 
aber der Unterfchied in der Sache ift gegründet. Denn wäh— 
rend jene zwei immer eine innere phyſiſche over religiöſe Be— 





Simplic. praef. in Categor. Tür» yap nalaorigwv vouLovrwv, Aë 
deiv zer moie cævrotòuois m œur oogyiav "gong gie NagEEyov 
avusmpır dia zën npogamvousrnv oayyvssav, di At Aëäoe, ob de 
ovußokLoss aumy dnexovivar ds TWis napansaouan 1% dnobönröroe 
pi Louis. Led, de ostent. 3 p. 12. Tovro dë aklnyopızus napu Tov 
Ispanxov napuxexaluntes Löoyov, Zei og ngogaros 6 roi Iuorkowv 
neayuarwv koyos dia ée avıkgous, alla vor ur Aupäuegie, vor de 
napaßolızos napadedores (von dem Kinde Tages) Macrob. Somn. 
Scip. 1, 2, 8 (9.) Proklos negi 100 don Tr är Heiwv uud 
dinoxeuns naga Tois Feokoyoıs xai altiwy anodoosıs ni Avasıs mär EOS 
avroug Enıoreoewv, hinter Do, eis Tiuaiov 1534, befonders p. 369. 
Mertwürdig find die Einwendungen des Arnobius gegen das Syſtem ber 
Allegorie in den Miythen 5, 33— 45, mährend Clemens wenigftens das 
ovußolsxov doumveius eldos und feine Zaisgpniec rühmt Strom. 5, 8 
p- 671 fl. Pott. cf 2,1 p.429. 4, 1. 8) Ifisgrabfihrift von An⸗ 
dros 1, 12 ai yapaka goıxaltov uvorus bepöv. Aöyor; 
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manches Legenbenartige- verbunpen das ehrwürdiger (8 weil o 
nad) und nod in der Gemeinde aufgefommen Leen möchte. Es 
ift eine Zeit gefommen wo die Gefühle und die Anſchauungen 
aus denen die Religionen oder Daupteulte hervorgegangen mg: 
ven, nicht mehr berrfchten oder anfpraden, und für einfache 
Ideen und Wahrheiten ift zu allen Zeiten die Menge wenig 
empfänglih. Indem man das urfprünglich. Gedachte nicht mehr 
verſtand oder das einmal Feitgeftellte, das Pofitive auf die nun: 
mehr geeignete Art in Anfehn und Dauer zu erhalten hatte, 
welche der innere Sinn ihm nicht ficherte weil er unverſtanden 
blieb, fnüpfte man es op erdichtete, meiſt ihrer Befchaffenheit 
nad) fehr fabelhafte, oft auf fcheinbare Etymologie geftüßte 
Erzählungen, an fagenhafte Perfonen der nächften Heimath over 
des weiteren durch Homeriſche Poefie verherrlichten Kreiſes. 
Durch die Fülle und Schönheit der Heroenſagen war die Vor— 
zeit wie geheiligt. Die weit und breit tief eingevrungne Je, 
deutung der Homerifchen Poefie für ein gewilles Zeitalter macht 
Ié gerade durch Giele Anwendung auffallend bemerflih, Die 
Legenden gleichen den Antworten die oft den Kindern gegeben 
werben wenn fie Dinge erflärt verlangen die fie noch nicht ot: 
ftehn können over verftehn follen: man jpeifte mit ihnen, wenn 
man anders nur felbft des Sachgrundes fi bewußt war, Das 
Volk ab, das zu Gefchichten immer großen Hang hat. Die Ve 
gende befteht in einer Auflöfung finnvoller Beftimmungen aus 
einer entfernten Periode in Erzählungen die im Geſchmack und 
Bereich der gegenwärtigen, an ſich aber ohne Sinn find und 
nur durch ihre Verbindung mit den von Alters ber heiligen 
Perfonen und Dingen auch ihrerjeits Heiligfeit und Anjehn ge- 
winnen. Bon Allem, Namen, Sachen, Berrichtungen wollte 
der unrubige Geift des Volks die Urfache wiffen. Paufanias 
fagt einmal von Opfern des Zeus Polieus, den von ihnen 
gefagten Grund (aiziev) wolle er nicht Schreiben (1, 24, 4), 
Strabon, in Koronea Ten Athena mit Hades (Pluton), wie fie 
jagen zaı« uva uvonanv oirten zujammengeftellt (9 p. 411.) 
I. 7 
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Eine Ätiologie erwächſt, ätiologifhe Sagen — nicht Mythen 
follte man fagen, obgleich die Alten es jehr häufig (hun und 
den Unterfchied nicht beobachten — überziehen allmälig wie 
MWucherpflangen das ganze Land. Nur eine fleine Auswahl 
daraus fünnen die eine des Kallimachos, wie berühmt fie 
auch geworben find, enthalten haben. Wo vie Legende an Ge- 
ſchichtsſage ſich anlehnt, bedient fie fich ihrer immer nur zur 
Fiction. Dieß muß im Allgemeinen angenommen werden. Denn 
wenn auch die Möglichkeit nicht zu beftreiten ift daß bier oder ` 
dort ächte Tradition aufgenommen fey, fo bleibt dieß Doch bei 
dem äußerft geringen gefchichtlichen Sinn des Griechenvolfs und 
bei den unendlich vielen Fällen augenjcheinlicher Erdichtung im- 
mer höchſt ungewiß und unwahrſcheinlich. Gefchichtsähnliche 
Erdichtung, willfürlihe und niemals richtige Namensdeutung 
eingefchloffen, bei regelmäßiger Berleugnung des einfachen, na- 
türlichen ſymboliſchen oder mythifchen Sinne, ift dad Princip 
ber Legende als eregetifcher und Volfstheologie, 
Die Gegenftände der Legende find Beinamen, alfo Eigen- 
ſchaften und beſondre Bezüge der Götter unter einander, my- 
tbifche Angaben über fie, und dann alles mag den Gottesvienft 
angeht, Feite, Opfer, Gebräuche und alle Dinge die dabei 
vorfommen. Auch dieß alles was ven Eultus angieng, hatte 
bei feiner Einfegung und Anordnung im Allgemeinen dem We— 
fen der Götter entfprochen, war urfprünglic im Ganzen finnbilv- 
lich und bedeutungsvoll geweſen. Die Legende, die nie auf den 
wirflichen Sinn eingieng, fondern frei aus ſich heraus Gefchicht- 
hen erfand, fegte folche auch hier durchgängig an die Stelle 
einer wahren und einfachen Erflärung. Es ift geradezu Regel 
und Gefes alles Ideelle, die mythologiſche Bedeutung hintan— 
zufegen, den wirklichen Sinn den. auch der Hieros Logos im— 
mer andeuten will, zu umgehn, weil er dem Wolf oder dem 
Zeitalter nicht gerecht ift over dem Erzähler felbft nicht ein: 
leuchtet. Poetiſcher Geſchmack und Bildung werben bei ‚der 
Ausführung nicht immer vermißt. Zuweilen find darin einzelne 


Namen over Merkmale ausgeftreut die fich ausnehmen: wie out: 
gegebene in zufammenhängenden Verſen untergebrachte Wörter. 
In den Gebräuchen war indeſſen ohne Zweifel nicht immer 
alles Einzelne in den Verrichtungen und in dem dabei gebrauch- 
ten Geräth und Schmud mir Abficht beftimmt geweſen oder noch 
verftändlich in feinem Sinn geblieben, oder auch unverändert 
in feiner Bedeutung und rein unvermifcht erhalten worden. ` Auch 
auf dieß Zufällige, Unerflärbare und Gleichgültige richtete die 
Legende ihre Aufmerffamfeit um Alles bis ins Kleinfte nad) 
ihrer Art zu heiligen oder merfwürbig zu machen, auf einen 
beftimmten Urfprung und Stifter zurüdzuführen. 

Um Beifpiele von Göttern anzuführen, fo vergleiche man 
bie verfchievenen Urfachen warum Apollon fey Lyfios, wo 
die Wölfe der Leto dur den Schwarm Fer verfchiepnen Le 
genden fid) von felbit aufheben, warum Karneios, Pythaeus 
oder Pythios, Epibaterios, Aegletes, Smintheus, Parnopiog, 
Agräos, Boedromion, Hekatos, Eoos u. f. w. oder warım 
Athena Malfomeneis, Hellotis, Ellefia, Agraulos, Anemotig, 
Dryverfes, Optiletis, Zofteria, Salpinr u. f. w. Am eins 
fachiten ift die Art wonach fo newöhnlicdy auch den Orten ein 
ihnen gleichnamiger Stifter gefegt wird, wie wenn Demeter 
Myſia nad) einem Mylios, Hera Bunda nad einem Bunog, 
Artemis Knagia nod einem Knagios oder Elaphiäa, was 
Paufanias verwirft und berichtigt, nach ihrer Amme Elaphiog, 
einer Frau ded Landes, genannt war, Apollon Mallveis Che 
Hellanikos) von einem Melos, einem Sohn der Manto, wo 
offenbar vie jest hochheilige Perfon ver Mutter ven Gott eh— 
ren, die Perfon Melos aber vermuthlicy die jest in Hinter- 
grund getretme Beziehung des Gottes zu den Heervethieren 
(ujAoıs) verfteden fol, Apollon Lyfivs von dem Pandionivden 
Lykos, Karneios von einem Seher Karnos oder Krios oder 
einem ZTroifchen Karneos, von einem Geliebten Apollong, Py- 
thaeus von einem Pythaeus, Athena Alea, Itonia von einem 
König Aleos, Itonos, die Homoloien von einer Homolols 
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Prophetin der Enyo u. ſ.w. Auch einen Kranz ganz naiver, 
einfach poetifcher Legenden Fönnte man berausfuchen, bie ven 
örtlichen Befonderheiten des Eults einen neuen Antheil erwecken 
fonnten. Bei den Feſten wird befonders das alljährliche oder 
häufige phyſiſche Ereigniß in ein einzelnes hiſtoriſches umge- 
deutet, deſſen Andenfen forterhalten werte, 

Ein ähnliches Herabfinfen der Religion aus den Ideen 
und Empfindungen in die Fabel, einen Übergang von dem finn- 
bilvlichen Ausdruck der göttlichen Dinge, welcher auf die Menge 
wenig wirft, zu beveutungsleeren Darftellungen für die Ein- 
bildungsfraft, die das Gedächtniß leicht aufnimmt, findet fich im 
Großen auch fonft. Es verhalten éi fo im Ganzen die Puranas, 
Fabeln für das Volk zu den Veda, iveenreichen Hymnen an bie 
Gottmnatur für Geift und Gemüth Den Griechiichen verwandt 
find die Römiſchen Legenden die wir in ven Ovidiſchen Faften, 
Plutarhs Römischen Fragen, bei Servius u. W. leicht über- 
bliden: nur ift noch die Frage ob nicht an ihnen die Nachah— 
mung der Griechen ungefähr eben fo wiel Antheil gehabt hat 
ald an der Römischen Mythologie und Poefie 2). 

Es finden ſich unter den Griechifchen Legenden nicht we— 
nige bie finnreich und anziehend genug find, over von gelehr- 
teren Erfindern, wie es fcheint, ernfthaft oder als ihnen felbft 
wahrfcheinlidy gemeint waren. Zumeilen wollte man, fcheint es, 
das Hirtlihe, Ländliche, die Rohheit eines alten Cultus ver- 
mittelft dieſes Syſtems falfcher Exegeſe verſtecken, wie bei Gem 
Karneios und Maloeis, oder bei den Dädalen nach ver Ve- 
gende bei Paufanias CO. 3); oder auch eine obfeöne Symbolif 
abweifen, wie bei der am Schenkel verbundnen Athena in Teu— 


2) Saturnaliorum originem illam mihi in medium proferre fas 
est: non quae ad arcanam diyinilatis naturam refertur, sed quae 
aut fabulosis admixta disseritur, aut a physicis in vulgus aperitur 
nam occultas et manantes ex mert veri fonte rationes ne in ipsis 
quidem sacris enarrari permittitur. SJuvenal 6, 450 nec historias 
sciat omnes, cf. 7, 231, Spalding zu Quinet. i, 9, 18. 
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this 3); einigemal fieht man eine romantifche, rührende Ge— 
Iddie aufgenommen), oder eine Wundergefchichte wie bie 
bei Konon 28. Frühzeitig ift ber Hang und das Bedürfniß 
auch diefer Art von Erfindung erwacht, und das om be— 
ften Erfundene fammelt ſich aus ben alten Tagen für die ſpä— 
teren auf. Aber im Allgemeinen ift ohne Zweifel auf dieſe 
das Gottesvienftlihe angehenden Sagen ganz vorzüglih an— 
zuwenden was von ben Sagen überhaupt Hekatäos bemerkt: 
die Sagen der Hellenen find viel und lächerlih, und Herodot: 
die Hellenen fagen auch viel Anderes unbedacht und einfältig 
ift auch Giele ihre Sage von Herafles (2, 45), und Dionyfius 
fagt von ben vielen „nun gar einfältig erjcheinenden Sagen 
bei ven Logographen“ daß fie als feit ver langen Zeit geglaubte 
aus heiligen und profanen Büchern nach Völferfchaften und 
Städten von ihnen gefchöpft feyen(de Thucyd. jud. 5.) Pau— 
ſanias bemerft von ben Eregeten in Argos, es fey nicht ei: 
mal ihnen jelbft verborgen daß nicht Alles nad) Wahrheit von 
ihnen gefagt werde, fie fagten e8 aber doch (2, 233, 6), und 
wie wenig er die Legenden die er nacherzählt, großentheils we— 
nigftens, glaube, ift von Siebeliß in der Vorreve feiner Aus- 
gabe gezeigt worden (p. xuı al Die Dichter berühren Segen: 
den felten, da Giele allermeift nur in örtlich beſchränktem Glau— 
ben lebten, fie aber an die in religiöfer Hinficht freieren und 
gebildeten Kreife Ti reihten, auch die Schriftfteller der guten 
alten Zeiten überhaupt nicht, denn ben Kreifen ber Gebilveten 
und ber guten Köpfe waren bie Legenden frembartig und fie 
haben daher auch für die bildende Hunt feinen oder gewiß nur 
fehr wenig Stoff abgegeben. Die Mehrzahl hat ihre Eigen- 
thümlichfeit wejentlic darin daß fie volfsmäßig, dem Sinn 
und Verſtand des großen Haufens angepaßt ift, aus dem fie 
zum Theil eigentlih auch hervorgieng an fo vielen Fleinen, 
dunfeln Orten. Strabons Ausdruck Arodoyuenxai dnopd- 





3) Paus. 8, 28, 3 vgl. 5,3,3. 4) 1d. 7,23, 1. 4. 3, 16, 2. 3. 
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osıs ift jehr bezeichnend (10 p. 465.) Dft ift die volfsmäßige 
Einfalt in den Legenden, die Plattheit und abergläubifche Be— 
fchränftheit groß, und erftaunen muß man über die Leichtfer- 
tigfeit womit die verfchiedenften Herleitungen und Bermuthun- 
gen über einen und denſelben Punft hinter einander auftraten. 
Der Theologe Döllinger bemerft yon den fpäteren Griechen - 
daß fie rohe Erfindungen über ihre Heiligen und Märtyrer (wie 
den h. Hippolyt) in Unzahl nad verfelben Schablone machten, 
Dn der Aufgelegtheit zum frommen Erdichten über jedes Kleinfte 
gaben ihre Vorfahren ihnen nichts nach und ihre Fertigkeit ift 
aus der langen und unermeßlichen Übung der Nation in edle— 
rer Sagendichtung zu begreifen, die nirgends übertroffne all- 
gemeine Anlage der Nation, immer rege Einbildungsfraft und 
Dichtungsluft, Geiftesneugierde und Schwaßhaftigfeit dabei wohl 
angeichlagen.. Warum follten die Eregeten, insbeſondre bie 
ver entlegnen Fleinen Orte, einfichtiger geweſen feyn als in ihrer 
Art die Etymologen und urfprünglichen Sinn und Zufammen- 
bang weniger oft gröblich verfehlt haben als viefe? 

Wenn man die Menge der größeren und Fleineren Ge- 
meinden in Städten und Dorffchaften und ber außerhalb er 
richteten Tempel, Zempelden und Altäre, Denkmäler mit reli- 
giöfer Beziehung bevenft, die alle, fo die Fleinften wie bie 
größten, ihre Sagen für das ihnen eigenthümliche, fo Kleinfte 
wie. Größte, foderten, fo fann man fi) das Gewimmel ihrer 
örtlichen Sagen nicht groß, dicht und bunt genug vorftellen. 
Einigermaßen läßt es ſich bemefjen nad) ber ſchwer überfehba- 
ren Fülle. beten was Hd in ber Litteratur der ſpäteren Zeiten 
erhalten bat, Diefe Maſſe leichter und allgemeiner anfchaulich 
zu machen, was noch nicht verfucht worden ift, müßte ein 
Chalfenteros den Muth faflen recht viel Davon, wenn Alles 
faum möglich oder rathſam feyn möchte, nicht bloß aufzufanı- 
meln, fondern zu ordnen und zu richtiger Würdigung zu ſich— 
ten und nad Einficht und Aufſchluß gewährenden erfchöpfenven 
Claſſificationen zu unterſcheiden um das fabelfelige Hellas auch 
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von biefer volfsmäßigen Seite in feiner Eigenthümlichfeit ſchär⸗ 
fer zu zeichnen... Die Ausführung viefes Plans würde den 
Degriff der Legende bewähren und erläutern wonach fie zum 
Princip hat nad) Bedingungen im Geifte des Volks, der Orte 
und der Zeiten, die urfprüngliche ideale Bedeutung der Götter 
und der Gebräuche, die Begriffe, das eigentliche Dogma zu 
verſtecken und überall an die Stelle eines finnvollen Glaubens 
on das Göttliche einen leeren an das Hiftorifch- Fabelhafte zu 
ſetzen. Durch Bergleichung einer großen Reihe folcher Sagen 
würden ſich die Merkmale fefter und feiner beftimmen Taffen. 
Die durchgängige Berichievenheit des urfprünglich Gedachten 
und Ausgefprochnen und dieſer populären falfchen Eregefe over 
Bolfstheologie, der erften und ber untergefchobenen Bedeutung 
würde leicht einleuchten und dabei vorzüglich auffallen wie in 
dem. eigentlih Mythologiſchen Am Perfonen Eigenschaften, Na— 
men überall Zufammenhang, Analogie, gegenjeitige Bezüiglich- 
feit, natürliche Entwidlung und ungezwungne Übereinftimmung 
zu erfennen ift, die Legenden dagegen, Da fie nicht aus dem 
Keim vernünftiger Anfchauungen und Gedanfen bervorwachfen, 
fondern ihren Stoff von außen nehmen, diefen Zufammenhang 
überall aufheben und in. buntefter Verwirrung auseinandergehn. 
Was aus den Keimen der Religionen die Welt erziehen Tomm, 
zeigt fich bier noch greller als anderwärts. Die Legenden wohl 
unterichieden und geprüft würden Faber der urfprünglichen Na— 
turtheologie oder der ächten Mythologie zur Seite geftellt, eine 
Beitätigung der richtigen Auffaffung abgeben, während fie, un— 
ter das Mythiſche gemengt, den Zufammenhang im Ganzen 
der von Denfern ausgehenden Ideen und Dichtungen  verwirs 
ren und einen guten Theil der göttlichen Perfonen und ber Ge- 
bräuche doppelfinnig machen. S 

Dn der That wenn ber Unterfchied der Natur und Bes 
Ichaffenheit ver Mythen und ver Legenden, bed urfprünglichen 
und des angedichteten Sinnes gegründet und ſo entſchieden ift, 
Ip wird es zweckmäßig feyn die legteren von der in ber älteren 
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itteratur lebenden und dem Gottesdienſt zu Grund liegenden 
Mythologie, welche fie zu verbunfeln und aufzuheben geichäftig 
find, fo viel als möglich abzufondern und auszufcheiden, fie in 
der Mythologie nicht ihrer felbft wegen, da zufällige in ihnen 
vorfommende Einzelheiten beachtenswerth ſeyn Fönnen, zu be— 
rüdfichtigen 31. Wir fchließen in ihr die philofophifch allegorifche 
Auslegung der Mythen aus, die von Theagenes und Metros 
dor an bis auf die jüngften Neuplatonifer ein fo großes Bei- 
fpiel abgiebt, wie weit und wie lange Zeit, wo es an hiſtori— 
fcher Forfhung und Überficht fehlt, ver Menfchengeift, von ei- 
ner falfchen Anficht und Methode ausgehend, fi träumerifch 
und erpicht auf leere Spisfindigfeiten im Irrwahn berumtrei- 
ben kann, zugleich auch, welchen Zauber der Anziehung boch- 
alte nationale Religionsfyfteme noch auf die von ihnen eigent- 
lich abgefallnen Geifter ausübeefönnen. Die Uranfchauungen 
wurden nicht mehr gefaßt over auch nad dem Bedürfniß ver 
Zeit oder der befonderen Klaffe nad Gutdünken umgeveutet. 
Auch nicht der in andern Kreifen, wie z. B. in den mwißigen 
und lachluftigen der Ariftophanes- und Luciane oder ber frivo- 
len Liebespichter, oder in der Kinderwelt berrfchenden Auffaf- 
fung der Götter geftatten wir Einfluß auf unfre eigne. Warum 
jollten wir das Eigenthum einer andern, ebenfalls fehr be- 
ftimmten, noch fo zahlreichen Klaffe, die ſich durch einen nie— 
drigen Standpunft, kindliche und Findifche Volfseinfalt und ei- 
nen engen Gefichtöfreis, ohne die rechte Überficht nationaler 
Religionsideen und Mythen, auszeichnet, bevorzugen? Die in 
den Glauben des Volks, jede an ihrem Ort übergegangnen 
Legenden haben meiftentheils für das Allgemeine der alten my— 
thifchen Theologie eine Außerft geringe Bedeutung: fie unters 





5) In diefem Sinn ift die Legende auch in frükeren Schriften im: 
mer von mir beurtheilt worden, 1 8. Tril. e 49. 49. An Schwenck 
©. 777. Kt. Schr. 1, 16 f. 19. 101. 436. 3, 186. 195 f. 403. 482 f. 
Ep. Gut, 1, 130. A. Denkm. 2, 333. 
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feheiven fich von den leren Gewächſen der Mythologie nicht 
weniger ald von Homeren und ehrwürbigen Prieftern alter Zei= 
ten und anfehnlicher Heiligthümer, die frommaläubigen „Theo— 
logen/ und Eregeten aller Orte im langen Lauf ber Zeiten, 
die das Wefentliche, das Alte, Einfache, Hohe zu Toten und 
zu pflegen wohl meiftentheils felbft fo wenig fähig waren als 
das Volk vem fie vorerzäblten. Haft wie die Bolfspoefie, Die 
zwar bei ben Griechen befchränft ift, weil vie nationale feit 
früher Zeit ſehr allgemein einprang, zu ber höheren verhält ſich 
die Bolfsfage in Hinficht des Religiöfen zu der eigentlichen My— 
thologie. Dennoch fcheint fie jeßt, wo alles Bolfsmäßige fo 
eifrig aufgefucht wird, für Manche ein Lieblingsgegenftand zu 
feyn, je alberner deſto lieber. 

Damit foll nicht geläugnet werben daß die Erjcheinung an 
fi), wie durch erfundne Gefchichten dem Glauben und der Hei- 
ligachtung der Gebräuche für den größten Theil des Volks ein 
neues Fundament gegeben worden ift, ihre Wichtigkeit hat. Die 
Götter werden, wenn gleich nicht richtig gefaßt und begriffen, 
doch im Gedächtniß bewahrt, die Gebräuche, wenn auch nod 
fo willfürlich hergeleitet, wenigftens beobachtet und die Gewohn⸗ 
heit. einer religiöfen Pflicht äußerlich unterhalten. Wer nur 
den Paufanias, die reichte Duelle ver Legenden, kennt und bie 
Fragmente ver Atthiven und die Scholien und andre Hinter- 
laffenfchaften ber Grammatifer, die Dichter unter ihnen mit 
eingefchloffen, kann nicht zweifeln daß ber alte Glaube oder die 
Hauptfache der für uns erkennbaren Mythologie erlofhen „und 
vergeffen war. Die Namen lebten fort, unter biftorifc) =fabel- 
haften Bezügen, der Sinn hatte gewechfelt, das Wefen war 
verändert, wie früher ſchon einmal als die Naturculte in bie 
Mythologie übergiengen, geſchehn war. Aber an biefen Regen- 
den Mengem zum großen Theil, wie abergläubifch immerhin, 
die Religionen der Maffen Sahrbunderte hindurch, was nicht 
außer Acht zu laffen ift, während die philofophifch allegorifchen 
Umdeutungen und die andern erwähnten Mißveutungen ver My- 
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then nur wenig und wirkfungslofer aus der Schule oder ben 
andern Kreifen herausgedrungen find und alio mehr ver Ge- 
fchichte der Litteratur und der Gelehrfamfeit zufallen. Die Kir- 
chengefchichte, die Gefchichte ver Dogmen und der Keßereien, 
der Ausartung aller Art haben ihre große Wichtigkeit, aber 
fie mögen für fich betrachtet und behandelt werben, wie auch 
ihrerfeits die biblifche over die zur Zeit gültige Dogmatif. Auch 
bie chriftliche Dogmengefchichte ift reich an unglaublichen Din- 
gen und verhält fich oft zu ihrem Grunpftoff trauriger als bie 
Bolfslegenvden zur Mythologie; nur daß fie auf wenige Punfte 
in größerer Tiefe ibre endloſen Ötreitigfeiten richtet, während 
bie Legenden vberflächlih den Boden, worauf in einfacheren 
Zeiten Gedanfen ernft und finnig angepflanzt worden waren, 
nad und nod mit unendlich vielen und bunten Gefpinften in 
die Breite überziehen. Daß wir bei einigen Tpäteren Autoren 
die Legenden in fo großer Geltung finden, darf uns nicht be= 
ftimmen mit Gielen von durchaus namenlofen Erfindern ber- 
rührenden Gefchichten die Entwicklung welche die erften einfa— 
hen Mpthen der Haupteulte durch die geiftvollften, zwar auch 
felten namhaft befannten Männer alter Zeit erbalten haben und 
worauf die großen alten Schriftfteller fich beziehen, allzuftarf 
zu durchflechten und darüber das viele Schöne, das der Grie— 
chengeift geichaffen, faft in Schatten zu ſetzen. Freilich ift die 
Grenzlinie oft weniger fcharf zu ziehen wenn, beſonders durch 
berühmte Fefte, an angefehenen und vielbefannten Orten, wie 
namentlich Athen, legendenartiger alter Glaube in die Stamm: 
theologie der Götter tiefer eingreift. Darauf Tonn z. DB. bie 
alte Komödie aufmerffam machen. In den alten Göttermythus 
felbft find Züge übergegangen worin das Symbolifche in das 
Gefchichtliche umgefest ift, 3. D. die Bedeutung der Sieben- 
zahl im -Apollon in den Zug daß Apollon am Siebenten ge— 
beren Ten (sBdonayevns.) Bon dem Gedanken, dem Grund, 
der für die Menge nicht faßlich genug ut. wird abgefehn, bie 
Heiligkeit der Zahl wird feitgehalten und an etwas fehr faßli- 
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deg gefnüpft. So ift die Bedeutung des Delphin in der al 
ten Legende vom Apollon Delphinios eingefleivet und verberr- 
licht. Und fo verfchmilzt ſich manigfaltig feit alter Zeit mit 
Symbolik, Mythus, Allegorie auch Sage. 


24. Märchen. 


Das Wort Märchen drückt fchon, fo wie auvdagıov, durd) 
die berabfegende Deminutivform fein Berhältnig zum Mythus 
und zur Sage aus. Den Kindern Moptben zu erzählen war 
der Anfang der Erziehung und Platon fchreibt im idealen Staat 
vor, fie wohl auszuwählen und die Mütter und Ammen durch 
die erwählten Mythen Die Seelen der Kinder bilden zu laffen 
(2 p. 377 sai In der Wirflichfeit erzählte man die lieblichen 
Mythen, wie Strabon fagt, zum Antrieb, die fchredbaren aber, 
wie von der Lamia, Goran. Mormolyfe, dem Epbhialtes, um 
abzuhalten CI p. 19.) Aber die Wahl und die Behandlung 
bieng von den Ammen ab und von dem Sinn und Verftäind- 
niß der Kinder, die fie burg „Mythologie warteten» I und 
„wieder ftillten nachdem fie fie geſchlagen /?). Wie Thefeus 
die Ariadne fchlafend verlaffen nod Dionyſos Willen und Ger: 
gleichen zu erzählen waren fie geſchickt und mweinten darüber fo ` 
oft fie wollten 3). Noch gefchicter darin waren wohl einzelne 
alte Weiber, von denen Platon fagt, daß die Kinder fie ge— 
brauchten zum füßen Mythenerzählen wie die Lakedämonier den 
Hippias. Wie der Mythen bemächtigten ſich die alten Weiber 
auch ber Afopifchen Gabeln). In Athen wurden nad Plus 
tarch in Theſeus an den Oschophorien allerlei Mythen erzählt, 
die Legende fagte, weil den nod Kreta als Tribut zu ſchicken⸗ 
den Kindern die Mütter um ihnen Muth zu machen, folche er: 


1) Mar. Tyr. 29. 2) Dio Chrys. 4 p. 164. Philostr. Her. 
p- 668. xai xarsuvsoloys ur tirön. 3) Philostr. Im. 1, 15. 
4) Philostr. V. A. 5, 14, Baroaycı zéi Zo zei Äëpo, ypavolv olos 
uaroaodar za nasdioss. ` Aesopi fabellae fabulis nutricularum proxime 
accedunt, Quinctilian, 
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zählt hatten. Dieß deutet auf alten bedeutenden Gebrauch ber 
Kindermythen. Die Kinder und das gemeine Volf haben ven 
Mythen gegenüber viel Ahnlichfeit mit einander, und es ift 
glaublich genug daß aus der unendlichen Menge ver für Kin- 
der und Volk kindlich zugerichteten Erzählungen einzelne Züge 
auc in die Litteratur übergegangen find, gelungene und auch 
alberne, da Vielen nichts mehr behagt ald das Abfurde. Um 
die Aufmerffamfeit hierauf zu lenken, elle ich bier unten ei— 
nige Beifpiele zufammen 5): aus ben Sammlern, felbft aus Pau—⸗ 


während fonft die Göttinnen, wenn ihre Töchter unartig find, einen ber 
Kyklopen, Arges oder Steropes, rufen und dann Hermes (der Diener) 
mit Ruß gefhwärzt (fo den Kyklopen vorftellend wie ein Diener den Knecht 
Ruprecht) hervorkommt und das Kind in der Mutter Bufen ?rieht und 
die Händchen vor die Augen hält, habe Artemis, erft dreijährig, als Leto 
fie zum Hephaſtos brachte, dem Brontes nicht bloß ſich auf den Schoos 
geſetzt, ſondern ihm die Haare von der Bruſt kahl weggeriſſen. Obgleich 
dieſer Dichter zu einer Märchenhaftigkeit feiner eignen Erfindung in ber 
Behandlung der Mythen hinneigt, fo fheint er hier do von den Ammen 
zu borgen. (Die Stelle ift von Vielen, befonders von Grifi in Rom in 
einer mir einft gütigft mitgetheilten Abhandlung ber päpftlihen Akademie 
nicht verftanden und falſch emendirt, von Baldenaer u. A. einfach richtig gr: 
deutet worden, zulegt in der Zeitfhr. f. a W. 1846 S. 299—303 und 
von Haupt in den Ber. ber Sädf. Gef. für Wiff. 1849. S. 41—46.) 
Athene, die Tochter des Giganten Pallas, vom Schwung ber Lanze, 
wie Selene von dem beë Geftirns durch den Himmeldraum, hat ihren eignen 
Vater getödet da er ihrer Keufchheit zufegtee Oe, N. D 3, 23. "Tse, 
ad Lee, 355, Clem, Al. Arnob. Der Gigant, den fie in der Giganto— 
machie (bet 18 nicht ihr Vater, aber dad Ammenmärchen das gern mora= 
liſirt, vermiſchte die beiden Pallas und hielt dieß Beifpiel den jungen 
Mädchen vor. Hermes, der Gott der Diebe, ftahl als Kind die Kleider 
feiner Mutter und Brüder, die Dë badeten, und gab fie ihnen unter La- 
gen zurüd. ` Eustath. JL 24, 24. Pofeidon beftürmt unter Thränen 
den Ares die im Netz gefangne Aphrodite loszulaffen. Lucian. Philo- 
pair, 6. Addon und ihr Gemal Philotehnos prahlen daß fie einander mehr 
lieben ald Zeus und Here; da ſchickt Here unmwillig die Eris unter fie, 
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ſich diefem Volkston zu nähern in dem Anfang, wie es fcheint, 
eines großen Mythus: „Leto und Niobe waren gar liebe Freun- 
dinnen.“ Die -Beftimmung für Kinder und Bolt. brachte es 
mit ſich daß aller Ernft tiefer. Gedanfen wegfiel E) und daß die 
überweltlichen Perfonen und ihre Verhältniſſe durchaus in das 
Menschliche und Volksmäßige herabgezogen wurben. Die reich 
und herrlich geftaltete und innerhalb ihres eignen Kreifes ins 
Manigfaltigfte und bis ins Kleinfte entwidelte und das Leben 
ganz durchdringende Götterfage fcheint zum Stoff der Märchen 
in: Griechenland fo jehr zugereicht zu haben, Daß man von an- 
dern Arten der Kindermärchen Fort jehr wenige Spuren findet. 
Nicht von denen, die nad Walter Scott Bemerkung?) von 
Volk zu Volk wie Federn und leichtes Geftröh geflogen zu ſeyn 
jcheinen, während gewichtigere Realitäten zur Stelle bafteten, 
die von Indien bis in den Europäifchen Norden in einzelnen 
Zügen oder im ganzen Sinn zufammentreffend, gleich ven Wur⸗ 
zeln der Sprachen, häufig gefunden werden. In dieſen wird 
beſonders alle Natur unmittelbar, Sonne, Mond, Flüffe, 
Wind, ind kleine Menſchenleben gezogen, wie in dem bei Plu- 
tardy im Gaftmal der fieben Weifen C14), wo der Mond friert 
und von - feiner Mutter ein Kleid verlangt u. ſ. w. Nur die 
mit diefer Gattung, die in der findlichften Sympathie mit der 
Natur wurzelt, verwandten Berwandlungen von Menſchen in 
Natur, Blumen, Bäume. Quellen u.f.w. baben ven Grie— 
chen gefallen. Aufmerffame, den Punkt der Ähnlichkeit oder 


Anton, Lib. 11. Zeus DR auf dem Felfen von Leukas um ber Liebe 
zur Here los zu werden; Aphrodite ftürzt fi wegen der Liebe zum 
Adonis hinab. Ptolem. Heph. 7. — Proklos Plat, Tim. p. 39. ol 
Air ya tüv coyüv ud zeëi dii dei noayuarwv, ob de mon 
neidwv negi tyyoovwv xal owxgWv‘ zal ob vir vosgav Eyovor mw 
dnoxsexpvuutvnv dësen, ob dë roueger xai ogdëx Gtalär dvder- 
xævvutvunv. 6) Macrob. Somn. Scip. 1,2, 8 — fabularum genug 
quod solas aurium delicias profiteatur e sacrario suo in nulricum 
cunas a sapientiae traclatu eliminam. 7) Zur Lady of the lake, 
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der Gemeinschaft erfaffende und empfindfam verweilende Betrach- 
tung des Naturgegenftandes jo wie des menſchlichen Zuſtandes 
ift mit jenen andern Naturmärchen ben Metamorphofen gemein: 
nur haben diefe, nachdem die ohnehin durch die Berwandlungen 
der Götter bei Homer geläufige Form beliebt geworden war, auch 
manche andre Richtung genommen in das Phantaftifche ohne An- 
theil des Gefühle. Schön fpricht dieß dagegen aus den allegori- 
Iden Märchen von Profne und Philomele, von Kephalos und 
Profris. Beachtenswerth find die Sehermärchen von Melampus 
und Bias, Polyidos und Glaukas. Das Märchen vom goldnen 
Haar des Nifos hat zur Dichtung der Metamorphofe in die Vögel 
Kiris und Haliietos Anlaß gegeben. Noch weniger läßt fidy bei 
den Griechen Anlage zu demjenigen Kindermärchen vermuthen das 
nur Menichen zum Inhalt bat, Menfchen aller Alter, Klaffen, 
Schickſale und ten Charaftere, ohne Namen over beftimmte 
Heimat. Der „Mythos“ von Melanion und ver son Timon, 
welche fich in der Lofiftrate die Chöre der Alten und ver Weiz 
ber einander vorhalten, find nichts als Charafterbilver, denen 
mancher Zug aus der Erfahrung, aber fein einziger märchen- 
batter zugejesst worden ift, wofür doch Lurians befonders trockne 
Sabelei und Allegorie im Timon nicht gelten kann. ` Die Kind 
lichkeit war dem Hellenifchen Geifte fremd, welche das Weſen 
des Deutfchen und Slawifchen, des Perfifchen Märchens aus: 
macht, worin ſich die bunte Welt der Natur und der menſch— 
lichen Gefellfchaft wie in Kinderaugen zu fpiegeln scheint, in» 
dem es die Überlegungen des Verftandes und die Erfahrung 
des weltfundigen Beobachters verleugnet. Ich fürchte ſehr daß, 
abgefehn von gejchmadlofer Mythologie, an Ausbeute des yoaw- 
dee wösos in den Lateinifchen und Griechifchen Elaffitern, worin 
ich yon früh an aud auf Märchen geachtet babe, weniger zu 
finden ift ole I. Grimm erwartete 9). Außer der reichen Grie— 

8) In ber Borrede zum Pentamerone des Bafile 1846 ©. xi. „Hät- 


ten doch auch die Griehifhen Mythologen ſchärfer Acht auf den Molke: 
aberglauben.“ Berl. Jahrb. 1844. 2, 732. 
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chiſchen Mythologie felbft mußten auch die an allen Eulten und 
allen auffallenden Ortlichkeiten haftenden Legenden ver vorher 
gefchilderten Art Sinn und Gedächtniß des Volks, die endlo— 
jen genealogifchen Spiele die Unterrichteteren viel zu ſehr em: 
nehmen als daß die Märchendichtung leicht hätte auffeimen kön— 
nen, die im hriftlichen Norden fich fo ſehr ausgebreitet hat und 
die freilich auch ſonſt viel einfchließt mag dem Geifte der Grie- 
chiichen Bölfer fremd war, 

Eine reiche Saat von Märchen ift dann auch durch bie 
Verbreitung des Chriftenthbums aus den untergegangenen heib- 
nifchen Göttern erwachlen. Bon Italien. fpricht Niebuhr in 
feinem Rheiniſchen Mufeum 3, pr". der auch anderwärts ber 
in Ruſſiſchen Volksliedern fortlebenden altflawifchen Mytholo- 
gie gevenft. In Griechenland ftammen die Märchen von ben 
Naraiden, Eharon und mandes Andre aus dem Alterthum, 
während die in den neugriechiichen Volksliedern berührten März 
den mehr Gemeinschaft mit ven Serbifchen und andern Sla- 
wiichen haben. Noch weit beveutenver ift dieſe Überlieferung 
in den andern neuchriftlichen Ländern, wo ver alte Glaube 
weniger abgelebt gewejen war und fich daher wie ein Schatten= 
bild der alten Naturgötter, oft mit unverändertem Namen, im 
Bolf märchenhaft erhielt. Das alte Griechenland, deſſen My: 
thologie bis zu ihrem völligen Ablauf in feinen eignen Urfun- 
den wir überfehbn fünnen, und die ihrer ganzen Entwidlung 
nad mit vem Volksmärchen in einem Gegenfag fteht, hat doch zu 
Märchen einen einigermaßen ähnlichen Stoff gehabt, theils in 
frühzeitig abgefommenen eignen, uralten, theils in befannt ge- 
wordnen, auch bier und da mit Griechifchen Eulten in Ber: 
bindung gekommenen fremden Göttern und Dämonen. ch 
nenne beifpielöweile Io, Europa, Minotauros, Helena, Per: 
feus, die Mefjenifchen, vie Thebifchen ehmaligen Dioskuren, 
ferner Bellerophontes, Sphinx, Talos. Auch die alten Natur> 
fabeln, welde die Theogonie aufbewahrt hat, fo wie die Al— 
toriven, Aloivden, Orion, Boreas, Phineus u. a. auch viele 
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ver Stammväter, wie Kadmos, Kekrops, Danaos, und felbft 
Bölferfchaften, wie Kentauren und Lapithen, haben einen mär- 
chenhaften Schein. Aber dieß ift die ernithafte Dichtung oder 
Sage der Zeit, des ganzen Volks geweien, fie geht nicht ge 
ben Erzeugnifjen eines gebilveteren Geiftes oder ernithafteren, 
weniger vollsmäßtgen Sinne ber. Ganz anders die Phäaken, 
Läftrygonen, der Kyflop und andre Märchen ber Odyſſee, worin 
Beftandtheile verfchievener Herkunft Fünftlich verwandt und ges 
mifcht find um zu ſpannen durd das Ungeheure, Gefpenftiiche, 
Bunte, die Miſchung des Klaren, Berftändlichen und des Un— 
erhörten, des Zufammenhangs und des Nichts, und Theilnahme 
zu erwecken durch Bilder ver höchften Freuden und der ärgften 
Schrecken, zu bezaubern und zu erjchüttern. Die Märchendichtung 
fängt da an wo an die Stelle des Idealen und Bebeutfamen das 
rein Phantaftifche tritt Das alles Zufammenhangs und Fünftli- 
chen Motivirens jpottet und von einer fittlichen Dronung ber 
Dinge nichts weiß. Phantafievoll genug find die fpäteren Dicke 
tungen von bed Herakles Herrichaft über die Natur; aber fie 
haben Sinn und Ernſt, fie wollen ihn verberrliden. In ber 
Odyſſee ift auch der Autolyfos auf dem Parnaß, vor Genen 
Berührung alles verjchwindet, der die Rinder ftiehlt und aus 
weiß in ſchwarz verwandelt, eine Probe des Märchengeifteg, 
und zwar derjenigen Art, welche die hervorſtechendſten menſch— 
lichen Eigenfchaften ergreift und ins Höchfte fteigert, wozu Kei— 
her ihm mehr Stoff geboten hat als Sifyphos. Aber die Odyſ⸗ 
fee giebt und zugleich das große Beiſpiel wie die Heldenfage 
märchenbaft ausgebildet worden ift, weit reicher noch als bie 
mäncher verrälteften Könige. Und bier dient und die Ilias 
zur Bergleichung, welche über die Linie des Idealen, alfo des 
Naturgemäßen und Zufammenftimmenden im Allgemeinen faum 
binaustritt %. Auch die bieratifchen Sagen waren oft und 

9) Märchenhaft kann man etwa nennen daß Diomedes die Kypris ver— 
wundet und den Ares in die Flucht fihlägt; hefonders aber den Kampf 
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felbſt manche Mythen mit einem märchenartigen Beftandtheil 
behaftet, dunkel und wunderlich wie rohe Symbolik. Aber es 
fcheint mir nicht gut diefe darum Märchen zu nennen, mie 
Schwenck zuweilen (hut. während er doch auch. Die: „aus mt: 
licher Mythologie hervorgegangenen Bolfsmärcdhen« in der. Deut- 
hien Mythologie «unterfcheidet CS. 28. 279 und fonft.) Nicht 
in ein Märchen’ eigentlich ſondern in Hervenfage ift ber My⸗ 
thus: der: "göttlichen: Diosluren, des Idas und Lynkeus, des 
Amphion und Zethog, des: Perfeus, Bellerophontes und. andrer 
Götter übergegangeni: Das‘ Nenigmatifche in den‘ älleſten Na- 
turmythen wie in den“ hieratifchen: Sagen’ hat feinen Bezug auf 
das. Bolf wie das Märchen: aber wo das Wefen in der Bes 
deutung: liegt, bie Aerm des Sinnes wegen von; Anfang an 
erfunden: ift, wollen wir lieber ven Ausdruck Märchen vermei- 
den, das au vom Mythiſchen und Poetifchen: in der alten 
Litteratur immer mehr unterfchieven werben wird je fehärfer 
mon Alles in feiner Eigenthümlichfeit zu faffen und zu empfin- 
ben ſucht. Oft freilich wird es kaum thunlich Iren bie Grenz: 
linien genau gu ziehen. 

Nachdem die Mythologie im Leben größentheife abgehot: 
ben, dagegen ein Spiel der Auslegung, des Wited und ver 
Gelehrfamfeit geworden war, konnte es gefchehen daß fie wie von 
jeber von den Ammen, nun von den Schriftftellen in Mär- 
hen einer neuen Art umgewandelt, ihres. urfprünglichen Sin- 
nes entfleivet und im verfchiedenften Sinn für den Geſchmack 
des Adilleus gegen den XZanthos 21, 287 8. Das Motiv ift die Her: 
berrlihung des Peliden. So unwiderſtehlich 18 diefer, daß zulegt felbft 
der Zanthos Skamandros, als ihr Stromgott ber nädhfte Schutz der Troer, 
ihn vergeblich abwehrt. Die Gewalt des Flußes zu erheben, iſt dann 
noch Here, die Feindin der Troer, und Hephäſtos hereingezogen, eine 
poetiſche Erweiterung, ohne phyſikaliſche Bedeutung. Argutiae werden 
mit Recht von Heyne (2, 344) alle Deutungen alter Schriftſteller, welche 
die leztere ſuchten, genannt, während auch hier Creuzer 3, 401 2. A. prie⸗ 
fterlihe Sänger aus orientatifhen Quellen ſchöpfen läßt. 
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der neuen Leferfreife zugerichtet, beſonders auch durch Ber- 
ſchlingung und Spftematifirung entſtellt wurde. Wenn ; wir 
fehn wie Jahrhunderte hindurch "vor Alerander bie Auslegung 
der Philofophen die Natur. der alten Götter verfannt hatte, jo 
darf es und wenig befremben daß bie Grammatifer fi jo we⸗ 
nig auf den Boden ver lebendig erblühenden Mythologie ver- 
gangener Zeitalter zu verfegen vermochten. Man muß es ge 
ftehn daß es uns nach hiftorifher und vergleichenver Erforſchung 
per Mythologie, wenn wir den Apollobor und andre: Alexan⸗ 
driner, Ovids Metamorphofen, Hygin und fo vieles Zerftreute 
leſen, oft genug vorkommt als wenn wir die Mythologie, in 
bunte Märchen verwandelt fähen. Daß wir aus benfelben 
Duelfen zugleich fo viel Einzelnes zur hiſtoriſchen Erkenntniß 
der alten Mythologie ſchöpfen, hebt dieſen Eindruck nicht auf. 
Aber auch dieſe neue Phaſe der Mythologie, die mythographi⸗ 
ſche und exegetiſch⸗gelehrte, zum Theil unter glänzender metri⸗ 
ſcher Behandlung, war durch ihren unglaublich großen Erfolg 
und Einfluß ein neues Hinderniß für das Aufkommen ſolcher 
Märchen die unter Nachahmung des Kinder- und Bollsmär- 
deng alle Phantafie und Lebenserfahrung, eine reiche: Bildung 
für die Gebilvdeten aufwenden; denn auch diefe, die auch zu Kin⸗ 
dern und Volk ſelbſt zur Abwechslung fi) gern gefellen wür- 
den, werben durch die kunſtvolle, fpäte Märchenpichtung nicht 
wenig angezogen. Das Märden son Amor umd Pſyche fteht 
fehr allein. 


Dritter Abſchnitt. | 
Methodik der mythologifchen Forfchung. 





Es ift nicht meine Meinung yon der Art und den An— 
géien die ich bei meinen Berfuhen und Unterfuchungen wählte 
und beobachtete, gleichfam eine Theorie zu abfirahiren, bie jehr 
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zufammengefegt ſeyn und in einem weiten Kreiſe durchgeführt, 
fih auf allzuyiele und zum Theil zu unwictige Einzelheiten 
beziehen würde. Nur einige Hauptfäge venfe ich dem zunächſt 
Herantretenden gegenüber aufzuftellen und dadurch meinen Stand— 
punft im ‚Allgemeinen fo beftimmt zu bezeichnen, wie etwa Lo— 
beif den einigen, ver ſehr verfchieden ift, in feinem Aglaopha— 
mus Cp. 1279—81.) Denn wenn bei irgend einem. Gegen= ` 
ftande der Altertbumsforjchung, ſo ift es bet der Griechifchen 
Mythologie nothwendig fich der Grundfäge Hor bewußt zu feyn, 
wonach man aus dem wunderbar verfchiedenartigen, ‚überreichen 
Material eine fo viel möglich, gefchichtliche -Überficht Au gewin— 
nen  fucht. | 

Die größte Hülfe welche zur Erforfchung ber Grundlage 
und des Zufammenhangs der Mythologie und der Bedeutung 
vieler einzelnen Punkte von der neueren Wiffenfchaft geboten 
wurde, ift in der Bergleichung verjchiedener Völker auf derſel⸗ 
ben Stufe. Schon Klopftod in der Gelehrtenrepublif fagt, „in 
unferm erleuchteten achtzehnten Jahrhundert wird mehr vergli⸗ 
den als jemals ift verglichen worden.” Seitdem hat auf all- 
gemeine Geſetze einer organiſchen Entwidlung befonders die 
vergleichende Natur» und die vergleichende Sprachwiflenfchaft 
jo vielfach geführt. Weniger leicht als in dieſen zu üben iſt 
die Bergleihung zum Auffinden des Übereinftiimmenven und des 
nad gewiffen Bedingungen Nothwendigen in der Bölferfunde, 
in wedder doch auch das zufällig und an ſich unerklärbar Schei⸗ 
nende durch Analogie und ſich einfugende Zwifchenglieder auf 
feinen Grund und wahre Natur zurüdzuführen ift, in ben Et 
ten und im Politifchen, überhaupt in der Geſchichte, welcher 
Herders Philofophie ver Gefchichte der Menſchheit ein großes 
Licht aufzuſtecken anfieng, und eben fo in ber Mythologie. Eine 
vorher verborgne Seite einer Sache wird burg Vergleichung 
offenbar, eine andre in ein richtigered Licht, in eine neue und 
lehrreichere Beziehung geftellt, was nicht ausgebrüdt iſt durch 
das in demfelben Zufammenhang anderwärtd Gegebene aufge 
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fchloffen I, die Bedeutung aufgeflärt. Wie eine jede Sprache 
in ber Reihe ber verwandten viele Aufichlüffe erhält, fo die 
Religionen der Volfsftämme durch das was fie unter einander 
gemein haben, und wo die Analogie nicht zum Schlüffel der 
alten Theologie erforverlich (8. da fann die Reihe der Analo— 
gieen doch Die Überzeugung verftärfen wie bie Verlängerung 
des Hebels die Kraft ber Wirfung mehrt. , 

Die große Entdeckung der Iraniſchen oder gebonnen, 
schen Bölferfamilie, die uns nöthigt von dem einjchlägigen 
Theil der neueren Sprachforſchung Kenntniß zu nehmen, bat 
aud den Vortheil gebracht daß, obwohl Vergleihung und Be- 
rüdfichtigung aller Religionen des Menſchengeſchlechts nicht oug- 
geichloffen bleibt, doch deutlich geworben ift, auf melden Get: 
ten nicht zunächft Auffchlug für die Griechifche zu fuchen ſey, 
und die Berhältniffe zwifchen ven Griechen und den feit frühe- 
Ben Zeiten mit ihnen in Berührung gekommenen Phöniciern 
werben bei der auf die großen Unterſchiede zwifchen jener Völ⸗ 
ferfamilie und den Semiten erregten Aufmerffamfeit und durch 
die immer größere Aufklärung der Phönicifchen Alterthümer 
felbft an Klarheit gewinnen. Nicht bloß ale Hanbelsleute, die 
auf ihrem Boden Fuß faßten, haben ven Griechen die Phöni- 
eier viel zugeführt, als Funfterfahrne und in der Cisilifation 
vorgerüdte Leute ihnen vielfach Anleitung gegeben und es iſt 
bie beſſere Ausftattung des äußeren Lebens nicht ohne allen 
Einflug auf das Geveihen des geiftigen. Doc ſoll man fi 
hüten der materiellen und technifchen Eultur eine übermäßige 
une GER, E und Diefe Hauptfache zu unterfehägen daß 

1) Solon * Demetrius bei Stobäus 3 p. 46 à deer Tois pa- 
vegois rexuaigov. Strabon in einer oben angeführten Stelle: soë de 
nijdovg dr yuSevoutvur dxmdivrrwv ale To uioov, Wr Air Auole- 





youyruv dllnlors', mir I’ bvarnıovusvor, EUNOEWTEgoV Gr nc ZE end 
elxcosıs aalndis. Viel Borfiht und Kälte erfodert bei einzelnen Stellen 
was die Grammatiter zu nennen pflegten xar« To DonWusvory Ön«axoVsV. 
Sırab. 9 p. #1. 
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bie Griechifche Mythologie in ihrer Entwidlung aus ven ein- 
fachften und kernhafteſten Ideen und Naturanfchauungen, aus 
ihren eignen Rnotenpunften hervor, einen natürlichen, durch— 
gängigen, durch frembartige Beftandtheile nicht unterbrochenen 
Zuſammenhang, alſo ihren eignen Organismus zeigt. Nicht 
von jenen Handelsleuten fonnten die Griechen lernen was zur 
Degründung einer Eultur nöthig (71: aus den Blüthen und 
Früchten der Hellenifchen Eultur, deren gleichen bei jenen nicht 
befannt ift, muß auf die Wurzel gefchloffen werden und der Ari- 
ihe Stamm iſt in Geift und: Anlagen nicht unter dem der Se— 
miten. An der Griechiichen Mythologie können wir mehr als 
an irgend einer andern Pie Natur und felbftändige Entwicklung 
heidnifcher Religion überhaupt erfennen und es liegt ja im der 
Kraft und Schönheit diefer Entfaltung zulegt der Grund daß 
dieß Volk für die Menfchheit fo wichtig geworben ift wie wir 
sor Augen. ſehn — die Urfache, beiläufig zu bemerfen, warum 
fie einer beſonders genauen Prüfung: bis in das Kleinfte wohl 
der Mühe wertb feyn möchte. — Die Bewährung diefer Gr 
genthümlichfeit und Selbftändigfeit im Ideellen, in ven reli— 
giöfen Ideen darf hinter dem noch fo verbienftlichen. Nachweis 


2) Mit Recht fagt Theodor Mommfen in der Römiſchen Geſchichte 
von den Phöniciern: „Die Kraft der bildungsfähigen Völker, mit denen 
fie Dé berührten,, zu civilifiren und fi zu affimiliren, wie fie die Helle: 
nen, aud die Italiter befaßen, fehlt gänzlih ben Puniern. Selbſt der 
ftaatsbildende Trieb ift in ihr Gemüth nicht fo gepflanzt wie er überall 
bei den Indogermanen uns begegnet. Ihre Kolonieen find Factoreien; o 
liegt ihnen mehr daran ben Eingebornen Waaren abzunehmen und zu brin- 
gen als meite Gebiete in fernen Ländern zu ‚erwerben und dafelbft die 
fhwere und langfame Arbeit der Kolonifirung durchzuführen.“ Platon 
vom Staat 4 p. 435 e ftellt das yulouades der Hellenen dem gYsloyon- 
ueroy der Phöniker und Aegypter gegenüber, Neben Allem was von den 
Phöniciern die Griehen mit der Hand nachzumachen gelernt haben md- 
gen, zeigt Dë nichts oder wenig was mit ihrer innern Bildung einen 
Zufammenhang verriethe, was nur zum Ausfinnen eines einzigen Beina— 
mens ihrer alten Götter geführt zu haben ſchiene. 
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äußerlicher Einwirkungen, bei denen beftimmte Keime geiftigen 
Erzeugniffes in Religion und Poefie durchaus nicht fihtbar find, 
feineswegs zurüdgefegt werden. An dem Nachbilde ver Phö— 
nieifchen Göttin, woran wir das Phönicifche und das Helle- 
nifche fo beftimmt unterfcheiven, fo mie an den fremden Zwei— 
gen die auf dem Stamm des Helleniſchen Herafles aufgepropft 
find, ift abzunehmen, daß, hätten die Griechen mehr anvere 
Götter vor den biftorifcherfennbaren von durchaus fremden Na— 
tionen angenommen, wir bie Wirkfamkfeit ihres Geiftes auch 
auf diefe neben ihnen felbft gewahr werben würben, 

Die Meinung daß eine nach den Stellen ver Alten geord⸗ 
neit. etwa von ber Chronologie der Zeugniffe Mer und da ab- 
weichende Mythologie die zuverläffigfte feyn würbe, welche noch 
immer von manchen vorzüglichen Philologen gebegt wird 5), ift 
nicht wiſſenſchaftlich. Ahnungen einer naturgemäßen Entfaltung 
und eines inneren Zufammenhangs müffen auf fo viel Punkten 
als thunlich zur Überzeugung erhoben werben um nad ihnen 
die wohlgeprüften Bruchftüde der mythologifchen Überlieferung, 
ftatt fie äußerlich aneinanverzureihen, zu orbnen. Finden wir 
ja auch in ber Poefie und ihren Arten, im Ganzen und im 
Einzelnen Spftem und gefegmäßige Entwicklung. Es ift nicht 
genug die einzelnen Schriftfteller nach ihrer Geiftesart, ihrer 
Gattung zu unterfcheiden und ihr Verhältniß zum mythologi- 
ſchen Glauben fo geläufig zu errathen wie etwa bad der moder⸗ 

nen Schriftfteller zum Chriftenthbum, ſondern e8 find aud die 

nad Zeiten und nad Klaffen der Menfchen verfchieonen Auf- 
faffungs> und Darftellungsformen zu würdigen, die im zweiten 
Abfchnitf geſchildert worden find. 

Nothwendig iſt e8 den Blick feſt gerichtet zu halten auf 
den alten guten Stod der Mythologie und auf die ihm gemäße 
Fortbildung und Anwendung, die fie durch die Weiferen und 
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3) A. Iacob zur Mythologie S. 27. 80—84, Der geiſtvolle I. C. 
Orelli u. U. äußerten mir mündlich diefe Anſicht. 
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Geiftreicheren der Nation erfahren haben fünne, zu ſehen. Dft 
ift man, wie auch in ber Litteraturgefchichte zu Deren großem 
Nachtheil, Datt allein won ven früheften, wenn aud nur aus 
Bruchſtücken befanmten, aus denen Natur und Wahrheit Tpricht, 
von den fpäteren Schriftftellern ausgegangen oder hat fi am 
meiften mit dieſen vertraut gemacht. Seit dem achten Yahr- 
hundert »priefen die Iprifchen Dichter Die Götter in Hymnen und 
bumnenartiger Sprache, beſonders in Chören, andern und ben 
tragifchen; es entftand auch eine Art freierer Götterpoefie, mie 
fie ja auch noch in chriftlichen Zeiten mehrfach wieder erblüht 
ift. Ein paar Yahrhunderte fpäter kamen die myſtiſchen Sa— 
gen ver Orphifer, der Methape hinzu; politifch wurde nach den 
Berhältniffen ber Staatsgenofjen und ihrer Eulte unter einan- 
der Manches neu feftgefegt; fremde Götter und Gebräuche dran— 
gen ein ` früh) und fpät aud die Gedanken der gläubigen Drtd- 
theologen/ welche dogmatifirten wie fie fonnten, jo wie ber ges 
lehrteren und pedantiſcheren, die rg, wenn gleich von Orphiſchen 
Sperulationen ausgehend, ohne allen Glauben thaten, wie man 
on Gen Göttergenealogieen bei Eicero von der Natur der Gdt- 
ter, Clemens und Johannes Lydus fehn fann, Auch am Theo- 
kraſie auf, Pa die Macht ver meiften Götter ſich leicht ins Un— 
beftimmte ausdehnen ließ und man jenen einzelnen, wenn man 
die Scheidelinien in Namen und Aemtern verrüdte und von 
einem Eult in den andern die Farben, Bilder und Symbole 
hinüberfpielen ließ, um fo frömmer und prägnanter zu preifen 
Idien, "Bulest, Jahrhunderte hindurch, find die ergiebigfte 
- Quelle die Erflärer, Grammatifer, Scholiajten, Mythographen, 
durch die im Ganzen genommen gegenüber der religiöfen My— 
thologie, der alten und ächten, ſich eine ganz andre, eine Titte- 
rärifche bildete. Denn jene war abgelebt und tobt, der Götter 
glaube: felten und ‚wohl meift nur fehr allgemeiner Art, der 
Stoff aber reich und merkwürdig genug, obgleich er nur noch 
Poeſie und Antiquität war. Nur fehlte um ihn out zu erflä- 
ren sehr viel was wir vor jenen Gelehrten voraus haben. Die 
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Geſetze des Mythus und Die Ausbildung der religiöfen Ideen 
zu erforfchen hatten die Alten, melde vie fo viel deutlicheren 
Erjcheinungen der Poeſie auf ihren Zufammenhang in ber Natur 
und Gefchichte zurücdzuführen und die Sprade zu erforfchen 
einen großen Anfang gemacht hatten, noch nicht begonnen. Die 
Kunft Wé aus ver eignen Zeit und Bildung heraus in vie 
entlegenfte und in die Empfindungsart, Gedankenkreiſe und 
Geiftesbepürfniffe fremder Völker zu verfegen, bie erft durch 
ben leicht und tief eindringenden und biegfamen Geift Hervers 
mehr geübt und vorgezeichnet worden ift, wurde wenig verftan- 
ben, Das Berhältniß ber Gebildeten und Gelehrten feit Aleran- 
bria und Pergamos zu ber aus dem Geift und Herzen ber 
alten Griechen bervorgegangenen Mythologie war weit entfern- 
ter, das unfrige ift zu ihr vermittelft der Wiffenfchaft weit né 
ber, als es obenhin fheint und gemeinhin angenommen wird. 
Daß. wir und ſcheuen follten die: Anſichten und Darftellungen 
diefer Klaſſe der Alten durchgängig unferm Urtheil zu unter- 
werfen, wäre, eine ſehr faliche Befcheivenheit: Daß wir in ver 
Etymologie den alten Gelehrten wie Dichtern nicht folgen, wird 
auch von den Peinlichften zugeftanden und es fällt allerdings 
leichter in. die Augen wie felten uns jene darin belehren kön⸗ 
nen und was fie im Allgemeinen darin vermögen. Aber es ift 
am ber. Zeit durch eigends zu dem Zweck angeftellte Unterfu- 
hung zu zeigen, was nicht fo leicht (8 ole ven Irrthum ver 
allegoriſchen Auslegung nachzuweiſen, was die Mythologie ber 
Alten, außer daß fie uns viel Material darbietet, an fi im 
Allgemeinen werth ift, wie burd das Vorurtheil das man für 
fie hatte, Mißverftänpniß und Verwirrung fortgepflanzt und eine 
wiſſenſchaftlichere Auffaflung aufgehalten worden ift, wie nöthig 
es Ten fie nur bebingt zu benugen und frei_und felbftändig zu 
unterfuchen. Denn es iſt auffallend wie gewöhnlich noch my- 
thologifche Punkte mit nicht mehr Kritit behandelt werden als 
das politifhe Alterthum in ben Tagen der Sigonius und 
Grucchius, als die Begriffe. biftorifcher Entwicklung und Ana⸗ 
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logie noch nicht gewonnen waren. Ein Nebenvortheil wird ſeyn 
daß wir bedeutenden ‚Gelehrten des Alterthums ihre. Anfichten 
aud in mythologiſcher Hinficht abgewinnen, wie wenig dieſe 
aud für uns beftimmend ſeyn könnten: wichtiger aber daß wir 
mit Berwunderung erkennen, welche Mythologen denn viele ber 
Selehrteften waren, wie 3: B. Didymus, wie unrichtig ‚oft bie 
Auslegungen eines Ariſtarch, ein wie unüberfehliches Feld bier, 
nicht minder wie im Etymologifchen ‚ ber leichtfinnigen Einfälle 
und. Irrthümer, „der größten. Albernheiten, ohne eine Ahnung 
von ben verschiedenen Weltanfchauungen und. Standpunften 
ber langen Bergangenbheit der Völker, ohne Unterſcheidung 
wißiger oder komiſcher Einfälle, Beziehungen und Anfpielungen, 
die man aus ihrem Zuſammenhang geriffen unter ben gegebe- 
nen mythologiſchen Namen ernithaft eintrug, nachzuweiſen ſey. 
Wenn: man Giele Spätere fonfretiftifche Mythologie der Ge- 
lebrten von Per lebendig  empfundenen und das, Leben beherr- 
ſchenden alten und eigentlichen abfonvert und geübt: ift: zu 
unterſcheiden wie verſchieden derſelbe Gegenftand in verſchiednen 
Kreiſen und Zeiten ſich abgeſpiegelt hat, auszuſcheiden was im 
Laufe der Zeiten ſich von verſchiedenen Seiten Neues und von 
allen auch Mißverſtändliches und Leeres angeſetzt hat, ſo wird 
man die Griechiſche Mythologie, zurückgeführt auf ihren ächten 
Gehalt, geſichtet und geläutert, weniger unbeſtimmt, launenhaft, 
tändelnd, und unzuſammenhängend finden als ſie Manchen 
erſchein). Perſonen und allegoriſche Dichtungen ſprechen 
Ai ©. F. Schömann über die Genien 1845 ſchließt: „Wie Überall 
im Heibentyum die Vorftellungen von ben Göttern und göttlichen Dingen 
unbeftimmt, ſchwankend und wanbdelbar waren. und feyn mußten, fo hat 
auch unfre Forfhung Pä damit zu begnügen, eben nur Melen Zuſtand 
in jedem einzelnen Falle zu erkennen und nachzuweiſen, nicht aber darauf 
auszugehn Einheit und Conſequenz auf einem Gebiete zu finden, mo be 
gleicgen nun einmal nicht zu Haufe ift“. Guſt. Parthey bemerkt, bei Ges 
legenheit zwar von Ifis und DOfiris, in dem Schriftchen über dieſe Götter 
1850 ©. X, daß „eben Berwirrung und ſchillernder Wechſel der Geftalten 
das wahre Element der Mythologie fey, die fobald fie aus Me Zen 
heraustrete, alſobald aufhöre Mythologie, zu: feym”. ` | 
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allerdings ihren Sinn weniger Mar aus als Begriffe, wiewohl 
auch diefe über aöttliche Dinge oft dunkel find und durch Di— 
ftinetionen und Streit verworren werden; und die Beziehungen 
und Berhältniffe unter einer größeren Zahl von Göttern geben 
zu Berwidlungen Anlap. Aber Homerifche Götter und Shafe- 
fpearifche Helden machen doch einen fehr beftimmten Einprud 
und auch ver Charakter und vie Bedeutung der meiften Tempel- 
götter find. deutlich genug. Die Griechifche Religion ift ein 
großer Baum mit Fräftig aufgefchoffenen Aeften, um⸗ und über- 
wachfen von allen Seiten (wie man Bäume in Oberitalien 
und anderwarts oft fieht) mit üppigen Ranfen- und Schling- 
gewächlen. Gefchichtlihe Erforihung nad Unterſcheidung Fer 
Zeiten und der Standpunfte ver Schriftiteller lehrt natürlichen 
Zufammenhang vielfach erkennen und die Entftehung won wider⸗ 
ſprechenden Anfichten und mannigfaltigen Umbeutungen be— 
greifen. Wer Mühe angewandt bot das theomytiſch Bedeu⸗ 
tende herauszufinden, alles Gegebene in feine Elemente aufgu- 
löfen, wird je meiter die Sache zur Klarheit gebracht: werben 
folte, um fo leichter fi auf das Wefentlichere "beichränfen 
fönnen und alsdann meife thun wenn er feinen Leſer in das 
Allgemeinfte und Sinnigfte einweiht, ftatt ibn durch Redigiren 
alles Einzelnen das er gefammelt hat, zu verwirren. "Haupt 
regel muß immer fegn die frühere Periode des Ernſtes worin 
die Theologie ihren Ausdruck fuchte und fand und in Abficht, 
Folgerung, Motivirung und Zuſammenhang meiftentheils Tat 
ift, zu unterfepeiven von ben fpäteren der Fortbildung, der Ans 
wendung an unzähligen verſchiednen Orten, ver Auffaffung in 
ben zahllofen Köpfen verfchiebener Zeiten. Wie follten gerabe 
die Griechen, fo bedachtſam, ftreng, fleißig, formgerecht, folge- 
recht fortfehreitend in ihrer Sprache, im Vers, m ber Geſtal⸗ 
tung der Sage, in ber Schule der Bildnerei, regel- und zucht⸗ 
108 in der Götterlehre geweſen ſeyn? Wenn von einem my— 
thologiſchen Weſen nad ‚inneren Gründen gezeigt, wird. mir es 
entftanden ift, mie es unter gegebenen Bebingungen gedacht 
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oder gevichtet werden fonnte, fo iſt e8 erklärt, und alle einem 
Gebiet angehörigen im Einzelnen gewürbigtem Dinge in bie 
ihrer Natur, ihrem Begriff nad rechte Dronung geſtellt, find 
das Gegentheil von dem was ſich irre umberfchweifenden Bli- 
den darftellt, als ein Aeufferliches, ein Schein. Im Syſtem 
und Entwiclungsformen der Griechiſchen Mythologie ift fo viel 
Idee, Natur, Einfachheit und Gefundheit daß eine Menge won 
Namen und Mythen ſich leicht einigen, ſich gegenfeitig auf- 
fchließen und halten unter den gefundenen allgemeineren An— 
fichten und das Spneinandergreifen Per Theile und Theilchen 
kann fchließlich die genommenen Gefichtöpunfte rechtfertigen. 
Und wenn dann auch viel mehrveutig ift und zwiſchen gleich 
gelehrten Erflärungen ſchwankend bleibt, jo wird dieß von der 
im Ganzen berrfchenden Harmonie und Analogie getragen, Pie 
auch ben bloß möglichen, nicht fireng ermweisbaren Erklärungen 
zu out fommen werden. Man könnte aus einer Mafje ver 
verfchievenften Bücher nach nicht wohl ausgefucdhten und ver- 
buntenen Stellen ein Chriftentbum zufammenfeßen womit das 
einfache und mahre wenig Aehnlichkeit haben würde. Ja 
man Fönnte die, obwohl in mander Hinficht unglüdliche Ver⸗ 
gleichung noch weiter führen und der Fortbildung der einfadh- 
Den Götterlehre zu ihrer Befeftigung und nod ben Umftänden 
möglichen Wirkfamfeit unter den Völkern gegenüberftellen vie 
chriſtliche Kirchengefchichte und Dogmengefchichte. Diefe hat 
man fich gegenwärtig zu halten um bie heidniſche Welt in ih- 
ren leidigen Erfcheinungen unpartheiifch zu beurtheilen. Diele 
die nur dieſe gern in das Auge faffen, foheinen von allem Trau- 
rigen in jenen beiden großen Gefchichten und von allem Heib- 
niſchen das in dem ſtets mafelvollen Gefchlecht fortlebt, ganz 
abzufehn, zu vergeffen was die Welt aus dem urfprünglichen, 
dem reinen Chriftentbume gemacht hat und madt. Det Fort- 
fehritt welchen durch diefes die Menfchheit gemacht hat, werben 
die nur richtiger erfennen bie auch in dem vordhriftlichen Grie- 
chenland die Religion in ihren erften einfachen Regungen und 
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Die in ben befferen Geiftern vieler Jahrhunderte begründete 
Mythologie nebft dem von ihr abhängigen Gottesvienft von 
dem unterfcheiven was im Laufe der Zeit Die Staaten, bie 
Schwachköpfigkeit des Volks und feiner „Theologen“ und „Ere- 
geten“ zum Theil fchon vor. dem Verfall des Öffentlichen Lebens 
und ber Sitten gemacht haben, vie neben ver urfprünglicyen 
und reinen Mythologie auch etwas einem KA ber Kirchen⸗ 
geſchichte Entſprechendes zulafien. 

In ber Ausführung iſt es rathſam ſich von dem buchſtäb⸗ 
lichen Sinn der Beinamen und den ſtreng verſtandnen Aus⸗ 
ſprüchen ber alten Schriftfteller nicht mett zu entfernen. Wenn 
man. die mythiſchen und poetiſchen Züge Ger Leberlieferung aus: 
malen, geiftreidy frei deuten und verfnüpfen, in Bezug auf bie 
Naturallegorie oder aud das Myſtiſche ſelbſtändig dogmatiſiren 
will, wozu man fich leicht, wenn man rt vieles Einzelnen 
fundig-ift, verführt fühlen kann, fo erhält die Darftellung: einen 
ftarfen Schein der Loderheit, der ohnehin nicht ganz zu wer- 
meiden ift. Es ift ein großer Unterſchied zwilchen dem als 
gelehrt und finnig Anfprechenden und dem. Haltbaren das nach 
feiner Seite bin in Zweifelbaftigfeit oder Widerfpruch verfällt. 
Nur folde VBermuthungen und. Combinationen aufzuftellen bie 
fich mehr und mehr beftätigen werden, möchte für jest, wenn 
man doch den. wirklich beſtehenden Verbindungsfäden nachipü- 
ren To. faum möglich ſeyn. Zuweilen aber glaubt man bet 
mehreren Neueren nach Creuzer wie eine. Predigt über: mytho= 
Iogifche Terte zu leſen, wohl auch ftellenweife, wie bei ibm und 
Gerhard, ‚auf. einen gewiſſen jalbungsvollen Zon au ftoßen. 
An- Salbung bot es wahrlich vielen der Alten in. der Sprache 
an ihre Götter und über fie nicht gefehlt: aber. dieſe läßt fich 
son und nicht nachahmen: und die ber alten entweder. fromm⸗ 
aläubigen oder geheuchelten Theofrafie, welche einer heutigen in 
Sombinationen und Anwendungen probuctiven Mythologie zum 
Vorbilde dienen ‚könnte, ift better au vermeiden... Was uns zu 
einem. Ausfpinnen und Verweben des überlieferten Stoffs über 
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das Bucftäbliche hinaus dienen Tann, ift weniger aus ben 
mythologifchen Duellen felbft als aus ber ‚allgemeinen Kennt- 
niß der Lebens⸗ und Eulturverhältnifje der Nation, zwei Jahr: 
taufende. hindurch, zu fehöpfen, worin die. Mythologie ſich ab» 
fpiegelt, fo wie aus ihr ein großer Theil diefer Entwicklung 
erhellt. | 

Das Berhältnig der Mythologie zur Theologie wird ver 
ſchieden und nicht immer Hor aufgefaßt. Es ift gefagt. wor- 
den, Pie Anordnung nad den einzelnen Göttern ſey nicht mit 
fenfchaftlich, fondern nur bie nach dem Gegenftanbe, nach ver 
Religionslehre. Aber die Lehren treten nur aus ven einzelnen 
Eulten, nach Berichievenheit ber Lebensweiſen und Bepürfniffe 
hervor; eine allgemeine Religionslehre gab es nicht, fie. ift aus 
den einzelnen zu erforfchen und zu bilden, vie alfo vor. Allem 
in ihrem Zufammenhang dargelegt werden müffen. Wenn une 
ter Mythologie, wie gewöhnlich geichieht, Die Lehre von den 
Göttern und göttlichen Wefen verftanden wird, fo tft. ver Name 
eigentlich zu eng und. andrerfeits zu weit, da man verfucht 
ſeyn Tonn auch die Poefie von den Herven, die binfichtlich ihres 
Eults von der Götterlehre nicht ausgeſchloſſen werden fünnen, 
hinzuzuziehen. Iſt aber die Mythologie Götterlehre, fo ift fie 
zugleich die Theologie und ſollte ber Theologie nicht anders 
entgegengeftellt werben als wir Inhalt und Form unterjcheiden. 
Die Götter find wie die Säulen eines Tempels, mit Zeus als 
der darüber gewölbten Dede, und in ihnen haften, von ihnen 
werben getragen alle theologifchen Ideen eines alte, nur dies 
jelben over ähnliche Fpeen in mehreren Göttern zugleich und 
andre ausfehlieglih nur in einer Gottheit. Aber: außer dem 
Grundriß und dem Aufriß können perfpectivifche Anfichten ‚von 
outen und von innen. aufgenommen werden. ‘Dem Mytholo- 
gen der den mythologifchen Tempel zeichnet, liegt es eigentlich 
ob, um vollftändiger ‚mit ihm befannt zu machen, auch foldye 
von: gewählten Standpunften aus genommene An- und Durch⸗ 
fichten feinem Werfe beizugeben. Es Tommt Gem Mpythologen 
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zu nach der Darlegung des Befonveren, wie über die Mythen, 
ihren Charakter, ihre Berfchievenheit und über Andres, fo auch 
über die theologifchen Ideen, die er gefunden, allgemeine, ord⸗ 
nende, vergleichende, ausgleichende, ſyſtematiſche Bemerkungen 
zu machen, und wenn er es felbft thut, fo Tonn es mit Bezug 
auf die Erklärungen im Einzelnen fürzer gefchehen. Aber bie 
Arbeit Tonn auch getheilt und der genauen: Erörterung theolo- 
gifcher, ethiſcher umd pſychologiſcher Begriffe ein großer Raum 
angewiefen werben. ` Greuerg Symbolif und Mythologie ift 
von dem Theologen Bauer unter demfelben Titel in ein theolo⸗ 
gifches Lehrgebäude übergetragen worden. Nägelsbach bat eine 
Homerifche Theologie — worin jedoch der zweite Abſchnitt Die 
Gliederung der Götterwelt und den Dlympifchen Staat, og 
Mythologie enthält — und neuerlichft eine nachhomerische Theo» 
logie des Griechifchen Volksglaubens gejchrieben. Wenn: er 
aber den neueren Deutſchen Mythologieen gegenüberftellt: Lim— 
burg Brower, der Mothologie und Theologie zugleich behandle, 
fo wird wer Fetten acht Bände verfuchen will, schwerlich dieſe 
Bermijchung dem Plan einer ‚Scheidung des Bejondern und 
der pftematijchen daraus gezogenen Weberficht des Darin ent⸗ 
baltenen Ganzen religiöfer Borftellungen und Begriffe oder des 
Theologifchen ven Vorzug geben. Beſſer that G. I. Voſſius 
für feine Zeit ale er de theologia gentili ſchrieb 9. Darüber 
will ich nicht urtheilen, ob es gerathener feyn möchte Die Gries 
chiſche Dogmatik, die unbewacht, ohne Einheit und Zufammen- 
bang im Leben wie ohne den Borftand einer gelehrten Priefterfchaft, 
in den Duellen auf fo wunderbare Weife zerftreut liegt, mit 
allen Verzerrungen und Misverftändniffen die fie im Volk ers 
fahren bot, nach einer durchgeführten Parallelifirung mit dem 
fpeeififch Ehriftlichen, oder freier aus fih und im Zufammenhang 
ihrer eigenften Ideenentwicklung aufzuftellen. 

" 5) Strabon 10, p. 474 agedräuugr dÉ dia aginn iagir zept 
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BR, Das Urweſen, Gott im Simmel, Zeus. 





Die größte Thatfache, wenn wir in das höchſte Griechifche 
Altertbum zurüdgehn, ift die Idee Gottes als des höchften 
Weſens, verbunden mit einem Naturdienft, weider ‚nie ganz 
untergegangen ift, aus weldem fich aber frühzeitig eine von 
Zeus entiproffene Götterfamilie außerhalb der Natur hervor: 
zubilden angefangen hat. Bon bieden Dreien fcheint Eins das 
Andere fo fehr auszufchließen daß vielleicht nur darum das Erfte 
und das Zweite weniger erfannt und beachtet worden ift als das 
Dritte, welches im Verlauf ver befannteren Zeiten vorberrfcht. 
Die Griechiſchen Religionen find, wenn man fie ſcheidet und auf 
den Urſprung zurüdführt, weit einfacher und befchränfter als 
man vorher dachte: fo it es in allen großen Dingen. Je mehr 
man ſich mit der Manigfaltigfeit und den Verſchlingungen al- 
led beten was daraus hervorgewachſen ift, bekannt gemacht 
bat, um fo mehr fann man erflaunen über bie Unfcheinbarfeit 
der Keime, die Einfachheit der Grundideen. 


25. Das Wort Aedce und Zeug. 


An der fernften Grenze des Griechifchen Alterthums pe 
ten und die Wörter Isds und deine und Die Namen Zeös 
und Koovkov entgegen: etwas Älteres giebt es für ung in der 
Griechiſchen Religion nicht. Hiernach aber waren von Anbe- 
ginn Gott und Götter diefen Völkern (wenn auch nicht allge: 
mein) als bimmlifche und geiftige, Zeus ald der ewige Him— 
melögott, im.Gegenfag alles Geworbnen, Sichtbaren bewußt. 
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Dieß ſchafft uns einen unabfehlichen Hintergrund des allge 
meinen Gedankens hinter all den Göttergebilvden welche das 
Gepräge eigenthümlich Griechifcher Sprache oder befondrer Vor⸗ 
ftellungen an Dë tragen; es läßt und im Anfang Griechifcher 
Geſchichte die höchfte Ahnung die dem Menfchen vergönnt ift, 
erfennen und wir haben und gegen die Macht der nod und 
nach ‚abgeleiteten Vorſtellungen, bie und zu. leicht mit einer fal⸗ 
chen Sfepfis und Scheu befängt, zu verwahren, um mit dem 
Gedanken zurüdzugehn auf die tief liegende Wurzel, aus weldyer 
fo viel erwachſen ift und fi) ausgebreitet hat. Im Gefühl ift 
ber große Geift auch den ungebilbetften Völkern offenbart 3: 
in der Art dieß Gefühl Wé zum Bewußtfeyn zu bringen und 
zu erflären liegen die Unterfchieve und aus biefem Bemühen 
entfpringen alle kindiſchen Vorftellungen, die dem erften tindu⸗ 
chen Gefühl fo wenig zu entſprechen ſcheinen. geck, 
Der Übergang ver Beveutungen Himmel und Gott iſt at 
gemein: fagen wir doch heute noch: ber Himmel weiß. Gott 
des Himmels Tefen wir in Pfalmen, die Himmel find des Herrn, 
die Erde aber hat er ven Menfchen gegeben, in einem Pro= 
pheten; ber verlorne Sohn fagt: ich habe gefündigt wider den 
Himmel. In der Anſchauung des Himmels ruhte Héi immer 
die Idee Gottes aus, wenn fie faum ſich über ihn zu erheben 
anfieng 9. Indeſſen ſchicke ich hier vie Erörterung wenigſtens 
aus einem der dem Griechifchen entlegenen Spracdhgebiete vor⸗ 
aus. „Das Wort tängri fagt Julius v. Klaproth 3) welches 


1) Die Völker Nordamerikas welche dem Geifterglauben und Feti— 
fhismus anhängen, verehrten doch alle (die Delawaren, Mohamts, Chic 
taws und Gamanden, Shoshomes und Omawhaws, Mandans, Daco— 
tabs, Tchfippewäer und Huronen) einen hödften Geift, oft unter lädher- 
licher Geftalt, Manitu, Manito, Manitulu. 2) Xriftoteles de 
coelo I, 1, 3. navres yap ürdgwnos negi Iewv Eyova Unölnpw zi 
navıss ét dvwramm Tobs Heois 1onov anodıdoacı. 2, 1 Toy oigavör 
vi rn Zeen Tönov ob uiv dpyaioı Tois Heois Aniveıuav vs Örır uö- 
vo» dëduntor, 3) Über Sprache und Schrift der Uiguren S. 9. 
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fi in vielen alten Tatarifchen Dialeften findet, . bezeichnet nicht 
allein den Himmel, fondern auch den Geift des allumfaſſenden 
Himmels und entſpricht gänzlich dem Chineſiſchen Worte Thiän, 
von dem ed entweder abgeleitet ift oder mit dem es einenlei 
Urfprung hat. — Überhaupt bietet die alte Religion Fer Chi— 
neien fehr viel Ühnlichfeiten mit der ver Tatarifchen: Völter- 
Ihaften dar. Bei den Zürfen findet mon das Wort: tängri ` 
mit der Bedeutung von Gott; eben fo bei ven Kafaniichen 
und Sibirifchen Tataren, bei den Bafchfiren, Nogay und Kir 
giſen; ja fogar bei ven Jafuten am Eismeer und bet Lena 
bedeutet tagara Gott. Diejenigen Tataren die das Wort 
tängri zur Bezeichnung ber Gottheit brauchen, nennen gewöhn- 
lich den materiellen Himmel kök over kük, das Blau, — 
Dei den Mongolen in deren. Sprache ſich häufig Türfifch Tat. 
Wörter finden, heißt der materielle Himmel oktorgoi, und, ver 
Geift des Himmels tägri; weldes Wort ein allgemeiner Name 
ihrer Gottheiten geworden ift, oder mwenigftend einer unterge- 
ordneten Klaſſe derſelben.“ 

Auch im Griechiſchen iſt das Wort für Gottheit in der 
Wurzel eins mit Licht, Himmel; die Unterſcheidung iſt in die 
Form gelegt. Im Indiſchen iſt div. leuchten, dés“xas Himmel, 
himmliſch, Gott, Aede ), im Zend. diy, Hesyeh. Aav mé 
edgavdv Dëgoe, Sſtr. divam, Aa. Im. Perf. bat div, wie 
Öaipovss, die Bedeutung böfer Geifter. angenommen. Mit 
„eds fommt deus überein, wie ador mit dee, hordeum 
mit xesde, und das Adj. doe mit Divus. „Dewas, deus fin: 
det Wë rein nur im Litthauifchen Diewas, Lett. D&ws und 
Preuffiichen Deiws wieder, daher Pr. deiwats, pius, devotus, 


Bol. Pott Hall. LZ 1849 ©. 440 f. 4) Botten Ind. Alterth. 1, 
755 f. Pott Etym. 1, 98f. 102. Benfey Griech. Wurzeller. 2, 206—10. 
Mar Schmidt der Zufammenhang ber Lat. u. Gr. Spr. mit dem San- 
ferit,, nachgewiefen bei der Erkl. des Worts Jupiter in Iahns Jahrb. für 
Philol. 1830 12, 333—49, 
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im Sanffrit deiwat.« So bemerkt Bohlen, ver mit Recht 
daraus folgert daß bie norbifchen Stämme. biefed Wort daher 
mitgebracht haben woher es die Griechen und Römer bot 
ten 1. Die Form deng ift auch im Griechifchen ©), dioc, für 
Zeie Aeoliſch, ege, Zeie, Aa?), Aedvvoog.  Z (8 Entar- 
tung aus j nad Bopp pi Zeö aus Jet (für Ae ftimmt 
zum Lat. Jü in Jüpiter oder noch beier zu dem Stamm Jov 
der obliquen Eafus; ber Dativ Jovi flimmt zum Sfr. Dativ 
dyav-t. Die ältere Lat. Form für Jovis Diovis bei Barro 
: d.1. 5,66) in einer Inſchrift in Erz, jegt in Berlin, DIOVE, 
Juvepa in den Eugubiniſchen Tafeln, Umbrifh Juv, Oslkiſch 
in ber Infchrift von Agnone diuvet ), „nach verfchienenen 
Stellen fpeciell ber Gott des lichten Tages. oder des. Fichten 
Himmels #19). Im den Germanifchen Sprachen Bi, Tys, 
Tyr, Tiv, Zio, Diar h. 
Von der höchſten Wichtigkeit nun iſt es daß von dem 
Appellativum Ieös, Zei durch die Form ber Name des einen, 
beſtimmten Zede unterſchieden wird, welcher die Bedeutung des 
Worts in ſich ſchließt aber dadurch daß er durch die Form von 
den Göttern geſchieden und eine Perſönlichkeit iſt, als Gott 
der Götter, ihnen welche durch ihre befondern Eigennamen 
befondre Kräfte, Eigenfchaften, Zielen ausprüden, gegenüber: 
‚ geftellt wird, alfo nicht bloß-ein Gott unter ben Göttern, fons 
dern auch vorzugsweiſe oder überhaupt Gott, bie Gottheit iſt. 
VDaß son Alters ber Zeus wenigftens im Allgemeinen in Ke: 
fem — höhern und abſoluten Sinn aufefaßt worden ſey, 


5) In Voigts Geſch. von Preuffen 1, 715. 6) Hort, Adon. 
und Cod. Vat. b. Boiffonade Greg. Cor. p. 614. 692. Hesych. 
7) Etym.M.p. 259, 58. 8) Bgleih. Gramm. Derfelbe Accentuations- 
foftem S. 224. 257. 9) Th. Mommfen unterital, Dial. Taf. 7,14. 
15 S. 129, in der von Monteleone doe Ce, Taf. 12. on 37 ©. 19. 
10) Preller in ben Schriften der Sächſ. Gef. 1855. 11) 3. Grimm 
D. Muth. 2. Ausg. 1, 175 f. (S. 131 f. 44 f) Schwend D. My: 
thol. 6, 39. 
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geht in ber That aus: feinem: von ben Göttern der Mehrheit. 
ihn unterfcheidenden und doch Gott bedeutenden Namen hervor, 
Das Wefen der, Götter, Geift, Unvergänglichfeit, wird in ihm 
durch bie Individualform -gefteigert und als in Einem concen- 
trirt dem manigfaltigen fichtbaren AU entgegengeftellt, wie ber 
Geiſt fih fühlt ole Eins gegenüber Gem Leib und mir befons 
dre Kräfte des Innern unterſchieden werben, die aus dem Geift 
ausfließen, fo wie. die Götter aus Gott, Es läßt fi) daher 
im: grammatifchen Sinn verftehn was. wir mm Kiem. M. leſen 
Zeig, 6 Aede Cp. 408,52.) Weil Aede in den Plural über- 
gegangen ift, wird d Acde zum. Zeig erhoben: fo bedeutend 
ift diefe Form. ` Ga ift ein ‚allgemeines Naturgefeg- der Spras 
chen daß ſie durch irgend eine, ott ſehr feine Eigenheit ver 
Form Eigennamen von den Bedeutungen, worin. fie gegründet 
find, als coneret unterfcheiden. Die Perfönlichfeit eines (Got: ` 
tes wird 4. B. durch ein dem Stammmwort angehängtes Gut: 
Hr beftimmter bezeichnet: eine -Befonderheit der Endigung ober 
des Anfangslautesnerfüllt dieſelbe Beſtimmung. Der Name 
Zeus: hatte ſeine eigentliche Bedeutung bis er durch Mytholo- 
gie auch in eine-Befonderheit -eingefchränft, aus dem Allum— 
faffenden das im (hum liegt, in beſondre Beziehungen geſetzt, 
oder wo und in wie weit er bieß nicht wurde; bie Bedeutung 
Himmel, Licht hingegen ift in dem Wort Hess, das doch in ver 
Wurzel mit ibm zufammenfällt, abgelegt. Demnach ift Zeus 
jest ald Gott, von Anbeginn als perfönlich gegenüber ver Welt, 
jegt ale ein Gott, Gott des Himmels zu faſſen. 

Der Gen, Ze und der Dativ AI-I Can einem Helm), 
dizav ; Zen bei Deiyhius führen auf Are, Ag bei Rhinthon 
und Herodian (Cr. wov. A&E. p. 6, welcher zufammenftellt die, 
Gu, den, Gede, Ins bei Pherefypes, nad einer Böotifchen 
Wendung, dede, dev), in Ag. ver Vocal wie im Böotifchen 
Aude, im Dorifchen ode, giog, im. Plural ec, Cein Drama 
oder. vielmehr Gedicht von Menippog, wie Meinefe bemerkt, 
Vind. Strab. p. 235), Adv, At, He; (Eustath. Od. 
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p. 1384, 46), daher Moc (Aios), ordua vo Atov, Atos ala 
Eigenname wie ’AmoAlevios, Heds Lakoniſch und Böotifch, 
irren Zeie bei Ariftophanes 19, im Acc. Zeöv, bei Aefchrion 
und Polyfrates 15), wie Aen, Zeie, auf einer Münze von 
Trözen (die zwar Eckhel für unächt erflärt D. N. 1, 243. 2, 
291.) Nach Zus bei Pherefyves Cauf einer Münze von Sy— 
rafus Zeig), wird jegt zu SI. 8, 206 und 14, 265 gefchrieben 
Ziv, ftatt Zi, Ziva. Damit wechſelte auch Zuv wie "Oe 
gen neben "Ogyns und Ogyeds, "EAlıw, Tell, doo, dron, 
und Zon, od Zen bei Aeſchylus, Zen bei Allman, Zén 
Komaysvns, nicht TAN, wie Edhel las (2, 301), Gen. bei 
Arkadius od Z& Cp. 125, 17), 6 bërer Zav bei: Ariftopha- 
nes, abgefchliffen in Savixens, Zuvös Ixsuig und Favdore 
(wie für Mavdora zu fihreiben if) Zuvosdost, onust« (He- 
sych.) Böotifh Av (Herod. LI, Aw in dem 1855 emt 


deckten Eid der Drerer gegen die Lyktier dv Aën ën ’Ayo- 


gofoy soi sën Aäva än Talklatov. Aus Aedg fcheint ZAEYT 
(Gregor. Cor. p. 661) hervorzugehn wie Zëäoe aus AH9os, 
dollnos aus doldnlos (Buttm. Leril. 1, 204, val. 220), 
Zeyxım aus Adyxım, Zövvvkos aus Aovvoos, während du- 
yos, tuyos mit jugum, Doc, jus, zufammentrifft 9%. Unter 
ben verfchievenen falfchen Ableitungen des Namens ift die von 
Dën, bei Heraflit, Platon, Ariftoteled (de mundo 7) bie gn: 
zige mwenigftens fcheinbare 15). Bon vielen umfichtigen Mytho⸗ 
Iogen war fchon feit D. D. Lenneps Etymologicum die Ber: 


wandtſchaft von Aege, deng, Zeie anerfannt. 


Lehrreich ift die Auseinanderfegung über die drei Wörter 
für Gott in ben modernen Europäifchen Sprachen yon Mar 
Müler!Y. Im Sanffrit ift dyaus nicht als Gott, fondern 


12) Ach. 910. Anal. Oxon. 4, 325. Herodian. 1. 1. Hesych. 
13) Athen. 8 p. 335 d. Eust. Od. p. 1387, 28, 14) Den Ze⸗ 
tacisımns weiſt in vielen Spraden A. Schleicher nah, Sprachvergl. Un: 
terſuch. ©. 46 ff. 15) Bernays im Rhein. 9, 256 f. 16) Edinb. 


Reriew 1851 Oct. p. 35. bes Separatabdr, 
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dyaus-fem. bedeutet nur Himmel und. Luft; allein die Veda 
verrathen noch, 3, B. der Rig-Veda einen Gott masc. dyaus, 
„ben großen. Bater der die Lichtftrahlen fendet. Früh alſo 
wurde ber Gott Dyaus vergefjen wie .er im Lateinifchen sub 
dio verftect ift, indem Dichter und Priefter andre Namen für 
ihn eingeführt hatten, Agni, Indra, Mithra u. dgl. und wir 
gelangen ſo zu einem Ergebnif welches gleich einem plößlichen 
Lichtftrahl durch die Dunkle Welt ver erften mythologifchen Ideen 
unter den Ariſchen Völkern bringt. Wir fehen daß fie, bevor 
ihre Trennung ftatt hatte, einen Namen für einen Gott bot 
ten welcher ben Glan; ver Sonne, Himmel und Tagslicht 
ausprüdt und daß fie ihn Dyaus und den großen Bater.nann- 
ten... Dyaus bedeutet Licht, nicht im ‚abftracten Sinn, nicht 
ald fem. oder neutr. ſondern als masc, als die jcheinende 
Sonne, die Bringerin von Licht und Leben: e8 war. ein glüd- 
licher Wurf. ber Sprache das ahnungsvolle Gefühl reg Da— 
ſeyns einer göttlichen Macht durch ein Wort auszubrüden wel 
ches Licht bedeutet.“ Nur bin ich nicht der Meinung, indem 
id in. ber Form Dyaus die Form Zeug erkennen muß, daß 
Forum nothwendig allein Eur Die Sonne das „in dem Men- 
ſchenherzen ſchlummernde Bewußtfeyn Gottes hervorgelockt, durch 
ihre Macht der Schleier durchdrungen und gelüftet und die 
Idee Gottes in ihrem Glanz vor die Augen der Heiden ge— 
bracht worden und daß, wenn. ber poetifche Genius der Men- 
ſchen nachmals die active Gegenwart einer göttlichen Macht in 
andern Naturformen ‚erfaßt habe, Doc durch die Sonne die 
Slorie Gottes den Menfchen zuerjt ‚offenbar worden ſey“ 17). 





17) Für die Imdifhe Gottfonne. ift zu bemerken, daß bhaga ein Be- 
difcher Beiname der Sonne feyn foll, die Slawen aber und die, Perfer 
für Gott dad Wort bog und bagha haben, wovon Bayaisos. Zeus nad 
Heſychius im Phrygiſchen. Übrigens iſt auch Mar Schmidt a. o, O. 
S. 344 f. derſelben Anſicht wie Max Müller: „Wenn wir demnach be— 
haupten, daß Jupiter. ber Tages - Himmels- Sonnengott fey, fo. ſtimmt 
die mit dem übrigen Götterglauben. ber Römer. und ber alten Völker zu— 
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Dem Geht auch die Thatfache Felbft entgegen bie der Verfaſ⸗ 
fer hinzufügt, daß die Arifchen Völker noch in ihrer Vereinis 
gung ſchon das Bebürfni eines Ausdrucks für die einfachere 
und reinere Idee Gottes gefühlt haben, wie die Kaffe von 
gemeinfamen Wörtern berfelben Wurzel div durdy Derivative 
bie ihnen einen allgemeineren und abftracten Sinn geben, deeg, 
eds, deus, Litth. diewas, beweifen. „Deva urfprünglidy 
licht, glänzend, göttlich, eine Eigenfchaft die allen verſchiede— 
nen Formen und Namen Gotted die aus dem inbivibualifi- 
renden Geifte der Sprache entfprungen find, anpaßt und daher 
ſich leicht und natürlich eignete die allgemeine und wefentliche 
Idee Gottes, göttlich auszudrücken (jo wie gut, Gott.) Dieß 
ift fchon in den Veda ver Fall, obgleich die Transparenz ih: 
rer Sprache in vielen Fällen die eigentliche Bedeutung durch⸗ 
fcheinen läßt. Im Griedhifchen und Latemifchen jedoch find 
Heöds und deus meter Attribut noch Name Gottes, ſondern 
find wirflih das Wort für Gott geworden. C(Ähnlich wie 
Gott neben Guodan, Wodan.) 1!) Es hängt von Sinn und 
Anfchauung der Völfer ab ob fie das geahnte div, von wel 
dem monde Derivative offenbar nicht das eigentliche Licht, 
fondern (Get bedeuten, zunächft, vorzugsmeife, alfo ven Dyaus, 
Zevs, in der Sonne, mit dem Ausleger des theologifchen Dich: 





fammen Denn die Spuren ber mwaltenden Gottheit die fih in der gan 
zen Natur offenbaren, vermochte der Menſch nicht fofort unter Einem Be— 
griff zufammenzufaffenz; vielmehr glaubte er zu jeder Erſcheinung ber Na= 
tur ein befonderes Wefen annehmen zu müffen das jene Erfcheinung Ber: 
vorbringe — ben Tag, ben Himmel, die Sonne natürlich als bie oberfte 
höchſte Gottheit, weil diefe Naturkraft die gemwaltigfte unter allen zu feyn 
ſchien.“ 18) In Bezug auf jene beiden Formen bemerkt M. Müller: 
„Sfer. div ſcheinen, das in dyu übergeht, davon Zeug, den oder yu 
mit dem a des Nominativs, alfo genau Drang, Die Griehifhe Sprache 
erträgt nicht zwei Confonanten im Anfang, fie hat daher ben einen oder 
den andern abgeftreift, Jevs, Ate, oder Zeig, y gleich Z regelmäßig (yuj, 
Ee Gogo, yava, Die), alfo Zeös, Vaus.“ 
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ter8 des Rigveda und mit vielen Völfern, oder mit andern, 
darunter ben Griechen, im Himmel anbeten wollen. Die einen 
fegen die Menfchenfeele in das Haupt und nennen ven Geiſt, 
das Denfen, die Perfon Kopf, die andern in das Blut, das 
Herz, das Zwerchfell. Die Semitifchen Sprachen bezeichnen, 
wie Dr. Paulus bemerft hat, nicht den Kopf, fondern immer 
das Herz als den Sig des Bewußtſeyns. 

Auch aus ver Slawiſchen Sprache fucht Joachim Lelewel 
in einem 1855 in Pofen erfchienenen Schriftchen (Uzase bal- 
wochwalecza Slawian i Polski) vie uranfängliche monothei- 
ftifche Religion nachzuweiſen. Er beftätigt die Anficht durch 
den Gott der Geten, die ihm Slawen find, mir feit Gatterer 
angenommen wurde, Gebeleifis, ver Größte, der mit Za- 
molris 29) derfelbe Ten. und durch Procop, der von ven Glo ` 
wen in der Mitte des fechften Jahrhunderts fagt: „fie glauben 
Einen Gott, den Schöpfer des Bliges, Herrn aller Dinge, 
ihn allein Herrn o, neben vem fie auch Flüffe, Nymphen und 
einige andre Genien verehren (de b. Goth. 3, 14). Der Pa— 
triarch Photius im neunten Jahrhundert ftimmt damit überem 
und Helmolo, ver veutfche Priefter: non diffitentur unum 
deum (1, 83.) Die Kappabofer hatten einen großen Tempel 
bes Jupiter Asbamäus nah Ammian (6, 19,6), und im Zend 
heißt, wie mir gejagt wird, agman ber Himmel. Von ben 
Deutfchen fagt I. Grimm: „In allen Deutfchen Zungen von 
jeher iſt das höchfte Wefen einftiimmig mit dem allgemeinen 
Namen Gott: bezeichnet worden a 201. Über den Finnifchen 
Sprachſtamm fehreibt derfelbe: „Den Finnifchen Sprachen ift 
wie der Deutfhen und Slawiſchen ein allgemeiner Ausprud 
für das höchſte Wefen feinem lauterften Begriff nach eigen, 


19) Herod. 4, 93 e Arrian exped. Alex. 1. 201 D. My: 
Wei, ©. 12. Die Übereinftimmung der Bedeutung mit gut 18 zugegeben 
Geſch. ber D. Sprade E 541. Tacitus von den Eemnonen Germ. 39: 
regnator omnium deng ceierg subjecta atque parentia, 
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ber darum auch feit ber Belehrung zum Chriftenthum nicht 
brauchte aufgegeben zu werben. Unſerm Worte Gott, dem 
Slawiſchen Bog entfpricht das wohlflingende Finnische Jumala, 
und wenig verändert zieht es vom äußerften Lappland bie über 
den Ural?). Scelling nennt die Mythologie einen ausein- 
andergegangenen Monotheismus ??), der freilich auch auf-andre 
als die dort angenommene Weile auseinandergegangen gedacht 
werben fann. 


26. Das Wort dasuw». 


Der andre Ausdruck für Gott, Götter if bei Homer, De 
fiovus, häufig auch bei Aefchylus u. A. deinen, deinogeg, 
ohne Unterfchien der Bedeutung, wie in Bezug auf Homer auch 
Plutarch bemerkt (def. orac. p. 433), obwohl bei Homer u. A. 
das Wort- auch häufig die befondre Beftimmung Gott im ge- 
naueren Verhältniß zum Einzelnen, wie genius, und fpäterhin 
andre Bedeutungen annimmt. Homer fagt von Aphrodite: 
noxs dë deina (J1.3,420), Heſiodus deinon d' mg: incde 
(Op. et D. 312); Athene geht in ihres Vaters Haus were 
datuovao dGA/ione (Il. 1, 222), dasuocıw elvaı diepoc (20, 
595.) Daher Zeus Auxsdaiuor. Nach der Grundbeveutung 
von dato, fcheiven, theilen, ift es auch orbnen und wiſſen; 
denn ‚wir wiffen nur das was wir fcheiden, wie Schiller an 
Göthe fchreibt, daher danuww fundig, wie souge damuovog 
GL 15. 411), oder deinen, wie von Joe Amudg, Zeie, 
oder wurde für degt gejagt dawiumr, wie Groben u. a. 
und dieß contrahirt wie anovios in aioviog, xUnne in sue, 
Lobeck nennt deiua für dayuov ungewöhnlich) und Butt 
mann hält dieß nicht für ben Urbegriff?): gewiß nicht mit 





21) Höfers Zeitſchr. f. die Wiff. der Spr. 1, 42. 22) Philoſ. 
der Mythol. S. 9. 
1) Ajac. p. 157 ed. alt, 2) Leril. 2, 191. Die Herleitung 


von div, date, mit-dem vriddha und angehängten Suffir man, in Ben= 
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Recht. Die Worte des Archilochus von ben Euböern doing 
vec ei mexns ftimmen nicht durch Zufall mit der einfachen 
Wortableitung überein und in dieſem Fall erflärt ber Plato- 
nifche Kratylos unverbächtig : Zo gedo soi danuovss door, 
daluovag adwods avönaos (p. 398 b.), wie Servius: dae- 
mones qui totum sciunt (ad, Aen.3,111), Arnobius (1,23), 
Martianus: Eapella (2, 9, 3.) Das Etym. M. (p. 35, 24) 
deinen d adrodidaxıs. Darum ift in einer Snfchrift von 
Amorgos verbunden sol dabswoves, wie in umgefehrter Weife 
die: Theogonie nennt Cdeinone don 991.) In der Anrede ei 
denge, du Gottheitsoller, Gottgetriebner, wird die Bedeu⸗ 
tung volksmaͤßig unter ihren eigentlichen Gehalt in unbeſtimm⸗ 
tem Begriff herabgeſetzt. Auch im Slavoniſchen wird der 
Name Gott, Bog abgeleitet von dem Begriff bhaj Thelen, 
Sfr. bhaga, Sonne, in den Veda und der epifchen Poefie, 
als die eintheilt, orbnet?). Sieht man nun darauf daß auch bie 
Menfchengeifter des goldnen und filbernen Geſchlechts bei He- 
ſiodus die doch von ben Göttern, mie auch Plutardy bemerkt, | 
beftimmt zu unterfcheiven find, desmoves heißen, und auf bie | 
fernere Anwendung des Wort in einer diefer ähnlichen Bedeu⸗ | 
tung, fo muß man venfen daß Dämon von dem Hauptmerf- ` 
mal aus zu dem Begriff Geift ſich erweitert gehabt babe, fo ` 
daß in diefem Worte ber Unterſchied vom Phyfifchen beftimmt 
ausgebrüdt ift, der in dem Namen Zeus ald dem höchſten We- 
fen zwar auch lag, aber auch überfehn werden konnte, in fo 
fern er im Himmelsrevier wirkte, Das Wort gehört ber Gries 
chiſchen Sprache an und bemweift alfo für fie ein Bewußtſeyn 
welches die Römifche in Das Wort numen gelegt hat. D 


feys Wurzelleriton 2, 206 ſcheint völlig entbehrlich. Auch für deer, 
daippwr wird die Bedeutung kundig nad Bergleihung aller Verbindun⸗ 
gen worin es bei Homer vortommt, mit Wahrfcheinlichfeit angenommen. 
Dünger in Höfers Beitfhr. 2, 95-97. 3) Auch der Meffer, allem 
Ding fein Maß gebende wird Gott genannt, im Angelf. und Skandin. 
meotod, metod, miötudhr, 
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| fönnte für ſich allein zum Beweife dienen daß der Griechen⸗ 
| 


Kamm zu feinen Naturgättern, die doch aud)-dafponss-waren, 


nicht wie der verwilderte Afrifaner zu feinem Kameel oder Lama 
oder irgend etwas Wohlthätigem in der Natur als ſolchem an déem an ſich 
betete, fondern daß das Göttliche für ihn im Geifte lag. Daß 
Zoega dieß umkehren fonnte*), zeigt wie gewaltfam bei irrigen 
allgemeinen Borausfegungen auch ernftlicd nad Wahrheit for 
fhende Männer in ber Erklärung des Einzelnen verfahren 
fönnen. 

wë Auf das Himmlifche alfo und mit und in ihm Gott mp 
bie Wiffenden oder Geifter war bie Urreligion der Griechen 
gerichtet, und davon ift alles Andre abhängig und nur als ab- 
geleitete oder im Bildlichen, zur faßlicheren Erklärung gefaßte 
Borftellung zu betrachten. Späterhin wurde der Name Zë: 
monen vorzugsweife ven fpecielleren Zielen vorbehalten vie wir 
Unter= oder Nebengötter nennen. 


27. Zeus Kronion, Kronides. 

Kronos ift xonvos, die Zeit und wurde als Eigenname fo 
in der Schrift geftempelt wie Kapuavog für Xapuavog, Au- 
guerten für "Augyıxıiov, wie vielen alten Namen gefchehn ift. 
Die Zeit ſchließt den Anfang ein und Sohn der Zeit ift im 
> Begriff von Sohn der Ewigfeit nicht ‘verfchieden. Wir ver: 

ftehn Kronion in dem Sinn mir befonderd die Drientalen, 
überhaupt aber die dichterifche und die volfsmäßige Sprache 
fehr oft eine Eigenfchaft dur Vater und Mutter, das In— 
wohnende, Angeftammte als abgeftammt ausdrückt. Wie ein 
Sohn von fechzig Jahren der Sechzigjährige, fo ift Heliog Über- 
wandlerd und ber Weitleuchtenden Sohn, oder Sohn des 
"Axwov,, des Unermüdlichen dieß eben jo wie Uranos von Alk 
man, Antimachos u.A. wie Kronos felbft fo genannt wird, und 
Dfeanos wie die Flüffe, bei Sophofles die Monde der Götter 


4) Bassiril. 2, 186, 
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dxcuoros find), auch Charon H: und ‚bis ins Unendliche ha⸗ 
ben die Griechen von dieſer Formel Gebrauch gemacht. Einen 
Sohn der Weisheit würde Niemand anders verſtehn als einen 
Weiſen, Söhne Fer Tücke, mie ein Pſalm ſagt, anders als Tüdi- 
ſche. Der Idee Gottes wird alſo nach dem richtigen Verſtande 
des formalen Ausdrucks Kronion nichts abgezogen, ſondern 
ihm das höchſte Prädicat beigelegt. Nun: iſt ver Beiname Kro- 
nion von allen des Zeus der häufigſte bei Homer und Heſio— 
bus, und bet allen Nachfolgenden um fo mehr als ſie in ven 
religiöfen Ton der älteften Poeſie einftimmen. Auch wird Kro— 
nion oder Kronides ſehr oft allein Hatt Zeus gebraucht und 
wo es mit Zeus oder mit Zeus und einem andern gewichtvol⸗ 
len Beinamen verbunden Debt. muß e8 eben fo wohl wie vie 
Ier auch felbft Gewicht haben. So wenn Stafinos jagt Bater 
Kronion Zeus, oder Heſiodus Kgonidns üwiluyos, Koovidns 
— edodone Zeie, Af Kooviowi dvaxıı, Zege Koovidns — 
naeuig , Eguodevsos Kooviwovos, zeiawepäi Kooviovı, Af 
Kooviovı, Arny onnavrogı rravıov. 

Indem: man aber Kronion überall als das Prädicat ewig 
zu werftehn geneigt iſt, Delt fich dem Begriff. des. Abfoluten 
die Genealogie entgegen, worin. Kronos als Perſon im eigent- 
lichen Sinn genommen und Zeus em Enkel iſt. Nach dieſer 
Genealogie ift e8 auch geichehn: daß vom Homer auch Poſeidon 
zweimal ausnahmsweife Kronides und Aided der unterirpifche 
Zeus (9, 457), wie od von Hefiodus genannt wird, indem 
er jenen combinatorifchen Mythus berührt, ver als eine ſpä— 
tere, auf Griechifchem Boden entitandene Entwidlung fich deut⸗ 
lich, erfennen läßt: Beide, Pofeivon und Nides, find zu Brü- 
bern des Zeus geworben durch ihre Beziehung zu ihm als dem 
Himmel, kosmiſch verftanden. Gerade daß bei Homer Kronion ` 
als Ehrenname ftetig allein des Zeus gebraucht, fo wie daß 


1) Die Erklärung aus dem 2 von R. Roth in Kubns Zeit⸗ 
ſchriſt 2, 44 ſcheint hiernach nicht anwendbar. | 
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biefer von ihm dagegen nie Sohn Rheas genannt wird, wie 
ber fromme Pindar in Hingebung an den Mythus ihn anruft, 
beweift daß gegen dieſen neueren Mythus die alte religiöfe 
Anfhauung fih noch in Kraft behauptete, nach welcher Kro- 
nion beftimmter ald Zeus ven Unterſchied Gotted von ber 
Welt ausprüdt und nad welcher allein Zeus urfprünglich und 
weſentlich Kronion war. Wäre beier Name gert aufgelom- 
men durch die Genealogie, fo würde er weber einen. jo nach⸗ 
drudsvollen und häufigen Gebrauch in Bezug auf Zeus er 
halten, noch würden beten beide mythologiſche Brüder denen 
der Name nur genealogifch zukommt, von diefem Gebraud in 
ſolchem Grad ausgefchloffen worden ſeyn. Pindar, welcher 
nad) der Theogonie für Olympier felige Kroniven und Könige 
des Kronos Söhne fagt, bie Hera und bie Heftin als Töchter 
der Rhea preift CP. 2, 39. N. 11, 1) und ben Poſeidon eini⸗ 
gemal Sohn des Kronos nennt (Ol. 6, 29. I. 1, 527, fagt 
dagegen ganz gewöhnlich Cjechzehnmal) Bater Kronion, Zeus 
Kronion oder Kronion, Kronides allein. Auch ift nur bie 
Geburt des Zeus von Rhea auf einigen Punkten gefeiert wor⸗ 
ben, nirgends bie der ihm gegebenen Brüder. Der Name Kro- 
nion, dieß fey erlaubt zu wiederholen, ift fo alt als für ung 
im Griechifchen Altertbum irgend etwas ift und er in Berbin- 
dung mit Aede und Zege reiht hin um ben geiftigen Horizont 
beffelben, die bei ver Einwanderung ihm eigene Gottesidee zu 
beftimmen. Das Tieffte aus der Griechifchen Borzeit ift in 
dieſem Namen enthalten: er Hang ihr wie ven Kabbaliſten El 
Olam, ver Alte ber Tage (nad) Dan. 7, 13. 9, 22), ver 
Unvorbenfliche, ber Gott von jeher, Gott vor und verfchieden 
von allen Dingen. Nach ihm war Zeus nicht ein Geworde— 
ner, mie Apollon der, wie Pindar fagt, in ber Zeit geboren 
war (fr. 114), und wie alle Dinge, die, wenn opd in ber 
Materie, als Gäa, Chthon, won Ewigkeit gegeben, doch erh 
durch ihn Leben empfangen; demnach als überzeitlich, als der 
Anfang des Geng. das wir und in der Zeit vorftellen wie 
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im Raum, und als ver Grund aller Dinge, Enburfache, ver 
geheimnißvolle einige Grund ‚des. Daſeyns, wie Marimus Ty- 
rius fagt, xgelrwv xoovov soi alüvog soi ge Geptoge 
ꝓvosoc (8, 10.) Aeſchylus in einem Fragment faßt Zeus als 
erfüllend ‚die Welt und doch darüber: A Aede Aer Zeie, fagt 
Platon im Timäoß. 
Neben vem genealsgifchen Mythus hat fich auch die Idee 
immer erhalten, vorzüglich fpricht fie fih aus in dem unbe: 
flimmt ‚weiten Kreife Orphifcher Anſichten. Terpander fang: 
Zeus aller Dinge Anfang, aller Haupt; die Dodonifchen Ple- 
jaden: Zeus war, Zeus ift, Zeus wird ſeyn, o großer Zeus 
(Paus. 60, 12, 5.) In dem Mythus von dem Wechiel ver 
Weltherrſchaft jelbft femmt das Beimort des Kronos dyxulo- 
bëge vor, welches ihm als Zeit zuzulommen ſcheint. be: 
refgdes begann fein Werk: Zede ër soi Xopovog sie dei soi 
Adv 9). Euripides nennt den Aeon Sohn des Kronos 
(Heracl. 900), als ber ewigen Zeit, fo wie der Orphiſche 
Hymnus (12), und daß ihn die Griechen überhaupt als xeo- 
vos verftehn, bemerken Dionyfius (A. R. 1, 38), Arnobius 
CO. 29), Plutarch (Qu. Rom. 12, wo Ze befcheioner. Aus⸗ 
drud tft), und die Menge einzeln vorkommender Zeugniffe be 


2) Drog, L. 119, wo ich nicht mit Preller im Rhein. Muf. N.Folge 
4, 379 gegen die Handfihriften Koövos fhreibe, da ber Verfaſſer fortfährt, 
Chthonia aber erhielt den Namen Ge, aud "Fe fhreibt u.f.w. Damascius 
de princ. p. 384, wahrfheintih nach Eudemos p. 383, mie Brandid 
bemerkt Gef. der Philof. 1, 80: Begsxudns SE A Zupsos Ziva ëm 
(wie wohl gelefen werden muß) wir ass sei Xgovov za Käoxien Tas 
weie ngWrag agyas. Hermiad Irris. gentil. philos. 12, ` Begsxudns 
uiv apyas dro Aiyur Zäre soi X9ovinv soi Koovov‘ Zäre uiv 
zov oiädpe (wofür Damascius p. 384 hat: row de Xpovow nomoas Ze 
Tod yovov Exavrod nöp xal nveüua sei üdwp), Xdovimw dé ën ës, 
Koövov di ër yoovov. A uiv aldyp To goot (Zevslwv), 7 dë yn e 
naoyov, d dë yoövos Ze éd ré yıywöuse. So auch Bal. Probüs zu 
Virg. Ecl. 6, 81. Ariftoteles de mundo 7. Kooövou de nais xai yoo- 
vov Alyızı dza JE alavos aripuovog eig Erspov aluve. 
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flätigt Dieß; um einige zu erwähnen, ver Scholiafi des Apol- 
lonius (1, 1098), Cicero CN. D 2, 25), Auguftinus CC. D. 
4, 10), Themiftius, Lactantius, Apulejus, der biefen Kronos 
befinirt; inceptum ab origine, interminum ad finem (de 
mundo.) Daß fie darin recht (haten, ift bei einiger Umficht 
und Unbefangenbeit zu verfennen unmöglih. Johannes Dia- 
conus zur Theogonie nennt Kronos ben anfangslofer® Vater, 
Zeus den eingebornen Sohn. Wenn im Allgemeinen: die bild» 
liche Borftellung herrſcht, wonach Pindar die Zeit (xeowog) 
nennt den Vater aller Dinge COL 2, 17), ven alle Seligen 
übertreffenden Herren Cr. 135), Euripides den alten Vater 
(Suppl. 788), den von Keinem erzeugten (Belleroph. fr. 26) 
fo erhebt fi darüber der Dichter des Peirithoos, indem. er 
ben Zeus nennt ben aus fi Gebornen gy eeneg, alſo 
zo oeCroudrge Zu, die causa sui, die foholaftifche Afeität. Die 
Sidonier Wellen nach Eudemos bei Damascius an die — 
den Chronos und den Pothos. 

Anſpielend auf die eigentliche Bedeutung heißt — 
bei Aeſchylus oeiëtroc vpëeg danavorov, bei Sophofles rg. 
ews xeovo, und Kratinog, indem er den Perifles einen Sohn 
der (Titanin) Empörung und bed uralten Kronos nannte, 
fchrieb rugsoßvyeuns Xgovos, was in Koovog To wenig zu ër: 
dern ift wie xepyainyepfras in vepeinyegkrus Zeus, nemlich 
Perifled (Chiron. fr. 3.) Meleager nennt den Kronos ſchnell⸗ 
füßig Cepigr. 128.) In einem Dienfchen Hymnus wird nad) 
einer befondern myſtiſchen Speeulation Eileithyia, Mutter des 
Eros, älter ald Kronos genannt, während dem Orphifer Eros 
Sohn des Chronos ut. Epimenives, wenn nicht Empedofles, 
nennt Aphrodite, die Mören und die Erinyen Töchter des Kro- 
nos und der Eurpnome 3), der Dichter des Rheſos (36) den 
Pan, fonft auch ein Sohn des Himmels und der Erbe, Keo- 
vıog, eine Form die auch von Zeus für Agovidns vorkommt ), 


— e — 


3) Schol. Oed. Col. 42. 4) Eurip. Tr. 1298. 
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Andre den Krieg, Enyalios 5), Pindar ben Nil und den Chi- 
ron, Die Sfisinfchrift von Andros dieſe Göttin ver Herricher 
unter den Göttern Älteſte, des Kronos Tochter; alle dieſe in 
der Bedeutung ewig oder von jeher. Darum bat aud ber 
fpäte Linos den Kronos als ein cyelifches Jahr eingeführt 9. 
Darum gieng in Kreta ber fiebente auf ihn zurüd”), und 
weil. unter feinem Borftand Helios das Zeitmaß ordnet, fo 
hatten beide in Elis einen gemeinfchaftlihen Altar), und in 
einem von Stanley evirten Chalväifchen Drafel heißt Kronos 
"Heltov n&osdgoc. ` 

Dn der Berührung mit Phönikiern in Kreta, Rhodos, 
Karthago, Sicilien nannten die Griechen den Phönififchen 
Baal oder Moloch Kronos, und es hat nicht an wunderlicher 
Bermifchung beider Wefen gefehlt. In Rhodos follen Die 
von Kreta dorthin gekommnen Telchinen dem Kronos die St 
chel (der Griechifchen Theogonie) gemacht haben 191. Dem 
Phönififhen) Kronos opferten vordem, fagt Iſtros, die Mu: 
teten Kinder, und in Rhodos warb ihm am 6. Metageitnion 
ein Menfch, fpäter ein zum Tode Berurtheilter geopfert 19. 
Diefen blutigen Gott „ver Barbaren“ nannte auch Sophofles 
in der Andromeda Kronos. 

Wichtig genug nun ift ed daß Ormuzd, der Franifche Zeug, 
wie er von den Griechen immer genannt wird, in demſelben 


5) Eustath. p. 944. 6) Theoph. ad Autol. 2 p. 139. 
7) Tac. Annal. 5, 5. 8) Etym. M. p. 426, 18, wo Bisconti Icon. 
Rom. 1 p. 269 mit Unteht yod»os fihreibt.: ` 9) Buttmann Mytho- 
logus 2, 40—51. Selbft Preller der im Philologus 7, 37, mie in aus 
genblictiher Ahnung die [hönen Worte Hinfchrieb: „Kronos war nur, die 
theogonifche Begründung , die mythologifche Ableitung ded Zeus Kooriwr 
deffen Eultus ohne Zweifel den des Kronos erft gefhaffen hat“, konnte in 
feiner Mythol. 1, 42 fih von dem Phönikifchen Kronos nit losmaden, 
und verbindet damit die unglüdlie Etymologie des Koovos von xeu«ivo, 
ber Vollender,, ber Zeitiger, Sommergott. 10) Callim. in Del. 30. 
11) Porphyr. ap. Theodor. 7. 
L 10 
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Verhältniß zu dem vielbefprochnen Zervane Akarene fteht mir 
Zeug zu Kronion; und wenn ed an fich fo wenig zu. venfen 
ift daß deffen Idee im Menfchengeift zuerft durch die Sperula- 
tion Zoroafters aufgegangen als daß die "per des Kronion 
in den Pelasgern erft nad ihrer Einwanderung um ben Berg 
des Dodonäifchen Zeus erwacht fey, jo muß das Zufammen- 
treffen zur gegenfeitigen Beftätigung und zu einem großen Merk- 
mal für die Geifteöftufe der noch vereinten Arier dienen. Hier 
will ic mir erlauben wörtlich mitzutheilen was Prof. Ols— 
haufen aus Kiel in Paris, wo er damals den rühmlichen 
Derfuh das Zenpftudium zu begründen und die Grammatif 
ber unbefannten Sprache zu erforfchen anftellte, worin ihm 
bald fein Freund Burnouf nachfolgte, im Herbft 1828 mir 
aufzufchreiben vie Güte hatte 1931. „Zrwänö Zend-Avesta U 
p 244. Wer hat gefchaffen und wie, warn, und warum? In 
der Religion des Zerbufcht ift fo viel Far daß Gott aus der 
Zeit alles Übrige erfchaffen hat und der Schöpfer ift die Zeit 
und die Zeit hat Feine Grenzen, fein oben und fein unten. 
Sie ift immer gewefen und ift immer und wer Verſtand bat 
wird nicht fagen: woher ift die Zeit gefommen? Und unge- 
achtet aller ihrer Majeftät war doch Niemand der fie Schöpfer 
nannte. Warum? Weil fie noch nicht gefchaffen hatte. Dar 
nad fchuf fie das Feuer und das Waſſer. Als fie dieſe ver- 
band, entftand Ormuzd. Die Zeit war diefer Schöpfer und 
Herrſcher in Rüdficht auf die Schöpfung bie fie vollbracht hatte. 
Dal. Ulemai Ulam, Manuserit de la bibl. du Roi, supple- 
ment du fonds d’Anquetil n. XIII.“ Dieß Manufeript wurbe 
nachher von Vullers befannt gemacht 15). Ein gelehrter Parfe, 
Dofchabai, fehrieb: „Zerväna=Afarana ift ver Name ber Zeit 


12) Meine Anfiht des Kronos mar mir damals fhon aufgegangen, 
und viel früher ſ. Tril. rom, ©. 95 f. 13) Fragm. über die Rel. 
des Zoroaſter S. 46 vgl. S. ur und Gin de Sacy im. Journ. des 
Sav. 1832 p. 40 ss. 
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und iſt ein Attribut Drmuzds, das ihm gegeben warb, weil 
Niemand weiß, wann er hervorgebracht ward und mann er 
aufhört.» — Müller in Münden hat mit Anführung dieſer 
Stelle die im 19. Fargard des Vendidad vorfommt, erörtert, 
fo wie in Bezug auf das Schaffen aud Spiegel. E. Meier 
überfegt das Wort Datt unbegrängte Zeit der leuchtende Grund 19). 
Die Zorvaftriihe Speeulation, alle näheren Beftimmungen, 
Schöpfung, Zerväna als Urfache derfelben gehen ung bier nicht 
an, fondern nur die nadte per, die Ahnung des Unenvlichen 
in Gott im Gegenfag der Welt, welche Zorvafter nicht erfun- 
den hat, Zersäna als Prädicat 19). Darüber können wir aud) 
bei Kronion nicht hinausgehn; es ift aber möglih daß über 
die Zeit zu fpeeuliren auch die vorhomeriſchen Griechen nicht 
müffig geblieben find. Denn es ift natürlich fich die Zeit als 
eine göttliche Kraft zu denfen, wie denn bie Parfen Azerväna 
„auf Diefelbe Weife verehren wie die vier Elemente, wie Sonne 
und Mond“, wie Pindar an mehreren Stellen Die Zeit nicht 
ald einen abftracten Begriff faßt, fondern als verjehen mit 
einer dämonifchen Kraft, doch ohne Perfonification. Sagt doch 
Göthe einmal: die Zeit felbft ift ein Element 1%. So hypo— 
ftafirt feinen Chronos Pherefyves 17), die Orphifer Die unbe- 
grenzte Zeit und den Aeon, ber die Gnoftifer jo viel beſchäf⸗— 
tigt hat. Auch der Vediſche Zeus Indra iſt vor allen Göttern 
geboren und dieſer Vorftellung begegnen die paar Hymnen des 

14) Pauly Realler. 5, 93. 15) Ganz anders betrachtet Müller 
über den Anfang des Bundehefh in Abh. der Mündner Akad. 3, Abth. 3, 
625 den Raum und die Zeit. ald verehrt als unendlihe Mächte in fehr 
entferntem Altertbum, unabhängig alfo von Ormuzd und feiner Schöpfung. 
* 16) Kunſt und Alterth. 4, 2. Als weſenhaft faßt die Zeit Schelling 
in einem merkwürdigen Brief in dem Buch zur Erinnerung on E. C. ®, 
Meyer 2, 48, da er in den Samothr. Göttern S. 39 gefagt hatte, die 
Zeit ohne Grenzen fey kein summus deus. 17) Sertus Empir. adv. 
phys. 10, 232 über Heratlit, Platon, Ariftoteles, das Seyn oder Nicht: 
feyn der Seit, Stob. Eel. 1 p. 250 Heer. yoövov otegier oftäëy ër 
zivnew. Aristot. Phys. 4, 10. 11. 

10* 
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Rig-Reda die mit den "been eines höchſten Geiftes und ver 
Weltfehöpfung ringen "81. 


28. Zeus Kronion in mythiſcher Entwidlung. 
Kronos und Rhea, Uranos und Gäa. 


Unvermeiblich war es daß nach der patronymifchen Form 
Kronion, Kronides fott der bloßen Bedeutung oder des Prä- 
dicats mythifch eine Perfon aufgefaßt wurbe, und es ift mög- 
lich daß die Idee des Kronos als Urzeit, Frühling aller Zei- 
ten, felige Borzeit dem Glauben an eine dem Zeus vorange- 
gangne Dynaftie zu Hülfe gefommen if. Damit fällt zufam- 
men daß diefer num gejebte Vater des Zeus mit einer Mutter 
verpaart werden mußte, wie er jelbft mit ver Erdgöttin oer 
mält war. Da aber die Iandeseigne Religion und Überliefe- 
rung feine Göttin darbot die dem Vater des Zeus fih an- 
eignen ließ, indem ihm felbft ald Himmel vie höchfte Perfon, 
die Erbe ſchon zugefallen war und Gäa ober jede ähnliche 
Böttin einem andern ald dem Himmel nicht vermält werben 
fann, jo wurde in jene neue Ordnung, nicht etwa wie in fpäs 
terer Zeit geſchehen ſeyn würde, eine erfonnene Potenz wie 
Leto, Mäa, u. a. oder eine gleichbeveutenne Göttin wie Am- 
phitrite dem Pofeidon, Kabiro dem Hephäſtos, alſo etwa Kaspar, 
fondern in Übereinftimmung mit Zeus und Erbe, bie wirkliche 
höchfte Göttin eines verwandten Volksſtamms hereingezogen, 
Rhea. Sobald der Kronide mythiih oder im eigentlichen 
Sinn gefaßt wurde, trat Rhea ebenfalls ächt mythiſch, zur 
Ergänzung, wie zur Löſung eines Problems, nicht äußerlicher 
Syftematifirung wegen, hinzu. Rhea als eine Erbmutter be- 
nachbarter Stämme, wie fie Wéi auch fpäter in ihrer Vermi— 
hung mit Kybele zeigt, hat zu Kronos, Zeit, Feine natürliche 
Beziehung, fondern nur durch die Gemeinfhaft des Alten und 


18) Rig-Veda VII, 7, 9. 11. 2, nad Langlois überfegt von Barth. 
Saint Hilaire im Journal des Sar, 1853 p. 536—38. 
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Ehrwürdigen. Nur weil ihr Name und Eult fremd und dun—⸗ 
fel waren, konnte fie mit dem ureinheimifchen. Kronos verbuns 
den werben, wodurch zugleich zwilchen ven Götterſyſtemen zweier 
benachbarter Völfer eine gewiffe Einigung entftand, Das Ber 
fireben die in allgemeiner Kunde gegebenen Götter aneinander- 
zurüden, durch Amalgamiren eine Art von Syſtem zu fchaffen 
wirfte zeitig ein. So gewiß die fremde Rhea ein Griechiicher 
Bufas ift, hat der angeftammte Kronion nicht urfprünglidy Die 
eigentlich patronymifche Bedeutung gehabt: die Verbindung des 
Kronos mit Rhea iſt eine Erfindung für fich, die einen langen 
Zeitraum nach der Idee des Kronion auf Griechifhem Boden 
gemacht worven ſeyn Tonn, Nach dem was ung vorliegt, geht 
fie von Kreta aus. Zu einer Zeit wo etwa Apollond over 
andrer Götter Geburtsfeft ald das Heiligfte gefeiert wurde, 
durfte ber Mythus fich nicht fcheuen auch den Kronos als Va- 
ter im eigentlichen Sinn zu faffen uud dann ihm die große 
Göttin zu vermälen, die wirfliche, alte hochangefehene Göttin Rhea. 

Näher als das Wort Kronion patronymifch zu Toten lag 
e8 den Zeus zum Sohne des Himmels zu machen, da er felbft 
Uranios ift, unter welchem Namen er auch in Sparta verehrt 
wurde, und da es gemeinfame Rede aller Menfchen ift daß 
Zeus im Himmel berrfche, wie Paufaniad fagt (2, 24, 5.) 
MWenigftend war von dem ewigen Zeus Kronion ein Uranoe 
eben fo fcheinbar abzufcheiven als ein Kronos und er ift vers 
muthlich als eine befondre Anfchauung perfönlich herausgeftellt 
gewefen, mir der Indiſche Varuna, der Alles umgebende Him- 
mel, an den Grenzen ded Weltall, jenfeit der Sonne und ver 
Sterne. Spätere Theologen bei Cicero und U. gaben dem 
Zeus den Aether, ven Himmel ftatt des Kronos zum Bater. 
Die älteren haben ihm das hohe Prädicat Uranives dadurch 
ermittelt daß fie über dem Kronos und ver Nhea ein brittes 
Paar festen, Uranos und Gäa, Gäa mit der fonft Zeus felbft 
verbunden: wurde, als potenzirt wie der himmliſche Zeus felbit 
im Uranos. Schidlicher freilich hätte Kronos Vater. des Ura- 


150 


no8 geheißen; aber dem fand Kronion ald ber uralte unent- 
reißbare Beiname des Zeus entgegen, während anbrerfeits in 
Uranos an ber Spite das Gefühl daß im Himmel bie Gett 
beit ſey, mir bie Seele im Haupt, wieder durchdrang und bie 
Dichtung mit der einfachften Religion ſich wieder ausglih. Zu— 
gleich bildete fich fo bei dem Erwachen einer theogoniſchen Poe— 
fie, obne allen Anlaß in wirklichen Umſtänden des Eultus oder 
der Tradition, die beliebte Formel der drei, Die namentlich in 
der ganzen Heſiodiſchen Theogenie fo großen Einfluß ausübt. 
Aeſchylus bildet fo vie Trias Gäa, Themis, Phöbe, die in 
Delphi dem Apollon yorangegangen ſey. Denkbar iſt es daß 
die Dichtung in innerem Zuſammenhang geſtanden hat mit dem 
Übergang von den Naturgöttern zu den menſchenartigen. Denn 
Zeus, wenn er auch nicht aufgehört hatte ber höchſte Gott 
oder Gott vor und über allen Naturgöttern au ſeyn, war doch 
auch- der Gott eines Naturreichs: durch jenen Mythus aber ers 
fährt er fcheinbar in. Fiedem Bezug eine Umwandlung, indem 
er unter die Götter beer neuen Periove nicht als Natur, ſon— 
dern nur als Perfon eintrat, eben fo wie Pie aus ihm gebo⸗ 
renen Götter. Noch wahrjcheinlicher wird dieß Motiv durch ben 
engen Zuſammenhang dieſer Genealogie mit dem Zitanenmy- 
thus, Im Eultus ift Uranos fo gut wie nicht berüdfichtigt 
worben gleich dem Kronos; ein Zeichen daß er nur ein Gedan⸗ 
fenwefen war, abgezogen aus Zeus, welcher felbft von Anbe- 
ginn auch phyſiſch als Himmel verehrt wurde : der Himmel als 
Naturgott fällt mit Zeus zufammen. In Fer Slias werben 
mit Zeus wohl Gäa, Helios und die Flüffe angerufen, nicht 
aber Uranos, ver nicht Luft und Licht, ſondern ven Horizont 
mit dem Gewölbe über ihm, den Umfang bedeutet und nicht, 
wie jene, zu ben pofitisen Göttern gehörte, nur zu genenlogi- 
ichem Gebrauch gedient hat. Eine Ausnahme iſt daß in Athen 
das Geſetz vor der Ehe dem; Uranos und. der, Gäa om Opfer 
zu bringen vorfchrieb 4). Bereutungs> und weſenlos op fich 
1} Proel. in Tim. V p:288. © in Luft p 
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alfo find vie über Zeus und Rhea aufgerichteten Uranos und 
Gäa. Die häufig verehrte Ga ift die wirkliche Göttin ber 
Griechen. Auch findet ſich Uranos nicht in Bild und Geftalt 
gleih der Gäa, dem Helios, dem Okeanos. Ein Cölus an 
einem fpäten Römiſchen Sarkophag fommt nicht in Betracht 9). 
Die heiten Götterpaare über Zeus, ein Product der ſyſtema⸗ 
tifirenden „Theologie, gaben hinter. dem. Altar oder Tempel des 
Allerhöchiten wie einen Peribolos des Heiligthums ab. Diefe 
ber mythiſchen als metaphyfifchenSpielereien wurden fruͤhzeitig 
nachgeahmt, indem. Uranos in der Titanomachie von Arktinos 
oder Eumelos ein Sohn: des: Aether ,; als: der ätherifihe, von 
Alfman des Amon, als. der im Umſchwung unermübliche ges 
nannt wurde. | 

Durch die Berbindung des Kronos mit der Rhea wird 
einerfeitd bie Oper des Kronion beengt und gefährdet, indem 
er aus dem Unendlichen in das Zeitliche herabfteigt, zugleich 
aber auch, indem er bie Herrfchaft erhält das rein Göttliche, 
als Weltregiment, von dem phyfifchen, in die Reihe des Ge⸗ 
worbnen aufgenommenen Zeus gewiffermaßen geichieven, fo 
wie. im Domer wieber bie per ber one vom Bater ber Göt⸗ 
ter und Menfchen, das Herrfchende von dem Herrfcher fchieb. 
Daß dem‘ theogonifchen Zeus der Name, Zeig, Ae: ser" 
E5oxgv blieb, ift Beweis dafür daß durch Abfonverung des 
Göttlichen von dem Sichtbaren die Ider nur verbeutlicht wer⸗ 
den ſollte. Es ift die Entwidlung Gottes, der dem Gefühl 





2) Wenn bie Theologen den Uranos (Gälus): dem Hephäftos, ber 
Athene, dem Hermes, der Aphrodite zum Vater geben (Cic. N. D. 3, 22, 
35 e 23,59), fo ift dieß Abfall von dem feit Homer. und Hefiodus gelten- 
den Syſtem. In den Worten Bitrups 1, 2, 5 Jovi, Fulguri et Caele 
et Soli et Lunae aedificia sub divo eet, ift entweder Caelo nad Schnei- 
derd Meinung zu emendiren oder eine irrige Meinung des Berfaffers on: 
zunehmen. Die Huldigung fpäter Römifher Infhriften an Caelum ae- 
ternum. Terra Mater. Mercurius menestrator mir bei Orelli n. 1503 
ſcheint von: einem in Samothrate Eingeweihten. 


/ 
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des Kindes leicht, dem Gedanken des Mannes meiſt zu fchwer 
fällt, aus ber Natur der Dinge zu .einer Stüge in der Vor— 
ftelung, ohne feiner Unabhängigfeit von der Natur, feiner 
Herrfchaft über fie ober der Perfönlichfeit eines Allwaltenden 
Abtrag zu (hun, Verehrt wurden die zu biefer ‚Entwidlung 
verwandten Weſen nur feinetwegen, als zu ihm gehörig, und 
zwar nur das ihm zunächſt ftehende Paar und ‚nur ausnahms⸗ 
weife. So flug war man einzufehn daß Himmel, Blige und 
Donnerfeile ber geweſen feyen ald Zeus in Kreta geboren 
wurde, wie Minutius Felix feine Zuhörer belehrt (22. Nicht 
die entferntefte Andeutung. daß Kronos einft ven Blitz gehabt, 
daß ihn Zeus ihm entriffen habe. Die Oenealogieen aufwärts 
follten die Würde erheben und erflären ftatt das. Weſen ber 
Perfon als minder umfaſſend darzuftellen. So werben hoben 
Perfonen erbichtete Ahnen ‚gegeben; die jüngeren ‘Götter be- 
haupten ihr Anfehn über die genealogifch älteren, weil dieſe 
nur ihrentwegen ba find. Aehnliche Theogonieen kommen bei 
den verfchiedenften Völfern. vor. Dei. ben Sputo in Japan iſt 
„der. oberfte Regierer der Welt ein geiftig volllommnes Wefen, 
entfprungen aus dem In Jo, dem Thun bed Himmels und 


dem Leiden ber Erbe.“ 


Diefe Theogonie ift im Wefentlihen vorhomerifch, wie 
einer ber folgenden Abfchnitte zeigt Ce, 56), und beutlich ge— 
nug trägt ben Charakter Pelasgifcher gewaltiger Derbheit, wo— 
von auch die Slias einige Denkmaͤler gerettet hat, die Art wie 
Uranog feine Kinder in den Schoo8 der Gäa zurüdftößt wie 
fie geboren werben follten und dieſe bedrängt auf Rache finnt 


‚ und den liſtigen Kronos bereitwillig findet Durch den dazu von 


ihr hervorgebrachten Stahl den Uranos zu befeitigen, wie die— 
fer dann feine Kinder felbft verfchlingt und von Rhea durch ven 
eingewickelten Stein getäuſcht wird, ſo daß der ihm entzogene 
Zeus ihm die Herrſchaft abkämpft. Das für unſern Geſchmack 
Widerliche ſcheut alle hieratiſche Sage nicht, und der kosmo— 


goniſche Mythus iſt ohne das Barocke und Ungeheuerliche nicht 
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zu denfen. So bäßlich it indeffen jener nicht daß unter ben 
niedrigften Afrifanifchen und Amerifanifchen Stämmen ein häß- 
licherer nicht gefunden würde: man müßte bie Ideen worauf 
er fih ohne Zweifel bezog, beftimmter und im Einzelnen fen- 
nen um über den Einprud des Driginalen, Sraffen und Dunf- 
len, ven er macht, hinauszukommen. Wie der Mythus von 
den drei Götterbynaftieen und ber Titanomachie nad gewiſ— 
jen Anläffen und Borftellungen ſich bilden und als Entwidlung 
und. Erflärung befriedigend ſeyn fonnte, ift jet leicht einzuſe— 
ben, Aber faum ift auch an einem andern Beifpiel deutlicher 
ald an diefem zu erfennen, wie verwirrend und im Ganzen 
nachtheilig gebeiligte Mythen, die in ihrer Entftehungszeit ans 
ziehend und unfchuldig den unruhigen Menfchengeift beichäftig- 
ten, durch ihre Fortwirlung auf fpäte Zeiten. werben Tonnen, 
Denn das mythiſch Entftanpne gebt als factifch in den Glau— 
ben ‚über und fann arge Folgerungen, Widerſprüche und Kno— 
ten veranlaffen. Gerade der Mythus von den alten und neuen 
Göttern bat méieren Denfern viel zu ſchaffen gemacht, wie bei 
dem: Prometheus des. Aeſchylus hervorgehoben werden wird. 
Sp haben in andern Religionen monde dogmatifche, ihrer Zeit 
wohl gemäße Entwiclungen fpäterhin auch gethan. Hatte ſich 
doch das Anfehn viefer Theogonie durch Alter und ben Hefio- 
diſchen Namen fo fehr und allgemein befeftigt daß noch Philo 
in der Darftellung der Sandponiathifchen ihn benutzte. Ariſto— 
teles fchreibt, daß die Vorfahren des Zeus vormals geherrſcht 
hätten wie bie andern Götter nunmehr, glauben over fagen 
Alle (Pol. 1, 1. 2.) Imbeflen wirfte vem Mptbifchen, d. i. 
eigentlich dem orthodoxen fpftematifirenden Glauben bie wirk⸗ 
liche Religion, die Berehrung ded Zeus und ber wirklichen 
Götter mädtig entgegen, fo daß nur auf einzelnen, im Ber: 
gleich mit ben herrſchenden Eulten dunflen Punkten eine grö- 
ßere Derwirrung der Begriffe entftehn und praftifch eingreifen 
fonnte, wie wir im Rheadienft fehn werben. R 
Scelling hat in der Einleitung zur Philofophie der My⸗ 
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Mythologie (S. 120 ff.) in den drei Götterbynaftieen eine-wirk- 
liche Aufeinanderfolge, die Gefchichte des Griechifchen Götter- 
glaubens erblidt, wie die lang vor ihm andre berühmte Dän- 
ner gethan haben, und er durfte dabei das Chaos und deſſen 
nächte Erzeugungen als einen fpäteren Zufag und Eingang: 
unberüdfichtigt laſſen. Die bei vem Widerſpruch zwiſchen ges 
heiligtem Mythus oder dem Glauben und ver Bernunft unlöge 
baren Zmeifel des Aeſchylus im Prometheus find ibm Grund 
genug den Griechen ein Bewußtſeyn zuzufchreiben won einer in 
ber Gottheit felbft vorgegangenen Entwicklung, einem Fortichritt, 
wo ich nur einen durch den Mythus veranlaßten Rüdfchritt des 
Volks in feinem Bewußtfeyn von der ewigen unendlichen Gott⸗ 
beit fehn kann, Er unterfcheivet demnach von dem Polytheis— 
mus überhaupt einen gefchichtlichen oder fucceffiven Polstheis- 
mus, wobei'er aus der Bedeutung des Phönikiſchen Kronos 
unter dem Namen des Griechifchen Kronos beliebige Folgerun—⸗ 
gen zieht. So wird an die Stelle des naiven Produets einer 
fehr findlichen Theologie, Das ich auf dem hiſtoriſchen Wege 
nachzuweiſen fuche, durch große Arbeit tiefer Speculation eine, 
wenn fie begründet wäre, weiteingreifende metaphyſiſche Doectrin 
gefett. rüber ſchon hatte derfelbe große Philoſoph in bie 
Fabel des Kronos Telbftausgedachte Weisheit hineingetragen, 
als er in einem Gemälde das noh aller von einer Griechifchen 
Darftellung je zu fodernden Augenfcheinlichfeit Zeus und Here 
auf dem Ida nad der Ilias mit den drei Idäiſchen Daftylen 
als einer unter mehreren Andeutungen des Locals darſtellt ) 
Kronos und Nhea und in ven Daftylen Zeus und feine Brü— 
der, denen geboren zu werden beitimmt ſey, geſehen und dar— 
aufbin dem Alterthum wunderbare Speculatiönen untergeſcho— 
ben. Wer von den Gefegen und den Schranken rein mytho— 
** —* ſich einen Begriff gebildet hat, —* wie m 
3) Abgebildet und erklärt in Ternites "amd: Tue CR * 
Sat, 22. | | 
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Einmifhung einer folhen neuen mythologiſchen Gnofis ſich un- 
möglich befreunden. 


29. Kronos als Welthberrfher im goldnen Welt 
alter, die Kronia. 


Kronos ift in fpäteren Zeiten gleich) andern MWefen ber 
theogenifchen Dichtung, er insbefondre ald Vater des Zeus, 
fo wie Leto ald Mutter des Apollon, verehrt worden. Sp in 
Olpmpia und Athen. In Athen. hatte er im Bezirk des Olym⸗ 
pieion mit Rhea Dlympia einen Tempel), in Olympia ven 
berühmten, nicht hoben Hügel neben ven Ruinen des Tempels, 
auf welchem ihm um die Tagundnachtgleiche geopfert wurde 9; 
die Mutter des Zeus aber einen fehr großen alten Tempel, 
Metroon genannt), und unter den ſechs Altären für zwölf 
Götter war einer dem Kronos und der Rhea geweiht). Die 
einheimifche Fabel verfnüpft Gielen Eult als geftiftet: von ben 
Menfchen noch unter ver Herrichaft des Kronos, mit ber Ge- 
burt des Zeus. Nah Olympia fcheint fich die Kretifche und 
Arkadiſche Geburtsfeier des Zeus, in Berbindung mit den Idäi⸗ 
fchen Daktylen, in gewiffer Art verbreitet und von da auch 
einigen Einfluß auf Athen gewonnen zu haben, Daß: wegen 
des Drafeld des Trophonios außer dem Zeus, der Here u. a. 
Göttern auch dem Kronos (ohne Rhea) geopfert: wurde ©), hat 
nad) der Art.dortiger Theologie feine beſondre Bedeutung. 

Bon bieten fpäten, eigentlich dem Heng geltenden Ehren 
des Kronos ift beftimmt das alte und berühmte Feft Kronia zu 
unterfcheiden, bei welchem faum eine Spur son Rhea. zu ent: 
deden ift, Rn umgefehrt wo. Rhea ald Mutter des Zeus 


1) Phylarch, ap. Led, de ostent. p. 276. Paus. 1, 18, 7. Ma- 





crob. Sat. 1, 10. 2) Paus. 6, 20, 1. 3) Id. 5, 20, 5. 
21, 2. 4) Schol. Pind. Ol. 5, 8. 10, 1, ein gemeinfamer bes 
Kronos und Helios ift im Etym. M. erwähnt. 5) Dans, 5, 7, A 


3. 9. Voß feht ihn auf die Bierziger Olympiaden herab, Ka Br. 
5, 218. 6) Paus. 9, 39, 3. 4. 
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gefeiert wurde, Kronos zurüdfteht. Die Kromia beziehen mé 
allein auf die Oper des parabiefifchen Zuſtandes melcher vor 
ber Herrfchaft des Zeus, eigentlich vor aller Wirklichkeit, im 
golonen Weltalter unter dem Regiment des Kronos im Him— 
mel, wie Hefiovus fi) ausdrüdt, gemweien war. Das Felt 
war eine Nachahmung viefer golpnen Zeit des Friedens und 
des arbeitslofen Genuffes, und hieß Kronia nur allein in Be— 
zug auf fi. Es war feine glüdliche Ipee von Buttmann in 
der Abhandlung über Kronos oder Saturnus (1814), daß 
Kronos überhaupt „die golpne. Vorzeit Ten und deutlicher pers 
fonifieirt die Gottheit verfelben“ 731. Zeus konnte ald ver Kro- 
nide unmöglich gefeiert werben weil er ber guten alten Zeit 
ein Ende gemacht, ven Kronos in den Tartaros geworfen hatte: 
die Dichtung von den Weltaltern fteht in feinem innen Zus 
ſammenhang meter mit dem Götterfampf noch mit Zeus und 
der Religion überhaupt und (8 nicht Durch fie entfprungen. 
Die Fabel von ven Titanen aber (8 benust worden um bie 
Borftellung einer glüdlichen  Urzeit an den Kronos ald ven 
großherrfchenden Uraniven, der Götter vorigen König, wie ihn 
die Theogonie nennt (486), anzufnüpfen. Wäre Zeus deren 
Sohn (und nicht der ewigen Zeit), fo würde er fie in fich ent 
halten und bedeuten, und dann wäre fie nicht verſchwunden. 
Ein Hauptzug der Kronia war die Gleichheit von ‚Herr 
und Diener. Attifche Legende, wie fie aus Philochoros Ma- 
erobius ‚erzählt (Sat. 1, 7), war daß Kekrops werft in Attifa 
dem Kronos und der Rhea einen Altar gegründet und fie ftatt 
des Zeus und ver Ge, d. i. vor bieten, noch unter des Kronos 
Herrichaft, wie auch in Olympia die Sage war, verehrt und 
angeoronet habe daß die Hausväter nach der Einfammlung der 
Feldfrüchte und des Obſts und Weins mit den Knechten ſpeis— 
ten, mit denen ſie die Laſt der Arbeit ertragen hatten: denn 
ber (Gott freue fi der Ehre der Knechte in Betracht ihrer Ar⸗ 


7) Mythol. 2, 36. 51. 
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beit. Dem Kronos und der Göttermutier ‚geweiht nennt bie 
Kronia au Photius im Lerifon, während Hefychius nur. ben 
Kronos nennt. Sie fielen auf den 12. Hefatombäon, om wel- 
chem ver Rath ſich nicht verfammelte 9); ein Staatsopfer jedoch 
nicht dargebracht wurde, da es fehlt in einem Verzeichniß ver 
Dpfer diefes Monats 2. Es läßt fi wohl annehmen daß 
ſolche frohe, die Eigenthümer und die Zinsbauern: gleichftellende 
Feſte althergebracht waren, eben fo wie das Quelfeft bei den 
Keltifchen und ven nordischen Völfern, am weldes Buttmann 
erinnert um daran bie Bemerfung zu fnüpfen daß an ein ähn- 
liches ern beim deg Winterfeft in Italien ver Griechiiche Ges 
brand, gh angefchmiegt und es zu den Saturnalien gemacht 
haben möge CG, 56). Dieß darf wohl auf die Kronia aus- 
gebehnt werden, für welche zwar diefelbe Zeit angemeffen feyn 
würde, auch wenn fie dem Kronos zu Ehren als Feſt ver Bor: 
zeit und nicht als Jahresfeſt, ohne andern Anlaß als die Dich- 
tung der Weltalter geftiftet worben wären. Aber fonnte eine 
foldye Idee ſo tief in das Volk eindringen? War hingegen das 
Feſt der allgemeinen Luftbarfeit und Gleichheit fchon da, fo 
fonnte es eher durch die Beziehung auf den Herrjcher ver Zeit 
der Freude und Unſchuld erhoben und erweitert werden. Man 
fagte, die unter Kronos ſeyen Landbauer gemejen 10):dieß 
paßt ganz auf die, volfsmäßige Art des Feftes, an dem die 
Deren ſich unter die Dienftleute mifchten. Auf folche Art fommt 
Kronos in Derbindung mit der Erndte, „da doch feine Spur 
in-irgend einem Schriftiteller in dem Kronos der Griechen einen 
Gott des Feldbaues ahnen läßt“, wie Buttmann mit Recht ber 
merft CS. 54). Doch indem er weiter zeigt, mie ber Gott fich 





BI Demosth. ‚ady. Timoer., p. 708. Kronios hieß er. als. Thefeus 
der Friedensftifter in Athen einzog, fagt dichterifch die Sage bei Plutard 
im Theſeus 12, d. i. der glüdfelige, zur guten Borbedeutung, was dann, 
wie gewöhnlich, als hiftorifh angeführt und mit beliebiger Erklärung per: 
fehn wird, éng ling yerouiuns zë Koovo Svaias, Etym.. Me, "Ree. 
roußam)v. 9) C. I. n. 157. 10) Plut. de nobilit. 20. 
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zum Zheil aus dem Feſt entwickelte, and. vem Feſte ber Vorzeit, 
ohne daß eine eigentliche Verehrung bes Gottes Zweck, felbft 
nicht hinzutretender Zweck davon geweſen wäre, beftätigt er nur 
unfre Anficht, daß ber ſo eingefchränfte Kronos nicht der Vater 
des Zeus ſeyn fonnte, Attius in den Verſen aus den Annas 
len bei Macrobius worin er berichtet, der Gebrauch daß Die 
Diener: bei den Herren fpeifen, fey von den Griechen zu ben 
Römern gekommen, fcheint nur aus Borausfegung noch ver 
Berbreitung des Felts in die Ferne zu viel zw jagen mit ben 
Worten daß der größte Theil der Griechen und: am metten Athen 
dem Saturnus Kronia feire und an biefem Tage durch alle 
Feldmarken und Städte frohe Mahle begebe und Jeder feinen 
Diener bediene. Erwähnt werden Kronia außerdem in Kyrene 
von Macrobius (dl. ce). In Athen: wurden die poetüchen Bil- 
der des Hefiodus vom goldenen. Weltalter, in welchem die Erde 
Alles von felbft hervorbradyte, während man an den Kronien 
ſich nur der überftanpnen Arbeit: und ber eingefammelten Früchte 
freute, fo beliebt Daß fie won ben Dichtern der alten Komödie 
von Kratinos an theils ſcherzhaft übertrieben, theil zu launi— 
gen Gemälden seines Schlaraffenlebens umgewandelt: wurben, 
Athenäus ftellt Züge zufammen C8 p. 267 — 268. di. wogegen 
ſolche Bilder mir das des fentimentalen: Tibullus anmuthig 
abftechen (1,3, 38 48). Eupolis hatte in der Komödie das 
goldne Gefchlecht Fetten Wiederkehr prophezeit oder vielleicht als 
in ber Gegenwart verwirklicht mit: bitterem Spott geſchildert. 
Ein Leben wie unter König Kronos war ſprichwörtlich 7), von 
feiner Herrſchaft haben wir von Zielen ‚gehört, ſagt Platon 173. 
Andre verwebten damit ihre Vorſtellungen von dem. wirklichen 
Uraltertyum, wie Dikäarchos 13). An den Begriff altwäter> 
licher Glückſeligkeit knüpfte Dé der andre altwäterlicher Einfalt, 


11) Plat. Hipparch. p. 229 b. 12) Politic. p. 369 a. e 
211 0.276 a.. 119) Porphyr.' de ahst. A3. Dieaearchi. quae 
supersunt: ed. Fuhr. p. 102: Ä | 
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Befchränktheit, und der Altersfchwäche, mie in den Wolken. nad 
Kronion riechend und du Kronos geſchimpft wird (397. 929). 

Zem Kronos wurde auch ben 15. Elaphebolion ein Ku— 
chen’ oepptert 171. mag um oder in die großen, aus den länd- 
lichen: entfprungenen Dionyſien fiel 15), offenbar wegen der Bier: 
wandtfchaft der Kronia mit dem Feſte des Befreierd Dionyſos. 
Mutarch ſpricht won dem Gefchrei der Diener wenn fie Kronien 
ſchmauſen oder Dionyfien durd das Land feiern (adv. Epie. 
16). Die Gleichheit der Snechte mit den Freien: wurde an 
andern Drten much in Feiten verfchiepner Götter: gefeiert, in 
Theffalien an den Pelorien des Zeus, mo Die Legende For: 
über auf ben Durchbruch des Oſſa und Pelion gurüdgebt, um 
das höchſte Alter anzudeuten; in Trögen am Feſte des Geräſti— 
chen PBofeidon, in Kreta an dem des Hermes 19), und auch 
daraus iſt zu erſehn daß der weit verbreitete Gebrauch einen 
guten Tag der Knechte zu feiern, was die Hauptfache auch an 
ben Kronien war, älter war als diefe, Die nur eine mythiſche 
und durch pen Vergleich mit der goldnen ‚Zeit: gehobene und 
verjchönte Form für ihn abgeben. Daß auch bei den Babylo- 
niern ein ähnliches Feſt der Knechte gefeiert: wurde, 0 aus 
Kteſias und Berofos bei Athenäus (14 p. 639) u. Arbefannt. 

Daß die Saturnalien nod Griechiſchem Brauch gefeiert wur- 
den, beftätigt M. Cato Eenforinus 7), daß die Römer fie durch 
das Dodonäifche Drafel erhalten, Tagt M. T. Darro bei Maero- 
bius (ke), womit die Dichtung bei Virgil zufammentrifft daß 
Kronos vor Zeus fliehend ſich in Latium geborgen habe (Aen, 8, 
319). Aber Saturnus hatte Gen Aderbawgelehrt 29), das Impfen, 
dieBienenzucht und vergleichen 191. Sehr richtig erflärt Schwend 


14) C. I. n. 523. 23, nonavov dwdsxöugalor, wobei die Zahl die 
Zeit oder das Jahr angeht, wie ſolche Spipfindigkeiten in den Gebräucen 
überall angebracht wurden. 15) Bockh Über die Lenäen u. ſ. w. S. 68. 
16) Athen. 14 p. 63985. 1) Prise. 8, 3, 12. 18) Varro 
nn 3,1. 19) Macrob. 1. e wo Feigen, Honig, Kuchen an den 


160 


den Saturnus für einen alten Italiſchen Gott, „deſſen wahres 
Zielen dadurch verwifcht warb daß man bei der Bekanntſchaft 
mit ben Griechen glaubte, er fey ganz und gar eind mit Kro- 
nos“ 20), wie ſchon 3.9. Voß 2), wobei außerdem daß Iden 
dem Saturnus ein fröhliches Erndtelied gefeiert wurde, das zur 
fällige Zufammentreffen der Sichel des Römifchen Gottes und 
des Krummmeſſers des Kronos der Theogonie Einfluß gehabt 
haben Tomm, Die allgemeine Bedeutung des Kronifchen Welt 
alters ward in eine Saturnifche Zeit Italiens umgedeutet 297, 
Saturnus aud zu einem König und Stabtgründer gemacht, 
manche altehrwürdige Burg zu feiner Refivenz 23). Wenn vie 
Regiment auch Aefchylus in den Aetnärrinnen berührte, fo war 
es ficherlich in uneigentlihem Sinn, zum Preis des glüdfelig 
fruchtbaren Sieiliens. | 

In Zeiten wo das Gefühl gegen ben geftürzten Weltherr- 
ſcher im Tartaros ſich fträubte, wurde ber Fürft der golpnen 
Zeit zum König ber Seligen in Elyfion gefegt. Der Erfte bei 
dem wir dieß finden ift Pindar (Ol. 2, 77), ber ven Zeus auch 
bie Titanen freigeben läßt: denn bei Heſiodos in den Werfen 
und Zanen ift der einfchlägige Vers (169), was auch Spohn 
und van Lennep in ihren Ausgaben anerfennen, Buttmann nicht 
glüdlicy beftreitet CS. 63 f.), mehrere berühmte neuere Philo- 
Iogen in beiläufiger Anführung nicht gehörig erwogen haben, 
fpäter eingefchoben. Die Odyſſee hätte bei dem Elyfium (4 
563) den Kronos nicht unerwähnt gelaffen, wäre dieſer Wider⸗ 
fprudy gegen Kronos im Tartaros, wo er auch in der Theo- 
gonie ift, fo früh aufgefommen. 


30. Zeus mit zwei Brüdern. 
Überall bot die einfachfte Anſicht und Eintheilung, ber 


Kronien in Kyrene, bie das goldne Weltalter angehn, durch Brrmechslung 
auf Saturnus, den Römifchen, ald Erfinder übergetragen werden. 

20) Mythol. der Römer ©. 181. 21) Landbau 2, 173 S. 342. 
22) Dionys. Hal. 1, 38. 23) Diod. 3, 61. Kronia mie Altenburg. 
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Natur, welche fi) den Augen und dem betrachtenden Geifte 
darbot, einen großen Einfluß auf die Geftaltung ver Theolo- 
gie gehabt. Ein vierföpfiger Drama mit vier nach den vier 
Weltgegenden gerichteten bärtigen ober auch jugendlichen Ge- 
fichtern ift nach vier Theilen der Schöpfung over nach vier Ele- 
menten gebildet '), und eben fo find vier Weltgegenden und vier 
Paradiefe unter vier Buddha getheilt 73. Vorherrſchend aber 
liegt die Zahl drei der erften Spftematif zu Grunde: die Bei- 
jpiele vom Ganges und von Ceylon her, von Germanifchen 
und. Slawiſchen Völkern find befannt genug 3). 

- Das Land der Griechen drang ihnen durch feine Lage faft 
auf allen Punkten die eigenthümliche Eintheilung ver Welt — 
denn das eigene Land ift den werdenden Völkern die Welt — 
in Himmel, Erde und Meer auf, während das lestere dem 
Sranifchen Mutterland fremd geblieben war. Diefe finden mir 
im Homeriſchen Schilde zu Grund gelegt, die Heſiodiſche He- 
fate der Theogonie waltet über Erve, Meer und Luft und 
auch wenn die transcendentale Gäa ber Theogonie ben Himmel, 
bie Berge und den Pontos aus fich erzeugt (126 —132), neh⸗ 
men die Berge die Stelle der Erve als eines Ganzen in ber 
Anihauung ein, da das Land dort fi als Berge darftellt. 
Tief hat fi) dem Alterthum eingeprägt dieſe triplex natura, 
tria corpora mundi, tris species *). 

In ſolchem Lande blieb Zeus nicht bloß ein gehona, Gott 
des Himmeld und der Erbe, ein Gott im Himmel und unten 

1) Moor Hindu Pantheon pl. 3. A. 2) W. v. Humboldt 
Kawiſprache 1, 130 f. 3) Auch in dem Finnifhen Epos findet 3. 
Grimm hinter den drei Haupthelden verftedt drei wirkliche Götter die eine 
bedeutfame Trilogie bilden, gleich denen andrer Mythologieen, in Höfers 
Zeitfhr. 1, 42. Manigfaltige Göttertrilogieen der Standinavifhen My— 
thologie Delt in feiner Deutfhen Mythol. K. Simrod zuſammen $. 37. 
57 ©. 108. 19. 4) Lucret. 5, 93. Ovid. Her. 8, 118. Stat: 
Theb. 4, 516. Lueil. Aetn. 101. Orph. H I1, 2 z0guoso To ovuner, 
odonvör gd? Ialaocav AR yIova. naußacikssev. 
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auf der Erbe, wie Mofes, ber Herr der Himmel und Erbe 
erfüllet, wie Seremias fagt, fondern wurde ein Herr in Fret 
Reichen. Sein einheitliches Walten durch alle drei drückte das 
Koanon des Zeus Triopas, des breidugigen (wie Agriopas, 
wildäugig) aus, das auf der Larifa in Argos, gleich dem Pal- 
ladion, ausgegeben ward für eine Troiſche Beute, für den 
Zeus Patroos oder Herfeios des Priamos felbft, an dem Pie 
fer ermordet worden Ten 51. 

Nachdem Zeus Eltern erhalten hatte oder indem er fie er: 
hielt, war es natürlic) und faft unvermeidlich daß die werdende 
Griechifche Mythologie ihm als dem Himmel zwei Brüder fchuf, 
fo daß unter dieſe drei Die Welt vertheilt wurde, dem Zeus aber 
dem der Himmel gehörte, als Gottheit ven Dingen gegenüber, 
die Herrfchaft zufiel und dadurch bie Einheit erfegt wurbe: als 
Kronion, dieß formal genommen, ift er der. breieinige Zeug, 
Kronion genenlogifch gefaßt, ver Herr auch über feine Brüder. 
Aber in diefem Mythus tritt der Umftand beveutend ein daß 
die Erde nicht ald die nährende, fondern als der Wohnort al 
ler Abgeichievenen das dritte Reich ausmacht. Eine ähnliche 
Stellung nimmt das Todtenreidy aud) in andern Religionen ein. 
Mpylitta hatte Das dreifache Amt als Beherrfcherin des. beweg- 
lichen. Himmels, alles Lebendigen auf Erden und der Todten; 
eben jo Mithras 5). Bon den Sfandinavifchen und Slawiſchen 


5) Agias und Derkylos bei Schol, Vat. Eurip. Tr. 14, Dans, 3. 
24, 5. Noch ift in zwei Gemmen ein Zeus Triopas erhalten, Panofka 
Verlegene Mythen S. 19. Ein drittes Aug auf ber Stirn hat aud Fe 
oder Fo und nad einer neueren Secte in China Peffa als eine Dreiein— 
heit. Ein ftaunenswerthes altes Götterbild in den Höhlen von Elephanta 
hat drei Geſichter. Buchanan Zuftand des Chriftentyums in Siten von 
Blumhart S. 278. ` Botten bemerkt in den Indifhen Alterth. 2, 463: 
die drei großen Götter die im Cultus immer ihre urfprüngtihe Würde 
"behauptet haben, erkennt bie epifche Dichtung als die höchften neben dn: 
ander an ohne daf jedoch ihre Einheit deutlich hervortrete.“ 6) Felix 
l.ajard sur deux basr. Mithr. 1838 p. 13. 
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Dreigöttern Perkunos, dem Donnrer, Potrimbos umd Pitollos 
ift der legte die. Unterwelt). Dieß kann auch nicht überrafchen 
wenn wir jehn wie in den gebilvetiten Zeiten Griechenlands 
die Eintheilung in die obern und die unteren Götter zu einer 
gewöhnlichen wird. In ver Slias, wo Poſeidon im Zorn über 
eine Drohung des Zeus fich gleiche Würde, Stellung und An— 
theil mit ihm zufchreibt, fagt er, drei Brüder ſeyen fie, erzeugt 
son Kronos und Rhea, Zeus und er und Aives der Beberr- 
fcher ver Todten, dreifach fen Alles verlooft worden Ciwie ein Gut 
unter Brüdern) ; er erhielt vag Meer, darin immer zu woh— 
nen, Aides die wuftige Finfternig, Zeus den weiten Dimmel 
in Aether und Wolken, die Erde aber und ver Olymp Teen 
noch allen gemeinſam (15, 185—193.) In der Gleichftellung 
des Erzürnten mit Zeus liegt Unwahrheit: man halte nur fo: 
gegen was fun vorher Here Ober die nöthige Unterwerfung 
unter Zeus fagt 'C104—109), die doch im Streit mit Zeus 
auch felbft auf den gemeinfchaftlihen Vater und ihre Erftgeburt 
pocht (4, 58), und wie Iris fofort den Erzürnten zur Beſin— 
nung mahnt und-an ben Vorzug der Erfigebornen. ` Auch er- 
klärt in einer andern Stelle Poſeidon felbft, wie entfernt er 
ſey zu meinen daß fie andern mit Zeus ftreiten Fönnten, ber 
weit über ihnen ftehe (8, 210), und als er heimlich den Ars 
geiern helfen will, da Zeus den Troern Sieg beftimmte, heißt 
es zwar fey Beider Gefchlecht gemeinfam und ihr Stamm ei- 
ner, aber Zeus Ten zuerft geboren und wiſſe mehr (13, 354). 
Auf die Erftgeburt beruft Téi auch Zeus felbft bei dem Verbot 
an Bofeivon das Fetten Zorn zur Folge hatte c15, 166). Im 
der Theogonie mußte Zeus zum Jüngſten werden wegen ber 
Babel vom BVerfchlingen des Kronos. Die Theilung giebt eben 
jo au der Hymnus auf Demeter an (86). 

Daß Zeus: und die Unfterblichen ‚die Erbe, unter. ſich o: 
meinfam: behalten, gebt nicht die Natur oder die Theologie an, 





7) Schwend Mythol. 7, 79. 98. Ich. Vogt Geſch. Preuffens 1,579 ff. 
11 * 
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fondern bezieht gé auf ben Eultus den fie dur das Land 
bin unter gé theilten, was Ié durch Die Sage bei Pindar be 
ftätigt daß für ben Helios Rhodos aus dem Grund aufftieg 
weil die Götter fchon alle Länder unter ſich vertheilt hatten 
COOL 7, 55). Bielmehr ift auch bei Homer die nahrungfprof- 
jende Erde felbft auch durch Perfephone, die Tochter ver Der 
meter, wenn auch nur ald Zodtenfönigin dem Aldes zuge- 
wandt; und im Hefiobifchen Lehrgedicht ift Der unterirdifche Zeus 
felbft mit der Demeter verbunden (464), alſo fruchtbringend 
wie fie, die Dagegen mit ihm auch Bezug auf die Tobten et 
hält, worauf wir an manden Orten ven Eultus begründet 
finden. Wie der im Aether wohnende Zeus von oben herab, 
fo ift ber ber Tiefe von innen heraus mit der Erdgötttin fchö- 
pferifch verbunden. Die Theogonie vermält Zeus den himm⸗ 
lifchen mit Demeter wie den Pofeivon mit Amphitrite (912, 
930), den Yived mit der Topdtengöttin (455—57). Dora 
vereinigt bie beiden Syſteme binfichtlich des Zeus Chthonios 
indem er ben einen Gott der fruchtbringenden Erde, des Meerg, 
der Unterwelt und des Himmels preift (COarm. 3, 4, 45.) 
Die drei Brüder find eine Entwicklung wie die drei Mö— 
ven, drei Chariten. Die Perfonen find eigenthümlih Helles 
nifh, eine Veranfchaulihung der Hellenifchen Welt, worauf 
dann andre Befonderheiten fi) gründen. Indeſſen bat viefer 
Mythus fich nicht viel geltend gemacht und felbft die Neben- 
einanberftellung ber drei Brüder kommt nicht häufig vor 9, 
obgleih man in einer gewiſſen Zeit fich gefällt Zeus Chthonios 
zu fagen, der einen Altar in Olympia hatte), den Pofeidon 
Zeus zu nennen, wie Aeſchylus 19. Sn eigenthümlicher Lyfi- 
jeher Bildung fehn wir drei Zeus an dem berühmten Grabmal 


8) Meine A. Dentm. 2, 87. In rohefter Malerei Debt man fie an 
einer Kylir von Xenotles, Panofka M. Blacas pl, 19, und an einer 
Vaſe aus Ehiufi (Be, Herakles im Kampfe mit Kyzikos). Allem dreien 
ift fogar ber Blig gegeben in einem Vaſengemälde, Gerhard Archäol. Zeit. 
1851 Taf, 9, 77 ©. 77. 9) Paus, 5, 14, 5. iu) 1d. 2,34, 4. 
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von Kanthos 111. Die Religion des einen Zeus und die be- 
fondern Eulte der Brüder waren zu fehr verbreitet und ausges 
bildet und die Bereiche der drei Götter liegen zu weit aus: 
einander ald daß jene mythiſche Form hätte zu großer Bedeu— 
tung gelangen fünnen und für die Idee einer Dreieinheit zeigt 
Déi erft unter den Philofophen wieder Sinn. 


31. Zeus im Gewitter und andern Himmelserſchei— 
nungen. 


Der Gott vom Himmel, wie er im Buch Esra heißt, of- 
fenbart fi vor Allem im Blitz und Donner, dann auch in 
- Licht, Regen, Wind und jeder befonpren Erfcheinung am Him- 
mel. Den Dip führt er als dad Scepter feiner Weltherrfchaft ; 
er ift nicht Blig und Himmel, fondern er wirft die Erfcheinun- 
gen „hoc, im Aether wohnend“, wie Nereus und Theti im 
Meer, Aives in ver Tiefe. Überall ift das Gewitter den Völ— 
fern als das höchſte Zeichen der göttlihen Macht und zugleich 
Güte erfhienen, indem es ven ruhigen Beftand ver Dinge 
mit einer plöglichen ungeheuren Bewegung unterbricht, die Ord⸗ 
nung zu erjchüttern und Alles mit einem andern ald dem o: 
meinen Feuer zu entzünden droht, und zugleich feinen Bligen 
und Regenftrömen frifches Leben und reichen Segen zum Ges 
folge giebt. Durch dieſe gewaltige Erfeheinung, die wie ein 
heftiger Pulsichlag die ganze Natur durchzuckt, oft den. ganzen 
Gefichtsfreis des Himmeld durchſtürmt, erhob fich immer von 
neuem ber Himmel zu Gem göttlichen Anfehn unter ven Weſen 
der Natur, das (hm das allgemeine Gefühl der Gottheit von 
Anfang an angewiefen hatte. Sonne und Mond, fonft große 
Götter, verbergen fich vor dem Donnergott, die Nacht fcheint 


11) Müllers Arhäol. 3. Ausg. $. 90 S. 76. Daß auch das tri- 
quetrum auf den Lykifhen Münzen diefelben Götter angehe, (E. Eurtius 
in Gerhards Archäol. Zeit. 1855 ©. Ti), ift zweifelhaft geworben. Göt: 
ting. Gel. Anz. 1857 ©. 167 f. 
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einzubrechen, bag Meer wird burchpeifcht, Das Land überfluthet 
oder von Hagel bedeckt, die Berge zittern, die Winde braufen 
und wie Pfeile fchlagen die Blise in den Grund, Nichts ers 
babener als im achtzehnten Pfalm die Schilderung von dem 
Zürnen und Schelten Jahves, hier des Donnergotts, von Gem 
Schnauben feiner Nafe, aus welcher Rauch fteigt, verzehren 
Feuer aus dem Munde: die Donner rollen, ber Herr fährt 
auf einem Cherub im Flug einher, oder fist über ven Cherubim 
(Jeſ. 37, 16) und zu Feuerflammen macht er feine Diener 
(Pf. 104, 4) Haft du einen Arm wie Gott und Tannft du 
mit der Stimme Donnern wie Gott thut? fagt Hiob (40, 4.) 
Gott bonnert mit feinem Donner (37, 5. 38, 14), ift der 
Schöpfer der in feinem Gezelte des Donners fchafft und regiert 
(40, 31), wie auch bei Mofes Jahve Donner und Dip aus 
den Wolfen fchwingt, bei Joel und Jeremias, er der in ven 
Himmeln thront und von da auf die Erde herabblidt CPf. 102, 
20), die feiner Füße Schemel it Matth. 5, 35. AG. 7, 49) 
Die Slawen verehrten nach Profopius in ber älteften Zeit nur 
einen Gott, ven Beherricher des Weltalls, welcher ben Blitz 
ſchafft, wenigftens bei ihrer Einwanderung in Böhmen vor allen 
den Gott des Donners und Blitzes. Perfunas ift eins mit 
Dewaitis d. i. Gott . Reider ift die Mythologie des Thor, 
der als Eigennamen das Wort für bie Naturerjcheinung Donar, 
Thunar zu eigen behalten hat, während fie ſelbſt ſich durch 
einen neuen Ausdruck unterfchied, wie in mehreren Sprachen o: 
ſchehen it. Eben fo ift bis in die fernften Gegenven ber Don- 
nergott der oberfte, Lui-Dſchin in China, Toupan in Brafilien. 

Das Bild des rollenden Donnerwagend war den alten Gries 
chen nicht fremd: es liegt ben Formen Zioegtëgougm 3) iere 
Boovräs axanevröonodos bei Pindar zu Grund wie im Norden 
der Donner durch das Raffeln des mit Böden befpannten Wagens 


1) Schwend Stav. Mythol. S. 70. 2) I. Grimm D. Gramm. 
3, 353. 3) Hesych. s. v. | ; 
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des Donnergottö erklärt wird und in Schweden das gemeine 
Volk noch jagt, der gute Alte fährt, im Angelſächſ. thunorräd, 
des Gottes Fahren, ohne: aus dem Ebrätfchen entlehnt zu Teen. 
wierman geglaubt hat +). Auch Indra, der Negner, der Sie 
ger über Abi, der die Wafjer in den Wolfen gefangen hält, 
fährt auf bem Donnerwagen 5. Eigenthümlich aber iſt ven 
Griechen die. Aegis, Zeus der Aegishaltende, ver die Aegis 
umthut, womit im Wefentlichen die Worte des achtzehnten Pfalms 
übereinfommen: „er macht Finfterniß zu feiner Hülle, was um 
(bm her, au feiner Dede, dunfles Waffer, Woltenhaufen.« 
Eigentlich ift eiyig ein Stofwind 0): A @öE aber auch der Zie— 
genbod, 7 op die Ziege, das ganze Geisgefchlecht edyes, fo 
daß im Thierfreis if den Sturmftern bedeutet. Da der Sturm 
die Wolfen jagt, jo trifft dann die Sturmwolfe zufällig mit 
aiyis dem Ziegenfell zufammen und dieß, da Ziegenfelle über- 
geworfen wurben, wird durch Wortipiel zur phonetifchen Hiero— 
glyphe des Sturmgemwölfs; dieſe dunkle Aegis ſchüttelt Zeus 
A B, über alle Troer in der Iiias (4, 166), er nimmt fie und 
bedeckt mit Wolfen bligend den Spa (17,593). Eine Cher: 
baut über Schulter und Arm geworfen ift ein Schild und dieß 
geht mit Recht auf die Tochter des Zeus, die Aethergöttin über, 
Durch Blitz, in den drei Kyklopen dargeftellt, auf die ſich vers 
laffend er Sterblicye und Unfterbliche beherricht (506),  befiegt 
Zeus die Titanen in der Theogonie: Rhea  gebiert ven Vater 
der Götter und Menfchen, unter Fetten Donner die weite Erve 
bebt 458), im Himmel: herrfcht er, ber den Dommer und Blitz 
bat CU. durch fie wirft er nieder bie Giganten, den Kapa— 
DS, den Typhon: vor feinem Blis fürchtet fich auch Okeanos 


4) Doering Opusc. p. 23 ss. de Jove tonante. 5) Nëre 
Hymnes du Rig Veda p. 53. 6) Aesch. Choeph. 585 aveuoen- 
mr alyiduv xörov, Hesych. alyis, dite von, daher Adßoos inasyilwv 
ll. 2. 145: zamuyis, negiayiew, auch dixes arfuwr, Apollon. 4, 520, 
und alyes Wogen dv ri ovvn9sig, Artemid. 2, 12. 
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in ver Ilias (21, 198). Die vielen und fo häufig, aud in 
Berbindung mit Rath oder gehoffter Vollführung gebrauchten 
fchönen Wortbildungen veysinysgsuns , xelawsgprs, Üyıßgeusuns, 
doußosusıns, Okvumos dorsgormins, Tegruregeuvos, Igiowe- 
oayos, 8olydovmos, Paguxtunos, deyıxegavvog, oTegormys- 
gë, u. a. find nicht bloß als dichteriſche, fondern als religiöfe 
zu Toten, die aus den Hymnen voriger Jahrhunderte nachflin- 
gen. Als Abzeichen des Zeus war der Blig das allgemeinfte 
früh und fpät: er bezeichnete die Münzen ber Lofrer 7) und 
vieler Städte Ei und vertritt auch fonft oft feine Perfon, der er 
gewöhnlich in Die Hand gelegt wird. Die tiefe Wirfung dieſes 
urälteften. Zeichens Tonn man daran erfennen rop Kleanthes 
felbft in dem philofophifchen Hymnus auf Zeus als Weltregie- 
rung ihn eoxıxdo@vvov nennt und in fünf Berfen (9 — 13) 
dieß Werkzeug der Naturgewalt ſchildert. 

Weiter ſagte man, Zeus regnet, gießt Waſſer, in der Ilias 
(12, 25. 281. 380), er ſchafft, wenn er blitzt, unendlichen Res 
gen oder Hagel oder die Felder bededenden Schnee (10, 5—9), 
ſpannt den Sturm los (16, 363); Ad: Öußoos (Hesiod. fer, 
624, 674): duörzemng ift der Fluß, von Zeus, vom Himmel ber: 
ab gefallen, auch der Aether bei Euripives CBacch. 1266.) Die 
Regenbogen Hellt Zeus in ven Wolfen auf oder fpannt fie aus 
GL 11, 27. 17, 547), den Aeolos hat er zum Bermwalter- der 
Winde gemacht COd. 10, 21.) Des Zeug find die Jahre GI) 
2, 134), von (bm die Tage (Geo, 763. 767): bei Tag heißt 
svdıos (Od. 4, 450), sde die Mittagszeit; die Kreter nann- 
ten den Tag die 9. Bon dem Licht hatte Zeus in Arfadien 
den Namen Avxaros, vom Glanz in Theben ’Zisevs, in Ky- 
pros ’EAmsoög, wie fein Altar ’ElaIvoas, wenn man auf A 
brei von Heſychius angegebenen Namen fich verlaffen Tonn, So 
ift Hephäftos "Eiade, 


7) Bockh zu Pind. Ol. 11, 80. 8) Rasche L. N: 2, 1, 1194 s. 
9) Macrob, Sat. 1, 15. 2 


32. Zeus ont ben Gebirgsgipfeln. 

Bon der größten Wichtigfeit ift rop Zeus, gleich dem alt- 
teftamentlichen und dem Perfifchen Gott, feit den älteften Zei- 
ten auf den Höhen verehrt wurde. Ein Berghaupt hat in jenem 
Bergland jede Landfchaft, jede Infel. Man glaubte Gem himnt- 
liſchen Zeus Héi zu nähern wenn man am beftimmten Zog, 
nach ftundenlangem Auffteigen, das Land und alles Irdiſche ins 
Kleine zufammengezogen tief unter fi fab, den Himmel wie 
allumfaffend über fi. Mofes ftieg herauf zu Gott und Jahve 
ftieg herab im Gewitter auf die Spite des Berges Sinai N). 
Schwerwinterlich heißt Dodone; auf der Höhe des Pelion, einer 
Fortſetzung des Oſſa, war ein berühmtes Heiligthum des Zeus 
Alläos, die Athoshöhe des Zeus erwähnen Aeſchylus und So— 
phokles. Den Idapipfel Gargaros nennt Epicharmos tiefbe— 
ſchneit, dem Zeus Lykoreios opfert Deufalion ). Detas höch— 
ſten Berg des Zeus, in Trachis, die Oetäiſche Gipfelflur, wo 
die Wieſe ‚nicht zu mähen, nennt Sophokles (Tr. 1191. 
436.200); der Zeuspienft auf der einzelnen Bergipige Laphy— 
ion in Böotien giebt die Urzeit zu erfennen, auf rem Heli— 
fon ift ein Altar des. Zeus aus der Theogonie befannt (4), 
ver Kithäron gab dem Kithäronifchen Zeus den Namen >), 
bei Gliſas ein Tempel des Zeus Hypatos auf dem Berg ver 
daher ſelbſt Hypatos hieß "1. In Attifa waren der Hymettos 
und Parnes feinem Dienft geweiht. Im Peloponnes beherrfchte 
die Spige des Lykaiſchen Zeus die Ausficht des ganzen Landes, 
Eine weitumſchauende herrliche Berghöhe nahm Zeus Ithoma— 
ted ein, wo jegt ein Muttergottesbild an feine Stelle getreten 
ſt. Auf der Spige des Apefas über Nemea, fagte man, habe 
erieng zuerft Fem Zeus geopfert 5). Auf den Infeln die gleiche 


Aa 0 
“ 


Erſcheinung. Aus Heſiodus ift befannt Zeus Aeneios auf dem 







92. Mof. 19, 20. vgl. 5, 33,2%. 2) Apollod, 1, 7,2. 
3) Paus. 9, 2, 3. 4) Pann, 9, 19, 3, ohne gerade ku E zu 
ſeyn. 5) Paus. 2, 15, 3. 44, 13. dé 
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Aenos in Kephalenia, das Vorgebirg des Kenäifchen Zeus in 
Euböa nennen Aefchylus und Sophofles und ihn und mit ihm 
Hera Tonn der eme erhaltene Tempel auf Gem Ocha in Euböa 
angehn. Der höchfte Berg von Negina, jet der Berg («ö 
doc) genannt over der h. Elias Cen auch die Oſſeten ale 
Herrn der Felshöhen und des Gewitterd anfehen, fo wie bie 
Serben, weil er im feurigen Wagen auffuhr), gehörte Gem Pan 
bellenifhen Zeus, in Keos auf einem Berge, wahrfcheinlich ver 
höchſten Kuppe der Infel, ein Altar des Zeus Meloſios nad) 
einer Infchrift, auf Rhodos ber Zeus des Atabyrifchen Ges 
birgs 9, wo Phönikiſcher Cult vorausgegangen war, in Kreta 
der Spa, in Sicilien der Aetna, melden Zeus Aetnäos befucht 
bei Pindar, wie überhaupt die von den Bergen entnommenen 
Namen, wie Athoos, Kenäos, Aeneſios, Diktäos u. a. wie fo 
viele Würden Flingen. So allgemein war beier Braud daß 
ein Melanthes in einer Schrift „über die Opfer fagte, Ieper Berg 
fey des Zeus Berg, indem es bei den Alten Sitte gewefen ihm 
als dem Hörhften in der Höhe Opfer zu bringen. 

Nur ganz ausnahmsweife find in fpätern Zeiten andern 
Söttern Tempel auf hohen Bergen errichtet worden, wie dem 
Hermes auf der Spite des Kylleniihen”), dem Apollon auf 
einem nicht allzu hoben bei Phigalia. Der ältefte Zeuscult 
wußte nur von einem Altar. Diefen nennt ausdrücklich die 
Theogonie auf dem Helifon, diefen ſehn wir noch erhalten auf 
dem Berg in Aegina, Hem nah dem Berhältniß des Fleinen 
Raums den die Spige darbietet, folche werden ung genannt 
auf dem Kenäon 8), dem Parned und Hymettos, auf Keos, 
auf. dem AtabyrivsN. Auf dem Gargaros nennt die Ilias 
Bert und duftenden Altar und einen Priefter (8, 48. 22,171, 


6) Pind. Ol. 7, 87. 7) Paus. 8, 17, 1. 8) Soph. Tr. 
238. 993. 9) Apollod. 3, 2, 1, wo L. Roß ben Peribolos deſſel⸗ 
ben, etwa hundert Schritte unterhalb der-hörhften Spige bemerkte, Inſel⸗ 
reife 3, 107, vi 
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16, 604.) Auf dem höchſten Gipfel des Aenos, jetzt mon: 
tagna nera, in Kephalonia fand der Obriſt de Boſſet einen 
fonifchen Altar aus Knochen und Aſche aufgehäuft und Stadel- 
berg bezeugt einen ähnlichen Ervaltar des Lykäiſchen Zeus, wel- 
chen: man mit Aſche und Gebein aufgehöht habe (Gräber S.1.) 
Einen Erdaufivurf (ëc zöue) nennt ihn Paufanias, vor wel- 
chem zwei Säulen gegen Sonnenaufgang ftanden (8, 38, 5); 
es umgab ibn, nach der Länge des Peribolos des Zeus Aa 
byrios zu fchließen, ‚in weitem Umfang eine Umbegung, Av- 
x0409 onxögwe bei Euripives (El. 1275). Aus Opferafche war 
auch zum Theil der große Altar des Zeus in Olympia aufge 
baut, welchen Paufanins genau befchreibt. Diefer gehörte fei- 
nem Umfang und feiner Lage nach nicht zum Tempel, der nur 
in den Feſtzeiten geöffnet wurde, fonbern ward ald ein Denf- 
mal des älteften Zeuspienftes yon Einheimifchen und Fremden 
durch Opfer geehrt. Ein andres Denfmal der Zeiten noch ohne 
Tempel-ift Fer erft in neuerer Zeit von Ulrihs in Athen felbft 
wieder entdeckte großartig aus einem Felienhügel herausgehauene 
Altar des Zeus: Hypatos. Beide zufammen laffen und gewahr 
werben, mie die Anbetung des Zeus auch von den Berghö⸗ 
ben abgeſehen, ſich als Die des Höchſten unterſchied von ans 
derem Götterdienſt. 

Der Name Akräos0) fcheint dem «Zeus niemald von 
den Spisen ver Hochberge gegeben worden zu ſeyn, ſondern 
mir von Denen feiner Tempel die auf den Afropolen fanden, 
&uons dv moAlsoor 1771. wie von foldhen auch andre Götter und 
Göttinnen dxorros hießen, oder auch von benachbarten Anhö- 
ben: dagegen wirt ’Erzexgsog erflärt di og dixgmv wur 
dgwv idgvusvog 12). 





10) Auch ‘4oxgaiog Plut. animi an corp. af. A. Apollon. Dysc. 
13, in Halitarnaß , Hera Aoxgaia« Apostol. (wie Bpgoxias f. Bpuxias) 
Zeus Akräos auf Münzen von Smyrna, Mile, Temnos in Xeolid u. a. 
Derfelde in Athamania nad Livius 38, 2. 11) Callim, in Joe, 82. 
12) Hesych. Etym. M, | 
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33, Der DIymp. 

In die Neihe der Berge des höchſten Zeus follten wir, ` 
ſcheint e8, wenn wir ung in die älteften Zeiten verſetzen, auch 
den Theffalifchen Olymp ftelfen. Der Olympos, jegt Elimbo, 
Semavat Evi, Wohnung der Himmlifchen, im heutigen Rache 
gebirge, mit mehreren Gipfeln und auf biefen faft neun Mo- 
noir des Jahrs mit Schnee bedeckt, von Thälern und Schluch— 
ten burchfchnitten, tritt felten aus den Wolfen hervor, ift uns 
erftiegen, geheimnißvoll. Schöne Schilderungen von ihm has 
ben v. Stadelberg I und Göttling gegeben”). Bekannt iſt in- 
deſſen diefer Berg nur ald Wohnfig der um Zeus verfammel- 
ten Götter, während die andern noch fo hoben nur als Site 
des Zeusdienſtes gedacht werben. Daher empfiehlt fich bie 
Borftellung dag auf jenen eine aus Aſien mitgebrachte Idee 
übertragen worben fey, fo wie bie Sinfluthfage in Griechen: 
land verörtlicht worden ift und der Glaube daß ein Heiligtum 
Mittelpunft ver Erbe Ten. Réi in Delphi wiederholt hat. So 
bat namentlich Gefenius zu der Stelle im Jeſaias 5) wo der 
König von Babylon den Berfanmlungsberg im äußerften Nor: 
den nennt (14, 3), ben Olymp neben ven Meru und Alborbi 
geftellt, während bei ven Hebräern „das Meifte und Sonder⸗ 
barfte jener Weltanficht wegfalle.» Nun Tonn man zwar fas 
gen daß auch andre Gottesberge eine Art von Olymp abga- 
ben; ver Hochzeitöberg Des Zeus und ver Hera, mie ber fir 
tbäron, der Ocha, hatte wenigftens feine Nymphen und o 
Scheint im Allgemeinen fo natürlich daß, fobald eine Mehrzahl 
von Naturgeiftern ſich frei bewegten Perfönlichkeiten mythiſch 
mehr angenäbert haben, dieſe fich auf dem Gebirge welches fo 
zu des großen Gottes Himmel erhebt, verfammeln. So ver: 
muthete Stuhr daß die Lygier und andre in den Gebieten am 
Fuße des Niefengebirgs herumfchweifende Germanifche Stämme 


1) In Gerhards Studien 2, 302 f. 2) pp 1, 9, 
3) Th. 3, 316— 326, von dem Götterberg im Norden, 
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be in den Wolfen Dé verlierenden Gipfel dieſes Gebirgs als 
dem Sig der Afen, eine Wohnftätte over Asgaard von Geis 
fterwefen, für die noch nicht kunſtſymboliſch beftimmte Bilder 
geichaffen waren, angefehn haben möchten 71. Voten zeigt daß 
die Borftellungen, wonach der Inder die Wohnungen der met 
en Götter in den Himalaja und brüber hinaus und den wun— 
bervollen: Meru in den fernften Norden verlegen, ſich erſt in 
Indien entwidelt haben und aus der eigenthümlichen Natur des 
Landes abzuleiten jeyen 71. Hiermit läßt ſich nun leicht Die 
Betrachtung verbinden daß an dem Abhang des Olympos ber 
Sit der Pieriihen Mufen geweſen Teen Toll, und. daß. Pet 
ber Grund. ber großen Dichtung von dem Götterolymp, Die 
durch Homer und die Homeriden ihre legte Ausbildung erhielt, 
geweſen jeyn könne, indem durch fie der wirkliche locale Zeus— 
berg anwohnender Bölferfchaften vor den andern, Schritt vor 
Schritt wie der Götterfreis zufammengezogen und in ſich aus- 
gebildet wurde, zum iveellen nationalen Zeusberg erhoben wurde, 
Sp nimmt der fcharffinnige VBölder an, „daß durch jenes Volf 
am Götterberge mut feinen Sängern der Olympus. Au jener 
Heiligfeit gelangte, ohne daß wir daraus fchließen fünnen, er 
ſey urfprünglich, und von jeher der allgemein geheiligte Berg 
aller Hellenen oder ver Urfis ihrer Mythologie geweſen ). Deg: 
gegen iſt doc die Oper des Berezat oder Alburs in den Zend: 
büchern, von dem doch auch Laffen eine Erinnerung in Indien 
als möglich zugiebt CL. 527. 514 f,), eine au bedeutende ‚als 
daß ich fie nicht auch nach Griechenland verpflanzt venfen müßte, 
Bon der Anbetung auf den höchſten erfteigbaren Bergen bat 
fi) die -Vorftellung, welcher auch Giele Höhen der. Gegenwart 
Gottes nicht würdig fchienen, die aber doc noch eines. feiten 
Bodens und Raums bedurfte, zu einem Dichterifchen. Gipfel 
erhoben, wo bie Urquelle der Gewäſſer fpringt, auf welchem 

4) Ab. Schmidts Zeitſchr. f. Geſchichtswiſſ. 1, 265. 5) Ind, 
Alterth. 1, 511. 6) Homerifhe Geogr. S. 8. 
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der Himmel ruht, von welchem Sonne, Mond und Geftime 
aufgehn Cover veffen Pförtnerinnen die Horen find), ber Auf 
enthalt des Ormuzd und ver reinen Geifter, und von da erft 
zum Himmel, in den der Homerifche Olymp, mit Verläugnung 
der dichterifchen Annahme, ſtellenweiſe ſchon geradezu übergeht. 
Bon da holt Zorvafter feine Offenbarung, fo wie Ferivun bei 
Ferduſi an veffen Fuß feine Jugend unter den Heerden ver: 
lebte und nachmals auf deffen heilige Höhe fich flüchtete, Wenn 
ih nun erwäge daß das Zenbvolf den heiligen Berg, ein Mit- 
telding zwifchen Himmel und Erbe, an die Grenze feiner Welt, 
den Kaufafus nebft ven übrigen Hochgebirgen Georgiens und 
Armeniens, body über dem Baktrifchen Tiefland, das Indiſche 
feinen Meru in bie äußerſte Spige feiner Gebirge, die Stämme 
von melden die Griechifche Nation entfprungen ift und die, ale 
fie vordrangen, die Vorftellung ihres Olymps überallhin tru- 
gen, auf den überragendſten Gebirgögipfel ihres Gefichtöfreifes 
verlegten, fo fcheint mir der Grund daß der Olymp ber höchfte 
Berg im Norden ihres Gebiet fey, mwegzufallen, und damit 
auch die Anficht ale ob das Altertyum überhaupt vie Götter 
in den Norden ftatt in die höchfte Höhe, die für die Arier und 
Indier zufällig im Norden gegeben war, gefest habe”). Was 
Etrurier und Römer in dieſer Hinficht beftimmten, eng von 
ber Lehre der Aufpicien ab e): bei den Griechen deutet nichts 
auf eine Heiligkeit des Nordens und: die Frömmigfeit der Hy⸗ 
perboreer läßt ch ohne ihre won Griechenland nördliche Lage 
wohl verfiehen 23. Der’ Theffalifche Olymp, gedacht als der 
Götterberg im einer Periode nach der Eimwanderung, ift in ber 
nachfolgenden, beren Syftem-ver Stüge diefer alten Vorftellung 
noch nicht entbehren konnte, durch die dichterifche Behandlung 
zwar glänzend verherrlicht, aber dem Glauben ver Nation eher 





—- 


7) Die Heimat der Götter am Nordpol, Manus Gefege 1, 67. 
8) Serv. Aen. 2, 129. Dionys. A.R. 2, 5. 9 J. Grimm Gefd. 
ber D. Spr. 2, 981. 
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entfrembet worden, was nach ver poetifchen Befchaffenheit vie 
fer Göttergefellichaft, ihrer Wohnungen und Lebensweife nicht 
zu verwunbern ift. Nie wurden bahin Opfer und Procefjionen 
(desßeoies) geführt, nie Drafel von da geholt, und als bie 
Griechen Aufenthalte für Berftorbene als Selige fuchten, ha— 
ben fie nicht an den Olymp gedacht, wie im Zenbavefta ber 
Berezat für fie beftimmt ut. fo wie aud bei ren Germanen 
„wer höchſte Gott, der Altvater den Sterbenden Aufnahme in 
feine Wohnung gewährt“ 1%) und bei ren Thrafifchen Geten 
die Berftorbenen zu dem Gott Zamolris oder Gebeleiza kom— 
men 1, Das Olympiſche ift durch die Macht der Aöden frü- 
ber ein hoher Ehrentitel gewefen. Die Homerifchen Götter find 
vorzugsweife die Dlympifchen; aber zwijchen den Göttern: der 
Staatensund dem Olymp ift auch nicht mehr Zufammenhang 
als zwifchen bieten und dem Homer. Nur Olympia in Elis 
und der Diympifche Zeus in Athen find Zeichen einer alten 
hohen Geltung des Olympos im Volk, die gegen die Ber- 
breitung der Namen Pythios, Delios und ähnlicher nicht ſehr 
in Anfchlag fommen. So iſt audy der. Chinefiiche Kouen-lun, 
„in welchem ſich vie Gebirge des öſtlichen Tübet verlieren, 
der den Pol berührt und ven Himmel trägt, der Diymp der 
Buddhiſtiſchen Gottheiten, ohne daß diefe Vorftellung eine all- 
gemeine over beſonders hervortretende iſt.“ 


34, Eigenfdhaften des Hödften. 

Auf die nachdrücklichſte Weife fpricht fih bei Homer und 
Heſiodus überall aus daß der Kronide fey alljehend, allwiſſend, 
allweiſe, allmächtig, allwaltend, gerecht und ein Vater ber 
Menfchen. Diefe Begriffe fallen freilich mit den Griechiſchen 
Ausprüden nicht ſynonymiſch zufammen; aber fie find zufam- 
men in ihnen, wenn wir fie nach ihren eigentlichen Bebeutun- 

10) 3. Grimm D. Mythol. 1 ©. mu 3. 8. 11) Herod. 
4, 94 sq. z 
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gen unter einander vergleichen, enthalten. In hundert Stel- 
len jener Dichter klingen wie geheiligt die Namen ver Weit 
ſehende, der Weife, der Walter, der höchfte Walter und Rather, 
sdgvone Zeie, Gëtter Zeig (Au wu drakavıog), wijorwg, 
UnaTog (geg, Hey Ünarog xai dog, Zeie Üneros 
Koovidns, weyakog UL 14,417), Unarog xgsovıwv, Zeü séi. 
diote, ës, geiouegée, alIEgı voiwv, Ze reg "Idn- 
Zen Aedëenn, xUdıor, Gëtt, Ze nä&cı Iyavoloı soi däoeug 
zou dvaoosı (J1. 2, 669. 12, 241), Gipédeg (Theogon. 
529). Er weiß der Menſchen Glück und Unglüd (Od. 20,75), 
feine Rathfchläge find fchwer und auch für Here zum Theil verbor- 
gen, unerforjchlid) für alle Götter CJ1.1, 545.549), und nicht rück⸗ 
nehmbar noch täufchend noch ohne Bollendung was er verheißt 
(1, 526.) Seinem Sinn vermag fein anbrer Gott. auszumei- 
hen, nod ihn zu vereiteln COd. 5, 137.) Wie fein Rath— 
ſchluß vollführt wird, in einzelnen großen Schickſalen zu et 
gen war das höchſte Ziel des Heldengedichts. Vieler Städte 
Häupter hat er gebrochen und wird viele brechen, denn feine 
Macht ift die höchfte (JI. 2, 177. 9, 24), er ift ber Derwal- 
ter des Kriegs (14, 84), zwei Fäſſer liegen in feinem Haufe, 
der böfen Gaben und der guten (24, 527.) Er erniebrigt 
und erhöht GL 15, 490—92), mehrt und mindert die Kraft 
(20, 242), giebt Kriegsthaten dem Einen, großen Berftand 
dem Andern (13, 730), er felbft verleiht Wohlftand Hohen 
und Geringen, fo wie er will einem even (Od. 6, 188), 
gewährt dieß und verweigert jenes, was er will in feinem Ge- 
müthe; denn Alles vermag er (14, 444), und unzählige Stel- 
len beziehen fih in der Anwendung auf dieſe Grundanſicht. 
Auch Heſiodus fingt, Durd ihn find alle Menfchen, bebe und 
niebre, die er leicht erniedrigt und hebt, er fendet Krieg und 
fchenkt den Frieden, fchieft Hungersnoth und Krankheit COp. et 
D. 3—8. 225. 240.) 

Dem Allwiffenden femmt es zu den Menfchen die Zeichen 
ihres Geſchicks zu geben. Tr (but es durch Vögel, durch Ficht- 
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erfcheinungen (dsoomueles), wie er ben Schiffern einen Stern 
zuſchickt (JI. 4, 75), oder durch irgend etwas Auffallendes im 
Augenblide der Spannung, wie dem Agamemnon, als er in 
der Kampfesnoth opfert, ein Adler der ein Hirfchfalb am AL 
tar nieberfallen läßt, wobei Zeus Zevoupasog genannt wird 
(8, 250), oder wie er Blutregen fendet wenn er Diele ver- 
verben will (11, 53) Seine Stimme fpricht namentlich aus 
ber heiligen Eiche zu Dodona in Epirus. Auch Olympia war 
nad Strabon werft berühmt dur das Orakel des Olympi-⸗ 
hen Zeus und Lakedämon, Drafelgott, hieß Zeus den Achäern 
in Zafonien und in Kypros. Apollon weiß dx Aıös duꝙic 
(H. in Mere, 532), ihm ift die Wahrfagung von Zeus über: 
fragen, So wird Jehova befragt und Jehova antwortet, vie 
Priefter werfen das Loos vor ihm, David unternimmt nichts 
ohne das: Bild Jehovas, das er auf feinen Zügen mit fich 
berumführte, zu befragen; als gutes Zeichen wird ihm einmal 
das Raufchen im Wipfel von Balfambäumen verfündet I. In 
den Mofaifchen Schriften wird Weiffagung, Vogelſchau, Zei— 
chendeutung unter die Greuel ver heidnifchen Völker gezählt 
6, 18, 9), die mit Jehova nicht vereinbar find. Hingegen 
it ber Glaube daß der Lenker aller Dinge Zeichen feines Wil- 
lens und Waltend gebe Cnicht zu verwechſeln mit Aberglauben 
an ben Zufall), an Mé frommer und. unfchuldiger Art, fo viel 
Mißbrauch und Unvernunft ſich auch daran, wie an Alles in 
den Religionen, geknüpft hat. 

Insbeſondre iſt die ganze ſittliche Ordnung der Gefellfchaft 
geboten, geheiligt und gefchügt Dur Zeus, an ihn gefnüpft. 
Die andern Götter haben die meiften ber Bezüge auf die Men- 
fchen bie er hat, nicht, oder einzelne nur mit ihm oder von 
ihm übertragen, und fie ftehn im Fortfchritte ber Gulturentwid- 
lung einzeln einzelnen Thätigfeiten vor, nicht den von der Na— 
tur unabhängigen, allgemeinften und wichtigften menfchlichen 

1) 2 Sam. 5, 22—25. 

L 12 
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Belangen und Pflichten; er ift umfaffend in Bezug auf bie 
Geſellſchaft wie auf die Natur. Die älteften Könige find in 
der Sage Priefter des Zeus, wie Aeakos, Lyfurgos in Nemea, 
Lykaon, Minos, und die Könige ald Rechtöverwalter haben 
von ihm Gefeg und Seepter (Il. 1, 238. 2, 101. 6, 159), 
Ehre und feine Gunft (2, 197), Ruhm oder Majeftät Geëdoc 
1, 279). Daher als Titel duoysyıjs, diorgepns, und die Kö— 
nige heißen Söhne des Zeus, nicht bloß To figürlic wie im 
A. T. Söhne Jehovas, David fein Erftgeborner 9, fondern die 
alten Griechen machten biede Legitimität pofitiver; Ahnherren 
wie Pirithoos, Perfeus, Minog und Rhadamanth IL 14, 
317— 22), Tantalos, Dardanos, Herafles, Aeakos, Pelas- 
908, Danaos, Dellen u. A. galten als Söhne des Zeus in 
demfelben Sinne wie Apollon, Dionyjos. Tlepolemos fagt zu 
Sarpedon, mit Unrecht werde er Sohn des Zeus genannt, er 
ftehe fehr nach den Männern die von Zeus entiprangen bei ven 
früheren Menschen (6, 635), wie Herakles, von welchem Zeus 
fagt, er ſey des Geſchlechts der Menſchen vie aus feinem 
Blute (19, (08131. So behaupteten die Könige von Stans 
dinavien von Odin abzuftammen. Zeus ift ver Gott des Ei- 
des, als der Grundlage des Rechts und der Sittlichkeit, An 
zog (Il. 4,235); die ungerechten Richter beftraft er (16, 386) 
und die Übertretung der befchwornen Verträge (4, 160. 235), 
die ihm heilig find CG. 107. 288, 7, 76. 411.) Er züch— 
tigt allen Srevel COd. 1, 379. 2, 144.) Zeus allfehenves und 
allyerftehendes Auge nimmt wahr meld. Recht eine Stabt aus⸗ 
übt, er wacht über ven Meineid (Hes. Ze, 269.) Er ift rer 
Gott ver Gaftfreundfchaft, worin, wie befonvers auch bei ven 
alten Slawen, opt Allem die Humanität des Zeitalters lag, 





2) Pf. 89, 28. 3) Aeſchylus in der Niobe: 
Oi HeWv ayyionogos, 
ob Zuvög Date, gr set 'Idaiov geren 
Ardée narowov Bwuös Zo? dv eiädgr, 


» "Se € * D 
zounw gy gëtrgiar vie deu drot, 


— — — 
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Seviog, beten Zorn fchwer zu fürchten ift UL 12,625. Od. 9, 
271.14, 57. 281. 389), der Armen (Od. 6, 207), ſo mie 
er ed ahndet wenn man feine Töchter, der Bitten mißachtet 
(91. 9, 502), ferner der Flüchtlinge, der blutbefleckten Schutz⸗ 
flehenden (Od. 16, 422), des Haufes, der im Haushof feinen 
Altar hat (Eoxssos 1.16, 231 Od. 22, 335); denn dieſe Bei- 
wörter. find zu nehmen wie in unfrer Firdhlichen Sprache ver 
Gott der Ordnung, der Gott der Freiheit. Bon ihm auch 
wird der Traum gefendet (Jl. 1, 62. 2, 6), er ift Vater der 
Mufen) 2, 491. 598) und giebt den Sängern ein, wie e8 ihm 
gefällt zu fingen (Od. 1, 347.) 


A8. Zeus der Menſchen fowohl als der Götter 
Bater, 


Das neuere Götterfyftem, von dem ich erft noch zu reden 
habe, enthält feinen vollfommenften Ausdruck in dem von Ho— 
mer fo oft gebrauchten Namen Vater ver Menfchen fowohl als 
der Götter. Hinfichtlid der Götter wird dadurch beftimmt ie 
Wahrheit eingefchärft daß fie aus Zeus feyen, ober. im eng— 
Den Samilienband von ihm abhängig, oder doch mir von ei- 
nem Clanshaupt, in fo fern das Wort Vater mit eingewur⸗ 
zelten Vorſtellungen des alten Syſtems nicht ſtreng buchſtäblich 
vereinbar war. Um gewahr zu werden welch großes Gewicht 
auf dem Namen Vater ruhe, muß man bemerken wie ſelten 
bei Homer die Anrede Ze ava, o Herr, gebraucht wird im 
Bergleich mit der anbernZed sedrzo und demfelben Namen faft 
durch alle Caſus, oft mit unverfennbarem örtlichem Nachorud, 
rremo Zeie, nrargös Ads, Ari moegt, mehr oder weniger 
häufig. Athene redet ihn an im Namen ver Götter e org 
quſsxxos, Ünare xosıövıov LL 8, 31), wie Aeſchylus die 
Götter Aroyeverg nennt und Zeus der Dlympier Vater (Eu- 
men. 608); aber aud die alte Meergöttin Thetis fagt zu ihm 
Zsö nareg (1, 503), fo Pofeivon (7, 446), Here (19, 121): 
auch Sterbliche nicht felten (3, 365. 7, 179. 12, 164. 13, 631. 

(Eh 
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15, 372. 17, 19. 645. 19, 270. 21, 273). Auch name al- 
lein wird mehrmald gebraucht (8, 69. 11, 80. 14, 352. 22, 
209.3 In der Hefiopifchen Poefie derſelbe Gebrauch, nament- 
lich in der Theogonie der Götter Bater und auch ber Menfchen 
(47. 457. 838), in einem Bruchſtück Ai narmi Aen, op: 
ucivroo⸗ zg, Wie fehr alfo aud die mythiſche Perfön- 
lichfeit des Zeus und der Mythus der Götter unter ihm ober 
auf dem Wege der Mythologie der Polytheismus fich entwidelt 
hatte, fo war doch der anfängliche monotheiftiiche Charakter 
der Religion, die tranfcendentale Gottesidee des Zeus Kronion 
nur beeinträchtigt, nicht ausgelöfcht; Zeus ftand allein über ben 
übernatürlichen Göttern wie, ehe fie waren, über der Natur, 
e8 war dur den Olymp ber der Natur entwachlenen Götter 
unter ihm eine gewiſſe Einheit hergeftellt und in neuer Weife 
eigentlich beflimmter ausgefagt. Enger war fogar diefe Einheit 
in fo fern als vorher der Gott des Himmeld und vie Götter 
der übrigen Natur gewiß felten in beftimmteren Begriffen mit 
ihm und unter fi zufammengehalten wurden. Bemerfenswerth 
ift daß ſchon bei Homer Zeus zumeilen gleichbedeutend mit 
Ned, To Hsiov, neben Heös vder damit abwechſelnd gebraucht 
ift, fo wie fpäter Heög oder sol gejagt wird H. 
Alle uEv yag ës Aede molsujia Zero, 
die d' dv oegäeom oäet vdou sögvone Zede (ll 13,730.) 
"Erd d' ois oinoc eiul, 
alla Zeug soi Motoe soi depogofnc Fonge, 
olie wor — — es dia navre oeiengë (J1. 19, 86. 90.) 


1) Theognis 432 ed I Aorkımıddars tours Ai hue Hess. 865 Feos 
dat avdgacıv ölßor, To 897, dafür Feos 463. 591. 881. 1033. Si— 
monides von Keos fr. 8, 8 Schneiden. Feos dv uovog zong fro zë 
eas. 27 Heös naummnms ben Menfhen gegenüber. Go ro Heior 
und sog, auch Heos, 6 Heog bei den Tragitern und den Geſchichtſchrei— 
bern, oder bei diefen oug oi Heor, Bon ns, "9 Bro, To douértor, 
5 daiuwv. Bei Pindar find P 5, 109-115 Yeös, Koovidas udxapes 
und Môc voog abwechſelnd. 
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— Grp Heös allor’ in’ Gil 
Zeie dyasov ee xaxov ve ddot (Od. 4, 236.) 


Af oe Fues, glo Ait zept yEvoo — 
und die Antwort: Aedc dë zo wer dos, od d Zoe 
öru seu od Ivuc 8IEln- derer yag dnavre (Od. 14,440.) 


Petz eos y’ äi soi miodev dvdga gogo (Od. 
3, 231.) 

Daß dein vielleicht fchon in der epifchen Poefie für vie 
Gottheit ftehe, hat Nägelsbach bemerkt?). Alfo Zeus ift Gott 
und au ein Gott; aus dem Einen und dem Andern leuft 
eine Reihe der verfchiedenften Vorſtellungen aus. Noch häufi— 
ger find Zeds und Aegai fo ‚neben oder nach einander geftellt 
daß fein Unterſchied gemacht zu ſeyn fcheint, und Prädicate 
find von Zeus auf die Götter übergetragen, wie Iso) dë Te 
navıe Ödvvavıos vder Zogeou (Od. 10, 306. 4, 379), „sol 
dsıyevsrai (Il. 2, 400), als ob Zeus und die Götter eins 
wären, wie Gott durch den Plural Elohim ausgedrückt wird. 
Doc über den Homerifchen Gebraud von Rc ift aus dem 
trefflichen Dammfchen Wörterbuch leicht weit mehr zu fchöpfen, 
wenn man zahlreiche Stellen in diefem Sinne vergleichen mag. 
Ob in der Verbindung Vater der Menfchen ſowohl als 

ber Götter das Eine, Vater der Menfchen, uneigentlich ver⸗ 
fanden werden dürfe, da das Andre Vater der Götter offen- 
bar im eigentlichen Sinne gilt, fteht fehr pahin. Im Demnug 
auf ben Pythiſchen Apollon ſtammen Menfchen fowohl als Göt- 
ter von den Titanen (150): wie dieß nach ber einen Anficht 
wahr ift, warum follen nicht eben fo nach der andern aus 
Zeus eben fo die Menfchen wie die Olympifchen Götter feyn? 
Die Menfchen ver Titaniſchen Zeit find durch das Japetiſche 
Geſchlecht in vier nach der Art der wirflichen Menfchen in ko— 
- Ioffalem Styl gefchilderten Brüdern dargeftellt und nad dem 


2) Homerifhe Theol. S. 68, 


182 


Prometheus des Aefchylus wollte Zeus dieſes vertilgen (234.) 
Nach der Sage von den Weltaltern hatte im golonen und fil- 
bernen, als Kronos berrfchte, diefer die Menfchen gemacht ?), 
und Vater Zeus, als er zur Herrfchaft gelangte, machte das 
dritte und das vierte Gefchlecht wie der Hefiodus der Werfe 
und Tage erzählt (109. 127. 143. 157), dieſelbe Sprade 
wie bei: Simonives von Amorgos, nod welchem Gott die oer: 
fchiedenen Arten der Weiber machte On mehreren Stellen Ger 
felbe Ausprud), wofür er einmal auch fegt Zeus (116). Bei 
Platon find die Menfchen von Gott aus Erbe geſchaffen 9; 
bei Dion von den Göttern gefchaffen und zu einem georbneten 
Leben auf Pir Erde gewiefend). In der Odyſſee aber hält 
Phildtios, indem er dem Zeus vorwirft daß er die Menfchen 
in Unglüd und Schmerzen ftürze, da er fie doc) felbit erzeugte 
(Zn dé yeivsaı adıög, 20, 282), worin vor langer Zeit 
Schwenck eine Spur ber Anficht erfannte daß Zeus die Men- 
hen erfchaffen habe, wenn auch ber Widerſpruch melden dieß 
mit der Homerifchen Mythologie bilde, nicht zu heben ſey 0). 
Philötios bezieht fein yelvanı auf feine Anrede masse Zeg 
und man wird nicht fagen wollen daß er mm feiner Rudhlofig- 
feit eines fonft in weiterem Sinn genommenen Namens durch 
die eigentliche Deutung fpotten wolle, fondern dem Scholion 
beipflicpten Das an numge dvdgiv ee Zeen ee erinnert. Denn 
auch die Unterfcheivung zwifchen einmaliger Schöpfung des 
Menihen im Anfang der Dinge und der fortvauernden Bele— 
bung und Erhaltung der Menfchen wie der ganzen Welt würde 
übel angebracht ſeyn bei einer nur in großen Zügen hinge- 
worfnen und von bichterifchen und volksmäßigen Einfällen frei 
umranften Theologie wie dieſe alte. Neben ver Bedeutung 





3) Pindar N. 5, 7 dx de Koovov sei Zuvös nowas alyuaras yv- 
zrpäërneg xal ano yovosdv Nugogbbur Alaxidas dyipapiv. In einer on: 
dern Stelle glaubt er an ben göttlich gegebenen Anfang und Ende bed 
Menfchen. 4) Polit. p. 271. 5) Or. 30 p. 550. 6) Ztſchr. 
f. Alterth. Wiff. 1834 ©. 951. 
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welche der Bater der Menfchen in Verbindung mit dem Namen 
Vater der Götter hat, Fonnte gar wohl auch die figürliche bes ` 
ftehn, welche dem Menfchen fo natürlich ift daß z. B. die Sky— 
then ihren Zeus Papäos nannten, was dem Herodot gefällt 
(4, 59), Bithyner und Phryger den ihrigen und den Attis 
Papas, Papias7) — ein Wort das bei den Griechen nicht 
edel genug für Zeus ward), Jo rop alsdann Zed name in 
der Anrede der Menſchen ganz mit Jupiter zufammentraf), 
der nicht ald Gott oder Stammgott eines einzelnen Volks, 
fondern als ber allgemeine himmlische Bater angerufen wird, 
unter Felten Gewalt und Obhut alle Sterblichen ftehn. Das 
Gefühl daß die Menfchen aus Gott feyen, drückt im Allgemei- 
nen Dé aud aus durch die unzähligen Sagen der Einfalt von 
den.-Stammvätern aus Zeus und deſſen Bermälung mit den 
Landen, als Phthia, Aegina, Thebe, Taygete u.f.w. Auch 
für bie Altefte Zeit aber muß gelten was Epiftet fagt: „Wer 
von der Lehre wahrhaft ſich überzeugen Tonn dag wir Menſchen 
alle von: Gott bevorzugt geichaffen find und daß Gott Vater 
ift der Menfchen wie ber Götter, der, mein’ ich, wird über 
Dé ‚feinen unedlen, feinen gemeinen Gedanken faſſen.“ Klean- 
thes fagt,..dx zoü yag y&vos Zousv, und Aratos ame dv- 
doen — 00 yag ySvos Zoé, 


36. Zeus im Verhältniß zur Nefa, Möra. 


Nur durch unzulängliche Kenntniß des Zeus und der Göt- 
ter bat die Meinung entftehen können daß bei Homer ein blin- 
des Schickſal, ohne Leben und Perfönlichkeit, eine dunkle un- 
begreifliche Nothwendigkeit über ihnen ftehe, auch über Zeug, 
7) Diod. 3, 58. C. I. n. 3817. 8) nanna oi Odyss. 6, 57. 
wg nennia Aristoph. Vesp. 297. Hesych. ännas d gege, 

9) Umbriſch Jupater, Hesych. 4sinarwpog (dınarugos) Yeösg nragd 
Zwugeioss, worauf G. Eurtius aufmerkſam macht in dem Kieler er: 
program 1856, Die Stymphäer oder Tymphäer in Epirus. 
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deſſen durchgreifende Macht auch die Götter, wenn fie fi in 
der Poefie ihm oft vergeblich widerſetzen, eigentlich nicht be: 
ſchränken; eine Anficht wozu ſich in neuerer Zeit nicht wenige 
Gelehrte befannt haben 93 während doch mehr andre das Ge— 
gentheil behaupteten). Andre glaubten zu erfennen daß vie 
Borftellungen hinundherſchwankten, bald das Scidfal größer 
fey als die Götter, bald die Götter als das Schidfal, daß 
die Homerifche Vorſtellung die Bereiche beider Wirffamfeiten 
durchaus nicht habe fondern fünnen, da fie göttlichen und Schid- 
falswillen bald unterfcheide, bald vermiſche). Auch Schwend 
in feiner Mythologie der Griechen (S. 8 und Mythol. ber 
Germ. ©. 27) nimmt an, „es fey in ber Homerifchen Poefie 
das Verhältniß des allmächtigen Gottes, des Lenkers aller 
Geſchicke, zu dem was bie Menfchen Schickſal und Nothmwen- 
digfeit der Beftimmung nennen, weder fcharf beftimmt noch 
zu einer genügenden Ausgleihung und verftänblichen Anfchaus 
ung gebracht. Dieß fey aber auch fpäter nicht gefchehen und 
noch habe der Menfch nicht vermocht, einen freimaltenden Gott 
mit der Nothwendigfeit und einem vworberbeftimmten Schidfal 
auszugleichen, weil er zwar burd die Form feines Denfens 
getrieben, beide verfchievenartige Gedanfen, die Freiheit und 
Nothwendigfeit (die dunkle Naturgewalt und bie ethifchen Ge— 


. 1) Außer ben von Nägelsbach Homerifhe Theol. S. 113 genannten Ereu= 
zer bn. Kunft S. 117, Solger nadgel. Schr. 2, 698. 708, Schömann 
Prometheus S. 133, Preller Gr. Mythol. 1, 327—329, 2) Außer ` 
den von Nägelsbah angeführten Kanne Mythol. der Gr. 1805 ©. 64. 
Baur Symb. u, Mythol. 2, 1 S. 334—36. Bode Hellen. Dichtk. 3, 1 
S. 270, Helbig die fittlihen Zuftände beë Gr. Heldenalters 1839 ©. 11 ff. 
der feine Überzeugung gegen Nägelsbad in einer Kritik feines Buchs auf- 
recht erhält in der Zeitfehr. f. Alterthumswiſſ. 1843 ©. 658 f. 3) So 
Henne zu M. 6,488. 17, 3231. ©. Hermann zu Aristot. Poet, p. 265». 
Ed. Platner Notiones juris et justitiae ex Homeri et Hes. carmin. 
expl. p. 22 ss. Stuhr Religionsfpfteme der Hellenen 2, 271, Nägels⸗ 
bah ©. 128. 
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feße, fagen Andre) venfe, aber feine Form des Denkens be- 
fige in welcher fid) das Widerſprechende und Einanderausſchlie— 
gende harmoniſch zu Einem oerbänte, Wir können die Frage, 
wie eine ewige und abjolute Nothwendigkeit dieß auch für Gott 
fey, ben Philoſophen überlaffenY. Auch bei ven Griechen ift 
die Zeit des abftracten Denfensd und der Speculation gekom— 
men, worin fie das Schickſal gleichſam als ein geheimnißvolles, 
immerhin geiftiges Princip den Göttern gegenüberftellten, vie 
fie entweber nicht mehr im Sinne der alten. Welt oder gar 
nicht mehr glaubten 51. Davon aber ift meiner Meinung nad) 
noch nicht die geringfte Spur weder im Homer zu bemerken, 
in welchem doch Iden die Tendenz durch ein phyſiſches Prin- 
eip die Einheit der Dinge zu retten, welche die Religion nicht 
mehr Allen gewährte, eingeprungen ift, noch in allen Über- 
bleibfeln Hefivdifcher Poeſie; eben fo wenig als in den Veda, 
obgleich auch aus der Inpifchen Mythologie Ipäter ein Fatum 
über den Göttern hervorgegangen it). Lucian in feinem Wi- 
verlegten Zeus bringt den höchſten Gott in Berlegenheit durch 
die Homerifhe Möra: und ihm und feinem Zweck war dieß 
gemäß. 

Beide Wörter, ob und wor bedeuten bei Homer und 
Hefiodus Theil, dann Tod insbefondre, verbunden Yavarog 
soi worge (Il. 3, 301. 5, 83. 16, 334..17, 477. 22, 436), 


4) Wie Schelling in der Borr. zu Coufin über die Deutfhe und 
Franz. Philof. Weiße u. U. 5) Aud mit Meier unzähligemal aus- 
gefprochnen Anficht fireiten wieder andre Stellen, wie 5. B. Euripides in 
dem Chorlied an die Ananka fagt: xai ép Zeus 6 m rien cüv gei 
mër relevr@, Alcest. 987. Wogegen Aeſchylus fagt im Prometheus 515: 
is or Avdyans Zei olaxoorpoyos; Moigas Toiuopgyor wnuoves 7 
Eoivvöss (ohne oo» cos, aber nur zufällig), Am wenigften follte man 
aus dem Schwur bei Himmel, Erde und Styr, der JL 15, 36 ff. von 
den Menſchen auf die Götter unter fo vielem Andern übergetragen ift, 
folgern daß die Götter „eine unperfönlihe Macht über Déi anerkennen.“ 
6) ©. 3. B. Bhartriharis Sententiae ed. Bohlen 2, 92. 
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over worge Iavarov (Od. 2, 100. 19, 145. 24, 134), wie 
Koss Iavarvov, &v Yavaroıöo eg ion CL 24, 437. 750) 
oder allein, sirree Got soi uorge Aude nAnyevn xegavvi (15, 
118), Zeüg — ën uolgav E9mxev (Od. 11,559), ër da name 
Koovidöns — aion eu doyaktn gätge (22, 60), dude — 
nahe rengmusvov ion (22, 179). Perjonifieirt wurden 
beide Wörter Furd ein Beiwort, Yavazos soi Motoc xga- 
rein, Moto dvowvvnos, oder ein Handlungswort Auge 
Moig’ Entdnoev. Endlich auch Loos Beftimmung, zunächſt des 
Todes oder des Lebenbleibens, wie es dem Achilleus ogfoe ift 
vor Troja umzufommen (20, 80), dem Aeneas wigumov zu 
entrinnen (20, 302), over ähnlich Od.5,113. 8,511, 9,532, 
Zu leiden was die Möra, bie Aeſa oder die Mören, zade- 
vier Geggfo, dem Werbenden in den Faden geiponnen 
(I. 20,127. 24, 209. Od. 7, 196), dieß Bild ift nicht aus 
einer fataliftifchen Weltanficht entfprungen, fondern aus ber 
Erfenntniß der natürlichen Berfettung ber Umftände im Leben 
der Menſchen?). Die objective Möra, einmal ing Leben ge 
rufen ober aus einem Erleivden in ein Thun verwandelt, ob: 
jeetivirt, treibt auch den zum Tode Beftimmten vorwärts GIL 
5, 613, 22, 5), wie auch die Keren des Todes führen, over 
zwingt ihn verderblich zu ftehen; fie giebt mit Zeus und Erinys 
Derberbliches ein CL 19, 87). Aber nicht felbftändig (8 dieſe 
Möra oder Aefa, an melde fchon Alerander von Aphrodiſias 
in feiner Schrift über das Verhängniß (2), getäufcht durch die 
jpäteren Ideen von einer blinden Nothwendigfeit, feine Unter, 
fuchung anfnüpft, jondern aus Zeus ift fie, und es ift nur 
zufällig rop wir fie nicht auch Tochter des Zeus genannt Bn: 


GI und Unglüd. Thetis fagt JL 1, 418 o o xaxj; aloy rexov iv 
weydgossw, namentlid von Aoige ald Glüd Od. 20. 76 uoigav € du- 
woginw re, JL 22, 428. 485 dvoaumopos, 3, 182 d udxap Arpsidn, 
uosonyivns, öhßsöodasmov ſwonach bei Aeſchylus und Pindar wögosuog 
für eöwospog.) 
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ben, Dagegen elen wir Aög alo® GIL 17, 321), Ze Aös 
eions (H. in Apoll. 433), xaderın de deod zer Moig’ Ent- 
Önse (Od. 11, 291), xaxı Aude Ain nageom — IV Gier 
poli naswusv (9, 52), Mora Ysuv Enednos daumvaı 
CO. 269), wovode dé Mate Edauaoos ev (22, 412), «oe 
d2 dainovos Am zaxn (ll, 61). Nun ift doch von ber 
Möra des Zeus oder der Götter Die andere, wobei dieſer Zus 
fammenbang nicht ausgedrüdt ift, in ihrem einfachen Wirfen 
und in allen gebrauchten Worten nicht verichieden, demnad nur 
anftatt des Todes: oder Schickſals von Zeus, wie die Keren, 
aus Abkürzung gefegt und alſo im Allgemeinen oder für or: 
wöhnlich nicht einmal in dem. Maße felbjtindig wie etwa Ae- 
gäon oder andre Dämonen, welche eine einzelne Kraft oder 
Eigenfchaft eines Gottes bedeuten. Patroflos fagt: Zeus und 
Apollon bezwangen mich, und gleich darauf: Möra und Letos 
Sohn tödeten mid) (16, 845. 849), was das Roß Kanthos 
wiederholt C19, 410), den Defter hält die verderbliche Möra 
zurück und er jagt, die Götter riefen mich in den Tod (22, 5. 
297); Odyſſeus fürchtet daß die Götter Hektors Drohung voll- 
bringen und den Achäern unterzugehn eiosuor ſeyn möge GL 
9,.245.) Möra und Gottes Wille oder Wirken find eine: 
Zeus. und Apollon beihügten mich vorher, Sagt Hektor; jest 
erreicht: mich die Möra (22, 302), und Lyfaon zu Achilleus, 
jetzt gab mich. die verderbliche Möra in being Hände, ich bin 
dem Zeus Bater verhaßt, der mid) dir übergab C21, 82.) 
Möra und Here bezwingen den Herafles (18, 119), ver Tod 
durch Heres Feindichaft, ganz wie Die Keren, welche Zeus oder 
Athene, Apollon, Pofeivon, Here, Kypris fendet und abwehrt. 
Wenn Defter zur Andromache fagt, fein Menſch wird mic) 
über mein Loos zum Ais ſchicken und feinem Loos ift Feiner 
der Menschen entflohen, fo heben die Worte oorëg aloav und 
uoigay ıeyuyuevor jo wenig die Beziehung des Menſchlichen 
zur Gottheit auf als wenn ein chriftlicher Held getroft dem ent 
gegen gienge was. ihm beichieden fey, und von menſchlicher 
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Troftlofigfeit der Morox gegenüber Tonn nicht die Rede feyn. 
So Haut Odyſſeus daß es nun ihm beftimmt Ten in elendem 
Tod umzufommen (5, 312), oder fein Theil fey, eiuapror, 
von uelgouas, wie u8oog, usols, wolge. 

Die vermeintlihe von Zeus gefonderte Schickſalsmacht, 
die nicht einmal in beftimmter Geftalt und Handlungsweiſe wie 
die Götter unter Zeus je auftritt, niemals verehrt und gefeiert 
worden, aber wohl als te lang nah Homer zu großer Be- 
deutung gelangt ift, müßte doc in großen Dingen wirffam 
eingreifen, im Olymp, in ber Natur, im Krieg, beffen Ber; 
walter Zeus heißt, im Schickſal ver Reiche, in dem Gang ver 
beiden großen Gedichte. Aber in der Ilias, dem Streite des 
Achilleus, wird Zeus Rathſchluß vollendet, wie im Eingang 
verfündigt ift, daß viele der Mäer umfommen und ver Held 
geehrt werde, was Zeus der Thetis verheißt und durchführt. 
Der Here antwortet er zornig, bie Bertilgung fo vielen Volks 
fey Gottes Spruch oder Wille, Isopazov (8, 477), ein Wort 
womit oefme , org in dem vermeintlichen Sinne durchaus un⸗ 
verträglich ift, und weiterhin beruft er fich gegen fie auf fein 
Derfprechen an Zheng (15, 72—77) Die Kypria, indem fie 
den Krieg über ben Tod des Achilleus hinaus bis zum Ende 
in dad Auge faßten, ftellten des Zeus Rathſchluß voran all- 
gemeiner beftimmt nad dieſem Umfang. So ruht auch bie 
Odyſſee auf dem Isopyarov, welcher Ausdruck darin auch mehr- 
mals gebraucht ift. Der Vogelveuter Halitherfes hat dem Odyſ⸗ 
feus bei ver Abfahrt geweiffagt, mie er nad zwanzig Jahren 
zurücfehren werde, und befteht darauf, (2, 171—176); Eu— 
rymachos/ der ihm nicht glaubt, wird es büffen. Des rot, 
feus 2008 iſts (ejo) bei ven Phäaken feine Irrfahrt zu en- 
den (5, 288), vermöge der göttlichen Beftimmung, die unter 
Zeus dem rravouyasos, der allen Wahrzeichen vorfteht, opt: 
hergefagt war. An die Götter und das Rogœror find alle 
Dinge gefnüpft, ihre Macht, ihr Eingreifen find fo durchgän— 
gig und nachdrücklich verfündigt daß man fi wundert Gen 
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Tod, was doch urfprünglich und weſentlich die Möra ift, nd 
005, mors, wie die Mören in der Theogonie Schweftern der 
Keren und ihre Wohnung im Hades (218), ein Werkzeug 
ober eine Aufferung, etwa wie wir Vorfehung oft faft wie eine 
Perfon der Gottheit nehmen, fpätere Griehiihe Mythologie 
eine Metis, eine Pronda abfondert, unter oder über die Göt— 
ter ſelbſt geſetzt zu ſehen. Wie unrichtig dieß fey ift ſchon in 
einem im Übrigen fehr unreifen Schriftchen zureichend nachge— 
wieſen worden 9). Aeſchylus, der den Homerifhen Zeus wohl 
verftand, fagt von ihm Ae "oi voum eben deiiet (Suppl. 
647), Pindar zé pogouon dAıosev nrergmuevov (N. 4, 61); 
ber Name Mosey&ıns enthält feinen neuen Begriff. Zweifel 
an ber göttlichen Gerechtigkeit in den menfchlichen Geſchicken, 
wie wir ihn fpäter oft ausgefprocden finden, fonnte auf den 
Gedanken einer blinden Möra leiten: aber Philötios der Gielen 
Zweifel ſchon in der Odyſſee faßt, richtet ihn an Vater Zeus 
(20, 201.) Die Alten dachten: Iso» dr zoue xstrur. 
Kaum möchten einige Stellen die fich zur Noth misdeu⸗ 
ten laffen, noch einer Erörterung bevürfen; doch will ich aud) 
dieſe nicht fparen. Zeus legt in einer higigen Schlacht in bie 
golone Wage zwei Keren des Todes, die eine ver Achäer, die 
andre ber Troer, und wieder die des Heftor und die des Achilleus 
und es finft ver Scidjaldtag, aicıuov Nuap, die alo«, der 
Tod der Achäer, des Defter (8, 69. 22, 210.) Nun wird 
behauptet, wer den Dichter kenne, müffe zugeftehn daß Zeus 
im entſcheidenden Augenblid ſich ſelbſt nicht Flug genug ſey und 
einen ihm fremden Willen zu erfennen ftrebe, over, wie Fäſi 
in feiner Ausgabe fagt, Zeus erforfhe den Rathſchluß Des 
Schickſals, ob er mit feinen eignen Abfichten und Wünfchen 
zufammenftimme. Wer mit Klügeln in naive Poefie tiefer ein- 


8) Lange Einl. in das Studium der Gr. Mythol. 1825 im 5. Ab— 
ſchnitt. Eine falfhe Deutung. giebt auch Porphyrius zu JL 8, 69, Zeus 
fey nicht mächtig des Schidfals, könne ed aber doch aufſchieben. 
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zubringen glaubt, dürfte eher fagen, ver Dichter werfe einen 
fatyrifchen Blid auf die Mächtigen die bei wichtigen Entfchlüf- 
fen dem Zufälligften over der Laune Einfluß geftatten, Hatt 
ihrem geprüften Willen zu folgen. Auch an ein Symbol up: 
partheiifcher Gerechtigfeit, wie der Theolog Baur verftand, ift 
nicht zu denfen; fondern der Weltherrfcher nach Menfchenart, 
der ein andermal viel hinundherdenkt, ob er den Patroflos 
glei mit dem Sarpedon fterben oder noch viele Troer töden 
laffe (16, 647), wie vorher ihm das Herz getheilt war, als 
e8 die Zeit war (uotoc) daß Sarpedon durch Patroflos falle, 
ob er ihn lebendig aus der Schlacht nach Lykien verfege (wie 
durch Wunder auch Sterbliche unfterblich gemacht werben), oder 
jest unter dem Arm des Menötiaden ihn bezwinge (16, 433— 
438), und dann dem Scelten der Here daß er einen längft 
dem Tode (adoa) beftimmten Sterblichen vom Tode befreien 
wolle, nachgiebt, und wie ihn nachher des von Adhilleus ver- 
folgten frommen Defter fo fehr jammert daß er die Götter zu 
‚ bevenfen auffordert, ob fie ihn retten oder durch den Peliden 
vernichten laffen wollen (22, 174—176), und darauf dem 
gleichen Vorwurf der Athene nachgiebt, läßt es Fort auf das 
2008 der Wage ankommen zu entjcheiden: denn von bieden 
Fällen eng nicht fein Ratbichluß für das Ganze ab. Aber 
er giebt hin alle Troer umzukommen (21, 216), tödet, wenn 
er will, auch ohne zu wägen. Wenn die höchften Angelegen- 
heiten und Perfonen bei gleich fcheinender Macht zur Entfchei- 
bung gedrängt werben, fo fteigt die Spannung fo hoch und 
erfcheint nach vielen Wechfeln der Ausgang fo ungewiß Daß 
er bet rem endlichen plöglichen Eintritt wie Sinfen und Stei- 
gen von Wagfchaalen wirft. Das Gefühl dieſes Eindrucks 
wird durch dieß Bild glüdlich hervorgerufen: aber die Wage 
ift in der Hand des Höchften, fein find Die Tode die er als 
Looſe in ihre Schalen legt, nicht eine Macht über ihm). Biel: 


9) Birgil der die Wage auf den Turnus anwendet, Täßt den Jupi— 
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mehr wird das Bild, unter dem urfprünglichen, eben entwidel- 
ten. Sinn oberflächlicher und geradezu für Befchluß des Zeus 
geſetzt. Der fliehbende Heftor kurz vorher erfennt im. Todesge— 
fühl Zeus: heilige Wage (Jl. 16, 658), vie freilich gleichbedeu— 
tend mit Adc voog iſt, und die Forum heilig genannt wird, 
aber auch nichts anders ift als die nachher gefchilderte; Das 
Mähen dauert furz wenn Zeus die Wage fenft, welcher ber 
Berwalter des Kriegs ift (19, 223.) Im der Geneigtheit des 
Zeus den Sarpedon, den Heftor zu retten, iſt e8 doch natür- 
licher die höchſte denkbare Auszeichnung diefer Helden oder des 
höchſten Gottes Barmherzigkeit (uelovos Hoi dAAuusvol zug 
20, 21) zu jehn, als feine Refignation und Unterwerfung uns 
ter Die Möra des Todes, weldhe eine allmächtige Möra zu 
nennen eines der ftärfiten Mißverſtändniſſe ift. Jehova erhört 
ein Gebet und nimmt. einen Bejchluß zurüd bei Jeſaias 8,1). 

Anders verhält es fich mit einigen Wendungen des or: 
meinen Berjtandes oder der Leidenfchaftlichfeit, Die Dem nach— 
ahmenden Dichter an rechter Stelle zur Farbe der Rede Dienen. 
Dazu gehört nicht der Sat welchen Athene dem erregten Ze 
lemachos zu Gemüthe führt, daß den Allen gemeinfamen Tod 
auch. die Götter ihren Lieblingen nicht abwehren. können, wenn 
die Möra fie ergreift (3, 336-338), der eine Gebumdenheit 
der Götter ungefähr fo. viel beweift als der daß das Geſche— 
bene Gott ſelbſt nicht ungeichehn machen fann. In ber Det 
denwelt der Ilias zwar wird auch an Wunder als Nusnahmen 
vom menfchlichen Looſe gedacht. Übertriebenheit des Auspruds 
iſt es doch wohl und nicht eigentlich zu verſtehn wenn Poſei—⸗ 
dom Pi zween Ajas treibt den. Defter von. Fe Schiffen zu ja⸗ 
gen: auch wenn dieſen der Olympier ſelbſt wecke (13, 58), oder 


ter in die gleich ſchwebenden Schaalen fata diversa duorum legen, wie 
ungleiche Gewichtſteine, und es ſcheint als ob Aeſchylus in der Pſychoſta— 
fie, indem Thetis und Eos flehend daneben ftanden, ähnliche Gedanken ge— 
habt Habe. Darin Hätte das Wägen (trutinatio) die Bedeutung des Hin- 
undherliberlegens, wie Heyne erklärt zu 16, 658. 
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wenn Menelaos mit Ajas die Leiche des Patroflos dem Peli- 
den zu entreiffen auch gegen einen Gott fämpfen will Ceci zrgös 
deinove reg 17, 116), over Telemachos fagt, auch nicht wenn 
die Götter jo wollten (3, 228). Und fo ift nie Aids oe 
(17, 327), Gage moigev (20, 336), néonocçoy nichts ott: 
ders als ein byperbolifcher Ausdruck, wie zumeilen unmenfch- 
ih, unnatürlih, unmäßig, mehr als zufällig, und wirb da— 
ber auch nicht von Gethanem oder Gejchehenem gefagt, ſondern 
bedingt von Thaten oder Gewalten denen burd einen Gott 
Einhalt gefchieht, mit dem Übergang sf un, GI adıds’Anol- 
Amv oder durch eine Wendung der Sache. Die Rüdfehr ver 
Argeier wäre Örrdouoge erfolgt, wenn nicht Athene eintrat 
(2, 155). Odyſſeus wäre in der Flut Ureguopov umgefoms- 
men, wenn nicht Athene ihm zugefprocden hätte (5, 436). 
Wenn Zeus fürchtet daß Achilleus Örrtouogov die Mauer er— 
ftürme (20, 30), dem dieß nicht beftimmt war, fo ift Har daß 
dieß nicht buchftäblich au verftehn ift, fondern das unwiderſteh⸗ 
liche Vorftürmen malt, fo ald ob er fagte, das fieht fo aus 
als follte er die Mauer zerftören. Ähnlich 21, 516. So ift 
es ein Kraftauspruf wenn Apollon ven Aeneas anfeuert bie 
Stadt auch Örrdo Aeän zu retten (17, 327). Als die Achäer 
Garë oben tapfer waren (17, 780), da dauerte es nicht lang 
und Patroflos fiel: man könnte überfegen über Gebühr, über 
das Maß, wie auch ein Scholiaft angiebt, wie ser alvav 
dvsixsoag od" Unze oben (6, 333). Indem Zeus im Ein- 
gang der Odyſſee vor den verfammelten Göttern Tlagt, ung 
geben die Menfchen das Unheil Schuld welches fie durch ihre 
Frevel Zorëgtogog ſich zuziehn, ift ernftlich Die göttliche Regie— 
rung als der Grund des menſchlichen Looſes der menfchlichen 
Freiheit gegenübergeftellt. Aber auch nur in dieſem Gegenfag 
finden wir daß etwas gegen Gottes oder der Götter Willen 
gefchehe, oder über ven Willen des Geſchicks hinausgehe. Es 
begegnet den Menſchen fonft leicht, dem Gedanken des Unend- 
lichen, Abfoluten, Höchften ſich zu entziehen, ihn nicht voll 
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aufzufaſſen, dem Huerften noch etwas abzudingen hinter dem 
Lesten ein Letztes ſich vorzuftellen; doch Zeus ift in ber Home- 
rifchen Zeit nicht einmal durch die Spiele der Dichtung in ſei—⸗ 
nem allerhöchften Anfehn beeinträchtigt worden in dem Olym⸗ 
piſchen Drama, in welchem feiner Erbhabenheit die freie Rede 
mancher Götter nur wie zur Folie oder zur Probe dient, in⸗ 
beten das Ganze fein Walten wunderbar durchdringt und wie 
ein ſtets Fühlbarer bald Teifer, bald ftärfer beiwegter Hauch For: 
über ſchwebt. 


37. Zeus ſchaffend. 


Mit dem angebornen Gefühl der Gottheit verband ſich bei 
den Griechen, wie bei den meiſten Völkern Aſiens und Europas 
nachgewieſen ift, der Gedanke daß durch die Vermälung bes 
bimmlifchen Gottes mit ber Erde Leben und Wachsthum in 
der Natur erwachen und die fi aus einander fortpflanzenden 
Geſchöpfe entftehen. In der Erbe faßt ber Kinderfinn das von 
der Erde auf was ihn angeht, worin er. die fortwährende Schd- 
pfung alles Werdenden und Vergehenden erblidt, woran er mit 
Allem was lebt als am mütterlichen Bufen der Weltmutter, Ve: 
bensmutter, wie Mandye der Neueren ſich ausprüden, hängt. 
Die Natur ift als gegeben, als daſeyend von jeher und im 
Allgemeinen ald göttlich lebendig und empfänglid, Gäa als 
eine Göttin angefehn. Mit ihr unter verfchiedenen Namen noch 
der Berfchievenheit ver Stämme, fo daß fie an demfelben Ort 
von Anfang einander ausfchließen, ald Gäa, Zeng, Demeter, 
Hera, zeugt Kronion, und es erblüht in weiterer mythologis 
fcher Entwidlung ein Kind oder ed erwacht ein Trieb. Das 
Kind ift weiblih, zunächſt die nahrunggebende Pflanzenwelt, 


weßhalb aud die Vermälung mit der einen biefer Göttinnen ` 


als unter den Frühlingsgewittern vollzogen gedacht wurde: ré 

ift Das Bild des Werdens und Wachſens und Unterpfand ei- 

ner fortbauernden Erneuerung bed Lebens: männlich ift der 

Deus primigenius, der Erftling der Schöpfung, das erwachende 
K 13 
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Leben, das Lebensprincip, Eros, Hermes Ithyphallikos H. 
Der eingeborne Sohn des Donnergotts Perun, ber ihm ge 
tödet wurde, wie Adonis, ift im Grunde gleich der Perfephone. 
Schöpfer, Mutter und Kind find unter fo manchen Dreiheiten 
Griechifcher Götter die gehaltwolfte und einflußreichfte. Schon 
Zoega?) erkannte daß diefer Verein der große Gegenftand al- 
ler. heidniſchen Philofopheme und Religionen ſey, und ein Ge 
lehrter welchem das Einzelne richtig zu fehen gänzlich verfagt 
war, fuchte auszuführen daß aus dem Tritheismus des arti- 
ven und paffiven Princips mit dem Sohn Kosmos, vermit- 
telſt der Aegyptiſchen Kolonieen, alle großen Gottheiten ber 
Griechen hervorgegangen ſeyen 21. Wir erbliden das Spftem 
Zeus, Erbmutter und Erzeugniß erhalten und gepflegt nur 
an einigen Drten, mie denn der. Cultus ſchon dadurch daß 
der „Tempel in der Regel einem ` einzelnen Gott geweiht ift, 
und überhaupt in ber alten Zeit eine Tendenz verräth ver 
Weite der Oper, gleihfam ver flaren Auseinanverfegung zu 
entfliehen, während er in ber fpäteren viele Götter mit ein: 
ander in Verbindung zu fegen liebt... Aber vorauszufegen 
ift, dieß Syſtem allervings in früheren Zeiten, zwar nicht 
überall auf dem Griechiſchen Boden, doch da mp jene Natur- 
ehe des Zeus fammt ber Tochter nachweisbar ift, wie bei den 
vier genannten Göttinnen, und nachgeahmt ſehn wir die Trias 
auch in Zeug, Semele und Dionyfos. Die eingetretenen Um—⸗ 
wandlungen in den Ideen und im Cultus woburd es aufge 
löſt worden: iſt, feine Bedeutung verloren und insbefondre bie 
Tochter, namentlih Hebe und die der Dione, eine andre Bes 
deutung erhalten bat, liegen zum Theil vor Augen. Nirgends 


1) W. v. Humboldt rechnet einen Gott der Iavanifhen Mythologie, 
Cohn Bramahs „zu den Urweſen, die jwifhen den erften und oberften 
Grund aller Dinge und die gefhaffene Welt gefegt werben.” Kawi— 
ſprache 1, 193. " 2) In ungedrudten Bemerkungen zu St. Groir 
über die Mofterien. : 3) DP N. Rolle'Religions de la Gröce 1828, 
Gegen die Aegyhptiſche Trias Bunfen Aegypten Bd. A &, 198. 
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fommt ein Symbol aus alter Zeit vor das eine beſondre Hei⸗ 
ligung dieſer Dreiheit, ein auf ihre innre Einheit gelegtes Ge- 
wicht anzeigte, etwa wie der Zeus Dreiaug die Einheit der 
drei Brüder bedeutet. Zum Vorſchein kommt fie faſt allein 
noch in Samothrafe. In fo weit Tonn ich mit K. O. Müller 
übereinftimmen, welchem in feiner Abhandlung über die Samo- 
thrafifchen Myſterien — einer- feiner geiftvollften, aber auch 
nad; meiner. Meinung an Fehlgriffen reichiten — in diefen My— 
fterien der Mittelpunft der Griechischen Urreligion gegeben fchien, 
und eine Berfammlung deſſen was anderwärts zerftreut ift 9), 
Auf dieß Syſtem ift auch Pherekydes zurüdgegangen, indem’ er 
son dem: Paar Zeus, in weidem Chronos eingefchloffen ift, 
und Ehthonia die aus der Ge wird, einen Erftgebornen ablei- 
tet, der nun nad) feiner Naturphilofophie Coen, das Waffer, ift. 

Dn der Deutfchen Mythologie fucht man eine ähnliche 
Einheit nachzuweiſen wie die von Zeusvater und Mutter Erde, 
Dyaushpita,und Mätä prthevi „neben andern ftreng ‚davon ges 
fchiednen Götterwefen.“ 5) Die Babylonifche Kosmologie nad 
dem Babylonier Berofus fest ein Weib Dmoröfa, von den 
Chaldäern Thalatth genannt, welches son Bel in ver Mitte 
` gefpalten wurde, und alſo fonderte ſich Himmel und Erde mie 
in der Genefis Gott der Herr das Obere und: Untere theilt. 
Die Thalatth ift eigentlich Die das Ei Gebärende, ` ug m 
der Phönififchen Theogonie nah Mochos bei Damascius fpal- 
tet fi) das Ei in Himmel und (rte, Bel, der audy Sonne, 
Mond und Planeten, di. den Himmel schafft, ft im Zeus, 
der zugleich der Himmel up. «Simmel nidyt bloß phyſiſch, fon- 
dern auch Gott, wie Leib und’ Seele," Kopf und’ Geiſt vereint, 
das sro» im Himmel weldyes ver vielgeftaltigen Natur ſich 
mittheilt, die zwar felbft nicht ohne zg, anima ift, aber 
von (bm als vos, animus Gefeg und Droganismus, Form 
und Fruchtbarfeit: erhält. . Zeus-ift nicht, ſchlechthin über, weil 
KR 4) Ordom. ©. 450. 5) W. Mannhardt in der Zeitfhr. für 


vergl. Sprachforſchung 1856. 5, 229. 
Eh 
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nicht außer ber Natur, aber er ift, wie das Licht über ver 
dunklen Materie, über ber Natur ale das Haupt. 

Die Zeugung Gotted mit der Natur, der Grundzug ber 
Griechiſchen Theologie, ift der Urmythus, ber mit Kronos als 
Vater ded Zeus den Eingang zur Mythologie abgiebt, indem 
lofe Perfonificationen von Sonne, Mond, Feuer, Waffer nicht 
als mythiſch gelten Tonnen, Es wird durch diefe Beftimmung 
ber Theismus nicht ausgefchloffen, ver Theismus verftanven 
als ein Pantheismus der Transfcendenz, wie er dem ber Im— 
manenz entgegengeftellt wirb oder primitiver Pantheismug 6), 
der daher zwilchen dieſem Pantheismus ber Immanenz und dem 
reinen Deismus in der Mitte Debt, Der mythifchen Form 
nach fließt die Dermälung des Zeus den gewöhnlich fogenann- 
ten Pantheismus oder Mafrofosmus aus”). Zeus ift, indem 
von ibm die Gattin ungertrennlich ift, die aus feinem Berhält- 
niß zur Erde hervorgieng, eben fo innerweltlich Cimmanent) als 
er überweltlih Ctranfrendent) ift, an die Welt bingegeben und 
in ſich zurüdgezogen, nicht in fie aufgehend ald Weltgeift. Doch 
ift er durch dieß Verhälmig zur Natur von Anbeginn, fo weit 
wir bliden, grundverfdhieven von Jehova, und die fuprana- 
turale Seite feines Weſens mußte ſich leicht verbunfeln weil er 
auch von der phyfifchen aus zum Weltherrfcher geeignet fchien. 
Neuere fpeculative Myſtik femmt auf dafjelbe Bild zurüd, wie 
ein Perfifcher Dichter fagt: 

Der Baterfame lag, von Kraft erfüllet, 

Berborgen in den Mutterſchoos verhüllet: 

Dn diefer Wiege fchlummernd lag, den Mund verfchlofjen, 

Das holde Kind. daraus das Weltenall entiproffen. 

Das Wort Schöpfer. es Himmeld und ber Erbe) fehlt den 
Sprachen deren Bölfern ‚eine abfolute Trennung des Göttlichen 
von ber Materie nicht in den Sinn fam. Darum unterfchei- 

6) Fortlage Get. Gef. der Phitof. feit Kant 1852 S. 236, Lauer 


Gr. Mythol. S. 50 f. dem ich widerſpreche. 7) Bel. Ewald Pho⸗ 
nitiſche Weltfhöpfung S 31. 
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ben fie nicht weniger beftimmt Gott und Welt wie Geift und 
Körper des Menfchen. Auch das Moſaiſche Schaffen ift nur 
an einem Iden materiell Vorhandenen, und alfo wefentlich von 
dem des Zeus nur dadurch verſchieden daß dieſes fich jährlich 
erneuert die göttliche Kraft immerfort fchafft und erhält. Wenn 
ber Pfalmift jagt: ehe denn die Berge geworden und die Erbe 
und die Welt geichaffen wurden, bift du Gott von Eimigfeit 
zu Ewigfeit (90, 1), erklärt er daß die Welt in ver Zeit ge- 
worben ſey, was in den Griechifchen Religionen ſich nicht aus: 
geiprochen findet; aber durch den auf den Namen Kronion ge 
legten Nachdruck wird invireet angedeutet was Fort ausgefpro- 
chen ift. Gewiſſermaßen ift Zeus allerdings Demiurg, der an 
der Materie bilvet, die ohne feine Zeugung feine lebendigen 
Geftaltungen darbieten würde, zu göttlichen Werfen erft durch 
feine Gottheit befähigt wird. Die Natur ift untergeorbnet in- 
dem fie ohne ihn immerbar unveränberlih ruhen würde. Zu 
vergleichen ift was im Anfang des erften Fargard des Vendidad 
Ahura mazda zum hochheiligen Zarathuftra fpricht: wich ſchuf, 
hochheiliger Zarathuftra, zu einem Drte von angenehmer Be- 
Ihaffenheit das noch nirgends Bewohnbare”, worauf nad ber 
Deichränftheit geographifcher Kenntniß fechszehn Gegenden Ari- 
hen Landes aufgezählt werden). Die Schöpfung aus nichts 
ift dem Geift unfaßlich und daher rem myftifchen Offenbarungs- 
glauben ald Dogma anheimgegeben. Der Gedanke an fidy in 
feiner einfachften Geftalt ift der umfaffenpfte und fühnfte won 
‚allen, gewaltig genug um alles Nachfinnen über das Uner—⸗ 
forfchliche niederzufchlagen: dem Sinn welcher in ihn Wë zu 
vertiefen fucht, muß nicht nur alles Envliche in ven fernften 
Abftand zurüctreten, fondern die Eindrücke der Materie, bie 
alle Welt beherrfchen, müffen ihm zu nichts werben. Wo ber 
Gott außer der Zeit und über der Welt mit ſtrenger Abftraction 
und großer Energie verfünbigt wird, bleibt dag wie hinter ei- 


8) Haug das erfte Kapitel des Bendidad in Bunfens Aegypten Th. 5, 
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nem heiligen: Sfisfchleier verborgen. Was ift Gott? was bag 
AU? fagt Pindar (fr. 104) und wie ſchön der Dichter und 
Weiſe Simonives ſich über die Frage ausfpricht, ift befannt 
genug. 

Die Gottesehe hebt eigentlich den Monotheismus nicht 
mehr und nicht weniger auf ald Emanation oder Incarnation 
und durch viele Formeln würde bie ſtets fortgefeßte oder erneute 
Schöpfung an und aus den Dingen vielleicht eben fo fcheinbar 
ober fo verwirrend aufjuflären ſeyn als etwa die Schöpfung 
der Welt nach den Worten der Schrift, wie yon Milton ver: 
fucht worden, nicht aus nichts, fondern aus Gott 21. ` Aber 
fie giebt dem Geift und. ver Theologie die Richtung, Gott mehr 
in der Natur zu Idéen als im Geſetz des eignen Innern 
zu ahnen und zu erforfchen. . Der Ausgangspunft ift die wirf- 
liche Ehe, gedacht wie in Manus Geſetzbuch, Mann, Weib und 
Kind als ein ganzer Mann oder das leibliche Ganze der Menfche 
beit; nicht ift die Grundidee Einheit im Geiſte oder ber Ges 
genfas von Natur und Freiheit. 


Einige Hauptceulte des Zeus. 

Zwifchen tem Zeus Kronion oder der fernen Duelle und 
dem Homerifchen Zeus, in welchem fie einen majeftätifchen Strom 
der been gebildet hat, liegen viele Culte des Zeus, auf mans 
Gem höchſten Berghaupte der Lanpftriche, in manchem Hauptort 
des gefammten Landes. Und nicht gering ift ber Unterfchied 
zwifchen Zeus Laphyſtios und Lykäos allein, wie auch im alten 
Dodona, wo wir von Gäa nichts hören, in Athen, wo Gäa neben 
dem Vater der Athena verehrt wurde, und Zeus im Epirotifchen 
Dodona wo Dione als feine od Igovog ericheint, Zeus mit 
Gäa und Hermes in Samothrafe, mit Demeter und Kore in 
Eleuſis und anderwärts. Vielleicht iſt der Cult der Idee des 
Kronion am nächſten geblieben wo Zeus einſam auf höchſten 
Gebirgshäuptern thronte. 


9) De doctrina ehristiana p. 1391 -147. 
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38. Der Dodonäiſche Pelasgifhe Zeus. 


Unbefannt ift ver Berg der fehwertwinterlichen Dodona wo— 
bin Achilleus in ver Ilias fein Gebet richtet an Zeus, ven 
Dodonäifchen, Pelasgifchen, fern wohnenden (16,233), fern, in 
einfamer Höhe, weil der Aether fern von ung ift, wie ein Schos 
liaft fagt, over fern von Jlion. Daß er dem Heimatslande des 
Achilleus angehören müfje, hat ſchon bei den Alten die Kritif 
bergeftellt, nachdem über vem Ruhm des Thesprotifchen Dra- 
feld das untergegangene Mutterorafel, ald ob e8 nie gewefen 
wäre, längft vergeffen war '). Die Odyſſee fpricht von dem 





1) Ohne Stephanus B. v. Audwvn würden der Miſchmaſch ber Scho- 
lion und Euftathius unverfländlid feyn. Philoxenos in einem Commentar 
zur Ddpffee, wo das Thesprotifhe Dodona ihm Anlaß gab, und andere 
Grammatiter, ein Suidas, Kineas, auch Mnafead werben für die richtige 
Meinung angeführt, die auch Apollonius Lex. Hom. e. Ad, angiebt. Der 
nächſte Grund ift, außer der geographifchen Beſtimmung im Katalogos, dem 
Argos Pelasgiton in Theffalien (mo fpäter oug eine Landſchaft Pelasgios 
tis), wo alfo für den Pelasgifhen Zeus auch ein Dodona zu vermuthen ift, 
und Theffalos wird Stifter von Dodona genannt, daß „Adilleus den in 
Theffalien benahbarten Gott anruft, wie Pandaros (mie auch Glaukos der 
Lykier II. 16, 514) zum Lykegenes, Chryſes zum Smintheus betet,“ Adhil- 
leus ald Theffaler fagt Schol. M. 5, 422, mit dem Beifpiel des Idäiſchen 
Beus melden Hekabe anruft, und Schol. Aesch, Sept. 148 mit andern 
Beifpielen. Gin andrer entfcheidender Grund ift daß das Thesprotiſche 
Dodone nicht dvaysiusgos ift, wie auch Hawkins on the site of Dodona 
in..Walpole Travels p. 480 bemertt, weßhalb Zenodot fih gemüßigt ſah 
bafür nolunidaxog, nah, der Natur, des dortigen Bergs, zu ſetzen, fo wie 
er. ou yywrass, für Audwvaie ſchrieb, um die Thesprotifche, Eiche zu 
gewinnen, Me der Theffalifhen Dodone dvoyeiusgos. niht ‚zutam: (Steph, 
Epitom.). Aud Verfechter diefer Dobone liefen Pnywwais, gelten, aber 
mit Bezug. auf einen Zeus Phegonäos bei Skotuſſa in Theffalien, wie auch 
ein ‚Beus. Bodonäos in einer Theffalifhen Stadt Bodon brigebradht wurde, 
In einem Scholion ift zufammengemifht die Odyſſee ald Beweis für das 
Thesprotiſche Dodona und der Gegengrund daß Homer (in der Ilias) die 
Eiche nicht würde übergangen haben, auf welden ſchon Zenodot Rüdficht 
genommen hat. Cine Probe der auch heute noch nicht ganz abgefommnen 
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jüngeren, woraus indeſſen ſtreng genommen nicht folgt Daß ber 
Dichter von dem andern feine Kunde mehr gehabt habe, was 


Art von Bermittlung melde beiden Parteien Recht giebt, ift Hyg. 225; 
Thessalus templum quod est in Macedonia Jovis Dodonaei in terra 
Molossorum : ähnlich Bellejus 1,3. Daß Strabon den richtig bliddenden 
Homerifhen Erklärern hier mwibderfpriht (7 extr), wiewohl er vorher den 
Homerifhen Dodonäos auf Theffalien zu beziehen ſcheint (5 p. 221), ift 
auffallender als daß Ariftoteles Meteorol. 1, 14 dem feit Pindar und den 
Tragifern und wohl feit viel längerer Zeit herrfchenden Irrthum das br 
rühmte und feit Menfchengedenten allein noch beftehende und allein befannte 
Dodone für das einzige zu halten noch gefolgt 18. Etwas fort ift o 
zwar daß er in Folge diefes Irrthums Epirus für den Urit der Sellen, 
Hellen (wie Pindar fr. 31 und Philoftratus Ic. 2, 33 ſchreiben) gelten 
und ben von Phthia, gleich den Moloffern und den Namen Acheloos und 
Tifäaon, mitgewanderten Deukalion auch dort daheim feyn läßt. Diefer 
und Pyrrha ftiften nach der dortigen Sage den Tempel; nad einer andern 
aber war Phaethon, einer der mit Pelasgos nad) dem Kataklysmos nad) 
Epirus (aus Phthia?) Eingewanderten ber erfte König der Thesproter 
(Plutarch. Pyrrh. 1.) Sophofles, fonft ein guter Antiquar, verfegt vn: 
bedenklich nach Theöprotien zu der Eiche die erdlagernden Bergfeller (Tr. 
1166), deren Ummohner bes Zeus er deutet in den Worten Audit va 
Zeös öutonos Boorov (Niptr.) Das dortige Orakel ward nad) Herodot 
für das Altefte und zur Zeit einzige gehalten (2, 52) und aud) Platon nennt 
die Seherſprüche der Eiche die älteften, Phaedr. p. 275 b. Doch ift dem 
Herodbot Deukalion in Phthia 1, 56, wie dem Thukydides 1, 3 und mem 
nicht? Schol. V ad JL 21, 194 ſetzt mit riftoteles das ältefte Hellas 
nah Dodone und Andre zu 16, 233 laffen den Deukalion nad der Flut 
nah Epirus kommen und auf ber Eiche figend wahrfagen. Auch Doloper 
wandern an ben Acheloos aus von Theſſalien her. Durch die Herftellung 
Dodonas im alten Pelasgerland erklärt es Pé warum die Ilias feine Pe- 
lasger im Heer des Agamemnon aufführt: diefe waren bereitd unterworfen 
von ben Achäern. Wären die Pelasger zuerft in Epirus gewefen, ohne 
Bo feit ihrem Webergang aus Aſien aufzuhalten, fo hätte ihr Name nit 
fo groß werden können wie er ift, da nicht befonders nad) Thesprotien hin 
die dunkeln Pfade der manigfahen alten Sagen führen. Den alten Irrthum 
bat aufer Heyne, Ereuzer u. A. auch K. O. Müller in Schuß genommen 
Aegin. p. 159, Dor. 1, 10. Ge beftritten ihn Elavier Apollodore 1,2 
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auch son dem der Eden gilt, welche Dodona und die Eiche Nie 
berlafjung der Pelasger nennen, des älteften Stamms, wie Epho— 
ros hinzuſetzt, welcher in Hellas herrſchte. Nichts ift gewöhn— 
licher in ben älteren Sagen als daß Kolonieen ſich für bie 
Urfige geltend machen und das Heiligthum des Thesprotifchen 
Dodona war alt und angefehen genug daß aud) die Dichter ver 
Odyſſee und der Eden, daß Sophofles, Ariftoteles und alle Andern 
die Ehre die es ſich berausnahm die Stelle ver Ilias auf ſich 
zu beziehen, leicht unangefochten Tafjen mochten. Uebrigens 
würde Adyilleus ven Pelasgifchen Zeus nicht anrufen wenn nicht 
die Pelasger von feinem Stamm unterworfen oder ausgetrieben 
gewefen wären; und dadurch gehörte diefer Gott ihm an; fremde 
Götter werden nicht angerufen. Die Sellen, fußungemwafchne, 
erbegebettete Propheten des Zeus führen, wie es fiheint, auf 
tellurifche Mantif 2), wovon wir auch in Delphi, bei vem Zeug 
Trophonios und in Olympia Spur haben. Die Wahrfagung 
aber Tratt der Erde zeigt diefe in Abhängigkeit vom bimmlifchen 
Gott, nicht weniger ald das Luftreich. Der Kronide wohnt im 
Aether und in den Wurzeln der Erde und in ven Menfchen, 
fagt Hefiovus Ce, 18.) Nah dem Schiffsverzeichniß wohn⸗ 
ten um das fchwerwinterliche Dodone der Ilias Enienen und 
Perrhäber und der Titarelios in ihrer Nähe warb als ein Aus— 
p. 77 und sur les oracl. p. 9. 20, befonders K. Ritter Borhalle ©. 
383 —88, der in Bezug auf Ariftoteled bemerkt daß er, „von ben At 
glanze des Epirotifhen Orakels irre geleitet und nur in kosmogoniſcher 
Rückſicht, ohne irgend Gewicht darauf zu legen,” die Sade berührt habe. 
Völcker unterfchied richtig (1831): G. Hermann Opuse. 7, 274 geht zu 
meit, indem er aud die Berfe aus den Eden auf das Theffalifhe Dodona 
bezieht. P. F. Kanngießer Grundriß der Altertyumswiff. 1815 fagt ©. 
125: „die Priefterfhaft des Zeus der Pelasger am füblihen Hämus ver: 
liert fi in die graueften Zeiten. Dier ift das hohe und in Griechenland 
höchfte Gebirge der Olympus. — Nach) allen Betrachtungen ift hier die erfte 


Uranlage ber neuen Prieſterſchaft, nächſtdem oder gleichzeitig SS in 
Dodona.“ 2) Meine H. Schr. 3, 80 f. 
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fluß des unterirbifchen Eipfluffes angefehn (2, 749— 755), mer: 
aus auf ein Vorbild der auf die Unterwelt begüglichen Sagen 
Thesprotiend in DBerbindung auch mit dem Stammſitz zu fchlies 
ben it 21 In Olympia ift ein ähnlicher Zufammenbang ange: 
deutet Durch den Gebraud nur melt Pappelbolzes zu opfern, 
da die Weißpappel, von Homer Acherois genannt, von Herafles 
nom Acheron nad Elis gebracht war *), fo wie durch die bei 
der Gäa zu erwähnende Erbwahrfagung. 

Im Thesprotifchen Dodone wurde Zeus Rath nicht aus 
der Erde geichöpft, jondern aus der Eiche vernommen (wenn 
fie im Wind vaufchte und. flüfterte); ep wilfen wir aus ber 
Odyſſee (14, 327,16, 407, 19, 296.) Die hierher gehörige 
Zone ift in der lin erwähnt. Der Baum des ägishalten⸗ 
ben Zeus wirb die fchöne, die hohe Eiche auch in ber Ilias 
genannt (5,693. 7, 60.) Unter einer Eiche betet auch Aeacus 
in. den Metamorphofen (7, 622.) Eine Eiche war auch ver 
Sig, das Agalma jagt Marimus des Keltiichen Zeus (8, 8); 
bie zu Romove, dem Hauptfig der Religion: der alten’ Preußen, 
Pie in ihrem Stamm die Bildniffe der drei oberften Götter be: 
wahrte 5). Die ber alten Deutfchen fällte Bonifarius. Die 
Dodoniſche Eiche nennt Sophofles vielzungig und Aeſchylus die 
verfündende auf hohem Bergesrüden (Pr. 833), des Tomaros 
nemlich, der deg Audwavera, wie er anderwärts fagt (Suppl. 
245), nach den Eden Er deren? in Ellopia, fo daß bei Stra 
ben Toueoos 7 Tueogc Gei sf To Tsgov nicht von dem 
Fuße des Bergs, ſondern, mit Bezug auf den Gipfel des Ge 
` birgs, som Abhang verftanden werden muß; und fo fonnte Zeus 
Tmarios genannt werben, wie wir aus Heſychius willen. Das 
alte Thesprotifche Todtenorafel und der Acheron und. Kokytos 
deuten uns an daß bier der. Erbzeus abgefondert worden war, 


3) Volcker in der A. Schulzeit. 1831 ©. 312. CG Thirlwall hist, 
of Gr. 1. p. 35 1... 4) Baus, 5, 14, 3 cl. 13, 2. 
5) Voigt Preuß. Geſch. 1, 580. 
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ber im alten Dodone mit dem himmliſchen noch eins mar. So 
finden wir noch in Lebadea, Hermione, ih Sinope, was feit 
Anfang der Kolonie her gelten muß, Zeus Örreros und zë 
mo in Zweieinheit, eben fo in Kreta Zeus und Mives in ven 
Kretern des Euripides, fo daß in der Alfmäonis der Gemal 
ber Ge Zagreus genannt werden fennt, Durch Verlegung des 
Dodondijchen Orakels in die Luft und durch die Verbindung 
einer Dione mit Zeus, womit nah Strabons Vermuthung die 
Einführung von weiblichen, Datt der früheren männlichen Pro- 
pheten, zufammenbieng, par dem unterirdifchen Zeus für Ge 
Raum gegeben. Doch erhielt fich vermuthlich zugleich die ur- 
alte Borftellung ` die zwei Verfe der Peleiaden bei Paufanias 
Detten bedeutfam ven ewigen Zeus und bie fruchttreibenve 
Mutter Erde zufammen und die ſpäte Theofrafie, welche das 
Dodonäifche Paar als Hades und Perfephone, Liber und Fibera 
deutete, jo Pop man dem Zeus- Dionyfos aus Epheublättern 
fpendete ©), hängt damit zufammen. Zeus Dodonäos war zu— 
gleich Niroc flüſſig, wie Strabon und Andre bezeugen, weil 
die Gegend twafjerreih war 7), triftenreich in den Eden ge— 
nannte 9), fo daß ein Felt Nëe gefeiert wurde). umd eine Düfte 
Cim Berliner Mufeum) den eichenbefrängten Gott mit triefendem 
vum und Bart darftellt 9), 
39, Der Hellenifhe Zeus. 

Zeus Hellanios fommt und werft in Aegina vor ?). Die 
Myrmidonen diefer Infel aber find die Hellenen des Achilleus, 
ihr Aeakos und Peleus gehören, was ihre Sage nur umgefehrt 
hat, urſprünglich nach Phthia, und dahin alfo auch der Hellenifche 
Zeus, zuerft- nur ber der Aeafiven, bie fo mir die Pelopiven 


6) Nicand. ap. Maer, 5, 21. 7) Schol. M. 16, 233. 
8) (eölsiuwv, Tomarius mons, centum fontibus circa radices Theo- 
pompo celebratus Dim. 4, 1. 9) C. J. 2908. 10) € Bram 
Ant. Marmorwerte 1, 4, 1) Pind. N. 5, 10. Aristoph. Equ.1250. 
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feine Abfömmlinge beißen. Erft nachdem ber Hellenifche Name, 
der nach Herodot in Aegypten fchon unter Amaſis Dorifche, 
Joniſche und Aeolifhe Städte einte, ſich bis zum Gegenfag ber 
Barbaren erweitert hatte, ift in Aegina ber alte Landesgott in 
diefem weiteren, vornehmeren Sinn zum Panhellenios erhoben 
worden 2). In Theffalien ift Zeus unter diefem Namen nicht 
befannt. Die Sagen von Aeakos, Petten Gebet bei allgemei- 
ner Dürre oder bei der großen Fluth die Götter erhörten, 
dem Schiedsrichter von Göttern, und von Peleus Felten Zu: 
gend die Götter belohnten, beten Hochzeit fie feierten, und 
Andre geben der Religion dieſes Stammes einen Schein been: 
drer Heiligkeit und Würde. Mit Unrecht aber hielt Diffen ven 
Hellenios und den Dodonäos für benfelben, den Stammgott 
der Aeakiden 3), nad der Annahme Müllers ) daß bie Ber: 
bindung des Prieftergefchledhts der Hellenen oder Sellen, bie 
ihm in Epirus find, mit den Droen der Hellenen von Phthia 
uralt und in der innerften Wurzel beider Gefchlechter begründet 
fen, Wenngleich die Namen Zei/iot und "Eidnves, wie auch 
Eadoncecç, diefelbe Wurzel haben und ber Pelasgifche Zeus von 
dem Hellenen Achilleus angerufen wird, fo konnte beier den⸗ 
noch, einem andern Stamm angehören, in Phthia aber von gt 
nem ber biefem in Anfehn und Herrfchaft nachfolgte, feines 
alten Anfehns wegen vorzugsweife verehrt werden. Die aus 
Hellas ausmwandernden Myrmidonen aber nahmen nicht den 
Pelasgifchen,, fondern ihren Hellenifchen Zeus mit. 


40, Zeug Aktäos. 
Zeus Aftäos, deffen Heiligtum auf ber Außerften Spige 
des Pelion bei dem Aufgange des Hundsfternd zur Zeit der 
größten Hige die vonehmften und noch Fräftigen, von dem Prie- 








2) Müller Aegin. p. 18 s. 155 s. Proleg. ©. 167 f. 3) Zu 
Pind. N. 4, 51. 5, 10 p. 385 s. 394 ed. Boeckh. 4) Aegin, 
p 159. 
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fter auserwählten Bürger, ver Kälte in der Höhe wegen, in 
neue breifhürige Schaaffelle eingegürtet, erftiegen. Bei dem 
Heiligthum war nad Dikäarchos die Chironifche Höhle. Aus 
der Legende von Aftäon ift befannt daß in dieſer Höhle ein 
Idol defjelben ftand. Dieſes ſtillt die Trauer feiner fünfzig 
Hunde, nachdem fie in der Wuth ihn aufgefreffen hatten 9. 
Diefer Aftäon läßt wohl feinen Zweifel rap Aftäos nicht von 
dx, Küfte, fondern nad) Anumregos deré zu erflären ift, 
der Nährende, wie Athena axzaie und xunoie. Der Pelion 
ift fein Borgebirg, wonach Zeus benannt feyn Fünnte wie Apol- 
lon "Arretos, Axuoc, ſondern fein Gipfel ift von beiden Kü- 
Den Magneſias gleich met entfernt. Die Hunde find die fünf- 
zig Hundstage, Aktäons Vater ift Ariſtäos, welcher der Hige 
des Sirius wehrt. Die Proceffion auf den Pelion flehte ohne 
Zweifel den Zeus an die Etefien zu fenden, wie Ariftäog in 
Keos, überhaupt ein Aktäos zu feyn. 


41, Zeus Laphyſtios. 


Zeus Laphyſtios, in Jolkos und auf der einzelnen nad) 
ihm benannten Bergfpige Laphyſtion zwifchen Koronea und Or⸗ 
chomenos, ift mit Athamas, dem erften Herrfcher bald von Jol⸗ 
kos, bald von Orchomenos, ven Minyerftädten, verfnüpft, der 
Gott der Athamanen, die zu den Neoliven gezählt werden. Der 
erfir Minyerkönig tritt dem Athamas die Gegend um ben Berg 
Laphyſtion, Koronea und Haliartin ab D. Die auf dem Haufe 
des Athamas laftende Pflicht ver Menfchenopfer, die zu fo vie- 
len Sabeln, namentlih durch den zu einer gewiffen Zeit ftell- 
vertretenden Widder zu der von Phriros und dem Goldvoließ, 
wodurch dieß Gefchlecht zum Mittelpunft der Argonautendic)- 
tung geworden ift, Anlaß gegeben hat, Welt ver Platonijche 
Minos als noch fortvauernd dar Cp. 315 c) und Herobot er⸗ 
zählt aus ber Zeit des Xerxes daß noch in Alos in Thefjalien 


1) Apollod. 2, 4, 4. 1) Pausan. 9, 34, 5. 


206 


von den Achäern der Bann daß ber jepesmalige Alteſte aus dem 
Geſchlechte des Phrixos dem Laphyſtios geopfert würde wenn er 
das Prytaneon betrat, aufrecht erhalten wurde (7,197). Ber- 
muthlich find nur Gebräuche zu verftehn, durch die anerfannt 
war daß das Opfer zu Recht beftebe, wenn es auch nicht 
wirklich ausgeübt wurde: wohl nur gegen Giele Borftellungen 
bat Sophofles in feinem Athamas am Opferaltar gefämpft 9. 
Wie graufam dagegen die Opferpflicht in: alten Zeiten geübt 
worden, erfennt man aus dem Namen Laphyſtios, der den blu⸗ 
tigen Charakter dieſes Gottesdienfts derb, volksmäßig ausdrückt, 
wie Homer fagt: &yxara soi Däin eine Aayvoosen. Denn 
nur darauf möchte ich den Namen beziehen, ftatt Gielen Atha- 
manifchen Zeus allgemein ‚und unbeftimmt als einen „Rache: 
und Todesgott“ zu fallen 3). 


42. Zeuß in Athen. 


Sehr bervorftechend war der Zeuspienft in Athen, be- 
fonders im älteften. Kefrops, heißt es, febte unblutige Opfer 
ein, Kuden, dem Zeus Hypatos, mit Enthaltung von 
Wein, der auf der Akropolis vor dem Erechtheion, dem. Tem- 
pel der Athena Poliad verehrt wurde D. Die Stieropfer 
aber Cwie von Heftor dem Späifchen Zeus) wurben erb- 
ih von angefehenen Gefchlechtern dem Zeus Polieus o: 
bracht, die daher ſowohl Buphonia (wovon in Delos der 
Monat Metageitnion Buphonion hieß) als Diipolia hießen. 


2) Meine Grieh. Trag. ©. 321. 3) 8. O. Müller Eumen. 
S. 139. — Es ift eine fonderbare Folgerung, weil bei den Arja in Indien 
wie in Iran Menfchenopfer „fo gut mie unerhört“ feyen, fo müſſe das 
Opfer im Gefhleht der Athamantiden von ben Phönikifhen des Moloch 
hergeleitet werden. Auf diefe Spige der Opferpflicht find aud andre Böl- 
fer burg geftrenged Prieſterthum oder burg Noth und Angft des Volks 
hinaufgetrieben worden. In Schweden wurde bei Hungerönoth, Bandes- 
noth der König geopfert. 1) Paus. 1,26,6. 8,2,1. Man opferte 
ihm für die Gefundheit. Demosth. Med. p. 531 Reisk. 
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Für diefe feheint urfprünglich der aus dem Felſen eines ber 
fünf Hügel,-nady der Entdeckung des Prof: Ulrichs in Athen, 
gehauene Altar beftimmt gewefen zu ſeyn. Er fpringt aus dem 
lebendigen Selten hervor, der zu beiden Seiten weithin einen 
tiefen Einfchnitt mit glatt behauenen Wänden erhalten bat; 
vor diefer Wand ift ein fchmaler Raum, über ihr eine große 
Fläche geebnet und glatt behauen, und unten ift der Hügel, 
been mit Erbe bededter Abhang zum Temenos gedient zu ha— 
ben fcheint, mit. einer im alten Athen Pelasgifon genannten 
Strebemauer aus ungeheuren Steinen geſtützt. Die Feier fiel 
indie Mitte des Sommers, den 14. oder 16. Sfirophorion. 

Diafia hieß das Set des (vom Polieus zu unterfcheiden- 
den) Zeus Meilichios, nad Thukydides, ver es ein größtes 
nennt, außerhalb ver Stadt, an welchem alle Demen opfer- 
ten, viele aber nicht Opferthiere, fondern landübliche Opfer, 
was der Scholiaft al8 Ruden in Thiergeftalt erklärt. Die 
Thieropfer brachten Schmaus mit Wé und man befchenfte die 
Kinder, wie aus Ariftophanes befannt iſt?). Meilichiog be> 
deutet honiglich, füß, mild, freundlich 3), und die erfte Bebeu- 
tung des Beinamens war ficher phyſiſch indem fie in Bezug 
ftand zu dem Zeus Mämaktes, dem bie Mämafterien am 
20. des Mämakterion gefeiert wurden), d. i. dem Stürmi- 


1*) Thuc. 1, 126. don sei 'Admwaioıs Aıaca & xaltitwı, dée 
Zong Meılıyiov heyiorn Bu vëe nolswg, dv 7 navdnusi Zone, nolkoi 
er Legeie alla Auen Imyopre. Tib. Hemſterhuys Lucian. Tim. 7. 
naydnusi dopralover, Ivovar dé moAlor, wo de allein genügt die Con— 
ftruction zu verbeffern; der Sinn aber bedarf keiner Verbeſſerung und die 
von 8. $. Hermann, rolle, bie er im Philologus 1, I—11 verfidt, ift 
nicht glüclich, wogegen er den Widerfprud ber in ben Angaben über das 
Feft und den Gott zu Tiegen fcheint, Überzeugend auflöft. 2) Nub. 
. 408. 864. Das Erfte bezeugt ned Lucian Tim. 7. 3) Hesych. 
Mesliyios, nofos, ovverös, Zdte, nooogwns. JL 15, 14 15 dv yeocı 
géie, ot uerlıyin mol&uoso. 4) Nah der Infchrift CL J 523,12, 
aus der Kaiferzeit, mo Zeus Georgos genannt wird. 
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fhen’). Die Diafien aber fielen auf ven 23. des Anthefte- 
tion, des Blumenmonatd, Wurden Sturm und Regen ale 
Zorn des Zeus über die Gottvergeffenheit ver Menfchen onge: 
fehn, wie in ber Ilias (16, 386. 12, 280), fo erfcheint Mei- 
lihios als der Verföhnte, Gnäbige, wonach fein Opfer nicht 
zur Sühne oder wie das des Mämafterios zur Abwendung des 
Wetterſchadens, fondern zum Danf beftimmt feyn follte. In⸗ 
Felen wendet fi) auch der Schuldbeladne an ben Meilichios 
als den Barmherzigen; in dieſem Sinn Hecht das Wort dem 
Unbarmbherzigen, dncl/iuge, 3. B. in Bezug auf Menfchen- 
opfer bie ein Gott empfieng, entgegen und Erinys hat aust- 
xov goe, So war in Athen jenfeit des Kephifos ein Altar 
des Zeus Meilihios, auf welchem wegen Blutvergießens ſchon 
Thefeus von den Phytaliven Reinigung und ihre pedine gt: 
pfangen haben follte®). In Korinth warb ihm unter andern 
Bräucden der Sühnung für vergoffes Dürgerblut ein Sitzbild 
von ber Hand Polyflets erridhtet I. ALS nun überhaupt das 
religiöfe Bedürfniß der Sühnung flärfer gefühlt wurde, met: 
chem vorher andre Eulte Genüge gethan hatten, mußte aud) 
der höchſte Gott und zunächſt der Meilihiod ein za dagasog, 
Sühnzeus werden und daher ift entftanden was wir lefen, daß 
ihm, ohne Zweifel zu den alten Bräuchen der Diafien, werd 
zıvog Orvyvormros geopfert wurde D), Dieß geichah von Keno- 
phon ald er ihm zwei Schweine (Neinigungsopfer) nad vater- 
ländifchem Braud ganz verbrannte (Anab. 7, 8, 5). Nun 
wurde das Fell eines an ben Mämalterien wie das bed an den 
Diafien gefchlachteten Widders aufbewahrt und bei Sühnungen 








5) M. 20, 490 avaumudı Ba9E &yxen Isonidais op, Hesych. 
Voie ragayudns. Id. umuasses o gz, Id. usudoswv us öguns 
t£eoyöusvos. Harpocr. Phot. umuaxrmgswv ano Arér uasuaxtov‘ Aer: 
naxıns 6 dvdovowdng zul rapaxtızös, duër Aaußavorrog 100 yeıuwvog * 
fr rourw rei umvi d «np Tapurısmu Sot merwßolgv Tore, 6) Paus, 
1, 37, 3. Plut. Thes. 12, usıliooev expiare. 7) Baus, 2, 20, 1. 
8) Hesych. Agee, Schol. Lucian, Icaromen. 24. und Tim. 7. 
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auf verſchiedne Art gebraucht und ein großer Gegenftand unter 
dem Namen Ads oder dou zucıov?). Es wurden damit an 
den Mämafterien Sühnungsumzüge gehalten oder zur’ Abwen— 
dung alles Schadens, wie fie nah Paufanias am Feſte ver 
Hermäen in Tanagra zur Abwehrung der Peſt einen Schaaf 
bad ſelbſt um die Stadt trugen 101. Ein Zeus Meilichios 
fommt auch in Korinth vor, aus fehr alter Zeit, da er in 
Ppramidalform dargeftellt war 17) und ein Meilichieion in einer 
Sieilifchen Inſchrift 9. Im Athen folgte auf die Diafien et- 
was fpäter im April ein Ritteraufzug zu Ehren des Zeus im 
Monat Munychion 15). 

Auch der Name eines Allzeusfeftes, Pandia, wird mehr- 
mals erwähnt !*). 

Die Verbindung der Athena mit Zeus mie in Athen, AL 
alfomenä, wo Zeus Alalfomeneus, Rhodos u. a. Orten nab- 
men wir bei ben vorhergehenden Zeuspienften nicht wahr. 


43, Zeus Diympios und Nemeäos, 


Im Peloponnes ift der Zeuspienft ausgezeichnet in Elis, 
Elis Ita bei Homer; Neftor opfert dem Zeus mit den Pyliern 


9) Hesych. Suid. s. v. Bekk. Anecd. p. 242. 10) Eust. 
Od. 22, 481 p. 1935, nounaie, dıonouneiv, anodwnounsiode, dnodyo- 
wounnosis Schol. Plat, Cratyl. Legg. 9, kathartiſch und Hilaftifh, Zeus 
arorponmog und zeädgpoge, Bekk. Anecd. p. 7. 11) Paus. 2, 
9, 6. 12) C. I. n. 5594, 16. 13) Plut. Phoc. 37. 14) Poll. 
1, 37. 6, 163. C. I. n. 82. ©. meine Abh. in den Schr. der Berl. 
Akad. 1852 f. wo Not. 11 hätte bemerkt werden follen, daß bei Harpo= 
Pration und Suidas: Havdıa Eopım nis Ae usa Ta diovucie, ver⸗ 
muthlich das Letzte nur mißverftändlich gezogen ift aus dem Geſetz bei Des 
mofthenes Verſammlung zu halten dv Asovvoov (9 Gorgete gy Havdiwv. 
Ja es fragt Béi ob nicht Dvdhe die Aıcasa. felbft bedeutet- mit Bezug 
darauf daß an ihnen nawdnues geopfert wurde. Pollur verbindet Auge 
xai Iavdıa, Havdıa xzai dıaosa und bei Demofthenes und in der In— 
fhrift eines Demos könnte der Name Zardıa dem jegt befannteren vorges 
zogen ſeyn. 

I; 14 
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am Alpheios (I. 11, 727). Nach der Sage über die Hera- 
flivenwanderung ward die Land als dem Zeus heilig unver- 
leglih erflärt ), und was feitbem in Olympia fi Großes 
entwidelte, ift als befannt vorauszufegen. Ein leberbleibjel 
aus einer Zeit die bert noch feinen Tempel fonnte, einen 22 
Fuß hohen Altar befchreibt Paufanias (9, 12, 3.). Diele 
Städte haben bei fih nachahmend Gielen Olympios und Olym⸗ 
pieen eingeführt. 

Die andern heiligen ober allgemeinen Spiele des Zeus, 
die Nemeifchen, find zwar wohl ert im fechften Jahrhundert zu 
Stande gefommen, unter dem BVorftande ber Kleonder, dann 
der Korinther, mit Antheil auch ber Argeier; aber fie laſſen 
doch, in Verbindung mit der uralten örtlichen, fagenberühmten 
Feier von Spielen, die in irgend einer Weife mit dem Gott 
verfnüpft war, auf das alte große Anfehn dieſes Eultus fchlie- 
fen. Noch jegt find die vom Erbbeben nievergelegten Säulen 
des Tempeld, wie wir ed an mehreren einfamen Qempelruinen 
fehn, in dem weiten, Wien. von niedrigen bewaldeten Bergen 
umgebenen Grund ein rührendes Denfmal. 

Zeus in Argos, fo wie in Platäa, Samos, Ey 
pern zufammen mit Hera gefeiert, wird bei biefer zu betradh- 
ten feyn. Eben fo an anderm Ort auch Zeus in Sampothrafe 
und Zeus mit Demeter und Kora verbunden, 


44. Der Arkadiſche Zeus. 


Zeus Lykäos, Gott des Himmelslichts, wie Lucetius, 
Diespiter, diei ac lucis pater, von Achäos doregwrrög ges 
nannt, auf dem von ihm benannten Gebirg Lykäon, von deſ— 
fen Spige, wo ein Erbaufwurf feinen Altar ausmachte, ver 
größte Theil des Peloponnes überſchaubar war, wie Paufanias 
fagt, Te daß Pindar den Altar des Lykäos einen herrſchenden 
nennt (DI. 13, 108) 9. Weithin berrfchend ift auch fein 
— N Strab. 8 p. 333 b. 3582. 

1) Dodwell, der vier Spigen des Gebirgs unterfhied, fah vom Dias 
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Dienft zu denken, je höher hinauf in der Zeit, um fo mehr, 
woher ſich auch die Namen des Lykäon heilige Höhe ver Arfa= 
der und Olymp erflären®). Bei anhaltender Dürre wandte 
ſich der Priefter zur Duelle Hagne und berührte, nachdem er 
geopfert und gebetet hatte, das Waffer mit dem Eichenzweig: 
es bewegte ſich, ein Nebel ftieg auf, bilvete Déi zur Wolfe 
und ed regneted). Mit der Witterung war Leben und Wohlfahrt 
von dem Gott des Himmels abhängig. Im Platonifchen Mi— 
nos Teen wir Cp. 315 c): „welche Opfer opfern nicht nur 
Barbaren, fondern auch die in ber Lykäa und die Abkömmlinge 
des Athamas, die. doch Hellenen find,“ und Porphyrius, ver 
über Opfer viel aus einer Schrift Theophrafts entlehnt und 
ihn mehrmals anführt, hat aus ihm höchſt wahrfcheinlich auch 
das (de abst. 2, 27), daß man in Arfadien an ben Lyfäen 
einen Menfchen opferte „bis jegt“, was alfo als Zeugniß 
nur bis auf die Zeit Theophrafts gelten möchte 331. wiewohl 
auch Paufaniad Dep dv dagegen gebrachte Opfer, gegen wel 
des, wie ich in meinen Griechiſchen Tragödien zeigte, Achäos 
feine Tragödie Azanen gedichtet hatte, als noch beftehenn on: 
deutet (8, 38, 5.). Der Parifhe Marmor läßt Menfchenopfer 
und die Lykäen feiern unter Pandion, dem Sohne des Kefropg 
Cep, 18), der nicht einmal Thierblut vergoß; außer dieſen und 
ven Athamanifchen fommen im Zeusvienft feine Menichenopfer 
vor, nicht einmal abgelöfte, wie in den Eulten des. Apollon, 
der Artemis und andrer Götter). Aus dem Lyfäos ift der 


forti auf die heilige Kuppe 3, 267, welche auf diefem W. Get entdeckte, 
in einer kreisrunden Fläche von ungefähr 50 yards im Durchmeſſer, Iti- 
nerary of the Moreap. 106. E. Eurtius Pelop. 1,18.60.338f. 2) Baus, 
8, 38,2. O.4YM auf Münzen. 3) Paus. 8, 38, 3. 4) Platon Leg. 6 
p- 7820 sé dë um Adr dvdgwnous allylovs, En soi vir napauevev 
Zeengr nollois. 5) Ariftomenes fchlachtet dreihundert Gefangne dem 
Baus Ithomates, be Lyktier opfern dem Zeus Menfhen nad Antiklides 
in den Noſten, Euseb. pr. ev. 4, 16, 10. 11, vermuthlich aud in einem 
befondern Ball, wie Ahas dem Ichovah feinen Sohn, König David, mes 
LA? 
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Stammkönig Lykaon hervorgegangen, von dem in ber Sage, 
oder von Petten Söhnen das Opfer geftiftet und dem Zeus ber 
Name Lykäos gegeben worden. Da diefer Name in bie andre 
Bedeutung Wolf einfpielt, fo ift diefer in die. Opfergebräuche 
und den Glauben eingedrungen, die zu dem Eigenthümlichften 
und Strengften gehören was aus dem hoben Alterthum Ho 
in irgend einem Theil Griechenlands feftgefest hat. Sogar 
der nach Stalien und von da in ben Norben verbreitete Aber- 
glaube der Lyfanthropie als Krankheit hat darin feine Wurzel 
gehabt, wie ich früher nachzumweifen fuchte). Was bie bebe 
Gebirgslage und die verhältnigmäßig große Abgefchloffenheit 
eines Volksſtammes von den verwandten zu wirfen vermögen, 
fieht man bier an einem großen Beifpiel. Der Lykäifche Bes 
zirf war unzugänglid und hieß des Zeus dßarov, wie aus eis 
nem SHefiodifchen Bruchftüf und aus Euripides befannt ift; 
auch btep fo ftreng daß auf die Betretung des Abaton Tod 
ftand und man noch zu Plutarchs Zeit feft glaubte daß meter 
Menſch noch Thier darin Schatten würfen. Wenn ſchon ber 
Heiligkeit allein wegen monde Tempel nur dem Priefter ober 
nur einmal im Jahre zugänglic waren, fo mußte der Schauer 
des Dpferd, Das zwar, wie es fcheint, nur enneaterifch war, 
den Einprud der Heiligkeit verftärken. Die Bedeutung . des 
Zeuspienftes für Arkadien geht auch daraus hervor daß ſpä— 
terhin die Kretifhe Geburtsfage des Gottes auf dem Lyfäon 
Iocalifirt worden ift; das Anfehn des Lykäon aber aus ven in 
gleichfalls unbefannter Zeit dort eingeführten Kampfſpielen, die 
bei Pindar vorfommen, von der Sage auf den Lyfaon zurüd- 
geführt werden ). Alfman hatte einen Hymnus an den Ly— 
fäifchen Zeus, wie Pindar an den Dobondifchen gedichte. Auch 








nigftens durch feine Auslieferung, zu Gibea ficben Männer von Gout 
Geſchlecht. Das Opfer des Zeus Saotes in Thespiä ift unverkennbar eine 


erdichtete Legende, Paus, 9, 26, 5. 6) Kl. Schr. 3, 160 ff. 


7) Plio. 7, 57. 
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in Megalopolis wurde dem Zeus Lykäos ein Heiligthum er- 
richtet 8). 
45. Zeus bei den Dorern. 


Daß in Dorifchen Landen „fein Hauptinftitut des Zeug- 
cults / vorfomme, was 8. DO. Müller auffiel ), darf nicht fo 
verftanden werden als ob Zeus in den Dorifchen Staaten 
nachgeftanden habe. In Sparta ift ber Diarchie wegen neben 
den Achäiſchen Zeus Lakedämon, von dem bie Befiegten La— 
fevämonier genannt wurden, Zeus Uranios gefegt und fo 
das Prieftertbum des Zeus unter beide Könige vertheilt wor: 
den 2). Der Name des erhten fommt von ausgefprochnen, alfo 
von denen bes Pelasgifchen Zeus in beiden Dodona verfchieb- 
nen Orafeln ber. Häufig ift bei ven Tragikern und Ariftopha- 
nes Ao&las dhaxsv, auch fonft d Ootboc Zioexse, befannt aud) 
xourrolaxsiv, wawviaxas: gud ©. Hermann überjegte Deus 
Locutius. Dem andern Zeus werben noch fpät die großen 
Urania gefeiert). Der Herafliven Patroos war Zeus H, wie 
ber Heafiven, Aeoliven u. ſ. w. Im Krieg opferte der König 
dem Zeus Agetord), der mie Tyrtäos in der Eunomia ſang, 
die Verbündeten in ven Peloponnes geleitet hatte, der Faber 
auch in Argos verehrt wurde). Auf der Afropolis in Sparta 
hatte Zeus ald Kosmetas einen Tempel, mit dem Grabe des 
Tyndareus davor, und das Stanbbild reg Zeus von Learchos 
dafelbft war das ältefte von allen Bildern aus Erz”). Auch 
waren es die Dorier welche das Zeusfeit in Olympia neu bes 
gründeten. In Meffenien wurden die Dorier zum Antheil 
an dem Dienfte des Ithomatas, deſſen Temenos und Altar 
auf ber Felfenfpige von Ithome hier den Landesmittelpunft 
abgab, frühzeitig zugelaffen Ei. Im Argos bat dad Hauptfeft 

8) Paus. 8, 30, 2. 





1) Dor. 1, 394. 2) Herod. 6, 56. 3) C. I. Gr. 1241. 
14%. Ai Apollod. 2, 8, 4. 5) Xen. de rep. 13. 
6) Theopomp. ap. Sch. Theocr. 5, 83. 7) Paus. 3, 17, 4. 6, 
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$ 


8) Paus. 4, 3, 6. 12, 6. 
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der Herden, die in ihrer früheften Geftalt ein Zeusfeft waren, 
die Hera nicht mehr in den Vorgrund geftellt als die örtliche 
Entwicklung der Eulte in Athen die Athena. Unter befondern 
Namen war auch in Argos Zeus vielfach verehrt, unter denen 
ber alte Dreiäugige voranfteht. Ob mit den Dorern vereint 
Achäiſche Gefchlechter wieder an die Spite gelangt feyen, was 
Müller fcharffinnig berührt), liegt im Dunfeln. 


IL. NRaturgötter. 


46. Götter der Griechen glei denen ber 
Barbaren. 


Wir fahen wie die Idee eines allbelebenden, weltbeherr- 
fchenden Allgeiftes mit Gem Griechenvolf felbft in die Gefchichte 
eintritt und die Borftellungen von Zeus die wir im älteften 
Cultus, und dann wieder im Homerifchen Götterfpftem ausge- 
fprochen finden, laſſen ſich als die Pflege des zarten im Anfang 
erfennbaren Keims betrachten. Aber nicht-zu groß Dürfen wir 
und die Macht von Ideen denken in Völfern ſich zu behaupten, 
fie zu durchdringen, die in fo einfachen Zuftänden ein ländliches 
Leben, unter häufigen Wanderungen führten. Dem Platon im 
Kratylos fcheint offenbar daß die erftien Menfchen in Hellas 
die allein für Götter hielten welche jego viele der Barbaren, 
Sonne und Mond und Erde und Geftirne und Himmel Cp. 397 d), 
und die Barbaren, fagt er, find älter ald wir Cp. 425 el, was 
auch Ephoros annahm. Die Perfer nannten nad) Herodot Zeug 
den ganzen Kreis des Himmeld (Zeus fagt auch Zenophon 
Cyrop. 8, 3, 11) und opferten ihm auf den höchften Bergen; 
fie opferten der Sonne und dem Mond und ber Erde und dem 


— — 


9) Dor. 1,3,1 S. 47f. 


e — — — — — — —— — ————— — — 


215 


Heuer (Seilen Gottheit er auch 3, 16 erwähnt) und Warffer 
und den Winden; diefen von Anfang allein, wozu fie son den 
Aſſyrern und Arabern nech die Urania oder Mylitta annahmen 
c1,131.) Diefelben Götter nennt Strabon indem er den Helios 
ale Mithras deutet (15 p. 732.). Die Latiner verehrten ne— 
ben Diosis und Juno ganz befonders Janus und Diana, die 
Germanen nad Cäfar allein die Sonne, das Feuer und den 
Mond (B. G. 6, 21), vie Thrafer Sonne und Mond und 
vermuthlich Zeus, der auch den Germanen nicht fehlte. Eine 
große Wahrheit liegt in Platons Worten, obgleich, abgefehn 
von dem darin nicht berücfichtigten Kronion, das Wort allein 
bei näherer Betrachtung nicht beftebt. Denn Athene und Her 
mes finden wir nicht bei ven „Barbaren“, fo wie dagegen in 
Sanffrit und Zend unter Pé übereinftimmende Götternamen 
vorfommen follen die allen andern Indoeuropäiſchen Völkern 
unbekannt find D". Aber außer der Erbe finden wir in Gries 
chenland Sonne und Mond oder die aus biefem Cult ent- 
fprungnen Götter Apollon, Pan und Hefate, Artemis, Selene, 
einzeln in allen Theilen des Landes verehrt, und überall och 
andre Naturgötter, Waffer, euer u.f. w. 


47. Gefühl für die Natur. 


Der Zufammenhang des Menfchen mit der Natur, ihre 
Gewalt über ihn auf ven erften Intwidelungsftufen und von 
da aus fortwirfend in abnehmenden Schwingungen, bleibt für 
ung ein Geheimniß: nur in einzelnen Erfcheinungen wird uns 
das einftige Dafeyn diefes religiöfen Naturgefühls als Urfache 
fund. In feinem Selbftbewußtfeyn bat der Menſch von dem 
Gefammtleben der Natur, wie es die alte Welt fühlte, um fo 
weniger Ahnung als er mehr geiftig thätig if. Iſt er dieß 
gar nicht oder fehr wenig, jo giebt er fi) der Natur mehr und 
ganz anders bin ald wir es ung etwa nad augenblidlichen 


1) Mar Müller bei Bunfen Christianity and mankind 3, 112. 
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feltnen Einprüden die wir erfahren, nad ben Gefühlen und 
Schilderungen großer Dichter oder nach den Erinnerungen einer 
auf dem Lande verlebten Kinvheit und Jugend denken mögen; 
er ‚verliert an fie dieß Ich das in fpäteren Zeiten ihn won ihr 
Icheivet, und ſympathiſirt und mwechfelt Gedanfen mit dem Fluß, 
dem Mond, dem Baum und Allem was in regerem Leben Héi 
bethätigt, Tat wie mit ven Thieren, die ibm auch nahe genug 
ftehn, fühlt mehr und mehr alles Sichtbare lebendig und. feine 
Phantafie fliegt nach diefer Seite den freieften Flug. Der Sinn 
unbejchwert und unzerftreut von vielerlei Wiffen, Bepürfniffen 
und Belangen, Treiben und Sorgen fahte die Natur, auf De 
allein gerichtet, mit Innigfeit auf als bezüglich auf ihn, als 
nah ihm und gegenwärtig, in all ihrer Größe und Kräftige 
feit, die Dur die Wärme des Tags und die Feuchtigfeit 
der Nacht allerhaltenden großen Himmelsförper, mit deren Um— 
Ihwung alle Kreife des Natur- und Menfchenlebens, aufſtre— 
bend EI leidend,, in ftetem Zuſammenhang erfchienen, Ge— 
wäſſet und Gebirg, Land und Meer, Sturmgewölk und Nacht, 
Zogg- app Jahreszeiten. Blind müßte man ſeyn mm zu 
glauben daß die alte Welt die Materie oder die bloßen Gr 
ſcheinungen, die fodte Natur, wie fie dem analyſirenden und 
kritiſchen Geifte.der jetzigen ſich darftellt, der über die bunten Er— 
Iheinungen weg auf die inneren Gefege fiebt, angebetet habe, 
und nicht: vielmehr das unſichtbar aus ihrem Innern hervor 


Ka 







wirfen en und göttliche Wefen ). Bielmehr war ihnen 
Pie W füllt von lebendig thätigen Intelligenzen und Indi— 
vinualitätg alles Sichtbare dämoniſch perfönlich, in allen. Wir: 


1) Shen ein va ehrt gan; gut in Hesiod, pr.: Zorior 

ön ndvra oi "Ehlies -& Greg, dyovra Zoigan, os üvsv Zomgioc 

Zeur ës deu dvntpioyew KEN Zei de Ödvouen "d Te mv 

— o⸗ gei roy Inionenövrd'nourw Zeit: dröuator,. Solger Nach—⸗ 

maſ Shr. 2, 681. 723 erlautert die unmittelbar nothwendige Perfoni: 

fiirung der Götter, wonad der göttliche Feuerball und ber Held Helivs, 
die göttliche Erde und die Mutter Gäd immer identifch geweſen find. 
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tungen auf die Sinne und das Wohl und Wehe ber "ien: 
chen, in allen Vorgängen Abficht, Wille und Gefühl und ab- 
bängig von biefen Geiftern alles menſchliche Thun und Erlei- 
den. Die Natur als Inbegriff verfchieden geftalteter Körper 
beherbergte Geifter nicht anders als es die menfchlichen Leiber 
thun, nur nicht trennbar von ihr wie die menfchlichen vom 
Körper, beren Entmweichen die Lebenden beim Anblid des Todes 
in dem Gefühl des im Sichtbaren wirfenden Geiftigen beftärkte, 
fondern höhere, übermenfchliche, göttliche: auch noch vie Fleine- 
ren Individualitäten, ven Baum, die Duelle, mochte. der Menſch 
mit einer heiligen Scheu und zugleich dieſe als ihm traulich 
nahe verbunden, betrachten. Die Elemente weiffagten ihm und 
noch bei Heraflit ift der Urftoff der Welt, dad Urfeuer, zugleich 
die Duelle alles geiftigen Lebens Cerft Anaragoras ſcheidet), 
während Andern die Feuchtigkeit die Wurzel des Geiftigen war, 
Ip daß Licht, Waffer und Geift fih in vielen Dichtungen und 
Sinnbilpnereien wie Bänder verfchievener Farben durchſchlin— 
gen. Prächtig ift die Schilderung ver Natur von Ariftoteles 
in der Stelle bei Cicero, wo er Menfchen vorausfegt die vor— 
ber unter der Erde in Wohnungen voll Schmuds wie die ber 
Reichen gelebt und durch das Gerücht erfahren hätten, es gebe 
eine Gottheit und Göttermacht und dann plößlich hervorkämen 
und an diefe Götter glaubten 71. Finden wir ja auch. noch im 
mittelalterlichen Volksglauben Geifter der vier Elemente, Syl 
phen ver Luft, Gnomen der Erde, Waffergeifter oder Seenym- 
phen und den Feuergeift, Undinen, Waloniren und ähnliche 
Weſen: und die heutigen gelehrteren Parfen fagen daß fie nicht 


2) N. D. 2. 37. Sertus Empir. 9,230 p. 353 cf. 22. p. 554 deutet 
dad Gerücht. ’Agsororins ano dvoiv doyüv Evvosav Iswv Heer yeyo- 
vivas dv Tois avdgwWnors, ano TE TWy 20 Vprët ovußaıvorrwv soi dé 
Toy Arrzeiëms , ganz die Erklärung der Religion aus dem Zufammenmir- 
ten des Pfyhifhen, Angebornen und den Eindrüden von außen, aus mg: 
hen unlängſt die Entftehung der Sprache: tieffinnig abgeleitet worden 18. 
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die Elemente, fondern die über fie gefeßten Engel anbeten. Auf 
jedem Schritte den die Völfer in ber Richtung der Eultur thun, 
ſchwächen fie den Kinderfinn ab aus welchem die Naturreligion 
bervorgieng, verwandeln fie Anfchauung und Bilder in Begriffe, 
entziehen ben Gottesfinn, Das Grundgefühl ber Religion ber 
Leitung der Phantafie um ihn der der Vernunft zu übergeben 
und bringen durch bie vielfachiten Thätigkeiten und eigenen 
Schöpfungen, durch Staaten, Gefellichaft und Gedichte eine 
neue Welt neben der Natur hervor, welche zulegt br Me 
chanik, Phyfif und Chemie in einen Stoff ver Wiffenfchaft vers 
wandelt wird, nicht mehr verwandt dem Menfchen, fondern 
großentheils ihm unterworfen, wenn er Ré nicht etwa ernies 
drigt um ſich felbft auch als bloßen Stoff ihr wieder gleich zu 
fegen.  Unvermeidlich mußte das Chriftenthum durch die Dip: 
weifung auf das Innerliche bei einem Hart verwilderten und 
abgelebten Götterbienft eine durch den Gegenfa des Geiftes, 
des Guten, der himmlischen Beftimmung des Menfchen gefchärfte 
und überfpannte Abneigung gegen die Natur erzeugen, eine 
wahre Anfeindung, wie fie Ié ſchon in dem fchönen Brief 
(nach Bunfen des Marcion) an Diognetos, ben Lehrer Mart 
Aureld, ausfpridt. Doc Giele Naturverläugnung und Natur- 
verachtung der Ehriften, vie Dé, wie ber Atheift gegen Gott, fo 
gegen Gotted wundervolle und allweife Natur verftocdten und 
verfchloffen, Tonn in befferen Zeiten und reien ver Menfchen 
nit um ſich greifen. 


48, Zeichen und Bilder der Götter. 


Naturgeifter, wie fie eben erklärt wurden, gehn in Natur- 
götter über fo mie fie von der Natur gefonvert für fi vorge 
ftellt werden, und werben fofort unvermeidlich in einem gewiſſen 
Grad anthropomorphiftiih. Auch der Menichengeift, wie er 
von der Leiche ausgezogen ift, entipricht früh und fpät, und 
das umgebende Geipenft wohl immer in irgend einer Weiſe in 
der Borftelung dem Menfchen, Die Perfonifirationen ver Na⸗ 
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turgeifter können aus einer phantaftifchen unbeftimmten Allge⸗ 
meinheit, wovon man Dh etwa nach ven Dffianifchen eine Vor: 
ftellung machen kann, nur almälig in feftere, charaktervollere, 
ber verſchiedenſten menfchlichen Handlungen und Aeußerungen 
fähige Perfonen übergehen. Wie weit und in weldyer Art dieſer 
Anthropomorphismus in der Griechifhen Naturreligion vor der 
Epoche ver Homerifchen Götter, welche andrer Art find, ausge: 
bildet worden ſey, ift uns faft durchaus verborgen. Für bie 
Dauer ihrer Herrfchaft im Allgemeinen haben mir eine große 
Dürgihaft in ben Pfeilern, Säulen, Balfen, als Zeichen ver 
Götter, Io wie in den darauf gefolgten Holzbildern, vie auch 
eher Zeichen als Bilder genannt werden können, indem fie von 
dem Menfchen nur jo viel entlehnen wie die Vorftellung ge- 
nöthigt ift dem Bild eines erfcheinenven Geiftes zu leihen, und 
fihtbar mehr bedacht fcheinen von der wirklichen Menfchenge- 
Bolt ſich entfernt zu halten als fie nachzubilden. Der Pelas- 
gifche Götterbienft war nach Herodot bildlos C2, 50), wie der 
Perſiſche Ci, 131, Strab. 15 p. 732), der der Römer bis unter 
Tarquinius Priscus oder noch wiel länger hin 1. ver ver Ger: 
manen, auch der ver Skfythen *), wie audy die älteften Aegyp- 
tifchen Tempel ohne Götterbilver waren’). Auch die Veden ent 
halten feine Hindeutung auf Bilverdienft. Es lag nah einen 
Altar zu fesen, um darauf das Opfer zu verrichten, wiewohl 
bie Sfythen es nicht "haten. die Perfer dazu nur eine ganz 
reine Stelle auffuchten. Eben fo natürlich aber war es, wie 
Manche ja auch eine Eiche zur Verehrung des Zeus heiligten 
Cin weldye man fpäterhin, ſo wie audy in manchen andern Baum 
ein Götterbilnchen einſchloß), oder Hirten dem Pan eine hohe 
Tanne oder eine Grotte, nad Marimus Tyrius (8. e 2), ein 
Zeichen bes beftimmten zu verehrenden Gottes aufzurichten, dem 
Gedanken an ihn, in welchem alle zufammen Betenven fich ver- 


* 9 Plut. Num. 8. Varro ap. August. LD 4, 31. : 2) He- 
rod. 4, 59, 3) Herod. 2, 14°. Zoega Obel. p. 231. ir im: 
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einigen follten, einen gewiffen Halt zu geben. In einer ver 
beiden langen religiöfen Javaniſchen Steinfchriften leſen wir 
„Machet Bilder aus Stein, gleich menſchlichen Zielen, an welche 
die Gebete gerichtet werben Fünnen“ 21. Iſt diefer fichtbare 
Repräfentant des unfichtbaren Weſens, welches wir um bie 
Handlung des Opfers durdy ihn ole Empfänger zu vervollftän- 
digen aufgeftellt worben zu Teen fcheint bevor ihn noch Tem⸗ 
pel aufnahmen, nur Pfeiler, Säule, fo zeigt ſich darin: eine 
würbige Scheu die unbekannte Perfönlichkeit des Gottes zu et: 
niedrigen, obwohl Mofes Grund genug haben mochte zu gebie— 
ten: (hr follt euch feinen Götzen noch Bild, und follt eudy feine 
Säulen einrichten, nody feinen Maalftein in eurem Lande, daß 
ihr davor anbetet. Aber wie ſich die Religion mehr und mehr 
und in den Borftellungen der Anthropomorphismus entwidelt, 
beten Wë ja felbft in Bezug auf Jahve die Propheten des 
A. T. in ihren Vifionen nicht entichlagen können 5), verſagt 
man fich auch nicht länger an dem Gotteszeichen einiges Menſch— 
liche anzubringen, wie Kopf, Arme, Füße; doch mit Scheu und 
wie mit abfichtlicher Zurüdhaltung um nicht zu fcheinen als ob 
man glaube das Ungejehene und Unbegriffene in ben Schrans 
fen menfchlicher Geftalt wirklich einfchließen zu wollen, oft: auch 
mit abſchreckendem Ausdruck wie um Gottesfurdt einzuflößen. 
Auch bei ven Griechen find Anfangs ſolche Gotteszeichen 
und ſolche Halbbilder herrſchend geweſen. Paufanias jagt daß bei 
allen Hellenen unbearbeitete Steine (doot JLäoc ftatt-ber 
Bilvfäulen die Ehren von Göttern hatten, bei Gelegenheit won 
dreißig ſolcher Steine die unter befonderen Namen in: Phard 
verehrt wurden (7, 22, 3), und ald Beifpiel von ſolchen kom— 
men bei ihm vor Zeus Kappotad OO. 22, 1), Eros: @er kos⸗ 
mogonifche) in Thespiä CB, 27, 1), ein Herakles als Ah9os 
doyög, „nad der alten Art“ in Hyettos (9; 24,3) und die 


4) W. v. Humboldt Kamifprade, S. 222. 5) If. 6, 1—T. 
Ezech. 1, 4.28. Dan. 10, 5— 8, wovon viel in die Apotalppfeübergegan- 


gen iſt. | 
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drei Ehariten in Orchomenos (9, 38, 1 rergas). Als bebe 
Säule (et) ift Apollon in Delphi befannt aus zwei Verſen 
der Europia des Eumelos, und wir Tennen als ſolche, mit eini- 
gen: Zufägen fpäterer Herkunft, ven Gott von Ampflä, in wel- 
chem der Naturapollon ſich zum Theil noch erhalten hat. Eine 
Säule (ziov) war Artemis Patroa, ohne alle Kunft gemacht, 
in Sifyon‘) und die in Ikaros7) und beive Götter find ähn- 
lich out Münzen von Illyrium in Epirus®), Eine hohe Säule 
war auch Hera in Argos nach Verſen ber Phoronis, und die 
Kithäronifche in Thespiä ein ausgehauener Stamm. Auf 
Münzen von Keos erfcheinen Zeus und Hera obeliskenartig 2%), 
Zeus in Sikyon ald Pyramide 21), vermuthlich als das AU 
breifeitig: in ihm in feine Spige zufammenlaufend. In Megara 
nannten ſie einen Stein in Geftalt einer Pyramide Apollon 
Karinos 12).  Überrefte des Gebrauchs der Steine, Säulen, 
Stämme find der Apollon Agyieus Ce, 85), die Hermen und 
Dionyſos orülog. 

Ungleich häufiger und faum überfehbar fommen, befonvers 
auch in Nachbildungen auf Münzen, in Thon, in Bafengemäl 
ben und andern Denfmälern die durch den Anthropomorphis- 
mus veranlaßten ver Menfchengeftalt mehr oder weniger ange- 
näherten Götterbilver vor, die im Allgemeinen mit ven Sla- 
wiſchen und den Sfanbinavifchen zu vergleichen find und ein 
großes Kapitel, nicht fo fehr der Kunſtgeſchichte als der Reli 
gionsalterthümer abgeben. Zum Theil waren fie flein und un- 
geftalt, ausdruckslos 191. Das größere Holzbild ift in rohefter 

6) Paus. 2, 9, 6. T) Gem. Al. Protr. 4, 46 Eulov oëx sioya- 
oufvov, lignum indolatum, Arnob. 6, 11. 8) Millingen Anc. 
coins pl. 3, 20, Eckh. N. vet. 7, 9. 9) Clem. Al. 1. e, gedon 
lxxsxouuivov, ramus Arnob. |. e 10) Quatremöre de Qu. Jup. 
Ol. p. 71. 11) Paus. 2, 9, 6. 12) Paus. 1, 44, 3. 
13) Die Chrys. 12 p. 401 R. mré wxga ot &konua mär Eungooder 
elxdouare reyvıröy, Gonna, wie er p. 406 fagt: oi moAloi zwv Bapßa- 
Gun, nevie Te Sol amogi« Teyvns, Gen Broge dnovoualova, zu divdëe 
@oya sei donmoug Aidous. 
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Form gene, Brett, wie das der Hera in Samos, welchem 
ein ſtatuengleiches drdgavrmwadis unter Prokles folgte !*), das 
legtere von Smilis nad Paufanias (7, 4, 5) und einem viel 
befprochnen Epigramm des Kallimachos; nachher Bossac, met: 
hen Ausdruck beſonders Aeſchylus häufig gebraudt, mulauıdr 
Bestes. Diefe rohen Koana der alten Zeit wurden natürlich in 
ben Tempeln fort und fort aufbewahrt und haben gewiß nicht 
wenig dazu beigetragen "been und Gebräuche des vorhomeri⸗ 
Iden Alterthums, gemiſcht unter die einer neuen Periode, zu 
erhalten auch nachdem ganz andre Borftelungen und Götter: 
bilder herrſchend geworden waren. 

Dieſe allgemein verbreitete Art ber älteften Xoana und 
ähnlicher Götterbilder und Bildchen würde allein zureichen, 
noch ehe wir andre Beweiſe aufluchten, uns von einer in ber 
frühften Periode in Griechenland herrſchenden Bielgötterei ohne 
Syſtem und Zufammenhang zu überzeugen, die von ber anderer 
ftammverwandter Völker nicht wejentlih, wohl aber von ver 
- von Homer ab befannten durchaus verfchieden war, und unter 
welcher Zeus, wenn auch niemals geläugnet, doch oft vergef- 
fen war. Daß unter dieſe vielen Götter die Stämme nad) 
Derfchiepenheit ihrer Lebensweiſen ſich theilten, fo daß vielleicht 
viele nur je einen Gott verehrten, hebt Gielen Polytheismug, 
neben over jop ber aus ber fernen Heimat miteingezogenen 
hohen Idee des Kronion, nicht auf, fonvern fchränft ihn nur 
ein. Was um und an der mit dem bimmlifchen Zeus vers 
einten Erde ift, Duellen und Flüſſe, Feuer, Thau, Lufthauch 
und Stürme, wenn auch Alles was in feiner befondern Kraft 
und Wirffamfeit ftärfer empfunden wirb, leicht den Charakter 
felbfländiger Naturgeifter annehmen mußte, ließe fi doch als 
vorträglich mit ber Einheit denken, in fo fern als viefe Biel 
heit der Erfcheinungen in Gott und der Natur ungefähr wie 
die Glieder an unferm Leibe, die verfchieunen Seelenfräfte in 


14) Clem. L e pluteus, Arnob. l. e. 


unferm Geifte fich einigten (871. Aber anders (8 es mit dem 
Meer und beſonders mit Sonne und Mond, welche ven Tag 
und die Nacht, das Jahr und ven Monat fo gewaltig beherr- 
Iden daß ein Bild ihrer Abhängigfeit von Zeus nicht fo leicht 
gefunden war ale für den Zufammenhbang der Erde mit dem 
Himmel oder dem der Athene mit Zeus als feiner Tochter aus 
feinem Haupt. Daß Aefchylus den Helios Vogel des Zeus 
nennt, ift feine "per der Vorzeit. Don den Zwillingen Abend- 
und Morgenftern ift allerdings der Name Diosfuren alt, aber 
möglicherweife doc, nicht älter als ihre mythiſche Geftaltung. 
Sonne und Mond oder die aus ihnen entfprumgnen Götter 
finden wir vorzugsweiſe verehrt, nie beide vereint, fondern im- 
mer einzeln, wie es natürlich war, und nirgends eine Spur 
genealogifcher ‚oder irgend einer Beziehung ber einen oder ber 
andern von beiden Gottheiten auf Zeus 16), 

In Memphis wurde am meiften das Licht des Himmels, 
in Heliopolis Phra, die Sonne verehrt. Bel, Baal (mit Bal- 
tis wie auch bei ven Arabern Himmel und Erbe) bei den Ba— 
byloniern, Chaldäern, Syrern der Herr des Himmels, der alte 
Gott CKronion), von den Griechen Zeus oder Uranos genannt, 
wurde vorzugsweiſe erfannt und verehrt in der Sonne, ald der 
auffallend herrlichften und wohlthätigften Erfcheinung. Der 


15) Dante warnt davor verfhiedene Potenzen ded einen untheilbaren 
Geiftes ald ganz verfchiedene Objecte anzunehmen, Seele, Gefühl, Vernunft, 
Gedächtniß, Einbildungstraft. 16) Ich wage nicht Gewicht darauf zu 
legen daß Artemis ald Säule und Zeus als Pyramide auf der Agora von 
Sikyon fi zufammen befanden, und bdiefelben nochmals von Lyſippos 
(Paus. 2, 9, 6), und biefelben auch in Argos angeblih als Weihgefchente 
des. Danaos (2, 19, 6.). — P. F. Stuhr, dem bei unfichrer Beherr⸗ 
[hung feines ungeheuren Stoff und einer, menigftens im Griechiſchen fehr 
mangelhaften und unzuverläffigen Kenntni im Ginzelnen tiefe Blicke in 
dad Innre der heidnifchen Religionen nicht abzufprehen find, weiſt bie 
„Ahnung von ber Über der Manigfaltigkeit des Lebens waltenden höheren 
geiftigen Einheit“ im geiftreicher Weife nad in ben Religionsſyſtemen — 
des Orients 1836 p. XVII ff, L. = 
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Syriſche Jupiter Dolichenus fteht auf dem Sonnenftier als 
feinem Thier. Haben alfo wohl einzelne Griechenftämme, rt 
liche, da Helios, Pan, Apollon Karneios, Ariftäos u. f. w. 
Hirtengötter waren und die bedeutendften Thierfymbole, Stier, 
Bock, Wolf aus dem Hirtenleben ftammen, nicht den Aderbau 
oder Zeus und die Erdgöttin angehn, den Helios anftatt des 
Zeus als den hödften Gott verehrt? Daß man gegen bie 
Zeiten der Auflöfung, ald Zeus mit allen Göttern wankte, fie 
mehr und mehr durch Zurüdführung auf Helios zu retten fuchte, 
ift aus "been erflärbar die erft in der Blüthezeit aufgefommen 
find. Bon Helios welchen die Weifen Erzeuger ber Götter 
nennen, fpricht Sophofles in einem Bruchſtück, der ihn auch den 
Borberften aller Götter nennt (Oed. R. 660.) 

Aus Naturgöttern, gleich denen der Barbaren, find alle, 
auch diejenigen perjönlichen Götter die dieß nicht fo deutlich 
verrathen als Hephäftos, Pofeidon u. a. hervorgegangen. Dieß, 
was wohl nun fchon allgemein nicht mehr ernftlich verfannt 
wird, im Einzelnen durchzuführen, wird in dieſer erften Abthei⸗ 
lung unfer Hauptgeſchäft Teen, Daß die Götter nicht erft ſpä⸗— 
ter auf die Natur bezogen worben, fondern dieß, wo es ſich 
zeigt, aus ben Urzeiten überfommen oder doch durch Nachahmung 
älteren Brauchs entftanden Ten, ift nicht zu bezweifeln. Ließe ſich 
die Entwidlung der Mythologie aus Naturgöttern nicht im Allge— 
meinen nachweifen, fo wäre gar fein Zufammenhang im Griechi⸗ 
Iden Alterthum, fondern überall nur Bruchſtück und Widerfpruch, 
während fi Alles aufflärt wenn man das Berfchievenartige 
das in und durch einander fpielt und verwächft, jedes in feiner 
befondern «Natur erkennt und unterfcheivet. Die dämoniſch— 
phyfifalifchen Anfchauungen, woraus die Mythologie erwachfen 
ift, müffen durch Analyfe, Vergleihung und Induction gewon⸗ 
nen werben. Alles was nach den wichtigften und allgemein er⸗ 
fennbaren Merkmalen aus älterem oder älteftem Cult herſtammt, 
hat geichichtlih den Vorzug vor dem Werf ber Aöden. Die 
Merkmale alter Herkunft, befonderd aus Gebräucen, die zwar 
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ihrem anfprünglichen Sinn oft einbüßen over - ändern, aber an 
ſich unwandelbar find, können oft aus fehr fpäten Quellen nad 
innerlicher. Nebereinftimmung oder Zufammengehörigfeit ‚beftätigt 
und verdeutlicht werden, wobei alsdann zugleich die Wichtigkeit 
und Dauerhaftigfeit gewiffer nationaler Vorſtellungen ſich zeigt. 
Kommt nun hinzu daß mit ſolchen Merkzeichen des. älteren 
Gottesdienfts einzelne Züge bei Homer zufammentreffen bie 
feinen eignen Göttern nicht gemäß find, fondern unwillfürlich 
untergelaufen over auch abfichtlich beibehalten zu ſeyn jcheinen, 
fo läßt fich nicht mehr bezweifeln daß eine Umgejtaltung  vors 
gegangen, Eins auf das Andre gefolgt fey. Die Zeichen daß 
fie vor ſich gegangen, find nicht felten unzweifelhaft und es er= 
klärt ſich Durch die Herleitung der befannten Götter aus. diefer 
Berwandlung vieles Einzelne, ja auch die Perfon und Haltung 
jedes Gottes oder der metten im Zufammenhang, wie in jeder 
auf ihren Grund und Boden zurückgeführten ächten Dichtung 
bag Walten und Verfahren des Dichters Hor wird. 

Die große Erfcheinung diefes abgeleiteten, fo Fräftig und 
glänzend ausgebilveten, jo wie aud des erkennbaren früheften 
Polytheismus der Naturreligion, ausgebreitet durch Pie ganze 
Geſchichte und alle Griechiichen Lande, hat ſich vor den DBliden 
der Welt gleich hohen und dicht umfchließenden Gebirgswällen 
gelagert, hinter weldyen e8 nur einer allgemeineren Geſchichts— 
forſchung vergönnt tft, wie von einem höheren Standpunkt aus, 
ben natürlichen primitisen Monotheismug zu erkennen, aus wel 
dem alle Jeng Erjcheinungen, wie aus ihrem legten Grund als 
Entwielungen in ven Zeiten bervorgetrieben, durd das. Be 
dürfniß des Geiftes ſich Gott und Welt begreiflih zu machen 
und durch die Kraft der Phantafie in gefegmäßiger, vielfach) 
geftörter und unterbrochener, aber im großen Ganzen immer 
zufammenbhängender Folge hervorgegangen find, Nachdem zus 
legt die Philofophie zur Einheit Gottes geführt hatte, bier 
welcher eine Welt des Polytheismus lag, glaubte man, nad 
der Vorſtellung der auffteigenden Linie in den Entwidlungen, 

L E 
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son allem Anfang einen Gegenfas zu der Spige annehmen zu 
müffen: da doc in diefer Hinficht Die Kreislinie ein richtigeres 
Bild, das Zurüdgehn der tiefen Weisheit des Alters zu dem 
Gefühl der frühften Einfalt das Naturgemäße ift und in ben 
Weltaltern der Eultur nichts auffchießt was nicht im Keim ent⸗ 
halten gewejen war. 


49. Die Veda. 


Um fi eine ahnende Vorftellung von den Pelasgifchen 
Göttern ohne Eigennamen zu bilden kommen und, wenn wir Das 
bei nur zugleich die Berfchievenheiten ver Länder und des zar- 
ten, oft überweichen Sinns und Gefühls der frieplichen Indi— 
fchen und der rauheren Griechiſchen Arier in das Auge fallen, 
die Beda zu Hotten, Fromme Einprüde empfiengen bie Indiſchen 
Menichen von Ger wunderlieblichen Aurora, vom Regengott, dem 
Gott des Feuers u. ſ. w. Wille, Charakter, PerfönlichFeit ift in 
ihnen nicht, nur Erfcheinung. Einer der vorzüglichften Kenner 
der Beda ſagt!): „Slüdlichermweife ift Fein Syſtem von Religion 
oder Mythologie in den Veda. Namen find in einem Hymnus 
als Appellative gebraucht, in einem andern als Namen von 
Göttern. Derfelbe Gott ift bald vorgeftellt ald über andern, 
bald als gleich, bald als unter ihnen. Die ganze Natur dieſer 
fo genannten Götter ift noch transparent; ihre erfte Concep- 
tion in manden Fällen far faplih. Es find bis jest Feine 
Genealogieen, feine felten Ehen zwifchen Göttern und Göttin- 
nen. Der Bater ift zumeilen der Sohn, der Bruder Gemal 
und die welche in einem Hymnus die Mutter, ift in einem on: 
bern bie Gattin. Wie die Auffaffungen bes. Dichters mwechfel- 
ten, fo mwechfelte die Natur beier Götter. Nirgends wird bie 
weite Entfernung, welche bie alten Gedichte Indiens von ber 
älteften Litteratur Griechenlands trennt, deutlicher gefühlt ale 
wenn wir bie werdenden Mythen ver Vena mit ben ausge 


1) Mar Müller Oxford Essays 1, 47. 1856. 
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wachönen und welfenden Mythen vergleichen, worauf die Dich- 
tung Homers gegründet if. Die Veda find die wirkliche Theo- 
gonie der Arifchen Stämme, während vie Hefiopifche eine oer: 
drehte Caricatur des urfprünglichen Bildes iſt.“ 

Auf den angedeuteten religiöfen Naturftand der in ihrem 
Urland noch vereinigt Tebenden Baktroeuropäifchen Stämme 
folgte bei dem welcher in diefem zurüdblieb, im Fortichritt der 
Zeit die Zoroaftrifche Offenbarung; bei den Griechen die Um— 
geftaltung won der ich zumächft handeln werde; bei den Indern, 
bie lang nod der anderen ausgezogen waren, der Pantheismus 
des Brahma und die Hindu-Mythologie, von welcher bei Ges 
legenheit der über die Veda eben abgeichriebenen Stelle der geift- 
volle Berfaffer fagt: „die Gefchichten von Siva, Wiſchnu, Ma— 
hadeva, Pärvati, Kali, Krifchna u. 1. w. find fpäten Urfprungs, 
einheimifch in Indien und voll von wilden und phantaſtiſchen 
Eonreptionen. Aber während diefe fpäte Mythologie der Pus 
ränas und felbft ver epifchen Gedichte dem vergleichenden Miy- 
thologen feinen Beiftand darbietet, ift ung eine ganze Welt von 
primitiver, natürlicher und verftändlicher Mythologie in den 
Veda bewahrt. Die Mythologie der Zeta ift für vergleichende 
Mythologie was Sanffrit für vergleichende Grammatif geweſen 
a Das Sept muß ich fehr bezweifeln: doch Darauf kommt 
weniger an. Deſto wichtiger ift die Verſchiedenheit unſrer bei- 
verjeitigen Anficht binfichtlich des Hauptpumftes, der in den 
fofort folgenden Worten berührt ift: „Wenn wir lernen wollen 
wohin der menfchliche Geift, obwohl begabt mit dem natürlichen 
Bewußtſeyn einer göttlichen Kraft, nothwendig und unvermeidlich 
getrieben wird durch die unwiderftehliche Gewalt der Sprache 
in ihrer Anwendung auf fupernaturale und abftracte Ideen, 
müffen wir die Zeta leſen; und wenn wir den Hindus fagen 
wollen was fie verehren — bloße Namen natürlicher Phäno- 
weng, ſtufenweiſe verdunfelt, perfonificirt und, vergöttert — md 
wir fie die Veda Iefen laſſen. Es war ein Irrthum der Mit: 


chenväter die heidniſchen Götter als Dämonen oder böfe Gei⸗ 
15 * 


Ber zu behandeln und mir müſſen und hüten nicht denſelben 
Irrthum binfichtlich der Hindugdtter zu begehen. Ihre Götter 
haben nicht mehr Recht zu einer fubftantiven Eriftenz als Eos 
und Hemera, als Nir oder Apate. Sie find Masfen ohne 
einen Schaufpieler, die Schöpfungen des Menfchen, nicht feine 
Schöpfer; fie find nomina nicht numina, Namen ohne Weſen, 
nicht Wefen ohne Namen. Eos (von der es od ©. 64 be 
zweifelt wird, ob fie ihrer Bedeutung nad) dem Homer mehr ale 
Tithonos befannt geweſen ey) und Nacht find gerade Götter 
wie alle Vediſchen, befeelte Naturweien, und Indra, der höchſte, 
der auch im Zend nebft einem mythiſchen Beinamen vorfommt, 
ber blaue Himmel, ver Donnerer und Regner, der die Berge 
befeftigt, vem Luftfreis Maß gegeben und den Himmel geſtützt 
bat, ift mehr als fie, mehr aud als Surja, Sasitri, der Son 
nengott, der Erzeuger und Mehrer rer Menſchen: denn er iſt 
vor den andern Göttern geboren 2). Darin it die Spur. des 
Supernaturalen, welches wir im Namen und Wefen des Zeus 
Kronion fanden und auf welches wir auch die von dem Vers 
faffer felbft hervorgezogene und oben angeführte masculine Form 
Dyaus, worin jener die Sonne erblidt, beziehen zu müſſen 
glauben. Wenn Dyaus, Indra nicht aufer dem Himmel auch 
Zeus, Jupiter, ven himmliſchen Vater, Divaspatih, bedeutete, 
fondern die Sonne, das Licht an ſich der höchſte Gott wäre, 
dann wären die Vedifchen Götter nicht das Primitive, fondern 
dann wäre das in Naturempfindung ſchwelgende Bolf im Ganges: 
thal Iden damals von dem früheften Gottesbewußtſeyn zurückge— 
fommen und zu einem reinen Naturbienft übergegangen geweſen, 
dem ſich dann ein Pantheismus entgegenftellte, Sind ja doch auch) 
viele andre Völfer von dem lebenentzündenden Lichte der Sonne 
fo fehr geblenvet worden daß (nen das zuerſt im Geift auf- 
gegangene Licht entſchwand: und der Heliosdienſt Griechifcher 
Hirtenftämme ift danach begreifli genug . Das Erfte und 


2) Raffen 1, 756 f. 3) Aehnliche Anfihten in Bezug auf den 
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Natürlichfte ft, worauf. die Abftraction zurüdtommt, daß das 
All begeijtet, ver Körper der Welt belebt, bewegt und beherricht 
jey von einem unfichtbaren Weſen wie der menjchliche; weniger 
läßt Ié denfen daß die Vorftellung von lebendigen Theilen zu 
ber eines Alllebens, von Göttern zu Gott aufgeftiegen Ten. Die 
insita notitia ift Gott, nicht Götter; dieſe find das Werk menfch- 
licher Gedanfen und Sprachbildung. Die Zorvaftrifchen Urkunden 
fehn einer neuen Ausgabe und grammatifchen Erflärung emt 
gegen. Sch vermuthe daß aus ihrer genaueren Erflärung, die 
nicht ausbleiben kann, ſich immer deutlicher ergeben wird daß und 
wie bie abjtractere Lehre fi) an ven alten Glauben anlehnte, und 
daß insbefondre Die dem Kronion entfprechende Ideen des Zervane 
Alerene nicht erft: von Zoroafter oder einem Späteren, erfonnen 
worben iſt. In Iran ift Mithra die Sonne, unter dem Ober- 
gott Ahuramasda im Zoroaftrifchen Syſtem, der höchſte Gott. 
Uebrigend wird fich, wie ich ebenfalls noch manchen angeftellten 
Bergleichungen: längſt vermuthet habe, einft herausftellen daß 
überhaupt zwifchen der Griechifchen und ver Sranifchen Mytho— 
logie jelbft hinter der Zoroaftrifchen Reform erkennbar mehr ge- 
meinſam ift, als zwiſchen allen andern der Arifchen Völker. War 
ja doch auch der Griechen Nieverlafjung näher rem Urlande ge- 
blieben als die der Slawen, Germanen, Kelten und die der 
Indiſchen Arja ift weit fpäter erfolgt. Daß die Perfer in älte- 
ren Zeiten ein freied Volk geweſen wie die Griechen und Ger: 
manen iſt längft erfannt worden. 





50. Die eigenthümlich Griechiſche Geftaltung der 
Götter. 





Aegyptiſchen Sonnendienft Bunfen Aegyptens Stelle in der Weltgefch. 4, 
204. und in Ptah und Ra liegt Manches was in biefer Hinſicht D ver: 
oleichen läßt, 
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Bildung des Geifted und Veränderungen der Verhältniſſe un- 
ter hervorragenden Stämmen ift der Zeitpunkt erfchienen wo 
das von dem Naturbienft feinem Geifte nach durchaus vers 
ſchiedne Götterſyſtem ſich befeftigte das im Wefentlichen gewiß 
nach der Wahrheit in bie Homerifche Heldendichtung verwebt 
ift. Diefe neueren Götter haben Menfchennatur; Herodot, ber 
in einer andern Stelle auch die Pelasgifchen Naturgätter ber 
Schreibt, nennt treffend die Götter ver Hellenen im Gegenfage 
Fer Perfiihen avdewnopvsas (1, 131), während die men- 
Schengeftaltigen der Aegypter ihm dv9ownosidsis find (2, 86, 
142), wie Aeſchylus fagt Imolov dvdowmosdss. Doch kann 
auch dieß letztere Wort, im Unterfchiede von anthropomorphifch, 
menfchenartig beveuten, fo wie nach Plotin ber Menſch Ysosı= 
dns, gottartig feyn muß, um das Gute und Schöne zu et 
fennen und das Auge Ziosdge, fonnenhaft, um das Licht zu 
ſchauen I. Und vermuthlich verfteht es Ariftoteles ſo 2), wel 
cher auch fagt: „wie bie Menfchen die Geftalten ver Götter 
ſich anähnlichen, fo auch deren Lebend). Die Menfchengeftalt 
kann ſinnbildlich vielfach auf die Natur bezogen werben; bie 
innere und bie ganze Menfchennatur ift es woburd ſich bie 
Griechifchen Götter unterfcheiden, als menfchliche höhere Wer 
ſen. Wie und in melden Zeitfolgen die in ber Natur leben- 
den, Angefichts ihrer verehrten Götter, von ihr losgerifien, 
aus Schatten und Schemen, wie bie in ber Natur waltenven 
oder auch geifterartig umgehenven, felbft zufammentretenden Gei- 
fter immerhin unbeftimmt dem Sinn vorfchweben werben, in 
Perfonen von beſtimmten menſchlichen Eigenfchaften und Eis 
genheiten, ivealifirter Art, übergegangen find, dieß bleibt ein 
Geheimniß: es denke Keiner daß mit allen Sinnen das ganze 
Lied er je enträthfeln werde. Der Naturgott verpuppt fih in 
ven mythifchen Fäden und geht aus ihnen ald eine gottmenjch- 


t) Eon. 1, 6, 9. 2) Met. 11, 8 fin. 3) Polit. 1,1, 7, 


roug Biovs. 
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liche Perfon hervor. Das Werf ver allmäligen Berwandlung 
und Entfaltung das die Natur und im Frühjahr vor Augen 
führt, ift fchwer in feinem Verlauf zu fchildern: fchwerer würde 
es jelbft einem Zeitgenoffen ver entjcheidenden Frühlingsperiode 
des neuen Götterwachsſthums, der unſre jesigen Begriffe my- 
thologiſcher Phyſiologie hinzugebracht hätte, gewelen ſeyn das 
Entipriefjen jenes heiligen Göttergefchlechts zu verfolgen und 
aufzufaffen. Daß es erfolgt ift und auf welchen Punkten, dieß 
muß und genügen. Es ift von allem Hellenifchen das Helle 
nifchefte daß fie dieß Werf bis zur vollftändigen Metamorphofe 
und zur allgemeinen Sllufion zu vollenden vermochten, die Pers 
fönlichfeit der mythifchen Götter fo lebendig aus ver "per ber 
sorbildeten daß digfe an die Stelle der einfchlägigen phyfiichen 
traten ohne faum an fie zu erinnern und in den Religionen 
des Landes weit hervorragten über die phyſiſchen vie ſich noch 
erhielten: denn einen entjchloßnen dogmatiſchen Angriff um bie 
Natur gänzlich zu entgöttern nehmen wir Feineswegs wahr. 
Gegen die große That des Griechifchen Geiftes dieſe Götter 
in das Dafeyn zu rufen, find die Argofahrt und der Troifche 
Krieg, ja die Lieder die ihn verherrlichten, nur Spiele jugend- 
fräftigen Zeite, Don ihr ift alle geiftige Entwidlung der Na— 
tion durchaus abhängig bis zu ber Zeit wo in biefer nur ih— 
nen allein von allen Völkern verliehenen Götterfunft Cum eis 
nen Ausdruck Fr. Schlegeld zu gebrauchen) ihre Zenter das 
Ungureichende für ven gereifteren Menfchengeift erfannten und 
die mißbräuchlichen Folgen diefer Götterpoefie, die in ihrer ur- 
fprünglichen Einfalt, Gefundheit und Energie alle Elemente 
der menschlich ſchönen Hellenifchen Bildung in ſich trug, fühl- 
bar und überwiegend wurden, Alle Naturreligion fchafft leicht 
anthropomorphiftifche Bilder göttlicher Wefen oder Kräfte; ven 
Griechen allein war es gegeben daß fie in Gem Mofaifchen Ge: 
fühl daß ber Menſch nad Gottes Bilde gefchaffen ſey *), das 


4) Ovid. Metam. 1, 76: 
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Göttliche im Menfchen in gottmenfchliche Götter übertrugen, 
die menfchliche Geftalt und Natur zum Leib der Gottheit er: 
buben, wie es vorher die Welt, das Phofifhe war. Statt 
des Sombolifchen und - anthropomorphiftiichen Ausdrucks wurbe 
ein realer, realivealer zur Aufgabe. Es gehört zu dem Merk: 
würdigen in der Gefchichte daß, nachdem nun die Auflöfung 
erfolgt und die Erfenntniß über dieſe Götter hinausgefchritten 
war, fie fich dennoch in der Meinung ber Völker im Ganzen 
behaupteten und noch die ſchon gelehrte chriftliche Kirche zum 
Theil nur ihre teuflifche Natur, nicht ihre Eriftenz beftreiten 
mochte. Wenn fpäter die Heivenbefehrer im Norden andre 
heidniſche Götter als Teufel behandeln, fo fcheint dieß Nach— 
ahmung der Kirchenväter unter fehr verfgiedenen Umſtänden 
zu ſeyn. 

Die Epoche wo die große Beränberung eingetreten ift, 
bezeichnen nach der Sage bei Heſiodus die Heroen des Thebi- 
Iden und des Troifchen Kriege im dritten Weltalter. Hierin 
kann zufällig eine ungefähr richtige Zeitbeftimmung liegen, die 
Blüthe des Achäerſtamms, die allerdings in ber Heldenſage 
von Troja glänzend hervortritt. Wenn man bie Zerftörung 
Trojas ein Symbol von dem Untergang des Pelasgifchen Stam- 
med genannt hat, fo ließe fi) eher behaupten daß der Gieg 
über Ilion oder das Achäiſche Helvenalter ungefähr mit dem 
Sieg der menfchlichen Götter über die Pelasgifchen zufammen- 
treffe. So groß aber war die Veränderung, der Widerftreit 
dag wir nothwendig mehrere zufammenwirfende Urfachen, um 
fie bervorzubringen, vorausjegen müffen. 


51. Urfadhen der entftandenen Geiftesbewegung. 


Als legter Erklärungsgrund der angeführten folgenreichen 
Erfcheinung ift nichts anders zu denken ald eine vorzüglich 





—  Sanctius bis animal mentisque capacius altae 
deerat adhuc et quod dominari in caetera posset, 
finsit in effigiem moderantum cuggla deenmm, ` : 
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ftarfe fittliche Anlage des Volfd, Den Sinn für das Gute, 
Schöne, Wahre muß der Menfch, fobald er fich deſſen lebhaf- 
ter bewußt geworben ift, von der Natur unterfcheiven und als 
etwas Göttliches empfinden, wie in der fichtbaren Natur das 
unficytbar Bewegende, Treibende ihm göttlich beißt. ` Durch 
biefes fein höheres Wefen fteht er über der Natur und gehört 
einer intelligiblen Welt an. Er Tonn nicht zweifeln daß auch 
dieß aus Gott oder den Göttern fey, in denen das All mm. 
daß in ihnen pas Sittliche und Geiftige feine Duelle habe, 
und dieß ald das Höchfte in ihnen zu verehren findet er das 
Mittel, den Ausdrud in der ihnen beigelegten Ähnlichkeit mit 
dem Menfchen, da es aus der Natur nicht ſpricht. Das Ge 
wiſſen warb bei ven Griechen ald ein göttliches Weſen, Erinyg, 
gefcheut und, wie wir es fonft nicht finden, zur Gottheit erho- 
benz; per Eid war im Gottesglauben gegründet fo wie das Ge- 
fühl ber Gerechtigkeit, welches frühzeitig die erhabenften Bil- 
der und Ausfprüce fchuf. Der ivenle Trieb unfres Wefens, 
ber Pie rem idealen Götter hervor rief, ſchloß auch den Sinn 
für das Schöne und Erhabene in ph, das fo wenig aus der 
Natur ift ald der für das Gute oder die Erfennmiß. Die 
Aufichlüffe die in diefer Hinficht Kant verdankt werden, dürfen 
auch bei ver Frage über die Uranlage des Griechiichen Volks 
und den Urſprung ihrer eigentlichen Mythologie nicht vergef- 
fen werden. Schiller mochte in den Künftlern fogar ausfpre- 
den daß die Kunſt zuerft den Menſchen aus der Wildheit reiße 
und, als eine Borfchule der Freiheit, die Religion Ter Furcht 
in die Religion der Liebe verwandle: er fest fie neben die Phi- 
loſophie, infofern als in ihr ebenmäßig das Göttliche fich zu 
erfennen gebe. ` Die Religion der ftarren: Geſetzlichkeit ließ To 
wenig als eine höhere Ausbildung des Geiftes und edle Hu- 
manität auch ven Schönheitsfinn, welchen die idealen Götter 
zu Kunftivealen Teiteten, zu größerer Wirkfamfeit jemals er- 






1) gr, Iacobs in feiner reihhaltigen Abhandlung über die Exyiehung 
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Die höheren Anlagen in ber Nation zu entwideln biente 
die fortfchreitende Bildung im. Leben. Die wohlgegrünbeten 
Städte die bei Homer fo zahlreich vorfommen, die feften Bur⸗ 
gen Tampfluftiger Fürften verrathen ein Helvenalter worin un: 
ter allen Härten und Robheiten des Kriegsgebraudhs edle Cha- 
rafterzüge fich feftfegen und tiefe Gefühle entftehn und fih aus— 
bilden fonnten. Wir werden dieß jo anfchaulid und lehrreich 
in ben Ysländifchen und Norwegifchen Sagas gewahr, Jene 
Zuftände weifen auf ein andres Gefchledht hin als das welches 
mit feinen Heerben von Sonne, Mond und Näffe abbieng over 
Aderbau, oft im Frohndienfte ver herrfchenden Gefchlechter trieb, 
feine Welt, Segen und linfegen im Boden und im Wetter 
befchloffen Tab, Dem Edlen war göttlich Triegeriiche Ehre, 
Waidwerk, Lautenipiel am Mahl, Wahrfagung aus Geiftes- 
kraft, fein Recht und feine Gewalt, mehr als die Natur im 
Wechſel ver Zahrszeiten. In einem fehdereichen Zeitraum wa- 
ren Ruhmliebe und Thatendrang mächtig geworden und bie 
Leidenschaften in bedeutenden Verhältniſſen hatten vie Menfchen 
zu einem höheren Selbftgefühl erhoben. Der Berftand hatte 
Raum und Anlaß gehabt Héi zu fchärfen, die gute Menfchen- 
natur unter derben Bräuchen auch feine Beitimmungen ver 
Sitte und zarte Gefühle hervorzurufen. Eine innere Welt von 
Borftellungen, Begriffen, fagenhaften Erinnerungen mußte frei⸗ 
lich entftanden feyn, ein Hochgefühl von ven Kräften, ber 
Schönheit des Menfchen, von der Herrlichfeit des Geiftes muß- 
ten vorangehn, ehe die Einprüde und die Güter der Natur fo 
viel an Macht und Einfluß verlieren, die Götter fo ganz von 
ihr losgemacht oder vielmehr beren bisherige Eigenfchaften und 
Naturbezüge- im Berhältniß zu andern Belangen und Bebürf- 


ber .Hellenen zur Sittlichkeit, Verm. Schr. Th. 3 S. 12f. führt in etwas 
unlarer Weife die Sittlichkeit auf die Idee der Schönheit zurüd. Er 
meint dagegen ©. 9 daß „die mythifche Religion, ftatt die Idee der Gitt 
lichkeit zu beleben und zu reinigen, fie vielmehr trüben und verwirten 
konnte. 
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niffen fo viel an Geltung einbüßen fonnten, daß man neue 
Götter in eine von der Natur verfchievene Sphäre als ihr ei- 
gentliches Reich oder an die Stelle der alten zu feßen wagte. 
Je mehr eine geiftige Welt fih vor dem Geift aufſchloß und 
erweiterte und die Verhältniſſe des Lebens und Verkehrs beteu- 
tender wurden, entfernte fi der Sinn von dem Naturbegriff 
ber Götter und gab ihnen Beziehung auf Geift und Leben ver 
Menſchen. Nur in einer beroifchen Ariftofratie zwar, hatte doch 
das allgemein menſchliche Gefühl des Rechts, der Ehre, ver 
Schuld, der freien Geiftesthätigfeit eine ſolche Kraft und Klar: 
heit erlangt daß fie fih als göttlihe Subftanzen in der Natur 
der Dinge darftellten und neben die Naturgötter, ja über fie 
treten konnten, Es muß ein begeiftertes Bewußtſeyn von dem 
freien Willen und den Anlagen des Menſchen, ein Gefühl ves 
Görtlichen in rer Menfchenbruft — ganz wie die Späteren, 
8. Euripides, fagen, ein Gott ift in und Or 1035) — 
und von dem Adel mancher menjchlichen Angelegenheiten er- 
wacht geweſen ſeyn, fo daß dem religiöfen Sinne, der doch in 
die eine Idee Kronions ſich zu verfenfen nicht reif oder durch 
die bisherige Bildung nicht vorbereitet war, die Natur nicht 
mehr genügen und Geift und Leben in ihren einzelnen Reichen 
nicht mehr das Höchfte in fich zu enthalten ſchienen. 

Neben ven durdy das thätige Leben bewirften Fortichritten 
ift ſodann als ein befondres Bildungsmittel, das auf den Geift 
der Nation und die Geftaltung ihrer Religion entſcheidenden 
Einfluß gewonnen hat, der Dienft und die Schule der Mufe 
zu betrachten. In peter ift Das Singen ber Helden und bie 
Anbetung der Götter der Zeit nach nicht zu unterfcheiden: ein 
Dichter des Helvenlieds fommt in der Jliad vor, während mn: 
thiſche Namen der geiſtlichen Seher oder Hymnendichter erft 
fpäter genannt werden, Im Helvengefang wird ſowohl das 
Emporheben in das Wunderbare, von Anfang gewöhnlich im 
das Ungeheure, als die fcharfe, marfige Charafteriftif geübt. 
Da Fer Trieb und die Gabe des Plaftifchen und Idealiſchen 
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ber Griechen Ten in den älteften Mufenfigen (wobei nicht an 
das uns befannte Orphifche zu denken (071 ausgezeichnet ha— 
ben, davon geben und einen ficheren Beweis die Götter, wie 
viel wir immerhin in ihrer Homerifchen Perfönlichkeit auf Rech- 
nung ihrer jüngften Ausbildung und des befonderen poetifchen 
Zuſammenhangs jegen mögen. Wir fünnen uns denken daß 
das Gefühl der Menfchennatur der Götter Anfangs unflarer 
war und mit dem der Naturmächte ſtritt, rop die Vorſtellun— 
gen von Naturgeiftern und pofitiven Göttern wechjelten oder 
durch einander wogten und Vieles erft nur bilvlih war was 
almälig im Glauben Realität gewann, da dieſe Dämmerung 
unbeftimmter und wiberftreitender Borftellungen, über welche 
die Einzelnen überhaupt felten hinausfommen, ganzen Zeital- 
tern beſonders eigen iſt. Daß zulegt die menjcenartigen Göt— 
ter fiegten, war das Werf der Mufen. Nad ihrem Urfprung 
aus der Natur waren die Götter fo verichievenartig daß bie 
Sndividualitäten die an ihre Stelle traten, für Charakteriftif 
und Manigfaltigfeit ben günftigften Stoff darboten. Im Ber- 
hältniß zu den handelnden Menfchen, deren Leivenichaften, Thun 
und Geſchicke durch fie beftimmt werben, bilveten ſich zugleich 
auch der Charakter der Götter und ihre Eigenfchaften aus. 
Unter jenen alten Aöden hat fi) allem Anfchein nach zuerft 
auch das Götterſyſtem des Olympos geftaltet, das in Anfehung 
des geiftigen und geichichtlichen. Belangs alle ftaatlichen Grün: 
dungen fo ſehr überwiegt. Durch die nach den Fehden mehr 
geeinigten Stämme waren einzelne Eulte in Verbindung gett 
ten, von Pen Nachbarn her, beſonders durch Bündniffe fonn- 
ten andre befannt und in Anerfennung ober Beziehung zu dem 
eignen jedes Orts gebracht ſeyn. Aber eine Art von natio- 
nalem Götterwerein fcheint erft von ben Mufendienern geftiftet 
worden zu Teen, die fat alle Götter der hervorragenden Stämme 
neben einander Wohnung nehmen liefen. Wer fichert ven 
Olymp, vereinet Götter? Der Menfchen Kraft im Dichter ot 
fenbart, Info Term bat auch Herodots Anficht, die nur Forum 
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unglaublich erfcheint weil er zween Dichtern allein zufchreibt 
was das almälig entitanpne Werf der Nation und vieler Dich— 
‚ter war, ‚eine gewiffe allgemeine Wahrheit (2, 52), weldye mit 
feiner und Platons und Andrer Ideen über vie älteſten Grie— 
chiſchen Götter fich beftätigend verbindet. Den im Lande wer: 
freuten Pelasgiichen Naturgöttern jteht der Olymp per einer 
uralten Sage entlehnt feyn und neue Geftalt angenommen ha— 
ben kann) gegenüber ald eine Burg der neuen Götter, auf 
ihn ruft Zeus die Götter zufammen als er den Kampf gegen 
die alten unternimmt in der Theogonie (391). 

Wie viel man indeffen auch dem almäligen Fortſchritt im 
Empfinden, Denken und in den Sitten, jo wie der frommbes 
geifterten Poeſie zufchreiben möchte, jo ift doch auch wohl rent, 
bar daß zu Pet großen Veränderung noch eine andre Urſache 
mitgewirkt babe, das Eingreifen einer bewußt und in heiligem 
Eifer thätigen religiöfen Parthei. In einem. Zeitpunft wo bie 
fittlihen. Ideen Iden viel Gewalt über die phyſiſchen Götter 
gewonnen hatten, können einzelne Geifter, wie fie in den org: 
Ben Wendungen und Übergängen- menfchlicher Denfart und 
Geſchicke überall fo viel entfchieden haben, Männer in welchen 
der Geift Gottes nur anders als in mehr ald einem großen 
Ebräer, als in Zorvafter wirffam war, oder auch priefterliche 
Gerten den übernatürlichen Göttern zum Siege verholfen ha— 
ben, Auch daß auf einzelnen Punften, wie in Delos, Delphi, 
Kämpfe ausgebrochen feyen, ift nicht unwahrſcheinlich, wenn 
auch im Allgemeinen die Religionen der höheren Klaſſe und 
des Landvolks frievlich neben einander beftanden. Endlich darf 
ohne Zweifel auch in Anfchlag gebradyt werden daß bei dem, 
Im Gegenfage roherer Nachbarvölfer, erftarften Gefühl der na- 
tionalen Einheit das Auseinandergehen ver vielen Götter Teicht 
um fo mehr Anftoß erregte als fie im Fortſchritte der Bildung 
und der Befeftigung der Stämme und ihrer Culte in den vers 
ſchiedenartigen Landfchaften und Städten eine ‚größere Indivi- 
dualität entwidelt hatten, gewiſſermaßen felbftändiger geworden 
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waren. Nach Wielen neueren Anfichten war weit mehr als in 
der harakterloferen, mythenarmen, freieren Weife der Natur- 
verehrung die monotheiftifche Idee gefährbet, zu welcer vie 
beftimmte Verknüpfung der Götter mit Zeus ven Sinn zurück⸗ 
führte. So iſt vielleicht unter Semitiſchem Volk die Lehre des 
überweltlichen Gottes durch den Kampf gegen empörende Ent- 
artung der Naturreligionen aufferhalb zu ihrer erhabenen Strenge 
und dem vollen Ausdruck getrieben worden. 


52. Borläufige Ueberſicht des neuen Spftems, 


Den Hauptinhalt des neuen Syftems muß ich hier vor- 
greifend herausftellen. Die Darftellung würde gewinnen enn 
fie die Ziele der Unterfuchung verftect bielte, wie fie es dem 
Unterſuchenden felbft auf vielfach gewundenen Wegen oft wa— 
ren; dieſe kurze vorläufige Synthefis fann den Vortheil für ihn 
haben, ſich leichter in den Gang und Zufammenhang ver fol- 
genden Erflärungen der einzelnen Götter zu verfegen und das 
worauf am meiften anfommt von Anfang an beftimmter beur- 
theilen und fchärfer prüfen zu fönnen. Einzelne Abfchnitte Tie- 
gen ſich analytifch fehr wohl behandeln, das Ganze ſchon dar⸗ 
um nicht weil dazu ein fehr viel größerer Raum erforderlich 
mër, Viele auch vor dem erreichten Ziel ermüden möchten. 

Zwei Abfichten beherrfchen die neue Götterlehre, zwei Haupt- 
ergebniffe bietet fie dar. Die menfchenartigen Götter werben 
auf Zeus, der von den Naturgöttern verlaffen und gefonvert 
auf vielen Punkten zurüdgebrängt worben war, unter ver Form 
der Abftammung zur Einheit des göttlichen Weſens zurüdge- 
führt : und die Verehrung wird von den Gütern der Natur auf 
die höheren Bebürfniffe die Freuden und Tugenden des Men- 
Iden, der Stände und der Gemeinden mächtig hinübergeleitet. 

Aus Zeus find zunächft Athene, bie nicht anders als bie 
Tochter aus feinem Haupt befannt ift, und Apollon. Apollon 
aber wurde vorher als Sonnengott, fo wie Artemis al 
Mondgöttin, beide immer getrennt, an unzähligen Orten vers 


ehrt. Beide erhielten nun als Zwillinge Zeus zum Vater , Leto 
zur Mutter und dabei die für vie Gefellihaft wichtigften Acm- 
ter. Wie Leto eine primitiv Griechifche, ſpätere Fietion, ſo ift 
es auch, und wohl eine nod jpätere oder fpäter Durchgebrungene, 
Mic, die Mutter von Zeus des Hermes, des Gottes des 
thierifchen Zeugungstriebs und des Umſchwungs im Himmel und 
vormals Sohnes von Zeus und Gäa. Leto und Mäa find nie 
Naturgöttinnen geweſen, find nicht fchon früher vorhandene, 
auch nicht in die Sprache übergegangene Namen, fondern eigends 
ausgedacht worben um bie genannten Götter von Zeus abzu— 
leiten indem man das von Gott und Erde hergebrachte unaus- 
tilgbare Bild ter Ehe oder Zeugung beibehielt. Die Dios— 
furen waren: in demfelben Berhältniß zu Zeus und erhielten 
fo wie Hermes manigfadye Beftimmung für das menfchliche Les 
ben. Die Thrafifchen Gëtter Ares und Dionyfos find 
jener ald Sohn des Zeus und der Here in den Olymp aufs 
genommen, beier ald Sohn des Zeus und einer gleichfalls von 
Griechen ihm gejesten Mutter Semele, zwar nicyt im Homeri— 
ſchen Diymp, aber dody in weit älterem Cult in manchen Ges 
genden Griechenlands. Hephäſtos hieß Sohn des. Zeus und 
der Here. Demeter blieb durch ihre Tochter Perfepbone 
an Zeus gebunden obgleich„eine Andre Dimmelskönigin gewors 
ben war und fie. im Götterhaus feinen Platz fand, gleich ver 
Dione, die zwar in der Ilias einmal darin erfcheint, und der 
Gäa felbft. Aber im Eult hatte Demeter im Geifte der Um— 
geftaltung als Thesmophoros die Frauenrechte, jo wie Here, 
die zuerſt jelbft an andern Drten Erbgöttin gewefen war, Pie 
Würde der Ehe unter ihren Schug genommen, fie als Gema- 
lin des Zeus aller Gemeinfchaft mit dem Erdreich entriffen. 
Uphropdite, frember- Herkunft, wird als Tochter des Zeus 
und der Zone in ven Olymp erhoben. Aus Zeus und hinzus 
gebichteten Müttern find dann aud die Untergötter des Welt 
tegiments, die Mufen, Geiftesthätigfeiten an der Stelle begei- 
fternder Duellen, und Themis, die Ehariten, die Horen und andre 
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zunehmend mit ber Zeit, während neben ben andern Göttern 
nur ſolche Dämonen ftehn welde Eigenfchaften eines jeten 
einzeln ausbrüden, von ihnen abftrahirt find. Nur die Erinyen 
haben aus belger Scheu in dem alten Reich ihren Urfprung 
behalten; fo wie Möra, Tochter ber Nacht, als die Todesftunde. 
Solche Bedeutung hat das Wort Vater der Götter. 

Menn man das dem Homer vworfchwebende Götterfyftem 
nad feinen Hauptfugen, wie fie bei aller Skigzenhaftigfeit und 
Loderheit doc im Ganzen fühlbar find, ſich recht vergegenwär- 
tigt, jo wird man nicht abgeneigt Teen auch auf ihn auszudeh⸗ 
nen was Ariftoteles jagte: „es ift eine alte und allen Men- 
Iden angeftanımte Lehre Gcirquoç Aoyos) daß aus Gott und 
durch Gott Alles befteht“ u. 1. w. wobei auch auf Homer hin- 
gewiefen wird I. Wenn das überfinnliche Princeip nicht for 
und beftimmt aufgefaßt, nicht in öffentliche Gopung übergeganz 
gen, fondern unftät und ſchwankend der mythengewohnten Menge 
bingegeben war, fo liegt dennoch hinter diefem Griechifchen Po⸗ 
lytheismus der Gedanke des Zeus als Kronion, der in dem 
Platonifhen Dualismus von Gott und Welt feine volle Gut 
wiclung erhält. Und je tiefer wir in das Alterthum zurüd- 
gehn, um fo hervorragender im Ganzen ift der Zeuscult,, ber 
zuerft durch Naturbienft, dann nach: der Umwandlung durch die 
ftädtifchen Ehren und Feſte der einzelnen Götter, wie ver Athene 
in Athen, ber Here in Argos, des Apollon in Delphi, mehr 
und mehr beeinträchtigt wurde, fo wie Durch die große Manig- 
faltigfeit ver Gute überhaupt. Das Licht der Gottesidee broch 
fich in fo vielen und buntgemifchten Farben ber Eulte und ber 
Dichtung daß der Blid abgehalten wurbe nach oben zu ſchauen 
Den Vediſchen Monotheismus betreffend, entwidelt W. v. Hums 
boldt aus den berühmten zwei Jawaiſchen Steinfchriften 2) fol- 
gendes: „Der wahrhaftige Gott, ver oberfte, an welchen ber 
Menſch fich zu richten hat, wird in beiden Inöchriften immer 


1) De mundo 6. 2) Kamifpradhe I, 226. 
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als einzig, angegeben, Zwar mir er nirgends ausdrücklich ſo 
genannt: und ‚die Lehre ber Einheit nicht wirklich ausgefprochen, 
fie liegt aber in den gebrauchten Benennungen.“ Daß bei ven 
Griechen die Einheit mehr feftgehalten fey als im Altindiſchen, 
wo fie, jedod im Allgemeinen ſich gleichfalls erweiſe, bemerkt 
ein andrer feiner Kenner Pieter Literatur 3). Von der nordi- 
ſchen Götterlehre bemerkt Geiger *, es leuchte wohl nicht un- 
beutlich darin die. Ahnung von einem höchſten Wefen bervor, 
das aber, wie in dem. Glauben der Wendifchen Slawen, zu 
ferne won irdiſchen Angelegenheiten erfchienen ſey, die ein nie- 
brigerer Gott vertrete. 

on Nein und vollftändig durchgeführt ift auch bei Homer das 
Spftem nicht. AS die eigenthümlichfte Ausweichung erfcheint 
Pop Zeus den Pofeidon und Aides zu Brüdern hat. Poſeidon 
iſt nicht wie Helios oder Eos und andre fosmifche Weſen be— 
banbelt,. beren Verhaͤltniß zu Zeus nicht beftimmt befprochen 
wird: das, Meer, als neben Himmel und Erde ein Drittes, muf 
benen die wohl ren Skamander Sohn des Zeus nannten, mas 
teriell An umfaſſend und in feinem Toben zu furchtbar erfchie- 
nen ſeyn, um (hm ben Urfprung aus Zeus beiqulegen. Sn 
Zorn und, Streit jagt in der Ilias Pofeivon dem Zeus, feinen 
Töchtern und, Söhnen, die er felber erzeugte, möge er große 
Sceltworte jagen, nicht ibm 15, 197.) "Den Beherrfcher des 
Unterreichs ; von Zeus nicht geradezu abftammen zu laffen, war 
eben fo natürlich, - So find dieſe beiden feine Brüder geblieben: 

denen ‚Dere, Demeter und Dione ſich ſchicklich genug als Schwer 
Berg anfchließen in Fer Hefiodifchen Theogonie, welde nur ftatt 
ber Dione Chet Apollodor und Orpheus fr. 8) aus befonderm 
Grund Heftia ſetzt, Poſeidon und Aides unerfcheiden ſich auch 
von ‚ben, andern Göttern, die im Olymp und in ihren Tempeln 





‘. 3) Növe Hymnes du Rig Veda p. 92. Essai sur le mythe des 
Ribhavas 1847. Anders urtheilt Zaffen I, 768. 774 ff. 4) Schwe⸗ 
dens Urgefch. 1, 18. ` i > 
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ausfchließend wohnen, dadurch daß fie, Poſeidon zugleich ober 
abwechſelnd, Aides nur in feinem Naturgebiet haufen. Auch der 
Eult des Götterſchmieds Hephäftos und der ver chthoniſchen Göt⸗ 
ter naturaliftiicher mußte bleiben al8 der ver Athene, der Letoiden, 
ber Here. Dieſe hatten Die gewaltigften ver Naturgötter ganz 
aus ihren Stellen gedrängt. Die alten Eulte des Sonnen» 
apollon und ber Mondartemis wurden in ihrer bergebrachten 
Beſonderheit nicht gewaltfam geftört; aber fie nahmen Namen 
und Einflüffe von Delos und Delphi auf. Die Naturgöttin 
in Rhamnus wurde in Folge des Vergeiſtigungsprineips Ne—⸗ 
mejis, eine ihr verwandte Artemis wurde Opis, Gäa felbft 
anachroniftiich Themis genannt. Es beftanden daneben ong 
noch Naturgötter fort, zum Theil felbft in ihrer anthropomorphi⸗ 
ſtiſchen Schattengeftalt. - Agamemnon ruft in ber Ilias die Göt- 
ter an und nennt nur den Olympiſchen Zeus, die allfehende 
und allhörende Sonne, bie Flüſſe, die Erde und die Götter 
brunten. Es fagt daher Platon 5): „alte Gefete über die Göt- 
ter beftehen bei Allen von zweierlei Art; denn bie einen ber 
Götter ehren wir indem wir fie deutlich vor ung fehen, von den 
andern Bilder, die wir aufgeftellt haben, und glauben daß wenn 
wir fie, die feelenlofen,, verehren, darum die befeelten Götter 
uns wohlwollend und gnädig feyen,“ indem er unter ben erften 
Helios und Selene verfteht 9. Allein wenn demnach ver Sieg 
über die alten Götter nicht fo abfolut war ale er im Mythus 


erſcheint, fo war doch deren Herrfchaft gebrochen und bie ber 


idealen Götter überwiegend, die Berehrung der Sonne, der 
Erde, der Flüffe und Duellen nur eine gern gebulvete Zort 
ſetzung alten heiligen Brauch, unfchulbiger als wie nad) der 
Mofaifchen Gefepgebung nod oft genug und nach der Dffen- 
barung. Zoroaſters im Aveſta den Naturgöttern von neuem ge 
hulbigt wurde und ähnlich wie nad Einführung des chriftlichen 
Glaubens in allen Ländern, befonvers im Skandinaviſchen Nor- 


5) Legg. 11 p. 930 e. 6) Legg, 10 p. 887 e, Tim. p. 41 a: 
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dem in Finland, Griechenland und Italien, in Deutfchland, 
inter Keltifchen und Slawiſchen Völkern, in Merico und arts 
bermwärts heidniſche Vorſtellungen und Gebräuche mit der chrift 
lichen Lehre fich verfchlungen oder von den Kirchen überfehen ſich 
forterhalten haben und hier und da noch erhalten, oder mie in 
Rom mit den eingeführten Griechifchen Göttern vie altitalifchen 
ſich vertrugen. Kein Widerftreit ber gedankenarmen Naturreli- 
gion gegen Zeus und die geiftigem, unfichtbaren Götter fand 


Datt, Feine Spaltung wurde empfunden ` noch weniger das Bes 


bürfniß einer dogmatiſchen Beitimmtheit und Syſtematik, welche 
den Gedanfen, ſtatt alle in einander, neben einander zu geben 
und fidy zu durchfreugen wehrt. 

Mebrigens läßt fich denken daß fich in den neuen ideellen, 
auf ſich ruhenden Göttern der Bezug auf ben früheren Begriff 
und Dienft, auf Alles was einem Zufammenhang oder einer 
Einheit mit Naturphänomenen ähnlichte, won der einen Seite 
gerne vermieden wurde, um nicht den neuen zu gefährpen, wie 
bei jedem Umfchlag der Meinungen die Gegenfäte von Anfang 
am fchärfften hervortreten: Apollon, Artemis, Here, Athene muß- 
ten ven phyſiſchen Urfprung verläugnen um ven neuen Stand, 
die ethifche Bedeutung zu wahren, Hermes zum Boten des 
Zeus und Vertreter des Verftandes in den manigfaltigften Thä— 
tigfeiten: metten, Andrerfeits ift bei ven großen Webergängen 
in den Religionen audy Die Accommodation, das Impfen neuer 
Zweige auf alte Aefte, mit Schonung gewohnter Vorftellungen 
und Gebräuche natürlich, und es ift daher nicht zu verwundern 
wenn zuweilen durch die mythiſche Umwandlung bindurd die 
frühere Naturbeveutung noch Fenntlich ift, wenn befonders der 
Euktus fie’ feftgehalten oder wie in- einem Hintergrunde gezeigt 
hat in wichtigen Nemtern und ben beibehalmen Feſtzeiten ver 
alten ‚Götter. Das deutlichſte Beiſpiel giebt Apollon ab, dann 
auch Artemis und Athene, Auch zeigt fich die Zähigkeit im 
Feſthalten religiöſer Dinge in fo manchen altgebeiligten Bei— 
namen dem (Gëtter mir Hekaergos und Lyfogenes, Glaukopis 
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und Tritogenein, Argeiphontes, von Hephäſtos ſchwachbeinig, 
welche die Olympifchen Götter fortführen obgleih fie ihrer 
Olympiſchen Natur nicht mehr gemäß ſind. Aber beſchränken 
mußte man die Anſpielungen auf die Urbedeutung auf Namen 
die nicht nothwendig bedeuten, wie &gsovvsos, oder bie dunkel 
und zweifelhaft find, und auf feltene und verftedtere andre Be⸗ 
züge, man mußte gefliffentlich den Urfprung der neuen Götter 
aus den alten, bei einem mehr oder weniger bewußten Anta> 
gonismus unter beiden, vergeffen, ihn unterbrüden wenn man 
ihn etwa wohl durdfchaute, um bei dem augenfcheinlichen Ges 
genfag zwifchen beiden Syſtemen der Anfchauung oder des (Glous 
beng, womit eine verfchievene Stimmung der Gemüther und 
Schägung der menfchlichen Dinge nothwendig verbunden zu 
denfen ift, dem einen folgereht in harmoniſcher Darftellung 
treu zu bleiben, dem des höheren Eultus, der alle großen Ze 
lange over göttlichen Mächte Gem Zeus unterorbnend oder eng 
anjchließend von der Natur fich in demſelben Verhältniß, wenn 
nicht gänzlich, Doch mehr abwandte. 


53, Rationaliftiihe Auffaffung der menſchenarti— 
gen Götter. 

Heraflit fagte, die Menfchen find fterbliche Götter, die Göt- 
ter unfterbliche Menfchen, und ſah auch nach andern Aeußerun⸗ 
gen grellen Wiverfprudy in dem Götterglauben feines Volks. 
Auch Xenophanes meint Diefen feinem innerften Wefen nad in 
dem er ausbrüdlich nur den Homer und Heſiodus verbammt; 
er der in feinem Zifchliev Gott zuerft mit anbächtigen Worten 
und reinem Sinn zu lobfingen und um Kraft zur Rechtichaf- 
fenheit anzufleben auffordert. Ariftoteles, indem er das Wider: 
iprechende in den Platonifchen Ideen, die das ewig feyenbe 
Geiftige (omdy) und das ftetd im Werben begriffne Sinnliche 
(elodnrov) vermitteln, zu zeigen fucht und fie eioiäerd dir 
nennt vergleicht damit, daß die Menfchen behaupten daß Göt- 
ter jeyen und ihnen menjchliche Geftalt geben, wodurch fie fie 
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in der That zu unfterblichen Sterblichen machen, und erflärt in 
einer andern oben ($. 18) angeführten Stelle die menfchenarti= 
gen Götter für mythifch, erbichtet aus Rückſicht auf den großen 
Haufen und das gemeine Leben. Die alte Philofopbie konnte 
darüber hinauszugehn nicht einmal verfuchen. Aeſchylus und 
Sophofles aber glaubten noch an die Götter in ihrer leibhaf- 
tigen Perfönlichfeit als wirkliche Weſen, wahricheinlid in dem— 
felben Sinn! melden Pindar in ihrem Nachdruck und ihrer 
Schönheit gemäß nicht wiederzugebenden Worten andeutet CN. 
6, 1): „Ein Gefchlecht ift der Menfchen, eines ber Götter; 
aber aus Einer Mutter athmen wir beide. Doc fcheidet ung 
gänzlich verſchiedene Kraft, fo daß das eine nichts ift, der eherne 
Himmel aber ein ftetS unerfchütterter Sitz bleibt. Aber etwas 
gleichen wir dennoch fo durd großen Geift ald Natur den Un— 
fterblichen, obwohl wir nicht wiffen zu welchem Ziel bei Tag 
ober im Nächten uns das Gefchid zu laufen gebeut.“ Diele 
alfo fühlten Geiſt und reine fchöne Menfclichfeit des Men- 
ſchen als göttlich, wie der Apoftel Paulus jagt: wir find gött- 
lichen Geſchlechts; und Pieter Verwandtfchaft wegen hatte bie 
Borwelt die Götter menfchenartig denken zu müffen geglaubt, 
natürlich zugleich als unendlich übermenfchlid D. das Gegen- 
theil von homo homini deus, oder dem denten Erzeugniß dies 
fer letzten Zeiten, einer idolatrie humanitaire. Wohl aber 
fonnten auch ernftere Geifter durch das Geheimniß des Griechi⸗ 
` schen Dogma auf ven philofophifhen Gap getrieben werben, 
daß aller Dinge Maß ver Menfch Ten, der mit dem andern 
Ausſpruch des Protagoras zu verbinden ift: „von den Göttern 
vermag ich nicht zu wiffen weder daß fie find, nod daß fie 


1) Cicero Tuse. 5, 13. Humanus autem animus decerptus ex 
mente divina cum alio nullo nisi cum ipso deo, si hoc fas est dietu, 
comparari potest. C. 28. Haec tractanti animo et noctes et dies 
cogitanti exsistit illa a deo Delphico praecepta cognitio, ut ipsa se 
mens agnoscat, conjunctamque cum divina mente se sentiaät, ex quo 
insatiabili gaudio completur. Der Menſch Ssosıdjs, Platon de rep. 6. 
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nicht find; denn Vieles becht im Weg es zu men, die Un- 
flarheit (adnAoeng) und die Kürze des menfchlichen Lebens,“ 
eine verhüllte Verneinung. Wer jpäterhin ben Olauben an die 
myftifche Realität der vermenichlichten Götter nicht haben Fonnte, 
aber doch zur nationalen Religion helt und für viefen Glau— 
ben einen tieferen Grund als ein bloßes Spiel der Phantafie 
. vorausfegen mußte, dem blieb übrig die menjchliche Geftalt als 
ſymboliſch zu deuten 2). 

Pindar geht in der eben angeführten Stelle von ber Ho— 
merifchen Anficht von Zeus als Vater der Menfchen fowohl als 
ber Götter Ce 35) ab. Die welche er befolgt, ohne daß dieß 
praftiich in Bezug auf die Gottähnlichkeit der Menfchen und Die 
Menjchennatur ver Götter einen Unterſchied macht, hängt mit ver 
Heſiodiſchen Theogonie zufammen, die bei ihm und ſchon früher, 
wie auch gewiſſe Eulte mehrerer Drte zeigen, in Anſehn ftand. Der 
Say daß Götter und fterbliche Menfchen gleichen Urfprungs find, 

os Öuodey yeydan ZAeai Aug € dvdgwro, 
daß beide von ber Gäa abftammen, fteht zwar nicht in ber 
Theogonie felbft, gebt aber von verfelben Grumbanficht aus, 
daß von Gäa und Uranos alle Titanen herfommen (133.) Im 
Hymnus auf den Ppthiſchen Apollon ift dieß fo ausgebrüdt, 
daß von den Zonen Götter und Menfchen feyen (158), bie 
Götter von Kronog, die Menfchen von Japetos. ` "ener Vers 
aber ift jest in dem andern großen Heſiodiſchen Gedicht zu Je 
jen, wo er nad dem Eingang zu der Sage son ben Welt 
altern offenbar falſch eingefchoben worben ift (108.). Denn es 

2) So der edle Dion Chryfoftomos 12 p. 404 RB. „Da Berftand 
und Vernunft nicht bildbar und fihtbar find, fo flüchten wir zu dem worin 
fie für uns ertennbar da find, dem menſchlichen Körper und fuchen, indem 
mir mit einem Gefäß ber Vernunft und Einfiht Gott umgeben, in Ermange- 
lung eines Urbildes, burg das Sichtbare und Bildbare das Unbildbare und 
Unſichtbare anzubdeuten, die Kraft eines Symbols anwendend (swußodov 
duransı ggWpEvor) , beffer als daß manche der Barbaren das, Göttliche 
Ihieren ähnlich glaten," 


ees" 
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wiberfpricht ihm bie „wohl und fundig“ erzählte Sage felbft 
gleich im Anfang mit den Worten daß das goldne, fo wie nach⸗ 
her das ſilberne Geſchlecht (127) der redenden Menſchen die 
unſterblichen Bewohner der Olympiſchen Häufer, die unter Kro— 
nos waren als er im Dimmel berrfchte (111), machten (rroinsev), 
fo: wie Zeus der Kronide die zwei folgenden machte (rroinoe 143, 
158.) Wegen dieſer Verſchiedenheit war vermutblich der Vers 
am Rande notirt worden, Per nachher verfehrterweife in ven Tert 
eingerücdt worden ift 3). 

Ein andrer Hefiodus läßt Brotos, den Sterblichen, nicht 
son der Erde, fondern von Aether und Hemera, dem Tag ab- 
fammen 9, die in der Theogonie ein Paar find (124), alte 
himmlischen und lichten Urfprungs feyn. 

Durdy den Gedanken des gleichen Urfprungs wurde befon- 
ders auch das Gefühl Ger menfchlichen Leiden im Gegenfat der 
feligen Götter geichärft. Denn fo fpannen es, wie es in der 
Dag heißt, die Götter den armen Sterblichen zu leben in Be- 
trübniß, fie ſelbſt aber find forgenlos; denn zwei Fäffer liegen 
auf der Schwelle des Zeus der böfen Gaben und ver guten 
(24, 525.) Die Mufen fingen im Hymnus auf den Pythi- 
fchen Apollon ver Götter unfterblihe Gaben und der Menfchen 
Erbuldungen, ber nicht des Todes Heilung und Abwehr des 


3) Vergeblich Tuëen den Vers mit dem Zrsgos Aöyos in Einflang zu 
bringen v. Lennep und gegen Lehrs quaestt. ep. p. 230 ©. Hermann 
in den Jahnſchen Jahrbüchern 21,131. Göttling verbeffert die Sache nicht 
indem er ihn fammt ben zwei völlig paffenden oder zum Uebergang viel— 
mehr nothwendigen Verfen einklammert, Abkunft von der Gäa und ein 
Gemächte des Enkels diefer Göttin als eins zu deuten ift unmöglid. Schon 
Schömann hat ben Widerfprud bemerkt Prometh. 111, aber den Vers für 
ein Einfchiebfel etwa aus der Mitte des fiebenten Jahrhunderts genommen. 
Auf DB. 111, die Koovov Baoilsıe, bezieht fi Schol, JL 1, 222, aud 
Debt er bei Diodor 5, 66. 4) Etym. M. p. 315, 37. Guripides 
Chrys. fr. 6 — m d’an’ aldegiov Blaoröyın yoris eis obgavıov nulor 
Säit nal. Ur, Met L 32. 
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Alters zu erfinnen im Stand find (11— 15.) Kronion, ale 
ihn der um den gefallnen Patroflos weinenden alterlofen und 
unfterblichen "Motte jammert, fpricht das Wort aus daß nichts 
Kläglicheres fey als der Menih von Allem was auf Erben 
athmet und wandelt (IL. 17, 446.) Denn Blättern gleich find 
die armen Menfchen, jetzt frifch, jetzt vergehend (21, 464.) 
Auch die Odyſſee malt den Sag aus daß nichts Ohnmächtige— 
res (axıdvorsgov) auf Erden athme und wandle ale der Menfch, 
abhängig von dem was ber Vater der Menſchen fowohl als ver 
Götter herbeiführe (18, 129— 136), von ben zwei Fäffern. 


54. Gute und nadtheilige Folgen des Glaubens 
an menfchenartige Götter, 


Durch die Menfchwerbung der Götter, Zeus nicht ausge- 
Ihlofien, ift die Ausbildung des Menfchen zur religiöfen Ans 
gelegenheit geworben, Die fittlichen Anlagen und den Berftand 
als göttlich zu empfinden, höher ald alle Thätigfeiten und Les 
bensgenüffe mußte immer neu anregen die Gefinnung zu erbes 
ben und zu verebeln und zum Nachvenfen und Beobachten, 
Wenn nur eine ben Keim der fittlichen Freiheit im Durchbruch 
in fi empfindende Gefellichaft das Bedürfniß erfahren fonnte 
die Götter, Die es Tromm verehrte, zu vermenſchlichen, fo o 
aus der gottbewußten fittlichen Freiheit jene Ethif entiprungen 
bie als das edelſte Gewächs in Hellas von allen fi erhub 
und von ba wie ein geiftiges Licht in die Welt ausgegangen 
ift, durch das Chriftenthum aber aus einer von ihr ganz um: 
abhängigen neuen Duelle geläutert, geheiligt und in dem durch 
fie jelbft vorbereiteten Theile der Welt befeftigt wurde. Unter 
diefem Gefichtspunft ihres innigen Zufammenhangs im Ganzen 
mit dem religiöfen Bewußtfeyn verdient die Gnomik, welde 
von Homer an die ganze ältere Griechifche Poefie durchdringt 
und auch als befondere Gattung auftritt, große Aufmerkſam⸗ 
feit, jo wie überhaupt die fo rege und manigfaltige Entwick⸗ 
lung der fittlihen Begriffe unter ben Griechen und Ihre von 
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den menfchlichen Göttern untrennbare, der Welt gewonnene 
Humanität. Eine anfehnliche Menge von Mythen Fönnten als 
religiössethifche unter dem Titel heilige Gefchichte zufammenge- 
ftellt werden, varunter fehr bedeutende des Inhalts daß ver 
Menſch der Götter nicht vergeffe und ihnen, ven menfchenarti- 
gen, gegenüber fich nicht überhebe. Bedeutſam ift die Geltung 
ber ungefchriebenen Gefege, die Schönheit vieler Gebete; und 
nicht überrafchend oder zufammenhangslos erfcheint die Pytha— 
goreifche Borfchrift zu ftreben nach Gottähnlichfeit (öuosozns 
en)". Bon dem Ebräifchen Supranaturalismus hätte bie 
. Humanität nie ausgehn fünnen; denn je ernfter und erhabener 
diefer aufgefaßt wird, um fo mehr wird die Autorität und das 
Gefeß des einen Gottes und Herrn die menfchliche, gottbe> 
wußte Freiheit niederhalten, aus welcher alle Kraft und Freu— 
digfeit zum Beften und Evelften fließt. Die Nähe worin man 
ſich zu den Göttern überhaupt und befonders durch gewiſſe My— 
then und Cäremonien zu einzelnen fühlte, mußte natürlich In— 
nigfeit und Milde wirfen und wenn die Aufgabe jo leicht zu 
löfen wäre das Gute und das Verwerfliche in der Denfart ei— 
nes jo geiftreichen Volkes Jahrhunderte, die Zeiten feiner größ— 
ten und manigfaltigften Regfamfeit hindurch, nach taufend ver- 
fchiedenen Außerungen, Anfichten und Erſcheinungen unbefan- 
gen gegen einander abzumwägen, fo würde man wahrfcheinlich 
finden daß die Frömmigfeit (eloo, öcoeng) der Griechen, 
obgleich im Allgemeinen auf die Aufferlichen guten Werfe ge: 
gründet, doch auffallend viel Herzlichfeit und Treuberzigfeit vers 
räth, welche nur durch ihre ihnen fo nahe gebrachten Götter 
bewirft ſeyn konnte. Damit hängt zufammen vie Freundlich- 
feit des Gemüths aus der das Gefühl der. Philanthropia ent 
jprungen und beſonders feit der Sofratifhen Schule zum Aus- 
druck gefommen ift 9, das des Mitleivs ſogar mit dem Feinde 





1) Cie. leg. 1, 8. 2) Meine Proleg. ad Theogn. p. L. 
Das Wort ift früher. Cpicharmos fagt: od gıldvIgwnos zu Zog: 
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bei Sophofles 3), wir denn die Feindesliebe, an Stelle des 
vor Sofrates allgemein gültigen Grundfages dem Feinde feind 
zu feyn wie dem Freunde freund, zu Ehren fommt +). Sofra- 
tes aber, indem er das eigne Innere zu ergründen ftrebte, gg 
hub eigentlih nur was im Gefühl ver Alten. fid angekündigt 
hatte, zu höherer Klarheit, fo wie wiederum Kant, als ver 
Sokrates der neueren Zeit, der von neuem bie Philoſophie in 
das Heiligthum des Gemüths zurüdführte, im Wefentlichen 
denfelben Stanppunft einnahm, als er die Erkenntniß von Gott 
auf das Wilde Bewußtfeyn gründete, nad) fo vielen vergebli- 
hen Verſuchen ihn dem Berftande haltbar zu erweifen, begreif- 
lich und durchſchaulich zu machen. Sofrates, der in feiner 
Bertheidigung mit Recht ven Athenern zum Vorwurf macht daß 
fie ihn den ihnen Gott zur Belehrung gefandt habe, verur- 
theilten, fonnte nicht ahnen daß dieſe Sendung im Zufammenz 
bang ftand mit der ganzen fittlichen und geiſtigen Entwidlung 
feines Volks und deſſen altem, in To manigfaltigen und fo. wir 


vöoov Eysıs, yaigeıs didovs. Eine weitere Bedeutung bat es bei Ariſto—⸗ 
teles Poet. 13, 3. 4. 18, 19 und bei Heraklides Polit. 3 zudslon di 
nolln yılavdownia mie Eivos doriv dv Komm. Demades fpricht von 
ber yılavdownia des Königs Philippos p. 488 Bekk. (T. 3.) Seneca: 
homo mundanus est, non Romanus, der auch mit diefem Motiv feinen 
jungen Nero zur Gnade mahnt: nemo non, cum alia desint, hominis 
nomine apud me gratiosus est. In Athen ift das neue Menfchenge- 
fühl vorzüglih oug an den Maßſtab des Sklavenftandes zu halten. Ari— 
ftoteles beftimmt in der Ethik daß der Herr mit dem Sklaven zwar nicht 
als ſolchem, aber wohl als Menfchen Freundſchaft ſchließen könne, und Gu: 
ripides ftellt unzähligemal den rechtſchaffnen und gebildeten Unfreien dem 
Freien gleid. 3) Aj. 121. Mmoureioo dë vue 

Juormvov Eunes, xainsg ër dvouevn, 

öFovvex ër Luyxarilsvxıer zeg, 
4) Hugo Grotius de verit. rel. Christ. L 2, 9-18. 1.4, 12. 23. Gurlitt 
Pindars Pythifher Gef. zweiter 1810 S. 22. Hupeden Comm. qua com- 
paratur doctrina de amore inimicorum christ. cum ea quae tum in 
nonnullis V. T. locis, tum iu libris philosophorum Gr, et Rom. 
traditur. Gotting. 1817. 
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derfprechenden Erfcheinungen wirffamen Glauben: eben fo we— 
nig Platon, der zu einem chriftlichen "2peen fehr nah verwand- 
ten Spiritualismus fortſchritt. So treibt im Stillen aus der ` 
Ziefe eine leitende Idee in unendlihem Wachsthum fort, fo 
taucht: jie im wallenden Strom der Gefchichte in einzelnen Zei— 
ten und Geiftern mit frifchem Auffchwung hervor, während zu— 
gleich mehr oberflächlich eine zufammenhängende Folge ihrer 
Wirkungen: Wé erfennen läßt, wie z. B. von der der Zwillinge 
Apollon und Artemis aus Zeus und Leto und was damit zu— 
fammenbängt, bis zulegt in ven Hellenismus der erften chrift- 
lichen Jahrhunderte hinein, 

Die Auszeichnung der Griechifchen Religion, welde vie 
Götter zu Vorbildern der Menfchen und alles ihres Thuns er: 
hub, vor denen der Stammpyerwandten binfichtlich des Ethifchen, 
das in bieten niemals recht frei geworben ift, noch weniger 
ſie ganz durchdrungen hat, ift augenfällig, Wie groß der Un- 
terſchied zwifchen dem Naturaliömus ver Veden und der Mens 
Ichenartigfeit der Griechifchen Götter fey, haben mehrere San— 
ſſritgelehrte beftimmt ausgeiprocen 71. Was das Nachfolgende 
betrifft, Io mar „die Bedeutung, wie Matten fagt®), der alten 
Götter dem Bewußtſeyn ihrer Berebrer entfchwunven und ihre 
Thaten zum Gegenſtand Ger mythologifchen und epifchen Dich: 
ter geworden; A Fülle der Kämpfe. unter vielfachen allegori> 
hen Bezügen auf die Natur, ohne menfchlichen Antheil zu er- 
regen, Der pantheiftiiche Sat ver Vedantiften im erſten Upa— 
niſchad daß der Menfchengeift mit dem göttlichen eins ſey, 
fonnte nicht die allgemeine Bildung beftimmen und umwandeln, 


- 5) Eine Äufferung von Weber ift damit nicht gerade im Widerfprud, 
welcher fagt: „Es ergiebt Dë aus ben Perfifhen Religionsfhriften daß in 
ber Ariſchen Periode zu ben alten naturfymbolifhen Göttern der früheren 
Zeit auch bereits ethifche Begriffe hinzugetreten waren, daß insbefondere 
ber alte Himmelögott Ovpavos — Varuna zu einem durd feine himmli- 
fen Boten allwiffenden Richter der Thaten der Dienfhen geworden war. 
| 6) Ind. Alterth. 2, 463, 
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Die zu Menfchen gewordnen Buddha will ich bier ganz über- 
gehen. So audy überlafie ich Andern die Anficht Stuhre zu 
beurtheilen, daß „die Perfifche Religion fich vor allen andern 
heidnifchen Religionsformen dadurch auszeichne daß, etwa mit 
Ausnahme der Römifchen Religion, der Geift feiner andern als 
der in ihr waltende fo völlig aufgeht in eine rein praftifche 
Richtung nah auffen, auf Handeln und Werfthätigfeit“ 7). 
Was die Römer betrifft, fo können wir, je näher vie Ver— 
wandtſchaft unter ven altgriechifchen und ben altitalifchen Na— 
turgöttern ift, um fo leichter die Art ihrer „rein praftifchen 
Richtung“ beurtheilen durch ihre Aufnahme der umgewandelten 
Götter der Griechen. Die Edda betreffend bemerft Gervinug 9): 
„Eine der iveellen Mythologie der Griechen ähnliche, die fchon 
eine grundtiefe Anfchauung ber Menfchennatur voraugfest, fonnte 
im Norden nicht entftehen.“ Durch diefen Hauptunterfchied ift 
eine Bergleichung ber Götter der Edda mit den Homerifchen, 
wie J. Grimm fie angeftellt hat), immer bevingt; und wenn 
die Züge die er ald Zeichen unbewußter Urverwandtichaft zu— 
fammenftellt, ver Prüfung wohl werth find, ob fie nemlich 
nicht der Art feyen daß fie auch von felbft jeder anthropomor- 
phiftifchen Götterfabel Téi immer neu hätten darbieten können, 
fo mögen auch aus der und befannten Griechifchen einer frü— 
beren Periode in die auf einem andern und neuen Princip pt: 
henden Mythen viele Einzelheiten übergegangen feyn. Ich rede 
nicht von Aegypten und andern Völfern, deren Götter, wenn 
fie Téi nicht in Abftractionen auflöften, an die Natur fortwäh- 
rend gebunden blieben, ohne feften Bezug auf das Innere der 
Menfhen, ohne Willen ald den mit ihrer eignen Natur fich 
gegen fie willfährig oder ungnädig zu erweifen. 


T) Die Religionsfyfteme der heidnifhen Völker des Orients 1,350. 
8) Deutfhe Dichtung 1, 47. 4. Aufl. Ein Urtheil Fr. Schlegeld über 
die neuere Geſchichte S. 48 in Betreff ber fittlichen Begriffe bei den Grie- 
hen und in Wodan gehört zu feinen arg übereilten und einfeitigen. 
9) Deutfche Mythol. 1, 293—314. 2. Aufl. 





Die ſchädlichen Wirfungen des Griechifchen Glaubens, be- 
fonders jeit der hochgeftiegenen Civilifation und Berftandesbil- 
dung, find allgemein befannt und leicht erflärlih. Die Men- 
ſchengeſtalt für fich allein ift eine Schranfe der Vorftellung, in 
bie auch die Propheten Israels und fromme Zeitalter hindurch 
das Ehriftenthum ihren Anhängern frei ließen die Gottheit ein— 
zujchließen, und fogar ein Swebdenborg ließ den Herrn in feinem 
Reich, in der vollfommenften Geftalt eines Menfchen die eon— 
ftabilirte Dronung ftändig feftiegen. Wir haben und auch die 
ideal menjchlichen Götter in der Zeit die fie zuerft dem Glau— 
ben überlieferte, nicht nothwendig zu denfen felbjt nod den er- 
babenften Schilderungen der Helvenpoefie oder dem beftimmten 
Ausdruck melden die Bildfunft auf ihrer Höhe für fie gefuns 
den bat, Sondern fie mögen lang vorher im Gemüth em- 
pfunden, in reinerem Lichte in aller Einfalt gefchaut und in 
Tempeln verehrt worden feyn, unbeftimmter und nicht Har aus— 
gedacht als göttliche unendliche Weſen in der Höhe, ähnlich in 
Geift und Natur, alfo auch in Geftalt rem Menfchen auf Er- 
den. Aller Ausdruck der Religion, felbft in ver heiligften 
jehriftlichen Urkunde, ſteht doch unter dem Geift und ver Idee 
jelbft die er vermittelt und anregt, und wird befonders durch 
alle Erweiterung und Entwidlung leicht mehr oder weniger vers 
gröbert und entftellt. Der Gegenfag zu ſymboliſchen Naturgöt- 
tern und nichts, fagenden Säulen und Brettern, aufer= oder 
überweltlicher, gefchichtlicher Caus Zeus geborner) Götter zu phy— 
ſiſchen ift ein entfchievener Fortfchritt. Die in einer fo äuſſer— 
lich Tebenden Welt gefaßten Borftellungen göttlicher Perfonen 
müfjen- einer in der Gewohnheit des Denkens ganz befangenen 
Welt nothwendig befremdend und ſchwer begreiflich erfcheinen. 
In einem Heldenalter ausgedacht mußte diefe Götterwelt mehr 
von Seiten der Thätigfeiten und Freuden, die höchſtens adht- 
bar oder unſchuldig, als von Seiten der innerften Regungen 
bes Gemüths, welche heilig find, die Menfchenart ausprägen. 
Sehr harakteriftifch für ven dichteriſchen, ſcharfe Beftimmtheit 
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ber Begriffe fliehenden Gett der früheren Griechen ift dabei 
die Art wie das Gotteöfyftem ver Reform in dem was auf 
und gefommen ift, wie in einem heiteren und gewandten Spiel 
der Gedanfen vollzogen wird. Aber ed war auch unausbleib- 
lich daß in fortfchreitender Entwicklung der Grundidee menfch> 
licher Götter zu dem was im Menfchen als göttli empfunden 
werden kann, auch ein Zufat menfchlicher Leivdenfchaften, Schwä- 
den und Übereilungen zur lebendigeren Charafteriftif hinzu- 
fam. Dieß die Duelle von Folgerungen und Anwendungen 
die nicht bloß zur Entfchuldigung der Unfittlichfeit und Verwil⸗ 
derung mißbraucht werden, jondern nad und nad ftärfer her— 
vorgezogen und zufammenmwirfend dazu verführen Fonnten, bis 
fie zuletst zur Auflöfung der Staaten mitwirften. Denn ut: 
gleidy mit der inneren Entartung verlor auch die von der poe— 
tifchen Licenz wenig berührte Religion der Tempel und ber 
Gebräuche den Fräftigen Einfluß ben fie in der befferen alten 
Zeit gehabt hatte. Es ift in ber Natur der menschlichen Ge- 
jellfchaft begründet, daß je mächtiger ein Princip oder Syftem 
It wohlthätig auf die Welt zu wirfen, um fo größer auch ber 
Schaden ift den ed nach Zeiten und Umftänden bei verfehrter 
Auffaffung und Verwendung ftiften kann. Das Wort Göthes 
daß unftreitig fein andres Buch jo viel Gutes und Böfes im 
Menfchengefchlechte zur Entwicklung gebracht habe als die Bi: 
bei 1), ift kein Paradoron und läßt das Verhältniß des Mafes 
von beiden unberührt. Es ift eine ehrenwerthe Scheu dag Ge— 
fühl freudiger Anerfennung des Heild durch das Chriftenthum 
zu ftören, daß im Allgemeinen weniger ald auf die Menfchen- 
veredlung durch vafjelbe im Ganzen darauf gejehen wird, wie 


10) Falk Göthe aus näherem Umgang, Man kann an diefen Sag 
viele Dinge halten die um fo mehr ald fie Großes und Herrliches gewirkt 
haben, auch Thädlih angewandt werden fünnen, z. B. Dialektik, ſpecula— 
tive Phlloſophie, unbefchränkte Herrfihergewalt u. f. m. Der Oberpriefter 
Cotta bei Cicero N. D 3, 27, 31 zeigt wie die Vernunft im Staats: 
und Familienleben dem Einen zum Heil, ben Andern zum Berderben gereicht: 


255 


e8 im Denfen und Leben häufig genug verzerrt, in Gräuel 
ber Borurtheile, des Aberglaubend und ver Miffethaten ver- 
wandelt worden ift, wie e8 der GSittenlofigfeit, ver Härte und 
Rohheit, ver Falfchheit der Menfchen zu wehren Feineswegs 
immer vermocht hat. 


55. Bergleihung mit dem Chriftenthbum. 


Das Bedeutende in ber religiöfen Gefchichte der Menfch- 
bett ift in fehr verfchievener Art und Richtung ftufenweife ein- 
feitig durch verſchiedene Völker hervorgetreten, fteht aber inner- 
lih in einem Zufammenbang der Entwidlung der auf eine gött- 
liche im Fortfchritt ſich erweiſende Gefegmäßigfeit deutet. Große 
Ideen find, nachdem eine Verförperung abgelebt war worin fie 
in der Gefchichte dahingegangen, in neuer Geftalt wie in einer 
andern Generation wieder auferftanden. innerhalb der Geiftes- 
ſphäre ber Griechen felbft fehn mir nach langer äußerlicher Un— 
terbrechung an die Hefiopifchen Dämonen eine neue Dämono- 
logie ſich anfchließen, mit großen Verfchiedenheiten wie dich na— 
türlih immer ber Fall (8. Verborgen fortwachfend im inner: 
fen Zufammenhang des menfchlichen Wefens und Bedürſniſſes 
bat das Wichtigfte im Lauf der Zeiten Dë in immer höherer 
und reinerer Form eigentlich nur wiederholt, nicht durchaus neu 
offenbart. Es zeigen ſich VBorahnungen, Borempfindungen nach— 
mals tiefer gefaßter Gefühle, und „ver religiöfe Inſtinet if, 
wie Schelling in feinem unlängft erfchienenen Werfe fagt, auch 
in unflaren und verworrenen Geheimniffen zu ehren. Im 
Griechiſchen Glauben bietet fi dem unbefangnen hiſtoriſchen 
Blid vor Allem die Umwandlung ber Naturgötter in menschliche 
zur Bergleihung mit dem Mittelpunfte des chriftlichen dar, Wir 
müffen in ihr ein Vorgefühl oder ein Vorfpiel des legteren er: 
fennen, wie. groß auch der Unterſchied zwiſchen dem inſtinetartig 
erwachenden Bewußtſeyn des Göttlichen im Menſchen und ſeiner 
Gemeinſchaft hierdurch mit Gott in einer Heldenzeit und dem 
ein Weltalter ſpäter durch göttliche Vorſehung erweckten Geiſte 
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feyn mag. Einer der ehrwürbigften Theologen, D. Lüde, nannte 
noch fun vor feinem Ende den Spruch our Ita soi dv- 
Haumva mum quasi compendiosam evangelii vatieina- 
tionem vel divinationem, obwohl dieß Wort (des Hippofra- 
te8) nod dem Sinn welcher ihm vorfchwebte, beftimmter als mit 
dem Evangelium, als Griechifche Speculation mit ver chriftlichen 
Myſtik eines Eckhard, Sufo, Tauler, des Verfaſſers ber Deut- 
Iden Theologie, Angelus Silefius u. A. zu vergleichen feyn 
möchte. Das Gefühl aber diefer Wahrheit, woraus der Glaube 
der Griechen an bie Menfchennatur der Götter hervorgegangen 
it, war bie Vorbedingung der Erfenntnig, womit „zuerft fie, 
wie Hegel fi) ausdrüdt H, das was fie ſich als das Göttliche 
gegenüberftellten, ausprüdlich ald Geift gefaßt haben.« 

Das Gemeinfame in der Grundidee mußte auch überein- 
ſtimmende Wirkungen haben. Deren find zwei hervorzuheben. 
Das Eine ift daß jenes zur Erziehung der Europäifchen Menfchs 
heit vorzugsweife berufne Volk in feiner Religion (hm felbft 
verwandte Mittelperfonen zwifchen Zeus und fich erhielt, fo wie 
in Chriftus, dem Mittler, das Menfchlice in feiner Wahrheit, 
aber in Bollfommenheit und fledenlofer Reinheit erfcheint. Zu 
dem jungen, im Geifte beunruhigten Luther fagte Staupig: 
„der Vater ift zu body; er fagt, ich will einen Weg geben, dar⸗ 
auf man zu mir fommen möge» u. f. w.“) Mit welder Ehr- 
furdt, Liebe, Innigfeit und Freude Biele der Griechen manchen 


1) Encyklop. Bd. 3 ©. A Bei diefem „zuerft fie” ift das „faſſen“ 
näher zu beftimmen wenn man fi des Glaubens Abrahams erinnert, 
2) Th. Arnold, ein wahrhaft hriftliher Mann, fchreibt: „Was mid bes 
trifft, fo betrachte ih als den Einen gaoßen Inhalt der Offenbarung (Got: 
tes in der Perfon Chrifti, daß er und einen Gegenftand der Verehrung oer: 
Ueben hat den wir zugleich lieben und verfichen können, oder mit andern 
Worten, daß er auf eine höhere und heilfame Weife das Bedürfniß der 
menfhlihen Natur befriedigt hat, welches in andern Religionen die Men— 
ſchen verleitete fih Götter nah ihrer Art zu machen.“ The Die and 
corresp. of Th. A. 1, 357. 
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Göttern und ihren Seiten fich nahten, wie treu und willig fie 
an dem äufferen Dienft verjelben feſthiengen, iſt feinem auf— 
merffamen Meier der Alten unbekannt. 

Sodann ift mit den gottmenjchlichen Göttern zugleich eine 
große und gute Gefittung in das Leben getreten: und das Chri- 
ſtenthum ift auf die freie Sittlichfeit gegründet und erhebt fie 
zur Religion, läßt Religion und wahre Srömmigfeit ohne jelb- 
fändige fittliche Gelinnung und freie Tugendübung und freu— 
dige Gewiffenhaftigfeit in Hebung und Anwendung aller gott- 
verliehenen, zur Berherrlichung des Menfchenlebens beftimmten 
Kräfte nichtmehr denken. Das A. T. legt den Gefchöpfen 
des erhabenften Herrn religiöfe Gebote auf und verheißt ihnen 
für deren Erfüllung irdiſche Güter zum Lohn, wie fie auch die 
aturanbeter von ihren Göttern erflehen: von dieſer Seite ift 
alfo die Griechiſche Religion vorzüglicher, Die zwar im Allge- 
meinen das. Gute durch das Geſetz als ein göttliches oder durch 
priefterliche Gebote fanctionirt und alles Gute von göttlicher 
Dffenbarung ableitet, aber weil fie das Göttliche aud im Men— 
fchen vorausfest, auf die Freiheit hinweiſt, aus der allein das 
Befte im Leben hervorgehn fann, und auf die bere in ber 
Religion und Sittlichkeit felbjt liegende Belohnung. Chriſtus 
fagt, wenn einer den Willen Gottes (hun will, wird er aud) 
über meine Lehre erfennen ob fie von Gott Ten oder ob id) 
von mir felbft reve, und verziehen werben fünne was wider 
Gott, was wider ihn, aber nicht was wider den Gett geſün— 
Fiat werde. Die ethifche Richtung der chriſtlichen Religion, in 
unzähligen heiligen Ausiprüchen Kar und entſchieden gewiefen, 
wird auch immer mehr von eben jo menſchenfreundlichen als 
ſcharfſinnigen, von zweideutigen Tendenzen und künſtlichen Sy— 
. ftemen unabhängigen Schriftgelehrten und Seelſorgern beider 
Kirchen als deren Wefen anerkannt. 

‚Einen Hauptunterfchied der chriftlichen von der gräifen 
Religion können wir auf den Urfprung better zurüdführen, Die 
Griechiſchen Götter entftanden in der Mitte ver Mächtigen und 
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Reichen, das Ehriftenthbum unter den Niedrigen und Armen, 
mit der Beftimmung allerdings für alle Menſchen. Darum ift 
fein Augenmerf nicht bloß auf allgemeine Liebe, auf die Näch— 
ftenliebe, fondern insbefondre auch auf die Schwäche und Hin— 
fälligfeit des Menfchengefchlechts gerichtet. ` Ziele werden dem 
Ausſpruch W. v. Humboldts beiftimmen 3) daß, „wenn wir 
eine Spee bezeichnen wollen bie Furd die ganze Geichichte 
hindurch in immer weiterer Geltung fichtbar ift, wenn irgend 
eine die vielfach beftrittene, aber noch vielfacher mißverftandene 
Bersollfommnung des ganzen Gefchlechts beweift, es die Menich- 
lichfeit, das Beitreben ver Verbrüderung“ fey und daß „zuerft 
das Chriftenthum die Humanität in der Wahrheit ihrer tiefen 
Milde ausgeiprochen” habe. Ariftoteles in feiner Ethif ver 
mochte Demuth, Ergebung, Geduld nicht als Tugenden zu 
erfennen; ftatt die Demuth zu predigen, begnügte fi) das Al 
terthum ihr Gegentheil Übermuth und Stolz (Ößeıs) unabläf- 
fig zu befämpfen. Liebe, Sanftmuth, Milde, Hingebung fent: 
ten noch nicht in ihrem rechten Berhältnig zu den andern Tu— 
genden und als Kräfte des Geiftes und Gemüths, ftatt als 
Schwächen, erfannt werden. Ein fehr großer Unterfchied bleibt 
zwifchen einer Helleniſch tüchtigen und fchönen Menschlichkeit 
und dem wahrhaft chriftlichen Sinne, ver mehr in Gott und 
liebevoller ‚Pflichterfülung als in Thätigkeiten und Freuden ir 
gend einer Art zu leben getrieben if. Dagegen haben vie 
hriftlihen Völfer, mehr oder weniger, eine fo große, fortan 
weder durch verwildernde Kriege, Berwirrungen und Notbftände 
noch durch hierarchifche und abergläubifche Partheien und Ber- 
bindungen irgend einer Art mehr zu unterbrüdende Entwid- 
lung durch Thaten des Geiftes aller Art und durch ftantliche 
und andre Lebensgeftaltungen erhalten, daß fie von Diefer Seite ` 
das clafjifche Altertum zu würdigen, zu bewundern, nachzu— 
ahmen oder in felbftänvigem Schaffen und Thun zu berühren 


3) Kawifprade. ` 
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und zu übertreffen genöthigt find. Es widerfpricht dieſe Ent- 
faltung menschlicher Kräfte nicht dem Chriftlichen; aber fie fonnte 
von dem Stifter und feinen früheften Anhängern in rem Kreis 
ihrer Wirffamfeit nicht beſonders ind Auge gefaßt werden, und 
was im Alterthum von folder Bildung gewonnen war, hatte 
in vorigen Zeiten durch Überfpanntheiten und einfeitige, ver 
beidnifchen übertriebenen Weltlichfeit Faum vworzuziehende Auf- 
faffung und Anwendung des Chriftenthums, fo wie auch durch 
die Rohheit ver Zeiten Jahrhunderte hindurch wenig mehr auf 
die Welt gewirkt. 

Wenn denn wirflid die menfchenartigen Götter die Frucht 
einer Geiftesbewegung gewefen find die zur nothwendigen Vor— 
ausfegung den Drang eines religiöfen Bedürfniſſes hatte, umd 
‚wenn fie der Ausdruck und die Förderer einer fittlihen, vor 
allem Andern Griechenland auszeichnenden Bildung geweſen 
find, fo behauptet die Griechifche Mythologie eine noch met 
einpringlichere Beziehung zu dem Ganzen ver weltgefchichtlichen 
Entwicklung ald insgemein geglaubt wird, Daß ſowohl in der 
chriftlichen LXehre als in der Ahnung der Griechifchen Religion 
das Zufammenmwirfen ver Religion und der Sittlichfeit im 
menfchlichen Innern das Entfcheidende ift, hat eine große Bes 
deutung auch in Bezug auf unfre Borftellung von dem künfti⸗ 
gen Gang der Gefchichte im Großen. Es verftärft wenigiteng 
dieß Zufammentreffen die auch fchon allein aus dem Zielen 
des Chriftentbums zu fchöpfende Überzeugung daß ver Forts 
ſchritt nicht abhängen Tomm von der Ausbildung des Zero: 
des, des Geiftes einfeitig, von der Höhe und Stärfe der Ab- 
ftraetion , von dem Jahve des A.T. dem Schöpfer und furdt- 
baren Gebieter abſolut son ihm gefchievener, durch die Furcht 
regierter Creaturen, fondern von dem Gott in dem wir leben, 
weben und find, ven wir im Geift anbeten und in der Wahr 
beit. Nicht das Wiſſen, anoftifch oder Fritifch, macht das 
Chriftenthum aus, fondern Gottesglaube, Gefinnung und Thun, 
Seyn und Leben. Ehrwürdig und bewundernswerth find bie 

kk 


260 


welche die höchſten Höhen der Speculation zu erflimmen ſtre⸗ 
ben, und die Frucht ihres Geiftes wird große Zwede erfüllen. 
Aber wie von den Höhen wo bie Natur erftirbt, der menſch— 
liche Verkehr fo gut wie ganz abgefchloffen bleibt, fo Tonn auch 
von „einer Herrfchaft des erfannten göttlichen Geiftes bie wahre 
Theokratie/ % die zu erftreben ift, nicht ausgehn, nicht von 
einem philofophifchen Bewußtſeyn; eben jo wenig als von dem 
gefühlten göttlichen Geifte tieffinniger Myſtik, die in Einzelnen 
Gott Schaut und mit ihm Eins zu werben trachtet. Wer will 
fagen daß die göttlichen Offenbarungen in der Menfchheit ab- 
gefchloffen und abgethan ſeyen? Keine wird über bie chrift 
liche deren innerftiem Zielen nad hinausgehn: darin ftimmt 
mit der philofophifchen die weltgefchichtliche Betrachtung über- 
ein. Aber follte einſt die Zeit für eine epochemachende neue 
Dffenbarung und Geftaltung des Chriſtenthums fommen, fo 
fann Giele nur in einem Aufichwung des guten Willens, einer 
Verbeſſerung der ganzen vom chriftlichen Geifte neu und kräf— 
tig durchdrungnen Geſellſchaft — zuerft in dem dazu beftimm- 
ten, dann in weiteren und weiteren Kreifen der Welt — be 
ftehn, mehr im Praftifchen als im Theoretifchen, mehr als ein 
neues Lebensprincip denn als eine neue Lehre wirkſam feyn. 
Das Chriftentbum wird dann, wie es in feinen jungen Tagen 
nad dem Ausiprud des Div Chryfoftomus die Bauern zu 
Philofophen gemacht und den Armen Hülfe und Troft gebracht 
bat, auch vie höheren weiten Kreije der Eivilifation, ber inne— 
ren Bildung, des Reichthums, der Macht, der Firchlichen und ` 
ftaatlichen Herrſchaft und Herrichfucht mit feiner einfachen, ern- 
en Wahrheit in höherem Grade durchdringen, der Selbftfucht, 
dem Stolz der Herrſchaft, der Geldgier und Sinnenluft, Det: 


4) Schelling Philof. der Mythol. ©. 545. Es erneuert fih fo ge: 
wiffermaßen die Idee feiner Jugend daß alle Wiffenfchaften nur Eine wer: 
den, dad Menfchengefhleht eine Einheit des Willens erreihen und diefer 
die des Glaubens und Wollen, aus der theoretifhen Achtung vor Pé 
ſelbſt, wozu der Menſch Dé erhebe, die praktifhe bald nachfolgen werde. 
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chelei und Eitelkeit wehren und der Wahrheit und ver fittlichen 
Freiheit, der menfchenfreundlichen Sinnesart unter den Men: 
hen zum Sieg und zur Geltung verholfen, den Wetteifer 
gemeinnüßigen, ſowie auch geifterhebenven Wirfens, beleben und 
die Ehre und den Adel der Rechtfchaffenheit fo allgemein wirk— 
fam wie bei ven Griechen die Nuhmliebe machen, fo daß ver 
neu entzündete Glaube feinem der ein Chrift heißen will, Auf: 
richtigkeit erläßt und jenes freie Pflichtgefühl welches aus Liebe 
zu Gott und den Menfchen alle von ven Heiden fchon erfann- 
ten und alle wahrhaft hriftlichen Tugenden zu üben antreibt, 


EV. Serrfchaftswechfel. Titanen. 


56. Der Mythus ift vorhomeriſch. 


Der Mythus, der aus eigner Bewegung dem Zeus Va— 
ter und Großvater gegeben, dadurch zwei Weltherrfcher vor ihm 
gefest hatte, Fonnte hierbei unmöglich ftehn bleiben, fondern 
mußte folgerecht auch _entwideln wie aus der angenommenen 
Herrfcherfolge die gegebene Weltherrfchaft des Zeus Ceigentlich 
die allein wirfliche) entitanden fey. Zulegt entfcheidet die Ti- 
tanenfchlacht; denn Titanen ift für die Götter über welche bie 
Religion des Zeus und feiner Familie Ié erhebt, ver allge: 
meine Name. Dem Kampf zwifchen diefen und jenen liegt 
zugleich etwas MWirfliches, weite und tiefe Beobachtung zu 
Grunde, deffen der Mythus fich bemächtigte. Die Auffaffung 
diefer großen Thatfache hängt mit dem rein mythiſchen Kronos 
auf Das Engfte zufammen und hat zur Geftaltung des bloßen 
Gedanfendings, eines Siege des Zeug über die Titanen, noth- 
wendig mitwirken müffen und dieß wohl fräftiger gethan als 
die Verwandlung eines formalen in ein eigentliches Patrony- 
micum und bie Freude an der Ahnenbichtung für fich zu ent 
ſcheiden vermocht hätte, 
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Die Hefiodifche Theogonie hat was die Form der Dich— 
tung betrifft die Mißverhältniffe in Königshäufern roher alter 
geit, ähnlicdy ven im Drient herkömmlichen, vor Augen: denn 
daß die Vorfahren eines Herrfchers auch die Herrfchaft gehabt 
hätten, ließ Dë vorausfegen; in den Hauptumſtänden überlie- 
fert diefe Theogonie ohne Zweifel nur was uralt war. Solche 
Dinge als fie über Uranos und Kronos enthält zu erbichten, 
war die nachhomerifche Zeit nicht angethan, fie anzuhören op: 
ders wie als Nachhall aus rohem Alterthum, der gewöhnlich 
gefällt, gewiß nicht empfänglid. Daraus daß Homer. Giele 
Dinge nicht im Zufammenhang enthält, zu Fetten ganzer Göt- 
ter= und Helvenpoefie fie Feine nahe Beziehung hatten, zu fol- 
gern daß fie Darum auch nad) . feiner Zeit erfunden ſeyn müß— 
ten, (8 meiner Meinung nad in dieſem Fall fo unftatthaft als 
in irgend einem andern. Auch berührt er mehr wefentliche 
Punkte ver Sache als noch neuerlich behauptet worben iſt H. 
Er fennt die Titanen ald Befiegte im Tartarog, alfo auch ven 
nothwendig vorausgegangnen Kampf zwifchen Zeus und ben 
Titanen, der übrigens auch wörtlich erwähnt if. Denn mag 
wäre Das Doch für eine Erzählung ` Bertreibung vom Thron, 
Einferferung des übermädhtigften Herrſchers mit den Seinen 
und fein Kampf dazwifchen? In der Ilias heißt Hypnos bie 
Here ihm ſchwören bei dem Styr, mit ber einen Hand bie 
Erde, mit der andern dag Meer umfaffend, damit ihnen Zeu— 
gen feyen alle die Götter unten die um den Kronog find, und 
fie ſchwur bei allen: den untertartarifchen Göttern, welde Ti- 
tanen genannt werden (14, 271—74. 278.) Zeus aber fagt 
zu Pofeidon, er habe für ſich wohl gethan daß er fich ing Meer 
zurüdgezogen vor feinem Zorn und feinen Armen; denn Des 
Kampf Cmit ihm, waxns) ſeyen aud Andre inne geworben, 
welche Die unterirdifchen Götter feyen (Zvspzeoos), Die um Kro⸗ 








1) Guigniaut Bel, de l’antiqu. UL 3 p. 1164 s». Grote Diet, of 
Greece T. 1 ch. 1 p. 16. 17. 
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nos (15, 221 — 28.) Dem Ares der ihm Vorwürfe macht, 
antwortet er, wäre er nicht fein eigener Sohn, fo würde er 
längft tiefer brunten ſeyn Chyperbolifch, im Zorn) als die Ura- 
nionen (5, 896—98.) Uranionen, obgleih der Ausprud fonft 
die himmlischen Götter beveutet, find bier (und man muß ei- 
nen ftarfen Wipderwillen überhaupt gegen eine zwiefache Bedeu— 
tung oder Beziehung deſſelben Worts haben, um dieß zu bes 
ftreiten) die Titanen, Kronos und die um ihn, genannt als 
Söhne des Uranos, Uraniven, wie auch ein Scholiaft bemerft 
(15, 225) und wie die Theogonie fie fowohl als die andern 
Kinder von Uranos und Gäa, die Kyklopen und Hekatonchei— 
ren nennt (644, 502.) Der Here fagt Zeus, nad) ihrem Zorn 
frage er nicht, auch nicht wenn fie zu ven legten Grenzen ber 
Erde und des Pontos gehe Cnemlich wenn fie dort ſich Hülfs— 
genofjen fuchen wollte), wo Japetos zumal und Kronos ſitzen 
und weder im Sonnenlidyt noch in Yüften fich ergößen, umber 
aber ver tiefe Tartaros ift (fie in feine tiefen Wände wie in 
einen Kerfer einfchließt, 8, 477—81.) Japetos ift unter den 
Hefiopifchen Titanen die eigenthümlichite Erfcheinung, an bie 
ſich eine» merfwürdige Neihe von Ideen anſchließt, und Die 
Odyſſee erwähnt überdem den Atlas, einen von Fetten Söhnen, 
obwohl in einer andern Bedeutung als die er dort im Zuſam— 
menhang mit feinen Brüdern bat, in einer abgeleiteten, Dieß 
alles beweiſt eine vorhomeriſche in ſich ganze und abgerundete 
Titanenfabel, wie ſehr auch von ihr im äußeren Gepräge, in 
Namen, in der Zahl die Hefiodifche verichieden ſeyn möchte, 
Auch Briareus iſt in der Jlins, in einem andern Kampf zwar 
als gegen die Titanen, dem Zeus Beiftand, aber. Das Ver— 
bältmiß gwifchen ibm und den Gegnern, die Bedeutung, Das 
Wefentlihe ftimmen überein; ber formelle Unterfchied, Daß ber 
eine in drei Brüder auseinandergeht, iſt eine gleihgültige Va— 
riation. Die Kyflopen ald das Gewitter fommen bei Dos 
mer nicht vor, find aber in der Natur der Dinge von Brias 
reus ungeriwennlich und daher auch in der Zabel als: gleichzei- 
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tig mit ihm nothwendig zu denfen: die märchenhaften Kyklopen 
der Odyſſee find ein Zeichen ver Alterthümlichfeit und der Volks— 
mäßigfeit des Namens, ver in eine folche Umbichtung überge- 
gangen ift. In dem Mythus von der Dreitheilung ber Kro- 
niden ift dem Zeus, um fein Herrfcherrecht zu motisiren bie 
Erftgeburt gegeben, und in einer andern einzeln ftehenden mun= 
teren Dichtung pflegen Zeus und Hera heimlich vor den Eltern, 
nach alter Volfsfitte, ver Liebe (14, 295), da doch im Zufam- 
menhang des theogonifchen Mythus Zeus der jüngfte ift un 
für die Liebichaft des Zeus Wë nur mit Mühe ein Zeitpunkt 
ermitteln ließ. Dieß find, alles Andre erwogen, Widerfprüce 
mie ſie in den Fabeln ganz natürlich entftehen und bemerfens- 
werth als Zeichen wie Mythen gerade folcher Art in der Zeit 
und ben Streifen Homers angefehn und behandelt mwurben. 
Sonſt fommt doch auch in der Ilias vor daß Here vor Zeus 
geboren war (4, 59) wie in ver Theogonie, wie fie auch öfter 
Tochter des großen Kronos und des Zeus Schwefter und (Got 
tin genannt wird (16, 432), jo wie daß Zeus und Poſeidon 
‚eines Geſchlechts moren (13, 355), wie in ber Theogonie. 
Nicht mwiderftreitend dem Titanenmythus ift e8 daß Uranos und 
Gäa, Dfeanos und Tethys nicht als Vorgänger des Kronos 
und Zeus, ſondern als ehrwürdige Götter erſcheinen. Denn 
die wirkliche Göttin Gäa iſt nicht aufgehoben durch Die poten- 
zirte theogonifche und bei dem Himmel wird gefchworen, er ift 
fein Titan, der Dfeanos bleibt bei Heſiodus felbft was er bei 
Homer ift, und Dfeanos und Tethys, die als die Urgötter in 
der Ilias einmal vorkommen, find eine von dem ganzen Ho— 
merifchen Götterſyſtem abweichende Idee, die zugelaffen worden 
ift weil die alte Poefie nicht die Natur doctrineller und philo— 
logifch=Fritifcher Peinlichfeit hatte. 

Ein beftimmtes Merkmal des vorbomerifchen Alterthums 
des bedeutendſten Umftandes in der ganzen Fabel von Gem 
Thronmwechfel ſcheint das in der Theogonie häufige und auch) 
bei Homer ftehende und alleinige Beimort des Kronos darzu—⸗ 
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bieten, wonach denn die Berftümmelung des Uranos keineswegs 
von dem Einfluß Hleinafiatiicher Ideen noch Homer herzuleiten 
wäre. Ideen ober Bilder dieſer Art find überhaupt nicht 
Kleinafien eigen, fondern ber früheften Kosmogonie aller Böl- 
fer gemein. Zeus wird genannt Koduou nat; dyxvlounteo. 
Nun ift zwar die Zeit das Weifefte, wie Pindar, denn fie et 
findet Alles, wie Thales fagt, und dem Berftridten, Verſchmitz⸗ 
ten und Liftigen klebt in ver alten Zeit fo wenig eine üble Ne- 
benbeveutung an als etwa unferm tieffinnig und Flug. Pro- 
metheus iſt zrosxilos, aloAoumus und’ nicht anftößig ift alle 
Lit des Siſyphos, des Odyſſeus, nod des Erzvaters Jakob 
oder des verſchmitzten Odin. Krummfinnig aber fcheint Kronog 
doch fo allgemein nicht mit Bezug auf den Begriff ver Zeit 
genannt zu ſeyn, als beren Wege unerforfchlich feyen, wie Weg- 
frümmen undurchichaubar, fondern mit Bezug auf einen befon- 
dern auffallenden gelungenen Streih, auf eine einzelne Dich- 
tung: fo ift es der naiven, vollsmäßigen Auffaffung gemäß, 
nach welcher ver vie Idee in ein mythiſches Räthſel einkleidende 
Weiſe Mé richtet, indem er dabei feinen eignen Gedanken im 
Sinn behält. Wefentlich nad dem Zufammenhang und Grund 
des Titanenmythus war nur der eine Umfturz, wie aud bie 
Mufen in dem zweiten der Theogonie vorangeftellten Hymnus 
fingen, von Anbeginn die Erzeugten von Gäa und Uranos und 
zum zweiten den Zeus (45 — 47.) Kronos und Rhea waren 
als wirkliche Götter angefehen worben, die Eltern, die fie als 
Herrfcher haben follten, Da Zeus bie feinigen hatte, Uranos und 
Säa, find leere Formen, ohne Anhalt in Mythen und Gebräus 
hen. Es iſt eine fonft nicht gemachte Folgerung aus dem Buch- 
ftäblichen 'erpreßt, daß Aeſchylus im Prometheus von zwei or 
ſtürzten Herrſchern ſpricht (961.) 


57. Die Bedeutung des Mythus. 


Um den Titanenfrieg zu verſtehen ift es nothwendig Wé 
ben grellen Unterfchied Tebhaft vorzuftellen zwifchen ven Göttern 
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Homers und der anfänglichen Religion des Zeus und der Na- 
tur, dem einfacheren, unbeftimmteren Naturbienft. In die Jahr- 
hunderte muß man zurüdgehn wo noch nicht jener. Zeus mit 
einer Königin des Olymps, nicht Athene, Apollon und Ar- 
temis, Hermes, Pofeivon, Hephäftos, Aphrodite und Ares 
u.a. mehr oder weniger menfchliche Ideale, fondern dafür. die 
Naturgeifter ohne Namen, je nach ihrem Appellativum benannt, 
und ohne Charakter, als die Götter der Pelasgifchen Zeit ver: 
ehrt wurden I, Diefe waren nicht zu einer Gefellichaft oer: 
bunden, fonvern durch Die Natur hin zerftreut, wie die Bölfer- 
ftämme denen fie je nach der fie umgebenden Natur angehör- 
ten, durch die Landſchaften, und fie ftanden auch zu Zeus gewiß 
nieht in beftimmter und allgemein faßlicher Beziehung: bie 
neuen waren nicht in der Außenwelt, fondern im Gedanfen be- 
gründet und hatten ihre Wohnhäufer (vaovs) wie Menichen. 
Nichts Tomm eine größere Vorftellung geben von ber Ausdeh— 
nung der Zeiten geiftiger Bewegung und Entwidlung und 
dem Unterſchiede großer Perioden als dieſe gänzlich ver- 
ſchiedne Beichaffenheit ber Götter. Nur die Merfmale des 
Wachsthums ver Sprache hinter Homer, jo weit fie aus ihm 
geahnt werben können, erweden ähnliche Borftellungen von 
einer langen Borzeit der Geiftesarbeit und nationalen Entivid- 
lung. Die almäligen großen Ummwandlungen werden nicht be: 
merkt: aber eine Zeit fam wo man inne wurde, Bieles Ten 
anders geworben: der Gegenfag zwiſchen einer Naturreligion, 
wie anbre Bölfer fie beibebielten, und einer Hellenifchen Götter- 
familie, diefer Gegenfag, durch feine Tradition und Gefchichte 
in feinem, Entſtehen und Wachſen belaufcht, lag plößlich m jet 
ner Größe vor Augen und das Doppelmefen in den Borjtelungen 
yon den Göttern, lebend in den Naturförpern und ſelbſtändig 
wandelnd zu den Höhen des Olympos oder in ihre Tempel, 
fiel auf. Wie erflären ſich Thatſachen von gleicher Gewißheit, 


2) Herod. 2, 52, 
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die eine auf altem und theilweife fortvauerndem Gebraudy und 
Glauben beruhend, die andre fiegreic und vorherrſchend in der 
Gegenwart? Die Erfcheinung eines Wechſels war ba: wie er 
im Laufe der Zeiten entſtanden ſey, erforfchte und begriff Nie 
mand: nicht an eine Veränderung der Anfichten dachte man, 
fondern die Götter die verwandelt waren, ftellte man fich als 
neu ‚aufgetreten, Pie zurüdgewichenen alten als verbannt vor. 
Der mythiſchen Anfchauungsweife war e8 gemäß den Wechfel 
aus einer einzigen Thatfache, einem urfachlichen Anlaß als eine 
augenblickliche Enticheivung , aus einem Zufammenftoß zweier 
Spyiteme der Religion aus dem Sieg durch Zeus ſelbſt bewirkt, 
einem Herrſchaftswechſel unter den Göttern zu erklären. Wenn 
aber ein Götterreich geftürzt war, fo mußte der neu eintretenbe 
Herrfcher auch jünger ſeyn als der vorige, eben fo wie die my— 
thiſchen Götter Die unter (bm stehn und feines Geſchlechts find, 
bie jüngeren. hießen: fie waren e8 nur infofern als fie es dem 
Mythus nach fchienen, denn in der That war nur die Auffaffung 
eine andre, und wie ein Kronos nicht von Anfang der höchfte Gott 
geweſen war, jondern Kronion, ſo traten Die jüngeren. Götter 
im Allgemeinen nur an die Stelle von folchen die ihnen, unter 
verſchiednem Begriff. ihres Weſens, entſprachen. Das Gemahr- 
werben eines zwieichlächtigen Syftems der Anfichten, einer ftreitigen 
Doppelbeit der vornehmften Götter, des eingetretnen Unterſchieds 
ihrer Verehrung, mehr in der Natur oder mehr. im (Get einer 
mächtigen in dem überlegenen Theil der Nation vorgegangnen 
Veränderung, einer unterbrüdten, um ihr Anfehn gebrachten 
Götterwelt, der immer beftimmter gefaßten rein. perfönlichen, yon 
den Natureulten verfchievenartigen Götter führte auf den My— 
thus eines Kampfs und des Gieges der Götter einer höheren 
Eultur, ven fühnften und fchönften Mythus unter allen die vom 
Griechiſchen Geif ausgegangen find. Wie tief er die Geifter 
ergrif heat, zeigt ſich daran wie er ſeit vorhomeriſcher Zeit 
Jahr yunderte hindurch in der Titanomachie und. der Theogonie 
theils mehr ſpeculativ oder, foftematifch, wie. ( Fer Hefiopifchen 
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Behandlung, theils epifch von Arktinos feftgehalten und ausge: 
bildet worben ift. 

Der Name der Titanen,, eine ber aus dem vorbomeri- 
Iden Alterthum hervorragenden Spiten woran man feinen 
tiefen Dintergrund ermeffen kann, ift dunfel, Doch ift nicht 
gerade zu verwerfen die "Tote, die in zwei allerdings ſpä— 
ten Sabeln bei Diodor ald Mutter der Titanen, in der einen 
mit Uranog, in der andern völlig ercentrifchen mit einem ber 
Kureten vermält, genannt wird (3, 57. 5, 66.) Es wäre 
für d&, Erbe, eine andre Form e, te zu denfen, da wir 
auch dat vip die, dis und deksogeiv und mehr ühnliches 
fennen, die Länge aber in ver Rebuplication, Hatt der gewöhn- 
lichen Kürze, wie in Alma, Tiyas, auch nicht ohne viele Bei- 
fpiele ift, wie in Audavn 2). Die Herleitung der Titäa von 
Ya, udn, geäe, woher au "Teäde, weldye Heyne u. A. ans 
genommen haben, ändert in der Sache nichts; denn dieß würde 
ein Beiname der Gäa feyn, die ald Mutter der Titanen von 
Uranos nicht zu bezweifeln ift. Seine beftimmte Bedeutung 
mußte ber Name Titanen nod dem einfachen Zufammenhang 
diefer Dinge eben fo unzweifelhaft haben. 

Die Titanomachie ald Monument einer neueingebrungnen 
Religion, einer zurüdgelegten Periode over als ein mythiſcher 
Verſuch einen thatfächlichen Widerftreit zu erflären, läßt fich mit 
ähnlichen Erfeheinungen bei andern Völkern vergleichen. Be— 
fonder8 gleichen den in den Tartaros verftoßnen Göttern eines 


2) Bon Trraie leiteten auch Völder und O. Müller ob. Aeſchylus 
in den Phrygern mızvas Baoslides, womit Pott Etym. Sort. 2, 586 zu= 
fanmenftellt wisa&, Hesych. &yvnuos € duvaoms, ob dë Beoirgëe (aud) 
ars, ac.) Benfey Wurzeller. 2, 225 führt dieß an, hat aber auch Str, 
tan (zeiveıv), die Schaffenden. Döpderlein in feinem Homerifhen Gloffar 
mag Dä mit dem nraivew der Theogonie 209 begnügen, Tendones, woran 
auch Horaz denkt 3, 4, 51 tendentes opaco Pelion imposuisse Olympo 
Aber dieß drüdt dort niht den Begriff der Perfonen felbft, fondern nur 

in Streben zu dem Freveln aus, ift gar nicht weſentlich. 


früheren Glaubens im Allgemeinen viele Sagen ver Bölfer 
deren Götter dem Ehriftenthum unterlegen waren. So haben 
in Schweden die alten Götter H indie Flüffe zurückgezogen, 
worin man am Abend fie wehklagen hört, wie mir nach im 
Lande vernommener Erzählung E. M. Arndt mittheilte, und 
Aehnliches ausführlicher über diefe Schwedifche Volksvorſtellung 
las ich. im einem Dänifchen Blatt 5. Auch in Polen, wenn 
„das Bolf noh lange in halber Trauer unter Klageliedern die 
Ertränfung der alten Götter feierte 9“, möchte urfprünglich Ver— 
fenfung in die Flüffe, ohne Vernichtung gemeint geweſen feyn. 
Dieß berührt zufällig die Dichtung bei Pherekydes wo in einem 
Krieg zwiſchen Kronos und Ophionens dem Sieger ber Dim: 
mel, den Befiegten der Dgenos angemwiefen wird 9. Das Eins 
fachfte war den vertriebenen Göttern ihren Aufenthalt da wo die 
abgeſchiednen Menfchen weilen, anzumweifen, nur nody tiefer unter 
ihnen. Wie wir und das Aufhören unfrer jelbft nicht denken, 
fo iſt es dem Volk unmöglich, geglaubte Götter auf einmal 
ganz aufzugeben P). ine andre Wendung ift im Norden die 
daß die Aſen mit ven Niefen und Zwergen, dem geftürgten Ge— 
fchlecht, fortwährend Fämpfen, nachdem die mit Ddin und einem 
edleren Stamm aus dem Dften eingedrungene Afalehre gefiegt 
hatte. Bekannter ift daß die befehrten Völker ſich vorftellten, 
ihre alten Götter feyen böfe Geifter, die in den "pelen wohn- 
ten, wie wir aus fat allen Kirchenvätern und vielen Leben ver 
Heiligen wiffen. Als ſolche ftellten die Befehrer der Deutichen 
denn auch diefen ihre Götter vor, wie aus der Abjchwörungs- 
formel und aus dem Angelfächfifchen Gedicht erfichtlich ift; 
daher auch das Geifterfeft der Walpurgisnacht an die Stelle 
son Odins Balhal treten konnte und Hlmenfagen in Heren- 
und Teufelsgefchichten ſich verwandelten. Holda, die Göttin 
3) Den norbiste Tilftuer 1814, Nr. 5. 4) I. Grimm 
Deutfhe Mythol. ©. 446 f. 5) ed. Sturz. p. 5t—=46, ` 
6) „Den Glauben der Väter für ein luftiges Nichts zu erklären, Es a 
Recht Niemanden ein.“ Dahlmann Gefd. d. Dänemark 1, 31. 
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ber Sluren, des Erblühens, wurbe erft in unterirbifche Höhlen, 
gleich einer Titanin, als eine Teufelin verwieſen, nachher ift fie 
im Hörfelberg bei Eiſenach als die arge Frau Venus. Eine 
andre Art das ehmalige Dafeyn der alten Götter und Die Ge- 
fänge von ihrer Macht, wie z.B. des Odin, in chriftlichen Zei- 
ten zu erflären, war fie als Fürften vorzuftellen, die nach. ihrem 
Abfterben als Häupter von Götterfreifen verehrt worden feyen. 
Stuhr méi zu zeigen baß ver chriftliche Elerus fih bemüht 
habe, indem er die Deutfchen Götter euemerifirte, ein ganzes 
genealogifches Syſtem herzuftellen, das nachher als geichichtlich in 
den Köpfen haftete I. So fchließen fich in der Schwediſchen 
Geſchichte die Sagen von den Königen unmittelbar an bie von 
den Göttern an. Die große Verfchievenheit ift daß die Tita— 
nomadie nicht den Sieg über eine fremde frühere Religion, 
fondern über eine abgelebte oder nicht mehr genügenve Form ber 
eigenen feiert 8). Sie feiert den Sieg, während dort die hin- 
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7) In Schmidts Zeitſchr. f. Gefhichtsmiff. 1, 237—82. S. 775 meint 
er, ed feyen dem Saro Andeutungen vorgefommen über bedeutende Um— 
wandlungen in dem religiöfen Bemußtfeyn, mythifh in der Seit Hadings, 
ein Uebergang von dunkel gedachten Naturmädten zu beflimmteren anthro= 
pomorphifhen Göttern; S. 243 daß der Griehifhe Titanentampf ihm 
etwa befannt geworden Ten, 8) Buttmann über Kronos, Mythol. 
2, 31 vermuthet unter den übrigen mit Kronos geſtürzten Titanen die 
wirklich verehrten Götter fremder Nationen, zu welcher Vermuthung ſich 
Anlaß genug ſinde. Ich wüßte durchaus keinen als Rhea, die aber hier 
wie die Ausnahme erſcheint, welche die Regel beſtätigt. J. Grimm Geſch. 
der d. Spr. 2, 705 ſieht eine der wichtigſten und bedeutſamſten Einſtim— 
mungen zwiſchen Deutſchem und Griechiſchem Alterthum darin daß mit den 
einwandernden Völkern zugleich ein neues Göttergeſchlecht anlangt, vor met: 
chem die älteren Naturgötter weichen. So ſehr ich in ber Hauptſache mit 
ihm übereinftimme, daß die alten Götter ald Titanen untergehn, fo fehe ich 
doch bei den Griechen keine andern als ihre eignen Titanifchen Götter, die 
in keinem Berhältnig zu einer frübern, ihnen völlig fremden: Bevölkerung 
fieyn. Andre Anfidten ald die oben erwähnte über die Titanen berührt 
Buttmann Mythol. 1, 24. 163. 
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ter der Zeit zurücbleibende Bolfsfage die Heberwundnen bejams 
mert oder die fiegende Parthei, um fie nicht ferner nach ihrer 
eigentlichen Bedeutung anzuerfennen, fie in andre Zielen ver: 
wandelt. 

Das viele Heidnifche in Vorftelungen und Gebräucen das 
H unter der Herrfchaft des Chriftenthums in fo vielen Län- 
dern, befonders auch in Griechenland und Serbien, unter dem 
Volk erhalten hat, giebt und einen Begriff davon, wie natürs 
lih und nothwendig auch im alten Griechenland die nod fo 
fräftige, aus tiefem Grund bervorgegangne, alle nachfolgenden 
Richtungen des religiöfen und poetifchen Geiftes großentheils 
beftimmende neue Form des Götterglaubens nicht vermochte fich 
alleinherrfchend zu machen. Denn freilich ganz vollftändig und 
durchgreifend war der Sieg des neuen Syftems zu feiner Zeit. 
Es genügt zu erinnern an Pofeidvon, Demeter und Dionyfog, 
an Helios in Rhodos und Korinth, Hefate in Böotien nad) 
der Theogonie, an fo viele Apollone und Artemiden in vielen 
Theilen Griechenlands, die nie aufgehört und die zu einer ger 
men Zeit wieder angefangen haben von neuem eifriger auf 
die Natur, wenigſtens mit oder vorzüglich bezogen zu werben. 
Der Titanenfampf bietet einen ähnlichen Gegenfas dar wie 
nachher umgefehrt die Philofophie die pofitiven Götter, denen 
die Titanen hatten weichen müffen, ihrerfeits befiegte, aber eben 
fo wenig vollſtändig befiegte, und wie auch die Myſterien bie 
allgemeine Bolfsreligion indireet beeinträchtigten. Laffen hebt 
in den Indiſchen Alterthümern eine „Reformation“ hervor (1, 
516.). Bei Sanduniathon unterfcheivet Ewald 9 eine aus— 
führliche Göttergefchichte, welche in die Darftellung zweier gros 
Ber Götterfämpfe allen übrigen Inhalt zu verflechten fuche, von 
andern Beftandtheilen. Eigenthümlich allein den Griechen ift 
jedenfalls, wenn nicht der Gegenfag zwifchen Titanen und Göt- 
tern, doch die einem Völkerkrieg nachgeahmte Form des Mythus. 








9) Ueber die Phönitifchen Anfihten von der Weltfhöpfung 1851. 
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Und dieſer Mythus für fich allein Ffönnte uns zum Bemeife 
dienen für ein dem Homerifchen vorausgegangnes durchaus ver- 
ſchiednes Syftem des Eultus, 

Die vom Titanenfampf gegebene Erflärung, die aus dem 
inneren Zufammenbang ver Erfcheinungen hervorzugehn fchien, 
wonach fie mit der nachgewiefenen Reform als eine vollfommen 
begreiflihe mythiſche Entwidlung verfnüpft ift, erhält eine ge— 
wifjermaßen urkundliche Beftätigung durch Heſiodus. Denn feine 
Zanen find zwar nicht die Naturgötter felbft: aber es find 
diefen Titanifche Eltern gegeben worben die ſich ald zum Zwed 
ausgefonnene Potenzen, aus welchen jene ausfliegen, ergeben 
und weldye gejest werden mußten, weil ihre Sippen, wie 3.8. 
Helivs, Selene, welche Götter zu feyn fortfuhren, nicht felbft 
in den Tartaros geworfen werden fonnten. Indem die Stamm⸗ 
eltern in Gielen verfegt werben ift erflärt Gap ihre Abkömmlinge 
feinen Anſpruch mehr haben auf Herrjchaft oder Tolde göttliche 
Derehrung wie fie auf den Zeus und feine Familie übergegans 
gen iſt. Ziele mythifche Auseinanderfegung ift fo eigenthüm- 
lich und merkwürdig, daß fie hier ausführlich darzulegen ift. 


58. Der Titanenfampf nad Heſiodus. 


Nach Heſiodus hat Gäa dem Uranos die Titanen geboren 
und die drei Kyflopen und die drei Hefatondeiren. Die Tita- 
nen waren dem Vater verhaßt und wie einer geboren war barg 
er fie alle im Schooſe der Erde und ließ fie nicht an das Licht 
fommen und freute fich der böfen That (154—59.) Bon den 
Kyflopen ift gefagt daß Uranos fie in Feſſeln legte, Zeus fie 
befreite fobald er erwachſen war und fein Werf begann und 
fie (bm Donner, Blig und Leuchtung (was ihre Namen find) 
gaben, womit er über Menfchen und Götter herrfcht (501—6); 
von den Hefatoncheiren daß ber Bater fie ebenfalls in mäch— 
tige Bande legte, weil er ihre Stärfe, Geftalt und Größe 
fürchtete, und fie unter der finfteren Erde, an ben Enden ber 
großen Erde wohnen ließ in. Schmerz und Betrübniß und 
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daß Zeus und die Kroniden fie nachher auch frei machten, ins 
dem Gäa verfündigte daß von ihnen die Enticheivung im Kampf 
mit ben Zitanen abhänge (617—28,) Die in ihrem Innern 
bedrängte Erde denkt eine liſtige böfe Kunft aus, fchafft hurtig 
das Geflecht des dunfelen Stahls, fertigt eine große Sichel 
und fobert befümmerten Herzens ihre Kinder auf, bie böfe 
Unbill des Vaters zu ftrafen, der zuerſt ungiemlihe Thaten 
erjonnen. Alle ergriff Furcht und fie ſchwiegen, getroft aber 
erwiederte der große Frummfinnige Kronos und nahm das Werf 
auf fih. Es freut fih Gäa, Pie ungeheure, und Delt ihn 
verborgen im Hinterhalt auf, fie giebt ihm in die Hand das 
Iharfzähnige Krummmefjer. Es fommt, die Nacht herbeiführenn, 
der große Uranos und ftredt fich fehnfüchtig über die Erde ag, ` 
der Sohn aber faßte aus dem Hinterhalt mit ber Inten Hand” 
und mähete mit der rechten des lieben Vaters Zeugungstheile 
burtig ab, vie er hinterwärts zurüdwarf und fahren ließ (159 — 
82.) Auf bieten Umftand dt eine Nebendichtung geimpft von 
dem Urfprung Pret böfer Dinge, des Kriegs, der Gewiſſens— 
biffe und der Geſchlechtsluſt. Kronos hinwiederum hat von 
Gäa und dem fternigen Himmel erfahren daß ihm beftimmt 
fey von einem Sohn unterbrüdt zu werden: darum verfchlingt 
er die Söhne fo wie einer geboren ward, damit fein anbrer 
ber edlen Uranionen die Föniglihe Würde unter den Unfterb- 
lichen habe. Rhea beräth ſich mit ihren Eltern, der Erde und 
bem fternigen Himmel, wie fie den jüngften Sohn vor ihrem 
Gatten Kronos retten und die Rache der verfchlungnen Kinder 
an ihrem Bater nehmen mödte. Die Eltern fandten fie, als fie 
ben Zeus gebären follte, nad Lyktos, einer fetten Oriſchaft 
Kreta, wo fie ben Zeus gebiert und in einer hoben Grotte 
des waldigen Aegäon verbirgt, Dem Kronos aber übergiebt 
fie zum Berfchlingen einen in Windeln gewidelten Stein, ven 
diefer ahnunglos in feinen Bauch niederläßt. Raſch wuchſen 
Kraft und Glieder des Zeus, Kronos aber, nach der Gäa finn- 
reichen Eingebungen überliftet, gab feine Erzeugten wieder zus 
L Er 18 
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rüd, befiegt dur Künfte und Gewalt feines Sohnes. Zuerft 
fpie er aus den Stein, ven zulegt verfchlungnen, welchen Zeus 
auf der weiten Erde im göttlichen Pytho befeftigte, unter des 
Parnafjos Gründen, ein Zeichen zu feyn binfür, ein Wunder 
ben fterblihen Menfchen (459—509.) 

Kronos entmannt den Uranos, nachdem dieſer alle feine 
Erzeugten in die Gäa zurüdgeftoßen bat, als ver lebte, und 
verjchlingt feine eignen Kinder bis auf Zeus, den jüngften, der 
ihm entgeht. Liegen darin Gedanken, ift die Zeit gemeint? 
Daß der Mythus den Begriff verläugnet, indem er für das 
Berfchlingen ein Motiv aus den Königsgefchichten entlehnt und 
zur Berfettung bichtet daß Kronos die verfchlungnen Kinder 
wieder von fich geben muß, beweift nicht daß wer ihn ausfann, 
nicht von dem Begriff ausgieng. Aud wird man nicht bes 
baupten daß Berfchlingung die einzig anwendbare Art ver Weg- 
räumung unter foldyen Weſen ſey, wenngleich fie in Indiſcher 
Poefie für BVertilgung überhaupt vorfommt: 

Wie, dein eignes Gefchlecht willft du retten des fremden Sohn? 

Glüdfeliger, dein Thun gleichet eignen Fleiſches Berfchlin- 

gung felbft? ) 

Das Erfte könnte bedeuten daß den Zeugungen von Himmel 
und Erbe, maßlos und wechſelvoll an Hd, durch Kronos, Die 
Zeit, einmal eine Grenze gefet worden und ſeitdem alle We— 
fen der Natur erft eigentlich feyen, weil fie nach feſtem Geſetz 
in ewiger Wiederholung biefelben bleiben, fo wie umgefehrt in 
den Dionyfifchen und Kabirifchen Weihen die abgefchnittnen 
Zeugungstheile gerettet, die Fortdauer oder das Wiedererwachen 
des durch fie immer gleichen Naturlebeng beveuten. Daß dann 
Kronos feine eignen Kinder verfchlingt, Fönnte das Vergehen 
alles in der Zeit Entftanpnen angehn, während nur Zeus und 
die aus ihm Geboren unvergänglih, oder es könnte fagen 
daß, indem vor feiner Geburt feine Brübder und Schweſtern 


1) Wiswamitras Büffungen von Bopp ©. 216. 
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(wiewohl es von leßteren nicht ausdrücklich gefagt ift) im Bauch 
des Kronos liegen, er Anfang und Prineip der Dinge Ten. 
Die Unbeholfenheit ift nicht geringer in der Sperulation ale 
im mythiſchen Ausdruck. 

Lange Zeit find der mythiſche Uranos und Kronos hiſto— 
rifch genommen worben, fo daß, im Zufammenhang mit res 
rets Borftellungen daß die Gefchichte der Hauptgötter Die der 
Einführung ihres Eultus feyen, Heyne eine dreifache Art von 
Mythen oder dreifache Religion diefer beiden und des Zeug, 
die auf einander gefolgt Ten. annahm. Auch Sylveſtre de 
Som dachte ſich noch eine Periode als Kronos den erften Rang 
unter den Göttern. Griechenlands einnahm 5). Wer von ber 
geichichtlichen Bedeutung jener ganzen Dichtung ausgieng, Fonnte 
dann eine Phönikiſche, eine Kuretifche und eine Hellenifche Pe- 
riode der Griechifchen Borzeit ſetzen, oder welche andre drei 
Gefchichtsperioden ihm fonft je nach feiner Kenntniß des Als 
tertbums einfielen. Buttmann hat fchon vor mehr als vierzig 
Sahren treffend gejagt: „ber höchfte Gott einer Nation ift durch 
alle Modificationen die er erlitten haben mag, zuverläfig im- 
mer und von jeher ihr höchfter Gott gewefen. Der mythifche 
Dater des Zeus ift nur eine jener perfünlichen Allegorieen die 
ſich ert bei Anhäufung des mythifch=theologiichen Syſtems in 
die Göttergenealogieen einmifchen.« — „Der oberfte Gott je 
der Nation ift ein wahrer d. i. ein Erfahrungsgott. Der Va— 
ter. fowohl als der Großvater ben die Mythologie ihm giebt, 
find philofophifche, ergrübelte Götter.“ 231 Die größte Verfchie- 
denheit zwifchen meinen und 8. E. Müllers Cund vieler Ans 


2) Ad Apollod. p. 3. 9. 3) Zu St. Croix sur les mystè- 
res 1, 187. 4) Mythol, 2, 30 f. 48. Die Erklärung von Nä- 
geldbah Dom. Theol. S. 71 -77 würde oud dann nod bedentlid genug 
feyn wenn die Annahme einer verloren gegangnen geoffenbarten Erkennt— 
niß beffer wäre als die Lehre des Apoftel Paulus, fie wiffen daß ein Gott 
fey, denn Gott hat es ihnen geoffenbart, beftätigt burg den Glauben an 
den großen Gap unter manchen der rohften Völker. 
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dern) mythologiſchen Anfichten befteht Darin daß er Theogonie 
im weiteften Sinne, d. h. Borftellungen von ver Abftammung 
der Götter Cauc des Zeus, der Gäa) für fo alt hielt wie 
den Griechifchen Götterglauben überhaupt und „der Gottheit“ 
(nicht bloß den Göttern) die Emwigfeit abſprach, noch in feiner 
Griechifchen Litteratur Cl, 155. 153), wie er in ben Prolego- 
menen fagte, Griechenland babe wohl nie einen Eultus eines 
anfangslofen, urfprünglichen Gottes gefannt (S. 372.) 

Homer bezeichnet in zweien ber angeführten Stellen Die 
Zitanen durch die Formel die um Kronos, Kogovov aupis 
&ovzss, welche auc die Theogonie einmal wiederholt (851.) 
Im Hymnus auf den Ppthiſchen Apollon werden fie die Tita— 
nengötter genannt (Tiräves Feot), die unter der Erde wohnen, 
um den großen Tartaros, von melden Menfchen zumal und 
Götter da find, indem Here im Zom gegen Zeus, die Erbe 
und den weiten Himmel oben und jene unten anruft, ihr einen 
Sohn ohne Zeus zu geben (166 —160.) Sn der dritten Stelle 
der Ilias heißt e8 daß Japetos zumal und Kronos an ven 
legten Grenzen der Erve und des Pontos ſitzen, vom Tarta- 
108 eingefchloffen 3: und fo in Verbindung find Kronos und 
Japetos im Andenken geblieben, in ver Batrachomyomachie 
(274) und ald Schimpfnamen bei Ariftophane® (Nub. 581.) 
Andre Namen als diefe tauchen nah Homer nur wenige und 
dieſe felten auf, indem Die von Heſiodus aufgeführten aus ſpä— 
terer Speculation hervorgegangen und nicht populär geworben 
zu feyn fcheinen. Daher denn in den Sibyllinen als ein drit⸗ 
ter Zitan der Name Titan felbit gefest ift (3, 10 sei Geet. 
Asvos Koovog zo Tirav ’Iansıög ve.) Moſes von Chorene 
überfegt den Kronos in Zruan, den Boroaftrifchen Kronog, 
nod Berofus, der ven Japetos Japetoſthes nennt 6). 


5) Irrigerweife Tei ein Scholion zu JL 14, 274 hier voraus be 
Hefiodifhen Titanen überhaupt, auffer den zwei von Homer genannten 
den Kreios, Hyperion, Kbos. 6) Mos. Choren. I, 5 bei Richter 
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Wenn e8 in Homers Zeit Tiever gab, worin biefer My- 
thus entwidelt und ber Sieg des Zeus über den Kronos und 
feine Berftoßung in den Tartaros hinaus durch mande Beftim- 
mungen über die Götter um Kronos und die Art der Fehde 
mehr ausgeführt war, fo zeigt fich feine Weisheit darin daß 
er eine Dichtung die ihrer baroden Natur nach nicht zur poe— 
tifchen Wahrfcheinlichfeit ausgebildet werden fonnte, worin alle 
einzelnen Angaben nur zu leicht Anftoß geben mußten, fo all: 
gemein hält und wie in die Ferne rückt. Wenn fie mé ent 
faltet hatte in Zahlen und Namen, in Einzelheiten wovon etwa 
noch in die Hefiopifche Titanomachie Manches übergegangen 
wäre, jo bat Homer verfchmäht davon Gebrauch zu machen, 
Die von Heſiodus eingemifchte Lyftiihe Sage über das dem 
Kronos entzogene Zeusfind, die zwar auch in vorhomeriſcher 
Zeit weithin befannt geweſen ſeyn mag, fann durch mehr als 
eine andre erſetzt geweſen Ten: nicht auf das Einzelne ber 
Ausführung, fondern auf die Bedeutung auf Hauptpunften im 
Zufammenhang des Ganzen fommt e8 an. Nah und nad 
aber mag ein feiner Bedeutung nach fo hervorragender My— 
thus auf manigfaltige Art entwickelt und geftaltet worden Teen 
bis er in der Hefiopifchen Theogonie als im Wefentlichen ab— 
gefchloffen für uns erfcheint. Diefer Abfchluß mag fo viel Nach— 
bomerifches enthalten als man wolle, fo wird doch Niemand 
zweifeln dürfen daß im Ganzen die Heſiodiſchen Titanen gleis 
cher Natur ſeyen als die Homerifchen, und es ift Daher noth- 
wendig auch diefe der Reihe nach zu prüfen um bie Idee zu 
gewinnen worin fie zufammentreffen, unbefümmert um Alles 
was in ber Ausführung fpäteren und verfchiedenen Zeiten ans 
gehören könnte. 

Nach Hefiodus nun gebiert Gäa aus des Uranos Umar- 
mung den Dfeanos, Kbos, Kreios, Hyperion, Ja— 
de Beroso p. 59. Dem Mofes find die drei Sem, Cham und Japhet, 
mit einer Zabel über einen Krieg unter ihnen, die in den Berg Dlyms 
pos auslauft, 
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petos, die Thein, Rheia, Themis, Mnemofyne, 
Phöbe und Thetys, und nad diefen den Kronos ale 
den jüngften (133—137): darauf noch die drei Kyflopen 
und die drei Hefatondeiren. Jene zwölf, ohne die Rund- 
augen und Die Hundertarme, werden unter einer nichtigen Ety- 
mologie Titanen genannt (207) Nachher wird die Sippfchaft 
der ſechs Titanenpaare aufgeführt und zwar fo daß Themig, 
die in der Slias im Olymp ift (15, 87), und Mnemoſyne 
(weil fie bier dem Zeus beftimmt waren) ausgeichloffen und 
dafür zween der Zitanen andre Gattinnen. erfunden werden 
(337 ff.) 

Die ſechs Titanenpaare find Dfeanos und Tethys, 
von denen die Flüffe und die Duellen entfpringen, Hypes 
tion und Theia, welde Helios, Selene und Eos erzeugen, 
Kreios und Eurybie, deren drei Söhne Afträos, Pallas 
und Perjes find. Aſträos zeugt mit E08 die drei Winde Ze 
phyros, Boreas und Notos und den Morgenftern: Pallas mit 
bet Dfeanide Styr Zelos und Nife, Kratos und Dia, Perfeg 
fpringt in den folgenden Stamm über. Köos und Phöbe 
zeugen Leto und Aſteria, die letere mit Perfes die Hefate. 
Bon Kronos und Rheia, ftammen Hiftie, Demeter und 
Here, Aides, der unbarmberzige unter der Erbe, Pofeidon, 
der Erverfchütterer, und Zeus. Endlich FJapetos- und die ` 
Dfeanive Klymene, deren Söhne Atlas und Menötios, Pro- 
metheus und Epimetheus find I. Aeſchylus nennt den Atlas, 
Sophofles den Prometheus Titan. 

Unter Gielen Perjonen find nicht wenige die meter als 
wirkliche Götter aus dem Cultus On den vielmehr aus ber 


7) Auf die Hefiodifchen ſechs Titanen nimmt vermuthlich die wunder: 
lihe Stadtfage von Adana in Bitten bei Steph. B. Adava Rüdfidt. 
Der Stifter nemlih, Adanos, Sohn der Ge und des Uranos, bat fünf 
Brüder, Oſtakos (Aftatos Sohn der Erde bei Memnon, Phot. Bibl. 
p. 228, 10), Sandes, Kronos, Iapetos und Dlymbros, wobei dem Kro— 
nos zer "Pe angehängt ift, 
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Theogonie einige, wie Mnemoſyne in Eleutherä, Theia in Ae— 
gina, Themis, vielleicht auch Eros, wenn diefer nicht von 
Samothrafe aus in Thespiä eingefegt worben ift, übergegan- 
gen zu ſeyn fcheinen), noch aud von benachbarten Stämmen 
entlehnt find. Alte volfsmäßige Namen waren nicht da: fie 
würben fich verrathen bei Homer fchon. Bielmehr fcheinen jene 
eben fo frei erfunden wie etwa Pherekydes feinen fosmogoni- 
fchen Gedanfen Namen von Perfonen gab, angenommene Po⸗ 
tenzen oder Factoren, Die den wirklichen Subftanzen des alten 
Volksglaubens übergeorbnet werben, mit jener naiven Sucht 
ber Herleitung die für jede Erfcheinung einen Grund Topert, 
aber auch, wie die Kinder, mit einem Wort ſich abfpeifen läßt. 
Plutarch bemerkt daß Heſiodus diefe Erzeuger, ven Köos, Kriog, 
Hyperion, felbft eingeführt habe), was aber nicht ausschließt 
daß einzelne von Diefen und ben dazu gehörigen weiblichen Na- 
men Thetys, Theia, Eurybie, Phöbe, oder monde andre von 
Andern verfuchte fchon umgiengen und von Heſiodus nur nad 
den Bedingungen feiner theogonifchen Zufammenftellungen und 
Zahlen ausgewählt und ergänzt worden find. Denn gleicher 
Art wie Giele Wefen, von einer ſchulmäßigen, nicht volksmäßi— 
gen Art find fo viele dag man den Heſiodus gewiß nicht für 
den alleinigen Erfinder anjehn darf, als Afträos, Pallas und 
Derfes, Afterie, die vier Söhne des Japetos, dann Keto, 
Thaumas, Geryones u. a. aber auch Leto und Mäa, bie of- 
fenbar weit älter und in priefterlicher Doetrin entiprungen find, 
Einige Ähnlichkeit mit den göttlichen Kräften dieſer Theologie 
haben die phyſiſchen die man in andern Zeiten annehmen zu 
müffen geglaubt hat, wie die Lebensfraft, die Schwere, das 
Phlogifton, Anziehungs>, Centripetal- und Gentrifugaltraft. 
Wer erflärt das Wunder daß Helios über unfern Köpfen hin— 
wandelt? Er flammt ab von dem Überwanpler, während Ho- 
mer nach der bloßen Anfchauung ven Helios felbft Hyperion 


8) de plac. philos. 1, 6. 
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oder auch bloß nach der patronymifchen Figur Hyperiond Sohn 
nennt”), ganz fo wie Kronion von ber erften figürlichen in 
eine zweite mythiſche Bedeutung, nur in weit früherer Zeit 
übergegangen ifl. Der Bedeutung des Hyperion entipricht bie 
Gattin Theia, ähnlich wie Jo, Wandlerin, die Lauferin, 
von HEsıv, wofür Spätere das Leuchtende hervorheben, indem 
fie Euryphaeſſa oder Aethra nennen 101. wenn nicht Theia felbft 
die Schauende, die Blicke des Lichts beveutet, von Head. 

Kreios, aud Koros, ift Far aus der Adjectivform in 
xoslov ’Evooiydwv, doen: xgeidvrov, und den häufigen 
Namen Kosiov, Keier, Herrfcher, deſſen Bedeutung durch bie 
ihm gegebene Gattin Eurybie verftärft wird. Nicht aus dies 
fer erften Potenz, fo allgemeiner Bebeutung, ſondern erft aus 
einer zweiten, den drei Brüdern Afträos, Pallas und Pers: 
ſes gehn beftimmte Gewalten hervor. Afträos, Sternicht, er 
zeugt mit Eos die drei Winde, den Morgenftern und bie Sterne 
die den Himmel umfränzen, die Winde weil fie ſich erheben 
wann Eos mit den Sternen am Himmel zufammentrifft. Bon 
Pallas, dem Schwinger, wie auch der Vater der Pallas als 
Schwingerin der Lanze genannt wird, und von der Styx mt 
fpringen Pie Ton genannten vier Kinder Eifer und Gieg, 
Kraft und Gewalt, melde Schwung und das Zielen der Gier 
eben fo mir das ber Großeltern, ber berrichenden Macht, in 
fi tragen. Der dritte Bruder, Perfes, „ver unter allen Freien 
an Einfichten ausgezeichnet war“ (377), im Hymnus auf Des 
meter Perfäos (24), in den Sagen von Argos Perfeus, ift 
jedenfalls auf den Himmel zu beziehen, mie er denn auch mit 
Afterie die Hefate erzeugt. Die Dfeanide Perfe oder Perfeis 
wird mit Helios verbunden (956. Odyss. 10, 139.) 

Köos, der Vater der Afterie, des Sternhimmels, und 
bet Leto, welchen auch der Hymnus auf den Delifchen Apollon 


9) M. 8, 481. Od. 12, 176. 10) Hom. H 31, 2. Hyg. Dh, 
p 10 Staph. 
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nennt (62), ift wahrfcheinlicher von xelo als einer Nebenform 
von sa, zl, wovon auch xolms, xooAns (wie waıvdinc) 
ein Priefter, der im Brennen, im Feuer fein Amt verrichtet 19), 
abzuleiten ald von voie, angeblich oparga bei Antimachos 12), 
wonach Hygin den Namen überfegt Polus (140.) Mit Gem 
Begriff des Brennenden, Dellen ftimmt überein die Gattin 
Phöbe. Diefer, der hellen, reinen, ver goldgekränzten in ver 
Theogonie (136), giebt Pindar, indem er fie mit dem Köos 
nennt, meerfarbnes Gewand, vielleicht mit Anfpielung des 
Sonnen- und Mondaufgangs aus dem Meere. Während Afte- 
rie mit Perſes die Mondgöttin Hefate erzeugt, wird ihre Schmwes 
Der Leto von Zeus Mutter des Apollon und der Artemis, bie 
nicht felbft mehr diefem Reich angehören, aber an die Stelle 
von Naturgdttern getreten find. 

Japetos enblih, auf den ber gleichgültige allgemeine 
Name der Gattin Klymene fein Licht wirft, ift nach feinen 
vier Söhnen zu beurtheilen, welche die Dauptcharafterzüge der 
Menfchheit ausprüden und daher erft in einem folgenden Ab 
fchnitt erflärt werben follen. 

Demnach enthält Giele Auffaffung des Reichs des Kronos 
in den vier erften Abtheilungen, bie Götter des Waffers, ver 
"Sonne, des Monds und des Morgenroths, der bewegenden Kräfte, 
Winde und Gemwaltanftrengung, und die der großen Lichtgott- 
heiten, dieſe alle zurüdgeführt auf eine höhere Potenz ihres eig- 
nen Wefens. Im Allgemeinen betrachtet ftellen ung dieſe We— 
fen ein Reich der Naturgötter unter Kronos dar, der mit Rhea 
die fünfte Stelle einnimmt, was noch offenbarer wird durch den 
Gegenfag des neuen, worin Zeus nicht nur feine fünf Geſchwi⸗ 


11) Hesych. soën, ispüru‘ xowoaro, agsspuioaro. Id. seg. 
séet, Zoé Audggin Lepsie dr Auger uavyrsvousvo. Go Argxder, 
Auch Aglaoph. p. 1290 ift xöns erklärt qui igne lustrat noxios, von 
Meinete dagegen Anal. Alex. p. 121 xoav als uedew, wie Etym. M. 
v. Koiog, xosiv, 5 dom vosiv soi ovvievan. 12) Etym. M. s. e, 
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Der zu fich erhebt, fondern auch nad) dem Siege mit Béi oer: 
mält. Den vier Titanenpaaren, von melden die Naturgötter 
abftammen, ift im Japetos, da jene als zurüdgedrängt darge: 
Dellt find, auch ein früheres Menfchengejchlecht zugeſellt. 

Wie der Kampf zwifchen ven Kroniden allen, fo weiblis 
hen als männlichen (667), und foldhen zwölf Zitanen (630. 
648) zu führen und zu entjcheiden Ten, war feine leichte Auf- 
gabe. Der Dichter hat auf die zu feiner Zeit geltende National 
mythologie Rüdficht genommen, Nach ihr find ver Titanen 
zwölf gefegt, wie der Götter zwölf waren, was zwar zuerft im 
Hymnus auf Hermes vorfommt, aber nach der ungefähren Zahl 
der Olympiſchen Gefellichaft bei Homer ſich wohl fchon früher feft- 
geftellt hatte. Wie neben den zwölf großen Göttern noch viele 
Dämonen, fo neben den Titanen die Kyklopen und Helaton- 
heiren; außerdem die vielen Naturwefen, welche die Theogonie 
aus dem alten Stamm ableitet ohne fie in Verbindung mit 
den ftreitenden Titanen zu bringen. Der Olymp war die Burg 
der wirflichen Götter der pofitiven Religion: daher warb aud) 
ben gedichteten Titanen, die aber einem Princip und Spyftem 
eines wirklichen früheren Eultus im Allgemeinen entfprachen, 
ein Gebirg als ihre Burg im Krieg angewiefen, der Othrys, 
nur der Titanomachie wegen, indem Pie Titanen vom Othrys, 
die Götter som Olymp ftreiten (632), ohne irgend eine Tra— 
bition daß die Götter außer Zeus und feiner Familie jemals 
auf dem Othrys oder irgend einem andern Berg einen Sams 
melplag gehabt haben 15. Bielmehr nahm man mit einer 
Herrichaft des Kronos auch denfelben Sig dafür an melden 
nun Zeus einnehme, on den Himmel und Diymp, wie bie 
Werke und Tage (111) und die Theogonie ſelbſt jagen (820) 1%). 
Sneongruenzen waren nicht zu vermeiden, da beide Syſteme fich 


13) 3.9. Voß got Bl. 2, 364 vermuthete irrtümlich, in alten Fa— 
bein fey der Othrys der Sig ber Titanen geweſen. 14) Aesch. 
Prom. 159. 959. Apollon. 2, 1232. Baus, 5, 7, 4. 
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nie ganz rein und durchgängig gefchieven haben. Pofeidon 
fönnte unter den Titanen feyn, bieße er nicht Bruder des Zeug, 
und Hephäftos, wenn der Mythus nicht gewefen wäre wonach 
er von Zeus und Here oder allein von Here geboren war. 
Die drei Paare der Kroniden bilden eine fonderbare Kriegs⸗ 
macht, worin Hd beſonders die gute Heftia und bie blonde De— 
meter eigen ausnehmen, wenn man einen folchen Stoff im Ein- 
zelnen näher betrachten dürfte: fie find daher nicht etwa wie 
Statiften auf einer Bühne, fondern wie in einem Gemälde im 
fernften Hintergrunde, dem Blick faft gänzlich verſchwindende 
Figuren gehalten. Zeus fiegt auf die Art daß die Kyflopen, 
beren Befreiung fein erfted Werk ift, ihm Donner und Blig 
übergeben (501 —6), daß er, der uranfängliche Gott des Zon: 
ners, alle Unfterblichen auf ven Olymp beruft und verfünbigt, 
er werde feinem der Götter die mit ihm die Titanen befäm- 
pfen möchten, feine Würde entziehen und allen die unter Are: 
nos unbeliehen geblieben, ihre Würde zutheilen, und daß For: 
auf Styr ihm zuerft ihre Kinder Eifer und Sieg, Kraft und 
Gewalt zuführt, die fofort ihre Wohnung neben ihm erhalten und 
auf allen Wegen ihm folgen, während die Mutter die Ehren des 
großen Eides erhält (383 — 403), und daß, nachdem ber Krieg 
zehn Fahre vom Olymp und vom Othrys unentfchieden gedauert 
hatte, Zeus der Kronide und die andern Kinder ber Rhea, 
nad) ver Berfündigung ber Gäa daß von ihnen Sieg und Ruhm 
abhänge, die drei andern von Kronos eingeferferten Uraniden, 
Briareus, Kottos und Gyges oudh befreit und fie fich auf feine 
Seite fchlagen (617 — 663.) Nun erft folgt ein Schlachtges 
mälde, Bon ven Titanen, von Okeanos bis auf Japetos, fo wenig 
als von den Kroniden außer Zeus wird einer genannt: und mit 
der Schilderung des Kampfes fteht in Widerſpruch 881: audrag 
ësst ba dou (tege Fsob Zërrëieggen, aber es ließ fich 
dieß nicht ändern, da die Kroniden eine fchledhte Figur im 
Kampf gemacht haben würden. Die Titanen befeftigen ihre 
Phalangen (676); aber es ift zu vermuthen daß der Dichter, 
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ohne alle mythologifche Bedeutung, lediglich wegen des Schlacht- 
gemäldes, gleich den hier und da genannten Heerhaufen in ven 
Helvenfämpfen der Ilias, fie einfchob als ein Gegengewicht 
gegen die drei Hunbertarme, die dreihundert Selten auf einmal 
werfen und damit die Titanen überfchatten (715), wodurch zu: 
gleich auch ihre mythologiſche Bedeutung dem Schaufpiel des 
Kampfs aufgeopfert wird, während auf dieſelben Zeus mit feis 
nen Blitzen eben fo mächtig einbringt. Wegen dieſer Kampf- 
thätigfeit fcheinen fogar zu Briareus die zwei andern Namen 
Korros und Tuns gewählt zu feyn 15), obwohl in einer Inter⸗ 
polation die phyfifche Bedeutung geltend gemacht ift (815—19.) 
Leicht unterfcheidet man die älteren einfachen Beftanptheile einer 
roheren Sage, die Blige, die Steinwürfe, das Schlachtgefchrei, 
und die nachmals als Repräfentanten ber Götter um Kronos 
ausgedachten zwölf Perfonen, und bemerft leicht daß der vielfach 
mißbeurtheilte, weil nicht im ganzen „Zufammenhang gefaßte 
Dichter über das Unvereinbare dieſer Beftandtheile und bie 
Dürftigfeit der Reliquie durch die Fräftige Schilderung von ber 
Wuth des Kampfes, dem Gefchrei, dem Dröhnen der Erde, den 
Felsftürzen, Gem Tumult der Gewitter, die Farbenpracdht, ben 
Hal und Schwall in Worten zu täufchen und von dem Erwä— 
gen des inneren Zufammenhangs zurüdzuhalten fucht. 
Nachdem die Hefatoncheiren bie Titanen unter die Erbe in 
ben Tartaros getrieben und fie gebunden, ſich felbft aber als 
die treuen Wächter nievergelaffen haben (717 — 55), nachdem 
auch Typhoeus, welchen Gäa erſt jest als jüngften Sohn ge 
boren bat, niebergebligt ift, trieben die Götter nah ver Gäa 
Mahnung Zeus an, über die Unfterblichen zu berrfchen und er 
theilt ihnen die Würden aus (881 — 85), wie auch der voran- 
geftellte Hymnus angiebt (71 — 74) und Aefchylus im Promes 
theus (231. Sich aber vermält Zeus mit fieben Göttinnen, 
erft mit Metis, der Weisheit, ohne Kinder, dann mit Themis, 
die ihm die drei Horen ber gerechten, gefeglichen, frieblichen 


15) Aeſch. Teil. S. 147— 150. 
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Dronung, ver Okeanide Eunomie, die ihm die drei Chariten 
Des feftlihen und heiteren Mahl gebiert, mit ‘Demeter, ver 
Mutter von ihm der Perfephone, mit Mnemofyne die ihm 
die Mufen, mit der Leto, die von ihm Apollon und Artes 
mis gebiert, zulegt mit ber Here (er bleibenden Gemalin), 
auf die außer ver Hebe auch Ares und Eileithyia zurüd- 
geführt werben. Aus feinem Haupt gebiert dann Zeus die 
Athene, Here aus ſich allein den Hephäftos (885—929. Auch 
Pofeivon wird vermält, Kythere mit Ares; angeſchloſſen wer: 
ven, fämmtlic als Söhne des Zeus, Hermes, Dionyfos, De 
rafles. Unter ven fieben Gattinnen mit denen Zeus Wd ver- 
bindet, find nur zwei feine Schweftern, Demeter und Here, und 
dagegen auffer ber Themis und Mnemoſyne, die auch Titanins 
nen heißen, aus ber Sippichaft der zwölf Titanen, die Mutter 
des Apollon und der Artemis und die Dfeanide mit welcher 
er die Chariten erzeugt. Aus derfelben Sippfchaft ift Hekate, 
welcher Zeus nichts von Allem was ihr unter den Titanen 
zugetheilt war, nahm (423) und welche nach ver beigefügten 
Schilderung, die von einem in Böotien noch beftehenden Cult 
entlehnt fcheint, ganz mit unferm Begriff von einer Naturgöttin, 
im Gegenſatz einer DIiympifchen übereinftimmt. Auch Demeter 
jelbft und ihre Tochter ftehn, fowie Pofeivon und Hephäftog, 
zwifchen der Natur und dem Olymp in der Mitte. Es wird 
alfo die frühere Herrfchaft nicht gänzlich vernichtet, fondern theil- 
weife eine Vereinbarung und Verſchmelzung bewirkt. Auch ven 
Dfeanos und die Tethys haben wir nicht als in den Tartaros 
eingeferfert zu denken. Es ift eine falfche Vorſtellung von den 
mythifhen Erzählungen daß fie alle fo genau und beftimmt 
feyen um zu jedem einfachen Plural, wie bier die Titanen vie 
ihre Phalangen oronen, die in den Tartaros geworfen werben, 
binzudenfen zu müffen: alle ohne Ausnahme. Dfeanos ift fo 
wenig benfbor im Tartaros als etwa Gäa. Die Theogonie 
alfo, die ihn felbft als ven heiligen, tiefftrudelnden Strom wies 
derholt bezeichnet, unterfcheidet fich nur darin von dem Okeanos 
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mit Thetys der Ilias, welche die Here, ald Zeus den Kronos 
unter die Erde und das Meer fegte, von Rhea zur Auferzie- 
bung erhalten, daß fie ven Okeanos nicht verfteht wie fie C14, 
201), fondern ihn als einen der Titanen fegt, mit Uebergehung 
der Urfache warum er am Krieg und der Berftoßung nicht Theil 
nahm. Nein und ben Grübler zufrieden ftellend vermochte Der 
Mythus nicht oder verfchmähte es das Verhältniß von Zeus 
und den Naturgeiftern darzuftellen. Blieben ja doch auch bie 
Flüſſe und Quellen und die Kinder des Hyperion Götter wie 
fie e8 von jeher gewefen waren, Die Erinyen in ber Unter: 
welt, auch die Mören werden nicht unter die neuen Götter out: 
genommen. Auch der unvermeidliche Wiverfprud) liegt m ber 
Titanomachie daß die Titanen durch Titanifche Hülfsgenoſſen 
befiegt werden 16). 

Die abgefchafften Götter werden natürlich geſchmäht, und 
fo heißen fchon in der Theogonie die Zitanen die fchlimmen 
Söhne des Uranos (154) Dagegen wird auch Hekate Die 
hochgeehrte Titanin genannt, wie Helios Titan im Sinne der 
älteren Götter. Nach den Platonifchen Gefegen nannten die 
Alten eine Titanifche Natur nicht fragen nad Eid und Treue, 
nad) den Göttern (3, 16 p. 701 ec), was Plutarch wieder 
holt, der auch die Giganten den Titanen hinzufügt 7). Es ift 

16) Zieler ganze Erklärungsverfuh fteht greller als mir lieb ift ab 
von dem was einer meiner älteften, beften Freunde über die Titanen ge= 
fhrieben hat, Schwend im 5. Theil feines großen mythologifhen Werks 
S. 393 —400, mit einem Zufag 7, 482. Kronos ift ihm Moloch, ber 
Phönitifhe Patäke, und fieben Titanen follen den fieben Patäken, fieben 
Amfhafpands entfprehen. So wenig ich auf diefe nicht ohne großen Imang 
herbeigeführte Gonftruction im Ganzen eingehen kann, fo fehr weidhen meine 
Anfichten von den feinigen Über unzählige Einzelheiten innerhalb derfelben ab. 

17) De esu carn. 1, 7. de facie in o. 1. 1,12. 20 bemerke auss 
nahmsweife ausdrücklich die Heine Verfchiedenheit der Anſicht Prellers 1,36, 
welcher aus den einſchlägigen Stellen der Ilias entnimmt daß die älteſte 
Dichtung ganz vorzugsweiſe die Bedeutung des Widerſpruchs und des 
Kampfs gegen die beſſre Ordnung der Dinge hervorgehoben habe. Der 
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dieß nicht etwa von der Rolle welche Prometheus fpäter in der 
Titanomachie erhalten hat, entlehnt. Eine Verwechslung der 
Zitanen mit ben Giganten Tom hinzu: beide fämpften ja gegen 
den Allerhöchften und wurden befiegt, darüber warb ber Unter: 
hied ihrer Natur und des Grundes zum Krieg überfehen. 
Euripides nennt die Attifchen Giganten Titanen (Hec. 467), 
die Tochter des Merops eine Titanin (Hel. 388) und verwech- 
jelt beide auch fonft CIph. T.213 — 15), wie es fpäterhin häufig 
gefchieht, und in neuerer Zeit fehr gewöhnlich, felbft in mytho— 
logiſchen Schriften 18)- 
59. Nahflänge des Titanenmythuß. 
Dem Mythus eines eroberten Throng, wie der des Kro— 





Sieger fpridt natürlich triumphirend und von Wiberftreben gegen bie beffere 
Ordnung ift nicht die Rede. Aber eben fo natürlich ift daß die Verehrer 
des alleinherrfchenden Zeus auf feiner Seite ftanden und vorausfegten daß 
die Befiegten Unrecht gehabt haben müßten, 18) Schol, Eurip. 
Hec. 467 der Cobetfhen Nachleſe beweift die mit einem Diftihon des 
Kallimahos (dem ein Pentameter fr. 195 voranzuftellen ift), wonach die 
Götter nah dem Gigantenkrieg die Ehren in Mekone theilten. Juſtin 44, 
4 läßt die Götter im Wald von Tarteſſus gegen die Titanen kämpfen. 
Die Verwirrung ift entftanden aus der Dichtung bei Schol, JL 5, 479, 
daß nad ber Berftoßung des Kronos die Giganten in Tarteffod einen gro= 
Ben Krieg gegen Zeus erhoben, der fie fhlug und fie im Erebos dem Kros 
n08 zu Unterthanen gab. Pfeudoplutard de fluv. 5, 3 nennt Gigantomadie 
für Zitanomadiez Ovid die Titanen Giganten (Met. 1, 152), Andre die 
Giganten Zitanen. (Auson. ep. 29. Orph. Argon. 1060.) Befontees 
wird Empörung, übermüthiges Erfühnen den Titanen burg Vermiſchung 
beigelegt, wie von Horaz 3, 4, 42 - 64. Gilius It. 12, 148 legt gar ben 
Japetos unter die Infel Inarime. Plutarch de fluv. 5, 3 flüchtet ſich 
Kronos nah der Gigantomadie. Ein fpäter Dichter deffen Name auöge- 
fallen, bei Schol, Pind. N. 3, 38 nennt den Briareus, der nad) Eumelos 
In der Titanomadie, im Meer mwohnend, den Titanen gegen Zeus bei: 
ftand, einen Giganten, und Eudokia p. 29, 91 läßt mit Anführung bes 
Eumelos denfelben den Göttern gegen die Giganten beiftehn. In der Mt 
denden Kunft ift diefe Verwechslung vermieden worden, R. Rochette Re- 
presentations fig. — d’Atlas 1835 p. 43. 
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nos, mag leicht eine Dichtung Ié anfchließen von Aufftand in 
dem neugegründeten Reih. Davon enthält die Ilias ein Bei- 
fpiel (1, 396 — 406.) Here und Pofeivon und Palas Athene 
wollten den Zeus in Bande legen: aber Thetis rief ven bun- 
dertarmigen Briareos, gewaltiger als fein Vater (Uranos), wel⸗ 
cher mit feinen zwei Brüdern bei Heſiodus die Titanenfchlacht 
entfcheidet, zum hohen Olympos; ber fegte fi) neben Kronion 
und aus Furcht vor ihm banden Gielen bie feligen Götter nicht. 
Die Stelle ift geſchmückt mit einem zweiten Namen bed Bria- 
reos, den ihm die Menfchen,, wie den andern bie Götter or 
ben, Aegäon, und mit deffen Etymologie sddet (dei) yalov. 
Dieß hat dem Zenodot fo fehr misfallen daß er für Die bet 
den Verſe: 

Alyalov (6 yag avıe Bin or narpös auslvov), 

ös da naga Kooviovi seiten, sCdet reien: 
zwei andre, deren Inhalt aus der Theogonie entlehnt if, unter- 
zufchieben Fühn genug war: 

soi Dë Tımvwv moAd gëgrsgge Gen drunn, 

070001 valovo Und Tagrapov sUgwWsrTe. 
Es ift eben fo möglich daß bei Homer dieß aus dem Titanen- 
fampf, in Nachahmung feines von Anfang oder damals chen 
beftimmten Ausgangs durch den Briareus, als eine mythiſche 
Geier der Herrichergewalt des Zeus, benußt ift als daß das 
fpätere Gedicht den Briareos aus Homer entlehnt und nad 
gewöhnlicher Art verdreifacht hat, der zur Entſcheidung des 
Kampfs nach der Probe, die er bei Homer ablegt, fo wohl 
paßte. Anprerfeits fcheint der hundertarmige Aegäon, Waffer- 
mann, den Namen bes Gewaltigen in feinem andern Sinn als 
dem des Dfeanos im vierzehnten Gefang, in dem des Waſſers 
als oberften Principe, erhalten zu haben: denn Cmit Grote) 
diefer Briareus-Aegäon anders zu nehmen als für den Sohn 
des Uranog, für den des Pofeidon, ift durchaus willfürlich, und 
in biefer Borausfegung ift ber Mythus zugleich ein phyfifalifcher, 
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worin der Form nach die Titanomachie, nur mit Beſeitigung 
der Kyklopen benutzt iſt H. 

Der Gedanke eines Aufruhrs im Olympiſchen Reich führte 
zu jener Verſinnlichung der Allmacht des Zeus über die Götter 
und das Weltall im achten Geſang ber Iiias (5 — 26). Er 
verbeut ihnen ſich in den Kampf vor Troja zu miſchen und 
droht ihnen, wenn einer ſich von den Göttern zu den Heeren 
entferne, ihn zu ſchlagen oder in den Tartaros zu werfen (wie 
vordem die Titanen): dann werdet ihr erkennen, wie ſehr ich 
der ſtärkſte von allen Göttern bin. Auf und verſucht es, hängt 
eine goldne Kette vom Himmel herab und faßt euch alle daran, 
alle Götter und alle Göttinnen: aber nicht werdet ihr aus dem 
Himmel auf das Gelände herabziehn Zeus den höchſten Wal— 
ter, wie viel ihr auch arbeitet. Aber wenn auch ich zu ziehn 
geruben wollte, zög ich euch famt ber Erbe felbft und dem 
Meer felbft und bände die Kette darauf um die Kuppe des 
Olympos und ed Menge das alles dann ſchwebend: fo viel bin 
ih über Götter und Menſchen 9. Das Gleichnig ift entlehnt 


1) „Ihetis führt dem bedrohten Himmelskönig ben Meerriefen Aegäon 
zu. d. h. fie fendet dem Himmel Waffer, damit er feine Macht im Gemitter 
beſitze.“ Schwenk in den Jahnſchen Iahrbühern 1854 Bd. 69 S. 682. 
Wohl möglih daß nur um die phnfitalifhe Wahrheit auszudrüden, der 
Aufftand ber Götter bedeutungs= und beziehungslos zur Einleitung beftimmt 
war. Daß Adilleus den Mythus als Gefchichte gebraudt, melden ber 
Dichter ihm aus feinem Borrath arhaiftifhen Bei werks leiht, gebt nicht 
die Frage über beten eigentliche Bedeutung an. 2) Platon, dem 
es um eine hiftorifch kritiſche Auslegung nie zu (un ift, ſchiebt einen phy— 
fitalifhen Sinn unter, daß Erde, Meer und Luft von der Sonne abhän= 
gen, Theaet. p. 153 c. Eben fo verftand der Anaragoreer Euripides 
Orest. 970. Nicht mehr ift Zeus der die Götter an der Kette auffchnellt, 
zu vergleihen mit Wifhnu an dem dad All vereint hängt, wie an ber 
Schnur der Serien Zahl, was das Ineinandergreifen ber Natur nebft ihrer 
Abhängigkeit von Gott ausdrüdt: wenngleich Stoiter und Neuplatoniter 
wie Proklos Hymn. in Min. 2, 22 fhon die goldne Kette in diefem Sinn 
nr haben, oug Heyne T. 5 p. 519 und Creuzer. Cine Kette ift freie 
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von dem Spiel des Wettziehend nod den beiden Seiten (A 
xvorivda), wie auch die Kraftanftrengung zweier Heere, ber 
Achäer und der Troer, mit einem Ziehen berfelben an beiden 
Enven eines Seils vergliden wird. Daß von dem Scütteln 
der Ambrofifchen Locken die Höhen des Olympos erbeben, indem 
Zeus der Thetis zunidt — was an Erhabenheit mit dem im 
Säufeln des Windes vorübergehenden Jehova metteifert — 
fheint Homer wie im ©egenfag mit dem Ungeheuren jenes al 
terthümlich und volksmäßig rohen Bilds erfunden zu haben. Daß 
aber für feine Zuhörer neben ver plaftifchen Beftimmtheit und 
dem höheren Styl feiner Götter und ihres Thuns auch jene 
urfräftige Weife des Alterthums Reiz behielt, zeigt die Stelle 
wo Zeus ber Here droht fie zu geißeln, wie einft al3 er fie (zu 
dem Zweck) body aufhängte im Aether und in ben Wolfen, mit 
Ambofen an den Füßen und goldnen Banden an den Armen; 
was nach wirflichem barbarifhem Gebrauche vergrößert ift, und 
‚als die Götter auf dem hohen Olymp unmwillig dabei fanden 
und fie nicht losmachen konnten; er aber, wen er ergriff, von 
der Schwelle hinabfchleuderte daß er auf die Erde fam in Obhn- 
macht (15, 18), worauf auch die Drohung gegen Here im erften 
Gefang hindeutet (566. 67). Hieratifche Allegorie fönnte im— 
merbin in biefer Geſchichte zu Grund liegen, fie veranlaßt haben 
ohne daß wir darum berechtigt wären das Einzelne in der Ge— 
ftalt worin e8 vorliegt, deuten zu wollen. 

In der Fabel von den zween Aloiden, welche die Götter 
im Himmel zu befriegen und den Offa auf den Olymp, den 
Pelion auf den Dffa fegend in den Himmel zu fteigen drohen 
in der Odyſſee (11, 305— 16), ift der Titanenfampf ange— 
Dë Bild des Zufammenhangs und fo wurde bel berühmte goldne Kette 
auch auf das Geologifhe angewandt (Boisson. ad Marini Vit. Procl. 
p. 120). Uber die Art mie fie bier gehandhabt wird, gehört auch zur 


Sade, und nad) diefer Debt des alten Damm gefunder Stun, mit einigen 
Grammatitern, hier ein aenigma imperii monarchici. 
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wandte. Einen Sohn ber Erde tödet Apollon, ben Tityos; 
auch dieß ein Sieg des jüngeren Göttergefchlechts über titanen- 
bafte Brut. 

Sonſt fam auch Titanifch für uralt in Gebrauch: Dolon- 
kos, von welchem das ältefte Bolf der Thrafer ftammt, heißt 
ein Sohn des Kronos und einer Titanifchen Nymphe 7. Um 
das hohe Alter des DespönadienftS zu erheben, nannten bie 
Arkader Anytos ihren Erzieher (mas nah Schwencks Bemer- 
fung der Name bedeutet) einen der Titanen, nad Paufanias 
(8, 37, 3.) 


V. Anfänge der Naturpbilofophie. Theogonie. 


60. Die Götter aus dem Waſſer. 


Bei ber bildlihen Vorftellung von der Verbindung des 
Himmels mit der Erde und bei der Anbetung von Naturför- 
pern, wodurch das Nachdenken über die innere Verwandtſchaft 
diefer Naturgötter bei den Scharffichtigeren gemet wurde, mußte 
frühzeitig neben ber religiöfen, durch das Gefühl eines Uner- 
forfchlihen, Höchften eingegebenen eine verftandesmäßige Vor- 
ftellung auffommen, die den Anfang und Urgrund des Lebens 
in der Natur fuchte: und es hat ſich wahrfcheinlich der Sinn 
der Denter früher in die Materie verfenft, wozu ber Dorifche 
Geift weniger antrieb, fo daß noch die Pythagoreiſche Philo- 
ſophie eine formale Einheit zu erfaffen ſtrebte. Doch unter- 
ſcheidet, wie es fcheint, ver Hang und die Freiheit von der Vers 
ehrung Gottes über oder in der Natur zur Erflärung der Na- 
turerfcheinungen überzugehn, die Griechen fehr von andern 
ftammperwandten Völkern, fie fo wie die Indier. Denn auch 
unter Gielen „erbob fich bei allem Spiritualismug der natürli- 


3) Steph. B. @ocxn cf. Meineke. 
19 * 
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hen Richtung ben Lehren der Vena gegenüber eine Anficht 
welche Gott nicht läugnet, aber die Welt zu erflären meint ohne 
auf die Idee von Gott zurüdzufommen.“ 

In der Ilias ift in der züchtigen Erzählung von einer 
Schäferſtunde des Zeus die Dichtung angebracht Daß Here, 
als Zeus den Kronos ftürzte, von Rhea in das Haus des Dfea- 
nos und ber Tethys gebracht und von bieden wohl gepflegt und 
erzogen worden Ten, und an die Schalfheit daß fie jetzt einen 
häuslichen Zwift unter Gielen beilegen wolle, in einem einzigen 
Worte der große Gap angefnüpft, der mit dem von Homer 
durchgängig befolgten Götterfsftem harmlos, wie unbemerkt in 
Widerſpruch tritt, rof Okeanos der Götter Entftehung fey 
(14, 201), der indeffen von Hypnos in feiner Antwort an Here 
befräftigt wird (246 Goeg yevacıs navısocı russ), ber 
Fluß Dfeanos aus weldhem Flüffe, Meer, Quellen und Bruns 
nen allfammt herfommen (21, 196.) Auf daffelbe Princip der 
Dinge ift einmal in der Odyſſee angefpielt, wie ich bei Poſei— 
don zeigen werbe. Ariftoteles in der Metaphyfif fagt daß nach 
der Meinung Einiger fchon im höchften Altertum die Erften 
welche eine theologische Lehre aufgeftellt, die Anficht des Thales 
gehabt hätten, indem er fich auf Giele Homerifche Stelle bezieht 
und als zweiten Grund hinzufügt, der Eid beim Git fey 
eigentlich bei dem Waſſer ald dem Xelteften und darum Ehr- 
würbigften Cl, 3.) Die dur ihren jähen Abfturz in fchauer- 
voller Umgebung wunberbare Styr mag dahin nicht gehören: 
die Bedeutung des Andern ift fchmwerlich zweifelhaft für ung, 
bie wir den Urfprung ber Dinge aus dem Wafjer auch bei ven 
Indiern, und vermittelft freilich des MWorts, als Moſaiſch Ten: 
nen. Nod in einer andern Stelle erwähnt die Metapbyfif den 
Dfeanos ald Urwefen nad der Meinung älterer Theologen 
(13, 4) Platon im Timäus führt den Urfprung von Okeanos 
und Tethys auf Himmel und Erbe zurüd, von denen dann 
Kronos und Rhea nebft Phorkys abftammen Cp. 40 ei, eine 
Vereinbarung beider Spfteme die man von ihm der Anführung 
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gewürdigt zu fehen fi wundert 1). ine Hindeutung auf das 
Waſſer als Urelement enthält wahrfcheinlich, wie oben bemerft, 
auch die Fabel daß DBriareus den Zeus felbft befchüst (deſſen 
Macht phyfifh auf ihm und dem Blig gegründet ift.) 


61. Chaos der Anfang der Dinge. 


Ein andrer Verſuch die Welt ohne den Kroniden zu er- 
flären, mehr naiv und phantaftifch als die Herleitung aus einem 
Urelement, ift der Hefiodifche: ein Grammatifer zur Ilias (14, 
246) führt ven Hefiodus an und bemerft, man müffe alfo fagen 
dag ein Jeder gefprochen hat wie er wollte. In dieſem Verſuch, 
der übrigens auch im Drient vorfommt, werden die Dinge bloß 
äußerlich unter ver Form der Aufeinanderfolge auseinanderges 
legt. Zuerft war Chaos, ber Raum, vie Leere, vie Kluft. 
Unter den Bligen der Titanenfchlacht erfüllt Hitze den Welt: 
raum (x&os 700) und wo die Duellen und Enden der Erbe, 
des Tartaros und des Meers find, da ifts jenfeits des finfteren 
Chaos (814), wofür auch xaoue Häre als ein gleichbeveutens 
der Ausdruck vorfommt (740. Die Wortform xaos Scheint 
für Gielen Gedanfen gebildet (von ze, hisco, capax sum) und 
nicht alt zu Teen und ift auch fonft nicht in die Sprache über- 
gegangen. Nach Euripides im Kadmos nannte man wohl aud) 
was zwifchen Himmel und Erbe ift Chaos, ald Ieeren Raum, 
Sp Ariftophanes in den Vögeln (192. 1218), Bacchylives 
nom Adler: vouizm d Ev drourérm yası, Ibykos noraıes 
d dv diioote yası. Die Begriffe von Urfubftanz liegen fern 
von foldhen volksmäßigen Borftellungen, wie z. B. in der Vo— 
luspa: Gaffen war der Gähnungen und Gras nirgends. Ein 
erden aus nichts auffer dem leeren Raum , das der Verftand 
nicht faßt, hat alfo der Einbildungsfraft gefallen I. Nach dem 








1) Den Uranos ald Sohn des Okeanos kennt aud das Etym. M. 
p. 50, 1. 1) Ein andres Beifpiel giebt Ferid Eddin Attar in dem 
Gefprä der Vögel bei Silv. de Sacy im Pend-nameh p. XXXVI. 
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Chaos wurden Erde, Eros, und aus dem Chaos Erebos und 
Styr, der Raum war von Dunfelheit erfüllt (123), daher xaos 
Coysodv (814.): wie die Nacht nur vorausgeht der Helle ohne 
fie in fich zu faffen, fo das Chaos ver Nacht. Sowohl Platon 
im Sympofion Cp 178 b) als Paufanias (9, 27, 2) wieber- 
holt das Zu der Theogonie von Erde und Eros (116), 
aus welchem folgt daß das folgende Ex Xaeog d’"Egeßos Te 
usAcuvci ve ANE (123) in gleihem Sinn zu verftehen und alfo 
Chaos nach Hefiodus nicht irgend eine Materie ift, wozu bie 
Orphiker u. A. e8 machen. Als Raum verftehen das Chaos 
auch Platon 2) und Ariftoteles 5), fo wie deſſen Ausleger Thes 
miftius, Simplieius, Johannes Philoponus, Plutardy 9. Aber 
nod dem Hang der Menfchen ihre eigne Anficht in alter Tra- 
dition oder Schrift wieder zu finden und durch willfürliche 
Deutung diefer fie aufzubringen legte man fpäter ben Grundftoff 
für Die zu geftaltenden Dinge in das Chaos; Pherekydes ver: 
ſtand darunter das Waffer 5), welchem der Stoifer Zenon o: 


„Er hat zuerft die Berge gefeht mir Pfeiler, welche die Erde halten (wie 
Atlas den Himmel); dann ließ er dad Meer ablaufen, deffen Waffer die 
Oberflähe ber Erbe bededten. Als die Erde feft gefegt war auf dem Nü- 
Gen des Ochſen, ubitt diefer auf dem Fifh und der Fifh auf ber Luft. 
Worauf aber ruht die Luft? fie ruht auf dem Nichts und das ift genug.” 
2) Tim. p. BIL a aögarov sldos uw xai duoppov, nuvdeyis, p. 50 bh, 
n ré ndvre deyoutvn ouiuem dëoc, 3) de dogm. Xenoph. 2. 
Phys. ausc. 4, 1. 4) de Is. et Os. p. 57; auch Varro LL 
4. p. 8 Bip. vacuum zé xevov, und Andre, Etym. Gud, p. 562 m 
ueya zi antgavrov yoonua. Set, Emp. Hypotypos. 5, 16, 121 
gro yap geg ydos "Op Tonov And Tod ywonnxöv adıöv elvaı Tüv dv 
Gomm? ysvousvov cf. 10, 1. 5) Ach. Tat. Isag. in Arati phaen. 
e. 3 napa vo yeiadan. Pherekydes verfhmilzt übrigens die theologifche 
und die tosmologifhe Anfiht Proel. in Plat. Tim. 3 p. 368: 6 JE de 
eexudns eye sie Eowra ueraßeßinodar rop dia ullklovsa dnmsovpyeiv, 
Bn do zë xoouov dx min ivarıiwy auvioras gie 6uokoyiav soi quliav 
Tyays ot Tadrormta naow $vionsigs Sei Evwaw rn di Gar dujxovonv, 


gefolgt it 9 u. U. Zenodot ber Stoifer bie Luft Cé: xexv- 
usvov dëecl 7); Andre das Feuer, von sol oder auch weil 
es séet did wmv Jemugpsen, Zu ber Zeit als bie 
Deutfche Philofophie in hohen Wogen gehend die Mythologie 
mit fich fortzureißen leichtes Spiel hatte, nannte fie das 
Chaos das ungefchievene Urfeyn 8). Richtig fahen Andre 9, 
Ariftophanes nennt, indem er in ben Vögeln ver Hefiopifchen 
und beſonders der Drphifchen Theogonie fpottet, das Chaos 
geflügelt (698), was zu ver geflügelten Nacht paßt, und Virgil 
jet e8 in die Unterwelt um die fehauerliche Buntheit zu oer: 
mehren 19), 


62. Vermittlung des alten Glaubens unb bes 
theogonifhen Mythus. 


Anfichten wie diefe vom Dfeanos, vom Chaos brauchten 
nur folgerecht durchgeführt zu werden um die Götter Homers 
zur Fabel zu machen. Nach ber Brahmanenlehre folgt auf die 
Jugs der Wahrheit und der pret Opferfeuer in unfrer Welt- 
periode das des Zweifeld, woran das der Sünde, in welchem 
wir leben, Véi anfchließt. Auch in ver Dichtung der drei Dy- 
naftieen, noch ohne das Chaos, liegt die Anficht zu Grunde 
daß das AU im Phyſiſchen feine Einheit habe, in Uranos und 
Gäa der Anfang Ten ` und Zeus, den allein Kronos nicht ver: 


6) Schol. Apollon. 1, 498 al. 7) Schol. Theogon 116. 
8) I. Wagner Mythol. S. 379. 9) Paulus in feinen Memorab. 
1793 ©. 4 und in feinen Sot, für Dogmen- und Kirhengefdh. 2. Aufl. 
1837 das Chaos eine Fiction, nit ein Gefeg für phyſ. Kosmologie. I. 
G. Kanne Mythol. der Griehen 1805 ©. 9 f., v. Lennep Theogon. p. 
179, W. Mure Gr. lit. 2, 505 u. A. 10) Aen. 6, 266. Stoff genug 
für Millin um zu fhreiben du Chaos et de la maniere de le repre- 
senter im Mag. encycl. 1809 2, 335 — 45. Bei Hygin ift Caligo Mut 
ter des Chaos (Praef.) und Chalcidius, der Überfeger des Platonifchen 
Zimäus, überfeßt bei Hefiodus yaas burg Caligo. Val. Fl. 2, 85 hor- 
rendum Chaos osiendens poenasque barathri. 
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ſchlingt, ſtammt doch von Kronos und Rhea ab. Wenn dieß 
mythiſch aus anderm Anlaß entiprungen ift, fo fennt die kos⸗ 
mogonifche Bedeutung doch hineingelegt und dieſe Anficht bis 
zu der Bupohiftifchen Lehre daß Alles von der Natur ausgehe 
und ein höchſtes Wefen zu läugnen ſey, ausgebilvet werben. 

In der Griechifchen Nation indeffen hatte be alte Ueber- 
lieferung zu fefte Wurzel gefaßt, um die ftrenge Solgerung aus 
einem Spftem auffommen zu laffen zu welchem nicht Geiftes- 
unruhe getrieben hatte, fondern das Bedürfniß das was durch 
mythologiſche Entwidlung und allegorifhe Dichtung zufällig 
angebäuft war, zur Ueberficht zu bringen. Auf eine vermit- 
telnde Anficht, welche die der Orphifer war, leitet die Hefio- 
diſche Theogonie felbft, auf die Annahme daß das göttliche 
Prineip in almäligem Fortfchritt aus einem bunfeln Urgrund, 
aber einem phyſiſchen, fich gleich den gefchaffenen Dingen nt 
widelt habe, das Beſſere aus dem weniger Guten erwachlen 
jey; ungefähr wie Herder gedacht hat die Seele erft durch ben 
Körper entftehen zu laffen 11). Ariftoteles felbft fagt daß „bei 
den alten Dichtern ald das Höchſte und Herrfchende nicht die 
Urwefen, wie die Nacht, ber Uranog, das Chaos oder audy der 
Dfeanos erfcheinen, fonvdern Zeus, Allein, fährt er fort, dieſe 
Vorſtellung bat ihren Grund nur darin daß fie die Herrfchen- 
den verwechſeln. Denn die gemifchten und nicht mythiſch re: 
denden Dichter, wie Pherefypes und einige andere, auch bie 
Magier, fegen das Erfte erzeugende als das Höchfte und Beſte?).“ 


1) Luden in der Einleitung zu Herderd Gefch. der Menfhheit S. LIf. 
Steinthal der Urfpr. der Spr. 1851 S. 19: „Die Frage nah dem Ur: 
fprunge der Sprade erhält jegt die Geltung der pfochologifchen Aufgabe 
die Entftehung des Geiftes aus der Natur [oder Entbindung des Geiftes 
burg die Natur?) darzulegen. Welche Bedeutung hat Sprechen für bie 
VBermenfchlihung des Bewußtſeyns? mie bridt aus thierifher Stumpfheit 
menſchliches Selbft, Perfönlichkeit hervor? Welhe Bedeutung hat bie 
Sprade als Offenbarung des Geiftes in der geiftigen Welt?” 

2) Metaph. 13, 4. 
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Der Zeus der alten Dichter ift nicht mytbifch, fondern der Ur: 
gedanfe ver Nation; und felbft von dem Mythiſchen in feiner 
Auffaffung mwiderftreitet das Wichtigfte jener ftufenmweifen Ent- 
wicklung ber Welt, namentlich feine Vermälung mit der Erde, 
die hinter der mit der Here durchblict, fein Bruder Pofeidon, der 
dem Dfeanos als Erzeuger der Götter entgegen Debt, Man 
überblide die Religionen aller Städte und die Litteratur und 
Kunft von den älteften Zeiten bis zu denen des Verfalls und 
erwäge, ob die ftufenweife Entwidlung der Welt die allge: 
meine Borftelung aller Griechiihen Mythologie Ten. ob im 
Allgemeinen, ich fage nicht das materialiftifche Syſtem über 
den alten Glauben und Aberglauben gefiegt habe, ſondern nur 
ob außer ben philofophifchen Kreiſen, die auch einen Afchylus 
und Pindar einigermaßen berührten, die Idee der almäligen 
Entwidlung des göttlichen Princips Einfluß gewonnen ober 
gud die Fabeln in die fie gehüllt war, an dem Entftehn des 
Unglaubens Antheil gehabt haben. Mag daher Ariftoteles von 
den theogonifhen und bilden Dichtern ausgehn als ob 
fie das Primitive wären, unferer Zeit ift e8 vergönnt zwifchen 
der Sperulation über den Glauben, die bei einem Volk ſich 
eigenthümlich bildet, und dem Glauben, der Religion felbft, die 
noch früher find und durch dafjelbe Volf ihre Wurzeln hindurch 
getrieben haben, zu unterfeheiven und dieſen eren Keim auf 
analytifchem Wege zu erforfchen. Disfen Unterfchied zu machen 
fann von ber Gefchichte der Philofophie vielleicht nicht gefor⸗ 
dert werden); die Mythologen hätten ihn machen Teilen 9. 


3) Nitter Gef. der Philof. 1, 150. 154. Brandis Gef. ber Phi⸗ 
tof. 1, 69. 4) Baur Symb. u. Mythol. 2, 1, 340. Sch: 
mann beë Aeſch. Prom. ©. 35: „Gemeinfhaftli mit der Theogonie ift 
ihm die Borftellung die, fo viel mir urtheilen können, die allgemeine 
aller Griehifhen Mythologie war, von einer ftufenweifen Entwidlung der 
Welt aus einem dunteln, unerforſchlichen Urgrunde, einem Erften, in mel: 
gem zwar der Keim zu allem folgenden geiftigen ſowohl als materiellen 
Dafeyn lag, welches felbft aber als ein no ganz Unbeftimmtes, Ununter- 
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VI. Die Götter. 


63, Athene. 


Die Griechen hatten die Vorftellung von einem Elemente 
bes Lichts und der Wärme über dem Luftfreis, unabhängig 
von der Sonne, aus ber alten Heimath mitgebracht. Die In- 
biet zählen zu Erde, Luft, Feuer und Waffer ald das fünfte 
Element akas, Akäsa, Aether, eine fubtile Materie, wie Wil- 
find fagt H, aus welder alle Natur durch Verdichtung ent- 
Debt nach den Upaniſhaden. Auch ven Aegyptern wird Aether 
als fünftes Element zugefchrieben und daß Urlicht ausgeftreut 
geweſen Ten vor der Schöpfung der Sonne. Bei Mofes fpricht 


fhiedbenes gedacht wurde. Dieß ift dad Chaos” u. ſ. w. ©. 103 iſt be- 
merkt, die Hefiodifhe Form der Vorftellung fey gewiß nicht die ältefte. 
nBüge einer andern und mohl ältern Form laffen bé in ben Homerifchen 
Gedichten ertennen und aud mas Pheredydes ober was die Orphiſchen 
Theogonieen Abweichendes von Heflod vortrugen, mag theilmeife wenigftens 
von eben fo hohem oder von höherem Alter feyn. Ich meine eben nur 
die Vorftelung jener ftufenweifen Entwidlung überhaupt oder, wie Schel—⸗ 
ling fagt Gotth. von Samothr. S. 23, von den Steigerungen einer un⸗ 
terften zu Grunde liegenden Kraft, die Dé endlich zur höchften Perſönlich— 
feit verkläre.“ Daraus folgt dann S. 37, mas ich geläugnet habe, aud) 
Zeus, fo hoch er Bebe, fey dennoch burg ein Höheres gebunden. „Als 
ein gewordenes, nicht urfprünglich vorhandenes abfolutes Weſen, als ein 
Erzeugnig von Urfahen die vor ihm waren, ift er aud von einer auffer 
ihm Debenben Nothwendigkeit abhängig, derfelben die ihn felbft und Alles 
von Anbeginn hat entftehen laſſen.“ 

1) Hitopadees p. 332. R. Roth über die höchſten Götter der Ari- 
fhen Bölter, Zeitfhr. ber D. morgenl. Gef. 6, 68. „Die Indifhe Natur: 
anfhauung — unterfheidet fharf zwifchen Luftraum und Himmel, wie die 
ganze Mythologie des Veda zeigt, — zwifhen Licht und Luft. Das Licht 
bat feine Heimatöftätte niht im Luftraume, fondern jenfeits deſſelben im 
unendlihen Himmelsraume; «es ift nicht gebunden an dem leuchtenden 
Sonnentörper, fondern unabhängig von ihm eine ewige Kraft,“ 
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Gott, ed werbe Licht und es warb Licht Himmel und Erde 
ausgefchloffen) und fcheidet am erften Tag das Licht von ber 
Finfterniß und nennt das Licht Tag und die Finfternig Nacht 
und fchafft am vierten Tag zwei große Lichter den Tag und 
Die Nacht zu regieren. Den Aether ald Himmelsglanz, ohne 
die Sonne, bezeichnet die Jliad, eiäëge soi de aöyag (13, 
837); er wälzt das Allen gemeinfame Licht (kA66005 Prom. 
extr.), wie bei Euripivdes Helios die Flamme, woher denn 
oiägte die Helligkeit beveutet, Athene und ver glänzende Aether 
von Ariftophanes zufammen geftellt, ver Aether Wohnung des 
Zeus und Lebensernährer aller Dinge genannt wird. In ber 
Hefivdifchen Theogonie gehn Aether und Hemera aus dem 
Dunfel hervor ehe die Zonen waren, von beren einem Paar 
Helios, Selene und Eos entjpringen; Aether aber vermält Héi 
mit der Nacht. Die Philofophen denken fich dieſen hellen und 
als Licht feurigen Aether als eine Sphäre die nach Anariman- 
bet Die Himmelsfugel mit Flamme, wie ven Baum die Rinde 
umgiebt. Ariftoteles, ber auch Das Wort seine odgavod gr: 
braucht, jest fünf Elemente in fünf Regionen fphärifch in ein- 
ander liegend, die Fleinere immer yon ber größeren umfangen, 
die Erde vom Waffer, das Waffer von ber Luft, die Luft vom 
Teuer, das Feuer vom Aether?). Nach Parmenives u. N. 
ift nemlich der Aether das Höchſte, nah ihm das Feuer 3). 
Empevofles nennt ihn dron, nraeuyavoavıe, Anaragoras 
gyasvrov +). Römifche Dichter drüden das große Theorem aug, 
Ennius durch ade sublime candens, Birgil durch aurae 
simplicis ignem, Ovid gelehrter (Metam. 1, 26. 67.) Die 
untere bewegte , wehende Luft heißt dée, von dëyer, die hö⸗ 
here, feurige, bitte «ide, von aidew, brennen, Feuer, wie 
Anaragoras erflärte. Dieß ift fprachli fo for daß man fich 

2) de caelo 2, 4 p. 287 Bekk. 3) Stob. Eel. phys. 1, 


23. 24 p. 484. 500. 4) Al. v. Humboldt Kosmos 3, 42, 
200 f. 
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wundern muß über des Ariftoteles dem Anaragorad widerſpre⸗ 
chende Ableitung von dei Ae 5). Numenius gebraucht Zo 
Zeg, mög oiäeguëdec von dem periodischen Weltbrande. 
Die Blige find wie Funfen die der feurigen Höhe entfprühen, 
haben aber vielleicht auf die Vorftellung von biefer geführt. 

Diefe uralte und fo feſt gemwurzelte Naturanfchauung ift 
in der Göttin und dem Namen "AInvn ausgeprägt, ads, wie 
in addno, AlYalldan, die Endung yvn, die alt und außer in 
Städtenamen nicht häufig iſt, veAnvn, oädug, Gorgug, yalnvn, 
Hesych. "Adıva, Adıva und oiätven, xavolmp. Daher 
wird Hefate zelyAmvos audy reıyAadmvos genannt. Die Ber: 
fürzung der Wurzelfylbe, wie auch in "A9uovov, einem an⸗ 
dern Attifchen Demos, ift wohl zu erflären durch die beiden 
Längen der Endung, wie umgefehrt welos in Eüumdos ben 
Bocal verlängerte, ou Metathejen ver Duantität, wie gogo, 
dog, allnos, Zeng, Verlängerungen ber erften Sylbe, wie 
Beta, nur durch Rhythmus und Ausſprache bebingt waren. 
Es Tonn aber auch eine Wurzel dä ſich durdy s verftärft haben 
wie Aur (Asxvös) in Astra, Jor in Aavyavn‘). Bon ber 
Göttin erhielt die Stadt auf dem herrlichen Felſen am Iliſſos 
ihren Namen Athene, fo mie andre von den Beinamen Alal- 
fomene, Alena; "Age im Plural, nachdem mehrere Gemein- 
ben Dé vereinigt hatten (fo wie AAadxousval, "Antihas eine 
Stadt in Kleinafien in einer Infchrift, Eäoot, Zvpdxovon, 
nachdem zu ber Inſel Syrafufa noch Achradina, Tycha und 
Neapolis hinzugefommen waren): eben fo "` Aäëuer Aıades in 
Eubda und die andern Städte dieſes Namens. Die Namens- 


5) Meteor. 1, 3. de coelo 1, 3 er, 6) Benfey Wurzeller. 
1, 77. erklärt "490m für ’AvIoen, die Blühende, mie ein Fleden im 
Peloponnes hieß, und ©. Eurtius in Kuhns Zeitfhr. 5, 153 leitet von 
der Grundbedeutung beë Keimens, Sproffens Jungfrau, Weib ab, Rich— 
tiger wohl ift Benfeys Bemerkung in Höferd Zeitihr. 2, 117: „Die ety— 
mologifhen Lautverhältniffe können bei Eigennamen nicht in ihrer ganzen 
Schärfe urgirt werden.“ 
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form "` Aäeueto bei Homer fünnte dann von ber Stadt, wie 
’Alahxousvnis oder wie Delios, hergenommen, aber auch felb- 
ftändig Teen nach der Sonifchen Paragoge, wie in Zeppelin, 
zë, yada’). Die Atheniſchen Urkunden vor Euflives haben 
’AInpaln over ’AImvaie, wie nody Zenophon fchreibt 8), erft 
nachher Ama, aus’ AImvaa?). Schon die Vaſe des Klitias 
in Florenz bot AOENA, fo Eumelos bei Paufanias (5, 19, 
6), Pindar und die Tragifer AIcva und ’Adavala 19), 

Der weiblich perfonificirte Aether ift Tochter des im Aether 
wohnenvden Zeus (Il. 4, 128), ohne Mutter, was die Ilias 
beiläufig ſonderbar ausdrüdt, indem Ares, erzürmt gegen Zeus 
und fcheltend fie ein heimliches Kind nennt Cretd aidnkov 
5, 880, od dg rexsg dypova xovonv 875), was Zeus übel 
empfindet (897). Daß fie feine Mutter habe, fondern nur den 
Bater, aber den Gemwaltigen, will in diefem Zufammenhang 
auch der Name Oßgsuonrdron (TAT) fagen, ber feiner andern 
Tochter des Zeus gegeben wird 19%. Die frühe Nachahmung 
daß Here aus fi ohne Umarmung den Hephäftos ald dag ir- 
bilde Feuer gebiert, beftätigt das Gewicht dieſes Merfmals. 
Denn wie die Abftammung immer den Grundzug des Weſens 
ausdrüdt, fo ift danach natürlich in Athene das reine Abbild 
des Zeus enthalten. Dem Zeus warb der weite Himmel zu 
Theil im Aether und den Wolfen (JII. 15, 192), und dieſe 
phyfifche Seite feines Weſens gehn die zwei alten Namen ber 


7) Unger Theb. parad. p. 358sq. Lobeck Paralip. p. 295—324. 

8) Anab. 7, 3, 39. 9) Böckhs Ctaatshaush. 2, 200 1. 
Ausg. C. J. n. 526. 10) Ellendt Lex. Soph. 1, 27. 

11) Der Grammatiter zu JL 8, 31 fieht felbft in der Anrede d mare 
nusrege Koovidn ein Zeichen daß Athene keine Mutter habe, mie aud 
keine von Homer und Hefiod genannt werde. Sie wird daher aurrwe 
genannt von Euripides Phoen. 670 u. U. mie Aphrodite von Platon, 
die fonah von Uranos entfprang. Wenn Xriftarh zu 5, 875 und 880 
nicht gefchloffen hätte, was er mußte, fo ift dieß micht zu loben. K. Lehre 
de Arist. studiis Hom. p 182. 
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Athene Glaufopis und Tritogeneia an: da aber Zeus aud 
der höchſte Gent ift, fo ift Das Geiftige die andere Gett, 
welche der Name Minerva ausprüdt (uEvos, mens Sfr. manas), 
aud in ihrer Natur und fie erfcheint dadurch vor allen Göttern 
außer Zeus felbft überirdifh. Sie ald das Geiftigfte im 
Aether fest dem Thon des Prometheus die Seele ein 1). 
Athene als eine Offenbarung des Zeus, ein Ausfluß feines 
Weſens, Aether und Geift, bringt in ihrer weiblichen Erfchei- 
nung insbeſondre DVerftand und Weisheit den Menfchenfin- 
dern näher, ruft leibhaftiger fie auf daß fie auf dieſe ihre 
Gedanken richten, fie verehren und ihre Spur in ber Natur 
und im Leben erfennen. Sie tritt aus Zeus hervor wie bei 
Philon der Logos aus Gott. Sollte aber die Geburt einer 
Göttin aus Zeus näher beftimmt werben, fo mußte fie unver: 
meidlih aus dem Haupt erfolgen, wie ed bie Theogonie aus⸗ 
ſpricht (924): jede andere Borftelung wäre wiberfinnig, wie 
leicht einzufehen if. Spät ift daraus ber Beiname FKoria 
entftanden. 

MWefentlich ift das nahe Verhältnig der Athene zu Zeus. 
Nur fie hat mit ihm die Aegis, die er dem Apollon einmal 
leiht (15, 229. 318. 361), gemein (2, 447. 4, 103. 5, 738 ff. 
742, 18, 204. 24, 302. 448. Od. 22, 297.) Sie darf bon: 
nern mit feinem Donner CL 11, 451) und zieht zum Ge 
fecht feinen Chiton Hatt ihres Peplos an (5, 736.) Gegen fie 
finden Ares und Here und felbft die liebe Aphrodite fein Ges 
bör (430), und wenn einmal Thetis, jo weiß fie daß Zeus bald 
feine liebe Glaufopis wieder wird auffenden wollen (8, 373), 
die gegen fein ernſtes Verbot ein Bedauern ausprüden darf, 
worauf er plötzlich umgewandelt mit Lächeln erwiedert (8, 38.) 
Ares klagt daß fie von allen Göttern allein dem Zeus nicht 
folge und daß er ihr in Wort und That nichts (ur (872.) 
Odyſſeus ruft fie an als die erte im Olymp (10, 461), fie 


12) Dio 40 p. 177. 
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die mit Zeus hoch in den Wolfen fitend über die Menfchen 
und die andern Götter herrſcht (16, 264), ſtets zur Rechten des 
Zeus "ët (24, 100.) Ihr wird vor allen Göttern gefpenbet 
(Od. 2, 132.) Nach ihrem zwiefachen Einfluß, fowohl auf 
die Natur als auf den Beftand und die funftverftändige Thä- 
tigfeit der Gefelfchaft, ift fie nach Zeus und mit Apollon die 
angefehenfte Hellenifche Gottheit und Debt auch biefem voran 
in der Anrede Zeus und Athene uud Apollon, fo wie in dem 
Vergleich: geehrt wie Athene und Apollon (II. 8, 540. 13,827.) 

Auf den feurigen Aether bezieht Wë das Beiwort rien. ` 
xörus, das Homer und die fpäteren häufig als Eigennamen 
gebrauchen, fo daß Alfäos den Tempel auf Sigeum, Anbre 
den der Afropolis Glaufopion nannten 135). Die Beimort 
ift nicht ein verfchönerndeg, weder für Sterbliche noch für Göt- 
tinnen, fondern ſinnbildlich und charafteriftiich wie die Feuer⸗ 
augen des Schima. Es fcheint YAavxos, eben Te wie unfer 
glauch, glau 1%, Glanz und Helligkeit auszubrüden, in ver- 
Schievenen Farben, dem grünen Meer, dem Delblatt, dem Him- 
mel, der in Athen oft ebenfalls wunderbar grün ift, dann im 
Auge, im Monde, welcher von Empebofles und Euripides YAav- 
xurucs genannt wird, Selene Tioeusei !5), fo wie Eos yAaven 
son Theofrit und Apollonius 16) und es bezeichnet beſonders 
den Feuerblick des Löwen 27), ver Schlangen 181 und die 
bei Nacht und unter beftimmtem Einfall des Lichts wie Feuer 
leuchtenden Augen der Eule,, die daher YAadE heißt 19). Zieler 
der Paronsmafie wegen ber Athene in nachhomeriſcher Zeit, 


13) Strab. 7 p. 299 b, Etym. M. 233, 28. 14) Glauch 
in des Neokorus Dithmarf. Chronit 2, 426, „wohl fo viel ald glau hell, 
durchſichtig.“ Die Luft wird glau d. i. hell; im Bergbau ift glau weiß: 
blau. Bon ber Luft Eyylavxos. Diod. 1. 12. 15) Schol, Pind. 
Ol. 6, 76. 16) Lucas queast. lexilog. $. 81 ss. p. 136. 

17) yAavzscwv 500015 dsıwö»r Hesiod. Scut. 430. 18) Pind. Ol. 
8, 48. 19) Blumenbach Spec. hist. nat. ex art. oper. ill. p. 21 
behauptet nicht mit Recht, es fey nicht an die Feueraugen der Ohreule, bubo, 
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Schultern hängt, ihm Gewölk um das Haupt legt und diefem 
Feuer entftrahlen läßt (18, 203.) Bei Virgil ruft das Schüt- 
teln der Aegis Regen hervor 2%. Nicht zu verwundern daß in 
Methone eine Athene des Windes, Aveuöus, verehrt wurde 23), 
bie den Wind ſchickt und befänftigt, wiewohl da ver ohne Zweifel 
ausgefegte Küftenort feiner Göttin auch über ihre eigentliche 
Natur hinaus eine Beftimmung geben mochte, wie nicht felten 
die Beichaffenheit des Orts mit den befonveren Beinamen mt: 
fammenzuhalten if. Legt doc Athene auch in ver Odyſſee ven 
Sturm 65, 381) und giebt dem Telemachos Fahrwind (15, 292.) 
Als einer Kriegsgättin dient ihr die furchtbare Aegis ähnlich 
wie den Kriegern irgend ein Schredbild auf ihren Schilven 
und dieß nachzuahmen ift nad Homer ver Aegis ein Geficht 
der Medufa aufgefegt worden, die ald Gorgo ver höchſte ber 
Schauder und Schreden if. Diefe mehr zufällige Verfnüpfung 
beweift daher nicht für die Beziehung der Göttin des Aethers 
zu dem Mond überhaupt, obwohl fpäter auch die Meduſa ver 
Argis den Mond beveutet. Aber natürlich und nothwendig ift 
auch dieſer Bezug der Athene auf ven Mond und er hat fi 
daher auf manigfache Art herausgeftellt. 

Auffallend ift was von Ariftoteles Arnobius aus einem 
Granius berichtet, er babe mit wahrfcheinlichen Gründen or: 
zeigt daß Minerva der Mond Ten C3, 31.) Unter diefe Gründe 
möchte gehört haben daß Ariftoteles den Beinamen der Athena 
’Eilsoim von eilstodcı, EAlscIaı, dem Umdrehen ber Geftirne 771. 
wie aldne von dei Is erflärte und dieß mit feiner Erflä- 
rung der Götter als Geftirne in lebendiger Bewegung verfnüpfte. 
Weniger geht uns an daß Plutardy fi fo ausbrüdt, der Mond 
werde genannt und fey Athena 25), over daß Iſtros den Nas 
men Tosoy&vaıo davon erflärte daß fie für diejelbe mit dem 


22) Aen, 8, 354. 23) Paus. 4, 35, 5. 24) Nicht 
concludi, implicari, Ruhnken ad Vellej. p. 3. 25) de fac. in 
o. 1. p. 938 b. 
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Mond gehalten werde 2%. Aber auch des Ariftoteles wegen 
werben wir die Athena fo wenig Mondgöttin nennen ald wegen 
andrer Bezüge eine Waffer- oder Erbgottheit. Dagegen hat 
allerdings die Aethergättin die auch am Waffer verehrt und mit 
bem Erbzeus verbunden worben ift, als die Duelle des Lichts 
gud Herrfchaft über den leuchtenden Mond, als die Göttin 
bet oberften Sphäre, des Aetherhimmels fchließt fie ihn, welchen 
noch Herafleitos lauteres Feuer nannte, in fich ein, zieht ihn 
an fich, ift fie Mond mit, da er in ihr ift, und wurbe in biefer 
Beziehung verehrt, da nemlich wo nicht Selene felbft oder eine 
aus ihr entiproffene Göttin herrſchte. Wie fpät immerhin bie 
Denkmäler feyn mögen bie Gielen Bereich der Athena beweifen, 
fo gehn fie doch augenfcheinlih auf ihre Urbeveutung zurüd. 
Auf dem Schilde der Pallas an einer Panathendenvafe ift 
nichts als ein Halbmond gebildet 27), auf der Aegis verfelben 
Halbmond und Sterne 2%. Der Helm an der Statue von dem 
Tempel zu Aegina ift auf der ganzen Oberfläche mit Heinen 
Löchern überfäet, beftimmt um Sternchen aufzunehmen, wie 3. 
M. Wagner vermuthet, weil man ſolche öfters in Vaſenzeich— 
nungen an dem Helme der Minerva angezeigt finde, wie unter 
andern in Tifchbeins Vaſen 1 Taf. 1. 29). 


26) Harpoecr. zgrounvis. 27) Gerhard Ant. Bildw. Taf. 7. 
28) Gerh. Auserlef. Vaſ. 3 Taf. 218. 29) Bericht Über die Aegin. 
Bildw. S. 27. Auch auf vielen Münzen ift der Helm mit Sternen ge— 
fhmüdt ($iorelli Mon. ined. d. Ital. p. 17), fo auf einer von Aläſa, wo 
eine andre zu dem Pallaskopf auf der Rüdfeite die Luna hat. Auch die 
Aegis ift mit Sternen um die Mondmedufe her überfät an einer in fünf 
Wiederholungen vortommenden Marmorftatue (Müller Archäol. $. 370, 1) 
und an einer Heinen bei Orte entdeckten Erzfigur (Tübing. Kunftbi. 1838 
©. 73), der aorepwnnos oläég, doupwnov ovgavod deuas bed Euripi- 
des. Nicht unwahrſcheinlich dag dahin auch in einem hochalten Vaſenge— 
mälbde bei Millingen die Eterne an dem Gewande ber Pallas deuten (Peint. 
de V. pl. 31) und vielleiht an einigen andern. Auf älteren Attifchen 
Münzen und manden der Kolonie Thurion ift die Mondſichel (Eckh. 2, 
209. Fiorelli L c. p. 14 s.), fo mie die Diedufa und die Diosfurenmügen 
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Aus weit höherem Alterthum find einige Namen ver Athene, 
bie fie als das Urlichtwefen denken laffen. Der ſchon erwähnte 
Eilsoln bei Heſychius, in Metapont 39) fcheint‘EARsoin zu feyn, 
wie Asvxooln, Asvaod6a, von Elag, oslas, Sie, Elm, sii, 
was Wärme und Glanz der Sonne ift 59. Es wird aud 
Eiimviu "AIv& angeführt als geftiftet in Stalien von Pbhi- 
loftet 52). Eine Athena Zilwnis wurde in Korinth verehrt, wo 
ein Sadellauf ftatt fand 35), und bei Marathon 5%), das in 
alter Verbindung mit Korinth und Sikyon ftand 35), fo daß 
die Ableitung von Eos ohne Wahrfcheinlichkeit ift 3%), obgleich 
bei Marathon viel Sumpf und Waffer ift. 

Eine Fichtgöttin giebt auch der Name Chryfe zu rien: 
nen, der Name der Göttin auf der gleichnamigen, fpäter, wie 
Paufanias meldet (8, 33, 4), untergegangenen Inſel bei Lem- 
nos, wohin den durch der Chryfe Drachen dort verwundeten 
Philofteted die Achäer verfegten nach Sophofles (269.) Auf 
ber von Uhden befannt gemachten Vaſe in Wien, wo an Gem 


auf denfelben (Mionnet 2, 11255.) Die Dioskuren werden auch mit dem 
Pallaskopf verbunden (Catal. n. vet. regis Dan. tab. 1, 18 p. 50), fo 
wie auf Etrurifhen Spiegeln mit der Menrfa. Die Diosturen und bie 
Sterne laffen mid aud die Meine Mondfihel auf den Attiſchen Münzen 
auf den Mond überhaupt und nicht mit DO. Müller (Pallas Ath. $. 19) 
allein auf die Athena Tritomenid beziehen, die Borfteherin der drei Mo- 
natsdefaden, ald welcher ihr der dritte des beginnenden und des ablaufen= 
den Monats, die zoim iorauivov und gäivovggoc vor und nad) ber Con— 
junction de8 Mondes und der Sonne, in Athen geweiht war und fie am 
dritten geboren war. (Harpocr. Phot. Suid. rgsröunvis, nacaı el rgeis 
ihr heilig, der zeszwia. Philoch. ed. Siebel. p. 95. Darauf gehn aud 
bie drei xöpas, ber dreifpaltige Helmbuſch, zeilogos u. f. w. In einer 
Mofait des Vatican drehn Béi um die Minervenbüfte in der Mitte Mond 
phafen und Sterne, M. Pioclem. 7, 47. 30) Aristot, mir. ausc. 
108 p. 840. 31) Suid. Schol. Erotiani ap. Gaisf. Etym. M. 
p- 2468. 32) Rem. M. 298, 26, mas Meinete in Ellscia geän- 
dert will Anal. Alex. p. 402. 33) Schol. Pind. Ol. 13, 56. 
34) Schol, Pind. Le Etym. M. p. 332, 48. 35) Paus, 2, 
1, 1. 6. 2, 3. 36) Lobeck. Pathol. serm. gr. p. 393. 
20* 
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Altar Herafled Cauf feiner Trojafahrt) opfert, mir es Jaſon 
gethan hatte — es heißt daß er ihn gründete 271. — ift über 
ihrem Zoanon gefchrieben XPYZH 5%). Es find daran zwei 
Sterne auf den Brüften, die auf Sonne und Mond zielen möch— 
ten, wie bie Brüfte der Indiſchen Göttin des Barbefanes 59, 
wie die Augen des Odin und die des Horus "01. und unter 
dem Gürtel abwärts je ſechs Kugeln. Anders, aber au in 
ältefter Idolform erfcheint diefelbe Göttin in zwei andern Va— 
fenbildern 211. Die Athene erkannten in ber fremden Göttin 
Chryſe Alle die for fahen +3. Sophofles nennt die Göttin 


37) Dofiadas in feinem Altar, Philostr. jun. 17. 38) Millin- 
gen Peint. de Vases pl. 51, wiederholt mit andern zugehörigen Vafen- 
bildern in Gerhards archäol. Zeitung 3 Taf. 35 ©. 161. 39) Por- 
phyr. ‘ap. Stob. Bel, 1, 1, 144 Heer. 40) Schwend Ägypt. My- 
thol. ©. 236. 41) Unter den merkwürdigen von Mard. Campana 
in Gervetri gefundnen hodalterthümlihen Grabmwandgemälden, bie por: 
läufig nur durch einen Beriht Em. Brauns in den Annali d J. ar- 
cheol. befannt find, fah ih unter fehs Stüden 1853 in Rom ben Phi- 
loktet auf den Stab geftügt, vor einem Xoanon, indem aus dem Altar 
hervor eine große Schlange ihm auf dad Bein zuſchießt. Auf einem Bas: 
telief der Baticansbibliothet in ben nicht publicirten Tafeln des Tiſchbein— 
ſchen Homer Taf. 42, wo Odyſſeus und Neoptolemos, eben mit dem Schiff 
angetommen, ratbfchlagen mie Philoktet in ihre Gewalt zu bringen Ten, 
erfheint die Göttin auf einer hohen Säule mit einem großen Anter in 
Händen: fo war nun das Archaiſche abgethan. 42) Dofiadas 22, 
ein Grammatiter zur Ilias 2, 722, andre in den Scholien zum Philoktet 
194. 1326, wo aber zugleih, mir beide oug bei Tzetzes Lee, 911, bie 
falſche Anſicht vorkommt. Daß die Chryſe eine mit der Helleniſchen Athene 
vermiſchte Göttin ſey, ſah auch Karl Heinrich ein, die Göttin die Sintier 
fagt er de insula et dea Chryse, Bonnae 1839. Nicht tonn id ber 
Vermuthung beiftimmen daß, weil von Arrian bei Eust. ad Dionys. 517 
die goldreihe Thafos zone? vëgoc genannt wird, ou dort der Name 
Chryſe von der Infel auf die Göttin übergegangen Ten, Daß es in Rho— 
d08 Gold regnete ald Athena geboren wurde (Prod, 7, 91), fcheint die Mer 
talltunft anzugehn. Dofiadas nennt die Infel Thrakiſch, die u Neä heißt, 
bei Plinius 4, 23 Nea, ber Pallad geheiligt. 


309 


eines barbarifchen Stamms nicht ausprüdlid Athena, venft 
aber doch an Giele, indem er dem Drachen ver Ehryfe ben Na- 
men des Athenifchen giebt, zovyıos olxovomv dc (1327.) 
Bon Euftathius (IL. 2, 723 p. 330) und in den angeführten 
Scholien ift Chryfe als eine Nymphe verftanden, die dem Phi- 
Ioftet fi graufam (WBuoyewv) erwiefen habe weil er fie nicht 
lieben wollte. Zu verwundern ift daß Buttmann, G. Hers 
mann, felbft O. Müller #3) glauben konnten daß Sophofles 
und Euripides die Ehryfe ald Nymphe behandeln. Eine Nymphe 
als Hauptgottheit eines Eilands, ber Die Heerzüge Opfer brin- 
gen, eine Nymphe mit einem Drachen als Wächter, einem or- 
xoc, graufam gegen einen Kriegshelden 2901. nicht zu reben 
von ber Liebe, wo nichts an eine Kalypfo erinnert. 

Sn Arkadien hat Athene den Beinamen Alea, Wärme, 
ber zum Namen wird wie Anus, vëteoe u. a. bei andern Göt- 
tinnen. Den Tempel ver Alena in Tegea erwähnt Herobot (1, 
66. 9, 70); von Skopas neu aufgebaut, war er ber prächtigfte 
im Peloponnes (Paus. 8, 45, 4), von alter Zeit ber im Befig 
des ficherftien Afyls +5), das Felt Alsnıa, "Alare berühmt. 
Tempel der Athena Alea waren nah Paufaniag auch in 
Mantinea (8, 9, 3) und in der Stadt Alena bei Stymphalos, 
die von ihr hieß (8, 9, 3. 23, 1), ein Xoanon bei Sparta 
(3, 19, 7. Xen. Hell. 6, 5, 27.) Das Wort dien ift von 
der Odyſſee (17T, 23) und Hefiodus an, welcher eine Lesche 
drralte nennt (doy. 495), häufig genug; Philolaos fagt daß die 
Sonne das Licht soi nv diëeu durchſeihe +6), Doch ift im Thes.l. 

43) Pallas U. $. 33. 44) Möglich daß bei duopewv, ba bag 
Zoanon ber Bafe in Wien Blutdurft in den Augen auszudrücken ſcheint, 
wie der Menfchenopfrer Bufiris in Bafengemälden, und da Menfchenopfer 
an fo vielen der barbarifchen Eulte hafteten, der Dichter auf diefen Zug 
des alten Ehryfecults anfpielen und nicht bloß Mitleid mit den Schmerzen 
des Philoktet ausdrüden wollte. Die Verknüpfung diefer Chryfe mit ber 
Samothrafifchen aus Arkadien hergeleiteten Chryſe ift mislich genug. 

45) Paus. 3, 5, 6. 2, 17, 7.3,7, &. 46) Stob. Bel, 1, 26, 3. 
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Graecae noch nicht berichtigt, was falſch ift, daß nicht ber 
Platz zum Wärmen die eigentliche Bedeutung fey (zvolos Core 
vVogoc Tonos Uno nilov Seguaıvöuevos), fondern bie zweite, 
Mit der Wärme der Sonne und des Aethers ift Schimmer ver- 
wandt (oiääëge soi Aıös ode verbindet Homer) und Auge 
ift eine andre Göttin Tegeas, nach der Legende Priefterin ver 
Alena, welche diefelbe von einem König Aleos herleitet, Gem 
Bater beier Priefterin *7), welcher der Alena den Tempel ge— 
gründet habe 281: und Priefterinnen nad einer Eigenfchaft ihrer 
Göttin benannt, find nicht felten. Daß dië die mohlthätige 
Wärme, nicht Hige, bedeute, ift Hor Daraus daß davon ein Ort 
zum Sonnen genannt wird; alſo ift fie auch günftig den Saa— 
ten und Triften, hat übrigens ihre Duelle fo gut im Aether als 
in der Sonne. Auf die Feuernatur der Athena beziehn fich 
der unauslöfchliche Leuchter ihres Bilds in Athen 2971 und bie 
Tadel in Händen der Athena Ilias auf Münzen 5%, und wohl 
nicht ohne Anfpielung leuchtet fie in der Odyſſee (19, 33.) 
Eben fo das unauslöfchliche Feuer auf ihrem Altar in Alal- 
fomenä 59), das Fadelrennen am erften Tage der Panathenden, 
an den Ilieen und den Hallotien, womit auch andre Lichtgöt- 
ter, Hephäftos, Apollon, Pan verehrt wurden. Mit Hephäftos 
und Prometheus war Athena in ihrem Heiligthum in ber Afa- 
demie vereint 52), mit Hephäftos am engften in ber heiligen 
Erechtheusfage. 

Sp wie ber Gott des Himmels nicht bloß Feuer aus dem 
Aether fchleudert, fondern auch regnet, fo vereint auch feine 
Tochter in ſich geichwifterlih Waffer und Feuer: darum heißt 


47) Alcid. or. p. 70. 48) Paus. 8, 4, 5. 45, 3. 
49) Paus. 1, 26, 7. 50) Eckh. D. N. 2, 484, aus Choifeul ©. 
Vos, 2 pl. 38, 10 bei Guigniaut pl. 94, 353, auf einer aus Allier be 
Hauterodhe pl. 13, bei DO. Müller Dentm. Th. 2 Taf. 21, 222: fogar an 
einem Sarktophag mit dem Raube der Perfephone hat Athene bie Lampe, 
Beitfhr. für a. K. ©. 39. 51) Paus. 9, 34, 1. 52) Apollod. 
ap. Schol. Soph. Oed. Col. 55. Paus, 1, 30, 2. 
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bie Glaukopis auch Tritogeneia. Nach einer Strophe des 
Alkäos hatte die kriegeriſche Athena von Koronea ihren Zem: 
pel am Ufer des Fluſſes Koralios. Den Namen dieſes Fluſſes, 
ſo wie die Itoniſche Athena hatten die Aeoliſchen Böoter bei 
ihrer Einwanderung aus dem Theſſaliſchen Arne (nachmals 
Kierion) mitgebracht 55). Ein andres Arme und Iton oder 
Itonos mit einem Fluß Kuralios war am Pagaſetiſchen Meer- 
bufen 5%), Der Tempel der Athene in Pleuron war in ber 
Nähe des Fluſſes Euenos 5). Athena Nedufia in Lafonien 
und eine. andre haben ihren Namen von einem Fluß Nedon 56). 
Daß die Gephyräer dem Paladion am Spercheios dienten, be: 
merft Joh. Lydus 5%). Eine ähnliche Andeutung giebt der alte 
Mythus indem er die Göttin am Triton geboren werben läßt, 
d. i. am Waſſer, wie die Namen ver Tritonen und der Amphi- 
trite verrathen. Das Waffer fcheint bieten Namen zu haben 
von der zitternden Wellenbewegung, von gäe, zesvs (Argevs), 
Teolens, wie Nmebens von Nmgevs 5%. Tritogeneia, bei Homer 
GL 4, 515. 8, 39. 22, 183. Od. 3, 378), 59) hat, wie Dio— 
nyſos fein Nyfa, ihren Triton, woran fie geboren ift, in Alal- 
komenä, in Böotien, an welchem bie Umwohner fie erzogen feyn 
ließen 60) und von dem bie Tritonifchen Nymphen genannt 
find Die ber Here an den Dädalen das Brautbad bringen, in’ 








53) Strab. 9 p. 411 e Callim. Lav. 63. 54) DO. Müller 
Dallas A. 8. 48. 55) Avayo. uns EM. 58. 56) Strab. 8 
p- 360 e, 57) de mens. 3, 8 p. 45. 58) Hesych. spe, 


droe, roomos, Yoßos, mit richtiger Unterfheidbung, während Andre das 
rosiv (wovon zungwr, Taube auf) Yoßeiodas bezogen, Schol. Apoll. 4, 1311 
(7 70 Tosiv nyovv @oßsiodas Tois tvavyıioıs nosodoa), wie aud Lobed 
Technol. p. 320. Das Wort sp für Kopf ift zur Erklärung von 
zoıroyevssa erdichtet worben. 59) Auch zgsroyerns, Hom. H 28, 4 
Dratel bei Herod. 7, 141. Aristoph. Equ. 1189. Hesych. aud in 
einem in Athen gefundnen Epigramm. Der Name Tritogeneia wird auch 
einer ber Meernymphen gegeben. 60) Dans, 9, 33, 5. Strab. 9 
p- 413 a 
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Thrakien bei Pallene 9), in Theffalien 62), in Arkadien zu 
Aliphera, eine Duelle 65), wie fie denn auch in Pheneos Tri- 
tonia heißt 6*), in Knoſſos 65). In der Achäifchen Stadt Tris 
täa wurde ber Tritäa, Tochter Tritong, ald einer Priefterin ver 
Athena und des Ares Cver fie, wie Herafles die Auge, ver Alea 
Priefterin, gefchwängert hat) geopfert Sp). Wenn Athena aud 
in Libyen am Fluß Triton weilt (Eum. 290), Tritonis von 
Kallimahus, Tochter des Poſeidon und der Nymphe Tritonig 
von Paufanias genannt Cl, 14, 5), als dort einheimifche Göt⸗ 
tin gefchildert von Herodot (4, 180. 189), fo hat O. Müller 
gezeigt daß dort ber See Tritonis und was fonft in der Sage 
Griechiſch anklingt von den Griedhifchen Kolonien in Kyrene 
berzuleiten ift 6), Als man die Athene in Aegypten geboren 
glaubte, wurde auch der Nil Triton genann 6%). Die aus dem 
Aether geborne Göttin ift am Triton oder audy aus Trito ges 
beren, dieſe Idee, auf irgend eine nicht näher zu beftimmende 
Weife gefaßt, enthält im Keim einen Theil des Heraflitifchen 
Syſtems und der Borftellung des Alterthums daß bie Lichte 
förper aus dem Waſſer Nahrung ziehen. In einer fpäteren 
Zeit als Die welche die Tritogeneia feierte, hat das fortgepflangte 
religiöfe Gefühl denfelben Grundzug ihres Weſens melden Dies 
fer Name anzeigt, durch ein Berhältniß der Athene zu Pofeidon 
ald dem Waffer überhaupt, in welchem Sinn er auch mit De- 
meter, mit Gäa verbunden wurde, auf andre Art bildlich oug- 
zubrüden gewußt, wovon an feinem Drt zu reden feyn wird. 
Am fcheinbarften war die Abhängigkeit des Thaus, des 
bimmlifhen Schaums, Geflods, axyn, wie ibn Sophofles 
nennt, von der Göttin des Aethers, des Mondes, wonach fie 
in Athen als Aglauros und ald Pandroſos angerufen und 


— — 


61) Ovid. Met. 15, 356). 62) Schol. Apollon. 1, 109. 
63) Paus. 8, 26, 4. 64) 1d. 8, 14,4. 65) Diod. 5, 72. 
66) Paus. 8, 22, 5. 6. 67) Orchom. ©. 355. Völder Myth. Geogr. 
S. 3. 68) Lycophr. 119, 576. Schol, Apollon. 4, 269. Pin, 
5, 9, 10. 


313 


die Ehre der Erfephorien ihr gewidmet wurde. Ihren Pflege 
fohn Erichthonios, das fchlangenfüßige Erdkind, hüten die drei 
Thaufchweftern. 

Die Göttin des Aethers, der Wärme, des thauigen Mond» 
licht und des Thaus, der Feuchtigkeit überhaupt in Flüffen 
und Quellen, wurbe in manchen Drten wie eine andere Demeter, 
ein Gegenbild von ihr aus ber Höhe, als ländliche Göttin 
verehrt. So war in Koronea, ber Stadt ber Pamböntia, wie 
Strabon von ihr zu melden fortfährt, nach einer myſtiſchen 
Urfache, d. i. unter Anführung einer heiligen Sage, ber Hades 
mit ihr gepaart (ovyxadtdovros): Paufanias nennt dort Erz 
bilder der Athena Itonia und des Zeus von Agorafritos, wo 
Siebelis mit Recht an den unterirbifchen Zeus denkt (96, 34,1), 
den auch Strabon ftatt Hades hätte nennen follen oder wenig- 
Heng Pluton: zur Zeit des Paufanias wurden auch die Chari- 
ten dazu aufgeftellt. Athena Stonia, im Funftreichen Tempel, 
mit der Goldägis, wie Backhylives fagt, nahm den fruchtbar⸗ 
Hen Boden ein. Auf einer florentiniichen Gemme hat Hades—⸗ 
Pluton, zwifchen dem und der ihm gegenüber ſitzenden Athena 
ein brennender Altar fteht, nicht eben ſchicklich den Kerberos 
neben ſich 6%). Beſonders gieng in Athen das Welt ver Athena 
Skiras das Feld an. Das Attifche Gefchlecht der Phytaliden 
verehrte mit Zephyros und Demeter auch. Pofeivon und Athena 
nach Paufaniad (1, 37, 1); in Phlyeis hatte Athena Zithrone 
mit Demeter, Kore und Zeus Ktefios in demſelben Tempel 
ihren Altar (1, 31, 4), und Die zreogagormge die ihr von 
den Beamten in Athen geopfert wurden, giengen das Sproffen 
der Früchte on 701. Auch Athena Agraulos in Salamid in 
Cypern gehört hierher, wenn bei Porphyriug 71), wie zu glaus 
ben, nicht Aglauros zu emendiren if. Die Knoffier fagten 
nod Solinus, Athene fey ihre Mitbürgerin, d.i. bei ihnen 


69) D. Müllers Denkm. Th. 2. Taf. 21, 226. 70) Bud ee, 
Lex. rhet. p. 295. 71) de abst. 2. p. 198. 
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geboren 2) und zuerft bei ihnen fey Frucht gezogen worben, in 
fühnem Wettftreit mit ben Athenern, wie die Rhodier, die Hatt 
der Saat die Kunft dabei verftanden. Das Athenäon lag in. 
einem fruchtbaren Gefilde Geet "31. am Fluß Triton?) und 
hatte ein Däpdalifches Bild C2, 40, 2). In Kreta war auch 
eine Stadt Stanos 5), von Stonos in Theſſaliotis und 
Phthiotis nur mundartlid verfchievden. Auch Armote, eine Göt⸗ 
tin ber Habe ift Athena nur dur die Frucht. Diefe. Ktefta 
fommt neben Zeus Kteſios vor bei Hippofrates?6) und in 
ber fehr alten Infchrift eines Doppelaltars mit zwei runden 
Gruben oben für Spenden, den fie, wie in Olympia, fo in 
Kriffa mit ber Hera gemein hatte?”). Unter Hadrian finden 
wir Athena mit Aehren in Händen 9). 

Auffer dem Phofifchen hat Athene von Zeus dem Allwei- 
fen Berftand und Weisheit, wodurch, wie er die Welt, fo fie 
mit ihm die menschliche Gefellfchaft beherrſcht und regelt. Nach 
‚Platon erflärten die meiften der damals in der Auslegung des 
Homer ftarfen Sophiften die Homreifche Athena als Verſtand 
und Gedanke’. Ale Selbftändigfeit; beſonders in einem 
von unabhängigen Städten erfüllten Lande, beruht auf ven 
Waffen, der Wohlftand auf den Künften; daher ber Krieg und 
die Künfte die Gode der Athena find. Vorzugsweiſe männ- 
lich find ihre Eigenfchaften; fie lobt, wie fie in den Eumeniven 
fagt (729) alles Männliche, auffer ſich zu eblichen; es gefallen 
ihr nicht Werfe der Aphrodite, fondern des Ares Feldſchlachten 
und Kämpfe und glänzende Werfe zu beforgen, wie der Hym⸗ 
nus auf Aphrodite jagt (8). Nicht Göttin der Jungfräulichkeit 
ift fie, fondern Mannin, virago, wie die Amazone, wie ohne 


72) Aristocl. ap. Schol. Pind. Ol. 7, 66. 73) Callim, in 
Joe, 43, Inviov, sudevsiv, eUdnvie, annona, eine Stadt Evdyvai. 
74) Diod. 5, 72. Paus. 9, 40, 2. 75) Herod. 4, 151 Steph. B. 
76) de insomn. p. 47. Foes. 77) C. J. Gr. n. 1. 
78) Zoega N. Alex. p. 147 n. 352, 79) Cratyl. p. 407 a, 
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Mutter geboren, fo nicht zur Vermälung beftiimmt. Der Grund 
ihrer Jungfräulichfeit und SKriegsfertigfeit ift nicht in ihrem 
Daſeyn im immer gleichen, feine bleibenden Geftalten aus fich 
probueirenden, kalt über die irdifchen Triebe erhabenen Aether 
zu fuchen, noch der Name Pallas auf vermeintlihe Schwingun- 
gen des Aethers ober das Schütteln der Dünfte durch die Ae— 
gis zu beziehen. Die beftimmteren Charaktere ver Götter find 
erft von ihrer Anwendung auf die menfchlichen Dinge abgezo- 
gen worden. Homer und Hefiodus fagen xovgn Tlavxarug 
(91.24,26. Thheogon.895), Pindar sodee Taikas (Ol. 13, 63), 
womit ITalAados ayvis in einem in Athen gefundenen Epi- 
gramm übereinftimmt. Wie in Athen ihr Tempel napdevav, 
fo wurde in Leros fie felbft die maoIevos Asgle genannt. In 
Athen hießen auch die Münzen wegen des Athenefopfs darauf 
xöoc, napIEvor To wie Zailddes, Pallasköpfe. Die myftifche 
Polias in Athen neben ver Parthenog, fowohl in Bezug auf 
Erichthonios als auf den Apollon Patroos, berührt kaum das 
allgemeine Bild der Göttin, wonach fie von Sophofles die or 
firenge Maid genannt wird, osuva reis (Oed. Col. 1091, 
wie die Mufen von Euripides die Theffalifchen Mädchen), von 
Ariftophanes mao9vos Zut, xovgn (Thesm. 1138), yon An- 
dern diëerag 89), moovvupos. 

Gleich dem Zeus unusıns, orig it Athene Geift, 
Berftand, Rath, Weisheit, Klugheit, Befonnenheit; Geift des 
handelnden, waltenden oder des Funftthätigen Mannes, nicht 
des dichtenden, begeifterten, und bie Drafel hat Zeus dem 
Apollon verliehen. Sie ift der Verſtand im bürgerlichen Ze 
ben, nad auffen im Krieg, nad) innen im Zimmern, Schnigen 
und Erfindungen aller Art thätig, bei Männern wie Frauen, 
aller gefchieften Arbeiten Bedingung und Stifterin. Sie heißt 
noAößoviog (J1.15, 260); fie ifts die den Geift denen nahm 
die übel befchloffen (2, 164. 18, 311), ift über Die andern 


— — — — — — 


80) Athen. 3 p. 98 b. 
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Bötter Age si spe (Od. 13, 299), fie hat wEwos soi 
örcipoova Bovinv (Theogon. 896.) 

Ganz befonders ift in Athene die Stabt und Volk erhal: 
tende Wehrkraft geehrt. Einen edlen Namen führte fie einft 
am Kopaifchen See, wovon ihre Stadt und fie in der Ilias 
von biefer die Alalfomeneifche heißt, von Abwehr und 
Schuß (4, 8. 5, 908.781). Gewöhnlich aber ift fie dem Dn: 
mer Pallas, Schwingerin der Lanze (dyxos die JL 16, 
142, 19, 389), dieß immer ald Beiname, in Verbindung mit 
Athene oder Athende, mie auch bei Heſiodus, Eyxkonaelos, Eu⸗ 
ripides fagt zoonwnöv nahlovoav Ze (Jon. 214), nallag 
wie Lie, ꝙuycic. So ift Selene von ihrem Umſchwuug des 
Giganten Pallas, des Megamediden, Tochter genannt (Dom. 
H. in Mere, 100,5) Nad Homer wird dieß Beiwort, fo br 
deutend war es, überhaupt von ber Göttin ftatt Namens og: 
braucht von Pindar u. A. Die Staatsweisheit gieng bewaff- 
net einher, wie noch heute die Staatsgewalt es gern but, 
Salluft jagt, es fey lang ein großer Streit unter den Men- 
chen geweſen, ob im Krieg Förperliche Stärfe oder Geiftes- 
fraft mehr vermöge, durch Cyrus, die Lacedämonier und 
Athene fey Tor geworben, daß darin am meiften der Get 
ausrichte. Auch Homer denkt fo. Athene und Ares heißen 
Meifter des Kriegs (13, 127. 17, 398); aber fie pflegt ihn, 
der als Thrakiſcher Gott mehr die wilde Kriegswuth ausdrückt, 
am meiften in bittern Schmerz zu verfenfen (5, 766) und er 
gefteht daß er dem von ihr geführten Diomedes nicht zu ftehn 
wagte (886.) Sie demüthigt den zu den Troern übergegan- 
genen Ares, der bie Verwundung durch fie nicht vergeffen hatte 
(21, 411.) Zu Zeus und ihr wird gebetet vor der Schlacht 
(11, 736), die fie lenkt (758); Zeus und fie geben Ilion zu 


81) Außer der Stadt Alaltomenion in Böotien bei Steph. B. wird 
eine in Ithaka von Plutarh Qu. Gr. p. 301 d. erwähnt, ein Xoanon 
der Alaltomenecis in Theben von Aelian V, H 12, 57. 
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zerftören (8, 287), durch ihre Rathfchläge follten es die Achäer 
nehmen (15, 71.) Sie giebt die Beute (ayslsin 4, 128. 5, 
765, Anius 10, 460.) Furchtbar blickt fie im Kampf, yoe- 
rëme, auf ihrer Aegis find Streit und Gewalt und fehaurige 
Derfolgung und die Gorgo (5, 740), dieſer Schild ift dem 
Blig unzerftörbar (21, 400) und fie heißt die Unverwüftbare, 
"Arovrayvn (2, 157. 10, 284. Dem Apollon ift das Angriffe- 
geichrei und der Siegspäan eigen, urfprünglich wohl bei op: 
bern Stämmen als welche die Athene verehrten, aber er ift 
nicht felbft ald Krieger gedacht. Nur der Athene ift ed eigen 
die Einzelnen nah ftehend zu behüten, daß die Herven wie an 
ihrer Hand wandeln, wovon die Helvenfage und die Bildwerke 
voll find. Dem Achilleus fteht fie, ihm allein fichtbar, zur 
Seite (1, 198), dem Neftor gab fie Ehre in einem Zweikampf 
(7, 154), dem Tydeus ftand fie bei (4, 390. 10, 285), ven 
Herafles fchüßte fie in feinen vielen Kämpfen (8, 363), bem 
Diomedes giebt fie Muth und Kühnheit C5, 1. 855), dem 
Menelaos (17, 575), dem Odyſſeus Debt fie ald Herold zur 
Seite (2, 279) und leiftet ihm Beiftand in allen feinen Nöthen. 

Durd den Berftand ift Athene auch Göttin der nüglichen 
Künfte und erfinverifcher Werfthätigfeit wie der Wehr und des 
Staats, während bei Hephäftos die Kunft aus dem Element 
als dem Mittel entfpringt. Diefem und ihr wurben in Athen 
die Chalfeia gefeiert. Bon ihr haben die Künftler ihre Weis- 
beit auch in der Zlias (15, 417), von ihr ift Phereflos ver 
Shiffsbauer, der alle Künfte (daidate) wußte, geliebt (5, 62) 
und fie fteht dem Epeios bei (Od. 8, 493); dem Golpfchmieb 
lehrt fie mit Hephäftos allerlei Künfte (6, 233.) Ihr Knecht 
heißt wer den Pflug macht bei Heſiodus (ée, 430.) Eben 
fo wirft fie auch den Peplos fi) (Jl. 5, 735) und das Ge 
wand der Here (14, 178) und ihr wird ein Mädchen in Ars 
beiten verglichen (9, 390.) Sie allein lehrt nad Gem Hymnus 
auf Aphrodite wie die Künftler Streitwagen und Fuhrwerk 
zu machen, bunt von Erz, fo den Jungfrauen in den Häufern 
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glänzende Werfe, fie eingebend einer jeden (12), fie, die We- 
berin (ramvius), verlieh e8 der Penelope fchöne Werke zu oer: 
ſtehen (Od. 2, 117), fo den tugenphaften Weibern ver Phäa— 
fen (7, 111) und den Töchtern des Pandareos (20, 72), 
wie fie auch in der Theogonie der Pandora das mweiße Ge— 
wand anlegt (573.) So ift fie den Frauen Vorbild der häus— 
lichen Tugend: am Webftuhl figen die Königstöchter die ſich 
den Dionyfifchen Schwärmen entziehen möchten. Der weben- 
den Göttin werden in Troja in ihrem Tempel von der Köni- 
gin Schöne Gewänder auf ven Schoos nievergelegt (J1. 6, 285.) 
Sehr bezeichnend für das Weſen ber Athene ift ber ftete 
Zufammenhang der Dlivenzucht mit ihr. Del und Delbäume 
find gemein in ver Homerifchen Porfie, aber daß der Baum 
der Athene heilig Ten. verräth H nur in der Odyſſee, wo ihr 
treufter Verehrer von den Phäaken mit den Schägen die er 
ihr zu verdanken hatte, bei dem Stamme bes „heiligen” Del- 
baums fchlafend ausgefegt wird (13, 122. 346. 372), und 
den Stamm eines lebendigen Delbaumsd in feinen zu erbauen- 
den Thalamos aufnimmt und fein Bett darauf gründet (23, 
190—199), worin ſchon der alte Damm die Bedeutſamkeit 
richtig erfannte (v. Zioie ) Der Oelbaum ift, wie Suidas 
fagt, die Materie des Lichts (v. ’A9Imväs dyalue), die bren⸗ 
nende Rampe ein Bild des ätherifchen Lichts, in ihr offenbart 
fi) auf Erden das himmlifche Wefen der Göttin. So natür- 
lich bietet diefer Baum zum Eigenthum gerade diefer Göttin 
fi) dar wie fein andres Gewähs, außer etwa ber Eiche, 
für einen der Götter ausſchließlich paſſend ift, und weldes 
Bolf immerhin feinen Eultus mit Bäumen fchmüdte, mußte 
die Dlive einer Lichtgottheit nothwendig beflimmen. Wohl er 
fonnen ift die Sage in Sifyon, einem Hauptort für den Del- 
baum, daß, nachdem Epopeus ber Athene ven Tempel gegrün- 
bet hatte, fofort eine Delquelle, vor demfelben, ihr Wohlge- 
fallen zu bezeigen, fprubelte 82), womit die Attifhe Sage daß 
82) Pausan. 2, 6, 2. 11, 1. Daſſelbe Wunder in Ephefos. 
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fie ben Delbaum an das Licht treten ließ 85), übereinftimmt. 
Daß der Farbe des Delblattd gerade ver vieldeutige Name 
auch gegeben wird der mit Glaufopis gefällig zufammenklingt, 
it eine Zufälligfeit die an der Beftimmung des Baums für 
dieſe Göttin feinen Antheil hat. Lindos, wo im Tempel ber 
Athene die Pindarifche Ode welche den Streit ber Rhodier mit 
Athen über die frühere Verehrung ber Athene enthält, in golb- 
ner Schrift geichrieben ftand, wetteiferte mit Athen auch hin— 
fichtlich des Dels, nad dem Epigramm worin die Anpflanzung 
des Lindifchen Dlivenhaind der Göttin auf Nireus zurüdge- 
führt wird 8%). Ohne einen folden Hain oder einen heiligen 
Delbaum war fein Heiligthum der Athene. Durch feine Frucht 
ftellte fich Athene zugleich neben Demeter als eine Göttin des Se— 
gend und des Friedens, da fie als Kriegerin nur der geordneten 
Stadt und tapferer Bürger Göttin if. Der Oelzweig gleicht 
in der Wirkung auf den Sinn der Aehre, und e8 fcheint darum 
ſchon die Noachiſche Taube ihn Dot irgend eines andern im 
Schnabel zu tragen. 

Bei den verwandten Völkern finden wir feine der Athene 
ähnliche Göttin. Aucd die Römische Minerva, deren Namen 
Barry Sabinifc nennt, ſtimmt in Hauptzügen nicht mit ihr 
überein, obgleich die Bedeutung dieſes Namens, das Sinnige, 
Künftlerifche mit der einen Seite ber Athene zufammentrifft 
und die Römer auf fie ihre Minerva bezogen und Vieles von 
ihr auf diefe übergetragen haben. Die beveutfame Verbindung 
Supiter, Juno, Minerva erinnert daran daß wir Zeus, Gäa 
und Athene altverehrt in Athen zufammen finden. Die Thra- 
fifche Chryfe in Lemnos, die Karifche Athene in Pedaſos 85) 
mögen als Göttinnen des Lichts dieſe allgemeinfte Aehnlichkeit 


83) Eurip. Tr. 803. Ion. 1485, dargeftellt auf der Akropolis, Paus, 
1, 24, 3. 84) Anthol. Pal. 15, 11. Sophokles preift den Atti= 
fhen Oelbaum vor allen im Nfifhen Land und im Peloponnes Oed. 
Col. 668. 85) Herod. 1, 175. Strab. 13 p. 611. 
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mit ihr gehabt haben; eben fo die Phönififche Athene Siga 
bei Paufanias (9, 12,2) und die Aegyptiſche Göttin von Sais. 


64. Gäa, Sa, Ge, 


Die Göttin der Erde unter dem Namen Gäa (ala, yv- 
oidooc ade ift nie perfonifieirt) ift nicht für Alter zu halten ale 
die andrer Stämme, die nur ung zuerit in ſchon entwicelterer, 
ausprudsvollerer Form vorfommen, während ver Cult ver 
Gäa vereinzelter und mehr veraltet erfcheint. Um fo mehr 
Heiligkeit und Innigfeit fcheint oft ihren Namen zu umgeben. 

Leicht ift zu unterfcheiden das Wort Gäa in feiner eigentli- 
chen Bedeutung und in ber eined göttlichen perfönlichen We- 
ſens. Die tiefbufige, die breitbruftige Gäa legt die Menfchen- 
finder an ihre Bruft, die Mutter Aller, vie allerlei Frucht 
bervorbringt, wie Hefiodus fagt, die Allmutter, wie Aeſchylus 
fie nennt. Die Dovdonäifchen Peleiaden fangen (1: 

T& xagnodg avisı, dd sites union Taiav. 

Beinamen wie dru, dgıxudns, dylaoxapros, EÜXAQ- 
nos, yeo&oßıog, maußans, xovgorgöyos gehn bie Göttin an, 
und felbft die ungeheure, die riefige Erde, Tote neÄwen, in 
ber Theogonie und bei Theognis, ift die Göttin. Ariftoteles 
fagt in ber Metaphyſik CL, I: „von ben Pret Elementen bat 
jedes feinen Bertheiviger gefunden, Feuer, Wafler, Luft. 
Warum wählen fie aber wohl nicht auch die Erbe, wie bie 
Menge thut? wie auch Heſiodus fagt, die Erde fey zuerft von 
ben Körpern geworben, fo alt und volfsthümlich ift diefe An— 
nahme.” „Die Erve, wie er anderwärts fagt, die mit mots 
cherlei Gewächſen ſich ſchmückt, vie von Gewäſſern umfpült 
und von Thieren umtrabt, zur Zeit Alles hervorbringend und 
ernährend und hegend und taufend Erfcheinungen und Leiden 
ertragend, ihre unalternde Natur bewahrt u.f.w. (de mun- 
do 5), fo wie Platon im Timäus fie „unfere Amme nennt, Die 


1) Pausan. 10, 12, ®. 
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erfte und 'ältefte ver Götter Die im Umfang des Himmels ent 
ſtanden find“ (p.40 b.) Noch Plutarch fagt ?), indem bie 
Menfchen das gemeinfamem Bedürfniß Zuträglihe, mir das 
Baffer, das Licht und die Horen vergöttlichen, nehmen fie bie 
Erde nicht bloß als göttlich, fondern auch als eine Göttin an,“ 
und ver Name der Erde fey jedem Hellenen lieb und geehrt 
und es ſey ihnen angeftammt fie zu verehren wie irgend einen 
andern Gott 571. Dieß beftätigt fich unzähligemal in ver Litte— 
ratur von der Ilias an, in welder der Atrive betet zu Zeug, 
Helivs, Flüffen und Gäa (3, 277), und die Troer der Gäa 
und dem Helios opfern (3, 104), und worin geſchworen wird 
bei Zeus, dem höchften und beften der Götter, und bei Gäa 
und Helios und den Erinnyen (19, 258.) Nach Pindar wird 
der erfte Krater dem Zeus, der andre der Ge gemifcht (J.6, 4.) 
Auch bei Euripides finden wir Ausrufe wie: id TE uërg o 
IHslooyle, to Tã soi Zsü navdsoxsre Poorwv, bei Arifto- 
phanes Aeufferungen wie: die Erde Bebe. fleh die Götter an, 
und o Erde und Götter, fo wie o hehre Pallas und Götter 
unten bei ber Erbe, ald Betheurung. Auch in die nachah— 
mende Römiſche Poefie und bis in die Orphifchen Hymnen 
bringt dieß altgriechifche fromme Gefühl zu der Erve durch. 
Als Sige uralten Dienftes ber Gäa find und beſonders 
Samothrafe, Delphi und Attifa befannt. In Athen nennt 
und Thukydides nebft nur zween andern Tempeln in der vor⸗ 
thefeifchen Stadt, fünlich von ber Burg, die des Diympifchen 
Zeus und der Ge (2, 15.) Dieſer Ge giebt Plutarch auch 
den Zunamen der Olympifchen *), vielleicht weil Zeus neben 
ihr fo hieß. Auf der Afropolis, wo in einem fehr alten Holz⸗ 
bilde Ge den Zeus anrief ihr zu regnen 9), gründet Erichthoniog 
der Ge Kurotrophos den Altar). Sie hatte mit Demeter 
Chloe ein. Dieren unter dem Unterbau des Niketempels7) und 


2) Sympos. B (9.3. 3) De fac. mo L 2%. A Thes. 27. 


5) Paus. 1, 24, 3. 6) Suid. xovgorg. Etym. M. xogsoHivan. "` 
7) Paus 1, 22, 3, 
L 21 
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nach Pindar an ihrem Felt ein Kampffpiel CP. 9, 1) Der 
Pandora d. i. Ge Allgeberin zuerft einen weißen Schafbod zu 
opfern wird bei Ariftophanes geboten®), Auch vervas« wurden 
der Ge gefeiert und Aeſchylus ruft fie an mit ben chthonifchen 
Göttern, den Herrfchern der Todten ). Die Stellung der Ge 
neben Zeus, mit dem in Athen ohne Zweifel von Anfang an 
Athene verehrt wurbe, läßt uns bier viefelbe Trias erfennen 
wie Jupiter, Juno, Minerva in Rom, ſo daß von biefem 
Eult der der andern Trias, Ge oder auch Demeter, ihre Toch⸗ 
ter und Zeus, ver bimmlifche oder der hthonifche, in verfelben 
Landſchaft fi unterſchied. Uebrigens hatte in dem Demos 
Phlya auch Ge eine Tochter, Ge dort genannt die Große, Me- 
zéie, und beide zufammen vie Großen 19), wie auch Demeter 
und ihre Tochter in Namen vereinigt wurben. Die Orgien 
diefer Phlyafiichen Großen Göttinnen, deren Paufaniad gedenft, 
beftätigt in der neuentvedten Schrift des Biſchofs Hippolytus 
eine Stelle aus Plutarch zum Empedokles, wonad die Myſte⸗ 
rien von Phlya älter wären als die derfelben Göttinnen ‚unter 
andern Namen in Eleufis?'). Der Demos hatte ohne Zweifel 
von der großen Göttin Oioie ., der Grünenden, Blühenden, 
feinen Namen, deſſen Altertbum uns der des Demos beer, 
und fo wurbe auch bei ven Lafevämoniern More genannt und 
nach ihr der Monat Pivnnos 19371. Wenn Paufanias meldet, 


8) Ae 972 c. Schol Hesych. s. e. 9) Pers. 630. 644. 
10) Paus. 1, 31, 2. 4, 1, 4. 11) Es ift n. alotosu» p. 144 ed. 
Miller für font dv 15 bloswoyn Asyoutvn weyeinyogia 1 fhreiben 
vg Aeyouevns Meyalns öeyıa, und für za zus ueyalns blosüg lovöpysu 
p-. 145 re pe Meyalns Plosaciwy öpyıa, Dieſelben Emendationen hat 
fpäter Meinete Vindic. Sırab. p. 242 gemaht, nur aus Webereilung 
aber zu Plosdyn ns Armens geihricben imo Ayatas, was in der Ont 
tingifhen Ausgabe p. 209 gebilligt ift. 12) Hesych. Ploic, Sieph. 
B. #Moös. Plut. Symp. 5, 8 nv yiwgüryra soi To üvdos Tür xap- 
air q.00v (florem) mreoonyopevor. Stro dë xai rwr "Kläran was ef 
»loö Awvicp Yvova. Hesych. idw isgov, Bekk. Anecd. p. 1429 
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Kaufon habe die Orgien röv Meyalwv aus Eleufis nad Mei- 
fenien eingeführt (4, 1, 4), ftatt aus Phlya, ſo ift ihm vie 
fer Kaufon wenigftens ein Enfel des Phlyos, des Sohnes ver 
Ge, und fo ließ ſchon lang vorher Methapos dieſen Kaufon 
die Weihen ald die der Demeter und ver Kore Protogone, ftatt 
gr Meyalav Year, nah Mefjenien bringen, und e8 hatten 
auch ‚jene, in Phlya felbfi einen Tempel 131. Beide alfo moll: 
ten den Meffeniichen Weihen vie berühmtere Abkunft von Eleu- 
Wé geben, wo doch die zwo Göttinnen, fo viel wir willen, 
nie den Namen on Meyalov gehabt hatten. 

Sonſt finden wir die Gäa noch verehrt, außer den ges 
nannten Drten, in Paträ Ge thronend, Demeter und Kora 
ftehend zu ihren Seiten !*), ohnweit Dura und Aegä und des 
Fluſſes Krathis einen Gäos genannten Tempel der Ge Eu— 
ryſternos mit einem Zoanon fo alt wie bie älteften und mit 
einer Priefterin die eine durch Stierblut hinfichtlich der Keufch- 
bett geprüfte Witwe ſeyn mußte 191: in Tegea einen Altar ver 
Ge beim Tempel ber knieenden Eileithyia !%); in Sparta ein 
Hieron der Ge und des Zeus Agoräos auf der Agora und 
eines mit Namen Gafepton ber Ge 171. In Kyrene ift Arie 
ſtäos erzogen von (ie, der Landesgöttin alfo, und den Horen 18), 
Auch bei dem Graben gewiſſer Heilfräuter wurden ber Ge ger 
wiſſe Kuchen aus gewiffen Früchten vargebradt 191. Die Me— 
ropen, ein gebichteted Volk, verehren in Kos allein von den 
Göttern die Ge und halten von ftädtifchen Göttern ſich frei 20), 

Töchter ber Gäa find die Najaben, wie Kreufa bei Pin- 
dar CP. 9, 16), ihr Sohn das Roß ronnt, Aber aud 


sblsde, ` gings ift Dionyſos Ael. V. H. 3, 41, aud Avis, Etym. 
M. Ares fein Sohn, Apollon. Argon. 1, 115. Orph. 194. BAroög die 


Stadt im Peloponnes. Empedokles Zgieg log unke. 13) Paus. 1, 
31, 2. 14) Paus. 7, 21, 4. 15) Paus. 7, 25, 8. 16) Paus. 
8, 48, 6. 17) Paus. 3, 11, 8. 12, 7. 18) Pind. P. 9, 60. 


19) Theophr. H Pl. 9, 8, 6. 20) Anton. Lib, 15. 21) Antim. 
p- 65 Schellenb. 
21” 
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Erechtheus ift Sohn ber gepflügten Erbe, ber Lsidwgos "Apovga 
in der Sliad (2, 548), Phlyos in Phlya Sohn der Großen, 
fo Tityos in Euböa der Gäa in der Odyſſee (7, 323. 11,575), 
Anar in Milet, Hyllos 2%), Andre bei Heſiodus. 

Meil ber Segen ben fie verleihen follten, berfelbe war, 
hat man häufig dem Tempel der Ge einen der Demeter bm: 
zugefügt, in Athen den der Demeter Chloe, in Phlya den ber 
Demeter Anefivora; in Paträ waren fie beide nebft der Kora 
in eine Gruppe vereint, Euripides fagt, nenne Demeter ober 
Ge, welchen better Namen bu willſt, indem er Brod verfteht 
(Bacch. 255.) 

Gäa ift weder wegen Einführung bes Aderbaus, noch 
wegen ber Ehe, kaum in Bezug auf die Unterwelt gefeiert. Ihr 
Bund mit Zeus findet fih fogar nur felten ausgefprocden, wie 
in Phlyeis durd die Tochter und ähnlich in Samothrafe, fonft 
eher nur angedeutet durdy ein Nebeneinander, So geht dem 
angeführten Vers der Peleiaden auf Ge ver andere voraus: 
Zeig Gu, Zeig Zo, Zedg Soden, ad uerals Zei, So fehn 
wir im Eultus Zeus mit Ge vereint in Athen, Sparta, Olym- 
pia, und bürfen ihn wo fie verehrt wird immer in Bezug zu 
ihr denfen. Bei Aefchylus ruft Eteofled: o Zeü ze zul Te 
soi nolıcsouyos sol (Sept. 69 cf. 16.) Ein großed Amt 
dagegen bat Gäa verwaltet, die Drafel, von dem bei 
ihren Schweftergöttinnen nicht die Rede ift, außer daß Dione 
an dem des Dodonäifchen Zeug Theil erhalten hat und Des 
meter in Eleufi8 durch Hal und Schall Zeichen gab. Nach 
Strabon war Olympia zuerft berühmt durch das Drafel des 
Dlympifchen Zeus (8 p. 353), welches E. Curtius mit Recht 
ein chthonifches nennt 291. Nach Paufanias war dort auf dem 
fogenannten Tearos, wo ehmals ein Drafel ver Ge gewefen Iren 
follte, noch ein Afchenaltar der Ge, on dem fogenannten oro- 
Duo aber ein Altar der Themis (5, 14, 8): d. i. aus biefer 


22) Dans, 1, 35, 5, 6. 23) Peloponnes 2, 53. 110. 
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Mündung folten die Orakel ver GäasThemis hervorgegangen 
feyn. Später wird bed Zeus Wahrfage-Altar unter dag Apol- 
linifche Gefchlecht ber Jamiden geftellt 291. fo wie aud in Delphi 
Apollon das Erborafel verdrängt. Das Dieren der Ge in 
Delphi, wovon Plutarch Spricht 25), mag wirfli einmal ge- 
ftanden haben. Mnafens über die Delphifchen Orakel fprach 
von biefem Tempel indem er der Ge ven Hefiopifchen Beinamen 
Eurpfterna giebt 261. Sagen über Giele Periode des Drafeld 
meldet Paufanias (10, 5, 3.) Euripides erwähnt es als ein 
hthonifches CIph. T. 1249.) Ein ſolches war vielleicht nft, 
mal auch das zu Lebadea, wo Herkyna mit ihrer Mutter De— 
meter an bie Stelle der Gäa getreten ſeyn möchte: Gtrabon 
nennt e8 das Drafel des Zeus Trophonios. Nach diefem Amt 
leitet Gäa in der Theogonie durch ihren DVerftand die Haupt: 
begebenheiten (494. 626. 884) und Apollodor vrüdt ſich über 
einen diefer Punkte aus: 7 IM Exonos wa Ai (1, 2.) Auch 
fonft wurde ihr in den Mythen das Amt ber Prophetin gege- 
ben. Die Orakel find Iemores, Sapungen ober Rechtsaus⸗ 
fprüchen gleich 27), woher Jeworevew und 7 Ysworsie. Dar: 
um. fonnte Gäa Themis heißen, fo wie Artemis auch Upis und 
Nemefis hieß, Rhea Adraſtea, und wirklich nennt bei Aefchylus 
Prometheus feine Mutter, die Titanin (873), „Ihemis und Gäa, 
in vielen Namen eine Geftalt,“ Perfon, Weſen (209) 28), wies 


24) Pind. 6, 5. 8, 2, Boeckh. p. 152. 179. 25) de Pythiae 
or. 17. 26) Schol. Theog. 117. 27) Odyss. 16, 403. H. 
in Apoll. 391, oder Zus, Pind. P 4, 54. 28) Wenn anders 


hierdurch richtig ausgedrüdt (8 moAlwv droudm uopgnv ier, tie o 
auch die Scholiaften und Tzetzes Exeg. in JL p. 52, 24 verfichn, fo iſt 
Hermanns zu ber Stelle weitläufig entwidelte Theorie, diversas deas hie 
in unum esse numen conjunctas, falſch. Was ift gemöhnlider als baf 
von einer Gottheit eine Eigenfhaft, die in ihr wirkt, Datt einen Beinamen 
abzugeben, getrennt wird? Wenn es bem Aeſchylus in ben Eummiden gr: 
fiel die Geſchichte des Delphifhen Orakels auseinanderzuziehen, auf die Pro⸗ 
mantis Ge br Themis, auf diefe die Phöbe, dann erft den Phöbos folgen 
zu laffen, fo ift darnach nicht der Mare Wortfinn im Prometheus zu vers 
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wohl er in einem weit fpäteren Drama ou Themis von Gäa 
als Tochter feheidet, die nad ihr den Orafelfig eingenommen 
babe (Eumen. 3), während in Olympia ihn beide zufammen 
verwalteten. Diefe Themis ift wohl zu unterfcheiven von dem 
Adftrartum Themis, der Rechtside, als eine Titanin, als eine 
in den Liedern Iebende Göttin von Delphi, be daher bei rer 
Geburt des Apollon unter den Matronen Dione, Rhea, Amphi— 
trite, zu denen eine allegorifche Themis oder Dife nicht paſſen 
würde, zugegen d, im Hpmnus (94.) Pindar giebt ihr neben 
Apollon die Ehre CP. 11,9), fo wie in Delphi ein Hieron ver 
Ge neben dem großen Tempel war (ſ. Not. 25), und fie 
giebt in einem Vaſengemälde, archaiftifch, da jet die Pythia und 
Apollon weiffagten, dem Attifchen Aegeus Orakel 29), Gutt: 
des feßt unter der Themis Traumorafel der auf der Erbe fehla- 
fenden Frager voraus 30), worauf vielleicht auch die erblagern- 
den Sellen in Dodona gehn; berühmter ift ver Drache, der Erbe 
Sohn 3"), der von Apollon überwundene, welchen, weil er jenen 
getöbet, die Ge nach Pindar in den Tartaros zu ſtürzen fuchte 3%), 
Die Wahrfagung durch Schlangen ift auch aus dem Asklepios⸗ 
bien befannt, In Delphi hat die Verehrung der Gäa und 
das Beiwort yara wilaıwe auch die Fabel veranlaßt daß eine 
Meläna oder Melantho over Keläno, Tochter des Kephiſſos, 
mit Pofeidon, bet dort mit Gäa das Craft getheilt haben 
follte, wie er in Phigalia mit der Demeter Meläna Ouer in 


drehen, 29) Meine A. Dentm, 2, 326, wo diefelbe aud als Schlaf: 
prophetin auf einem gefhnittnen Stein erklärt ift. Strabon und Plutarch 
ennen auch bie Sage, daß Apollon eine Zeitlang mit der Erde das Orakel 
noch gemeinfhaftlih gehabt Habe. Daß nad Ephoros b. Strab. 9 p. 422 
Themis mit Apollon dad Drakel gründet, nad Plutarch de Herod. mal, 
23 mit ihm weiffagt (ovungopnredsr), ift eine Neuerung, des Sinnes daß 
der Geift des Nechts in den Ausfprühen Apollons malte. 

30) Iphig. T. 1235, meine Kt. philol. Schr. 3, 92. 31) Hyg. 140. 
terrigena Stat. Theb. 1, 563. 32) Schol, Aesch. Eum. 2, 
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andrer und befondrer Bedeutung des Worts) verbunden war, 
den Delphos erzeugt habe 35). 

Es iſt nicht unmwahrfcheinlicd daß eins und das andre ber 
rohen thönernen Idole die in Gräbern, namentlih in Athen 
gefunden worben find, die Gäa vorftellt 5%). In den Zeiten 
der entwidelten Kunft fcheint fie feine Geftaltung gefunden zu 
haben. Wenn fie im Zufammenhang mythifcher Darftellung 
halb aus dem Boden hervorragend in gewöhnlicher Srauenge- 
Halt gebilver it, fo fteht die mit dem Gottespienftlichen in 
feiner Berbindung, fo wenig als "Pie Tellus der Römiſchen 
Sarfophage: denn jegt war Diefe fo entgöttert wie ed Ovid in 
den Faſten ausfpridht (1, 673): 

Officium commune Ceres et Terra tuentur, 
haec 'praebet causam frugibus, Aa locum. 

Durd das Syſtem der Theogonie erhält Ga eine neue 
Stellung, über, ftatt neben den Schweftergöttinnen, ald Mutter 
ber feligen Götter und "ber Menfchen (45), ald Mutter der 
Götter und Gattin des fternigen Uranos 35). So rt emt 
Debt was ein Scholiaft bemerft, Demeter heiße auch Ge, bie 
eine älter, die andre jünger 36%). Dieſe Ge (e die in Athen 
bei dem Tempel des Kronos und der Rhea ihr Temenos hatte 37). 
Nah Proclus zum Timäus 38) fchrieben die alten Geſetze ber 
Athener vor bei der Hochzeit dem Uranos und ber Ge eine 
Vorfeier anzuftellen: und auf dieß der Kurotrophos gebrachte 
Voropfer fpielt ver Komiker Platon an 59%. Aber es ift eher 
wahrſcheinlich daß dieſe Kurotrophos die zu Zeus gehörige Ge 
war und Proclus den Uranos aus irriger Vorausſetzung hin- 
zugefügt bat, Da übrigens das theogonifche Syftem aud dem 


33) Paus, 10, 612. Schol Eurip. Or. 1100, Schol. Eumen. 16. 
34) Panofta Terracotten ides k. Mufeums zu Berlin Taf. 1, Nr. 3. 
3. Taf. 2, fhon in Gerhards Ant. Bildw. Taf. CCC, 1, die letzte aus 


Athen. 35) Hom. H. 30. 36) Ad Eurip. Phoen. 689. 
37) Paus. 1, 18, 7. 38) Comm, A 39) Phaon. fr. 2, 1.cf. 
Sud, xovgorg. 
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Dichter ver Ilias befannt ift, ſo kann in dem Schwur,bei Gäa 
und dem metten Uranos oben und dem Styr .C15,36, Od..5, 
184) die mythiſche Perfönlichkeit durchſpielen, wie bet Solon 
wenn er in Jamben des Kronos Mutter, Die größte der Olym⸗ 
pifchen Götter, die befte, die ſchwarze Erde zu Zeugen nimmt, 
Bei Pindar erbeben Uranos und Mutter Gäa bei bem Ober: 
lauten Schrei womit Athena aus dem Haupte des. Zeng ber 
vorftürzt (Ol. 7, 38.) Wenn bei Aeſchylus Prometheus Aether, 
Flüffe, Meer, Erd’ und Sonne zu Zeugen anruft, mag. man 
bloß an die Natur denfen: aber gern wermifchten die Dichter die 
perfönliche und bie räumliche Erde, wie z. B. Sophokles Aen 
te av Unsgrerev Tüv, dean drdwerov dnrorpüsreı (An- 
tig. 338,) Auch verfchmilgt das Gefühl: ber heimatlich oer 
ehrten Göttin mit dem angelernten. Begriff der theogoniſchen 
Gäa zufammen, wie wenn Sophofles den frommen Devipus 
im. Scheiben die Ge zugleich und Die Dlympifchen Götter ot: 
rufen läßt (1653.) 


65. Das Gdtterpaar von Samothrake. Kabiren. 
Hermes. Kadmos oder Kadmilos. 


Es ift hergebracht die Myfterien von Samothrafe, mo An- 
fange das Pelasgifche und Das Dardanifche ununterfcheivbar zu⸗ 
fammengetroffen feyn mögen, für befonvers alt anzufehn und von 
dorther Aufſchluß über die Grundanfchauungen Griechifcher Re- 
ligion herzuleiten. Über diefe Mofterien ift um fo mehr verhandelt 
worden ald das was wir von ihnen wiſſen Fönnen, in gar wenigen 
Morten überliefert und wenn auch nicht ganz leicht zu beurtheilen, 
doch im Zufammenhang mit andern Vorkommniffen ziemlich ein- 
fach if. Unfre Gewährsmänner find Deropet, Mnaſeas, Schüler. 
des Eratofthenes, Cicero und Terentius Varro. Aus Herodot er- 
fahren wir nur den ithyphallifchen Hermes, beten Bedeutung oder 
Hieros Logos den iu die Myfterien ver Kabiren in Samothrafe, 
bie von den Pelasgern eingeführt feyen, Eingeweihten mitgetheilt 
werde (2, 51.) Durch die drei andern Zeugen erfahren wir bie 
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Eltern dieſes Hermes oder des ihm unter anderm Namen entfpres 
chenden Weſens. Cicero nennt ihn felbft und die Eltern Cölus 
und Dia, Dia als die Erbgöttin, wie Jdıovn, Dea Dia "). 
Durch Mnaſeas und Barro aber wiffen wir daß man nicht 
bloß dieſe drei, fondern vier Kabiren zählte; deren myſtiſche 
Namen nad Mnaſeas waren Arieros, Axiokerſos, Ario- 
ferfa, d. i. Eros, Kerfos und Kerfa, mit dem hehren Bei- 
namen der aus As der und der Anrufung des Weiberchorg 
in Elid dës evos befannt ift, und Kasmilos 9, Die 
Wortbedeutung der vermuthlich nicht fehr alten Namen Kerfog 
und Kerſa ift unbefannt 3), der Sinn aber durch die Angaben 
Eireros und Barros Hor. Varro, weider die Mofterien von 
Samothrafe edle nennt und fie mit feiner Naturphilofophie in 
Hebereinftimmung bringt und ver in Samothrafe felbft ven 
Sinn der Namen aus vielen Anzeichen erfchloffen zu haben ar: 
dert (indem alfo Erflärungen nicht gegeben wurden), nennt 





1) Offenbar ift Dia matre natus, nit Die die richtige, nur durd 

Untunde und die Seltenheit des andern Namens frühzeitig in den meiften 
Handfhriften zurüdgedrängte Lesart, hier fo wie aud 3, 23. Hemera hat 
zum Uranos fein Berhältniß. Ichannes Lydus aber, mwelder de mens. 
4, 44 und 54 p. 214. 244 (89. 105) bei Aphrodite und Hephäftos Ovpe- 
rop sei Buigeec feht, muß alddann bie falfche Lesart in Lateinifhen Quel: 
fen vorgefunden haben. 2) Schol. Apollon. 1, 917, verftümmelt im 
Cod. Par. Mnaseae Patar. fragm. coll. E. Mehler p. 36. 88. Mvoöv- 
mmm de iv Zauododxn moie Kaßeigos, ode Mvaoiag dng, sei 10 Övo- 
Ate omg ẽ röv Ggrduov, Aisgos, Afıoxigoe, Afsoxsgoog. ’Akisgos 
Hir oft Zen 8 Anunmo, Afıoxigoa de 7 Ilsoospövn, "Abıöxegoog dë A 
Aldns. A de nooondeusvus rëroproc Kaouslos A Rouge Zenn, oc loro- 
Get Arovvoodwgog. Die vier Kabiren in ben Anfangsbuchſtaben in Latei⸗ 
nifher Schrift auf einem Amulet bei Orelli Inser. n. 440 fieht Th. Momm⸗ 
fen Inser. confoeder. Helvet. p. 115 n. 30 als einen Scherz an. 
3) Hesych. zegons, yauos und xegows, xöyes, Tausiv, Sigg, yaudjoas, 
fënnt auf die Bermuthung eines iepds yauos leiten. Wenn aus xöpog 
wird ævoscioc, fo ift darum nit xEpcos auf xopos zurüdzuführen. Un 
Zeen kann id nicht denken, no aud an repod — vnoos. 


H 
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das Paar, wie Cicero, Caelum et Terra, viefelben nach ihm 
wie Serapis und Iſis, Saturnus und Ops (L.L. 5,10, 57), 
und in einem vorhergehenden (verlornen) Bud; On superiore 
libro, bei Auguftinus C. D 7, 28) Jupiter und Juno. Der 
Sohn der Beiden, der von Dionyfodor bei Mnafeas als Her- 
med gedeutet wird, wie auch Plutarch fagt daß mande ber 
Griechen den Hermes Kamillos nennen *), ift allerdings eine 
dem Hermes entfprechende Oper. Denn Kadmos, wofür das 
Diminutiv Kadmilos oder Kasmilos gefest wurde wie Eri- 
‘108 für Eros, für das Kinblein des: erften Paare, ben deus 
primigenius, fo wie Kadmos, ber in weiterer Entwidlung in 
Theben mit Harmonia vermält wurde, der Tochter von Ares 
und Kypris, Streit und Liebe, in ver Theogonie, ift souge "3 
und verhält fich alfo zum phallifchen Hermes ungefähr wie Ges 
ftaltung zur Zeugung. 


— — — — — — — 


4) Num, 7, wo nur der Grund ano gc diexovias falſch iſt, worauf 
ber Römifche aus dem Kadmilos entftandene Gamillus ihn verfallen ließ. 

5) ©. meine Kretifhe Kol. in Theben S. 23 ff. Auch diefer Begriff 
ift demnah von Pythagoras und andern Philofophen nicht ausgegangen, 
fondern aus den Heiligthümern von ihnen entlehnt und beliebig angewandt 
worden. Anders dachten Näfe Sched. erit. p.8 ss. J. H. Voß Krit. Bl. 2, 
148, und noch jegt Manche melde Anfhauungen oder Ideen (mie Zpws, dpuns, 
nowzeug u. f. w.) in ber alten Mythologie nicht begreifen wollen, fondern 
als abftract philofophifche, Träumereien anfehn. Das Wort xaduos (x6- 
gece) bedeutet Waffenfhmud, den Namen Kadmos führten ein Logograph 
und ein Koer, Kasmos nennt Arkadius, neben Köxoauog finden wir Közxa- 
duos, als einen seoxoguos, und auch dem Thebifchen Kabmos wird das Gre 
fchmieden und das Goldfehmieden beigelegt. Leber Kadmos an der Stelle 
des Hermes und Kadmos und Harmonia insbefondre f. Kret. Kol. e 31 ff.) 
Koouos waren Beamte in Kreta, zoguönodsg in Bot, Es ſcheint mir 
außer Zweifel daß die Idee des an die Stelle des Hermes in Samothrate 
gefegten Kadmos keine andre ift in kosmiſchem Bezug als politifch die des 
Kadmos in Theben, dem in Athen bie fpätere gefchichtsähnlichere Dichtung 
von Thefeus entfpriht. Gott ordnet die Welt bei Mofes f. Buttmann 
Mythol, 2, 130 ff. und im Bendidad Kap. 1. 
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Daß Hermes oder Kabmilos die Stelle der Kore im Dienfte 
der Demeter, ver Phlda in tem ber Gäa, ber Hebe in dem 
der Hera einnimmt, hat nichts Befremdliches. Aber woher für 
biefe Götter, die auch zu verftehn find wenn Eufebius fagt daß 
die Pelasger den: Kabiren von den Erzeugniffen der Erde den 
Zehnten gaben, wie dem Zeus und dem Apollon ©), der: fchon 
zu Herodots Zeit hergebrachte Name Kabiren? Urfprünglich ges 
hört diefer Name den zween nadımald mit den Dioskuren ot: 
mifchten Samothrafifchen Göttern der Seefahrer an, die als 
deren Retter in Sturmesgefahr durch die Erfcheinung ber ſo— 
genannten St. Elmsfeuer galten, und für dieſes Paar hat er 
auch, fo wie für die drei Lemnifchen Kabiren, dem Wort nad 
feinen zutreffenden Sinn. Auf Giele Telete, die ältefte ung be> 
fannte der Art, die den Gemweiheten ein nur ihnen zuftehendes 
Heil wunderbarer Art zuficherte, ſpielt fehr  wahrfcheinlich Die 
bem Odyſſeus von Leufothea im Seeſturm gereichte Binde an, 
wie auch der Scholiaft des Apollonius verräth: denn ein äuße— 
res Zeichen als Unterpfand des verliehenen Beiſtands, der em: 
pfangenen Weihe konnte nicht leicht fehlen und welches wäre 
ſchicklicher geweſen als eine Binde? Begreiflicherweife erlangte 
der Ort durch dieſe Telete unter dem bedeutendſten Stand einer 
gewiffen Zeit in einem weiten Umkreis und von (hm aus all- 
gemein einen großen Ruf, und nur dieſe alterthümliche Ze 
rühmtheit des Namens. der Schifferkabiren  fcheint den Anlaß 
gegeben zu haben. daß die andern Samothrafifchen Götter, in 
einer vielleicht weit fpäteren Zeit, als nun der Dong bie org: 
fen Götter mit Mofterien zu umgeben mächtig geworben war, 
auch Kabiren genannt wurden. Der Name Kabiriſch ift als 
ein falbungsyoller auch auf Nymphen und auf Demeter über⸗ 
getragen worden. Daß zweierlei Kabiren ünterfchieden werden 
müffen, Dat vor Augen. Vatro fagt, wie bie Einweihung 
Gite) lehte, ſeyen die männliche und weibliche gësch we 


TEE EE 
RED EHEN! 


6) Pr. er, 4 p: 159. 
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von Hermes oder Kabmilos flammt) und nicht wie das Volt 
glaube (was auch Birgil Aen, 3, 12 befolgt, indem in biefen 
die Römer ihre Penaten erkannten), Kaftor und Pollur, welche 
Samothrafien in Erz vor die Pforten ftelle, die Samothrafifchen 
Dii Magni 7), so) dvvaroı, die Divi qui potes der Zug: 
ralbücher. Athenifon bei vem angeführten Scholiaften des Apol- 
lonius fpridt von den zwei alten Kabiren, die er Jaſion und 
Dardanos nennt 9). 

Dn dem Arieros welcher über das Urpaar geftellt wird, 
baben mir eine auffallende Erfcheinung, bie fi) wohl nicht an— 
ders erflären läßt ald aus Sperulation. In dem alten auf 
dem Gefühl ruhenden Glauben an Zeus Kronion wurde durch 
deffen Bund mit der Erde die Einheit nicht geftört, fehlte vie 
Endurfache nicht, Als aber Zeus mehr und mehr von ber 
phyſiſchen Seite gefaßt wurde und zugleich als eine mpthifche 
Perfon in Mitten einer Genealogie ftand, und der Berftand zu 
grübeln begann, da gelangte man dazu den Dualismus von 
Himmel und Erde durch die Annahme eined Grundprincips 
aufzuheben, welde durch Eros recht wohl ausgebrüdt ift. Eine 
Gloſſe bei Hefychius : "Eggos d Zeie, fcheint fagen zu wollen, 
wenn ihr Zeus richtig auffaßt, fo habt ihr in ihm euren Eros, 
Die Theogonie, in der Naturphilofophie vorfchreitend, überbot 
noch die Grundfraft Eros durd das Chaos. Wie die Grün 
ber der Mofterien von Samothrafe ſowohl als von Phlya mit 
der alten Religion ber großen Götter theologiſche Speculation 
verbanben, zeigt fich nicht bloß in der ſchönen Idee des Kasmi— 


T) In einer Samothrafifhen Infhrift in ben Monatsberichten der 
L Akad. ber W. zu Berlin 1855 ©. 629 9205 ueyalos, fo wie au in 
einer auf Imbros entdedten daſ. S. 632. Schol Aristid. Panath, p. 324 
Gu. Dind. Legeoie yüp Akyes Tois uvormpios, gie uvovusvos ovdenors 
lvavayovy. (Aristides Zauospüxes ayalkovras ie bspois.) Den Shut 
auf der See berührt Aleris im Parafiten, Kalimahus ep. 51, Diodor von 
Sardes ep. 1. XAriftophanes nimmt ben Beiftand in Gefahren allgemein. 
Pac. 277. 8) Dardanos galt ald Erfinder der Meerfahrt, Diod, 5, 48. 
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108, fondern auch in den andern ausgebachten Namen, die keines⸗ 
wegs auf fehr alte Zeit hinweifen, die durch das vorgefeßte «Eros 
fo heilig flingenden in Samothrafe, und die in Phlya bei Hip- 
polytos, die noch myſtiſcher ausjehn, wenn fie auch nicht ganz 
richtig auf ung gekommen feyn follten. Dort folten Ocioç 
ev&vens und Pıxola das Licht und die dunkle Feuchte bedeuten, 
ähnlich wie auch die Philofophen und Varro felbft die Gegen- 
fäge verfchieden beftimmten, ftatt deren bie Einfalt des alten 
Glaubens wahrſcheinlich den himmlifchen Gott und die große 
Mutter, auch in Samothrafe Zeus und Gäa oder Dia verehrt 
hatte. Barro bei Auguftinus Ca. a. O.) verfteht ftatt des Eros 
in Samothrafe Minerva, worunter er ſich die Platonifchen Urs 
bilder denft: caelum a quo fiat aliquid, terram de qua fiat, 
exemplum secundum quod fiat 9). Höchſt ungefchidt deutet 
Mnaſeas vermuthlih im Gedanken an Eleuſis, den Arieros 
als Demeter, ben Arivferfos und die Arioferfa ald Hades und 


Perſephone. 


66. Hermes. 


Kein Gott iſt eigenthümlicher. Nach unſerer älteſten Quelle 
iſt er ſowohl Heerdengott, druumAsos, als Beſteller Argeiphon⸗ 
tes, worin wir den Gott des Umſchwungs, der lebendigen 
Weltbewegung erkennen werben. Hierin aber ſcheinen zwei ver⸗ 
ſchiedene Wurzeln oder Kerne gegeben, die nur durch eine Vor— 
ausfegung die weniger von felbft einleuchtend ift als irgend eine 
Annahme bei der Ableitung des fo viel beftrittnen Apollon 





9) Bei Macrobius Sat. 3, 4 ift diefe Minerva als höchſte Spige des 
Yether, Jupiter ald der mittlere Aether und Juno als die untere Luft nebft 
der, Erde genommen, indem zugleid diefe Götter für die Penaten nebft 
Befta (Undre fegten das Palladion) als die großen Götter erklärt, ber 
Unterfhied alfo zwifhen den zwei und den vier Samothratifhen Kabiren 
ganz verkannt wird. Auch Servius Aen, 3, 12 ehrt Varros Meinung 
um. Infonders willkürlich ift die Erklärung bei Sch. Apollon. 1. c. os 
de duo duer Toüs Kußsipovs dog ngöTegov, nosoßuregoy lv dia, veu- 
tegov de dıövvoory. 
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fidy einigen laffen. Indeſſen würde es ohne Beifpiel Jemp wenn 
zwei nicht bloß ungleich aufgefaßte und angemwantte, ſondern 
grundverfchieone Götter verſchiedner Stämme unter. demfelben 
Namen zufammengetroffen und von jeher als verfelbe Gott 
betrachtet worden wären. War doch fogar auch Ares, von 
dem die Ilias fehr unvereinbar unter einander feheinende Auf- 
fagen enthält, zulegt nur Einer. Uebrigens weifen auch bie 
Gabeln von Argeiphonted und vom Rinverbieb auf einen vors 
zugsweife von Biehzucht lebenden Volksſtamm hin, indem bie 
Mythen wohl Hund und Kuh, fünfzig Kühe, Hirt, Heerven- 
treiber, aber nichts den Aderbau Angehenves enthalten. Es 
wird alfo ein animalifcher Hermes und ein kosmiſcher zu uns 
terfcheiden feyn, jener dem Lebensbedürfniß des Hirtenflandeg, 
diefer der Religion der Denfenden angemeffen: ähnlich wie 
Eros kosmische und animaliihe Bereutung hat. Died liegt 
gud in dem Namen Hermes felbft, welcher Trieb ausprüdt. 
Um meiften von den Troern liebt in der Ilias Hermes 
Phorbas (des Hirten, wie ouypogßoc), des fchaafreichen (mo- 
Avumkos) Sohn, und mehrt feine Habe (14, 490.) Er wird 
verehrt in dem Weidelande des Peleus und zeugt mit beffen 
Tochter Polymele, der Schaafreihen,, ven Eudoros, Gabenreich 
(16, 180.) Dn Elis gab er dem Pelops den Scepter (2,103), 
der ihm zuerft geopfert I, und er fchidt in bie Heerde bes 
Atreus das goloyließige Lamm, welches als Zeichen des tor 
tigen Herrfcherrechts gilt). In der Odyſſee giebt der Sau— 
birt ihm und den Nymphen Speife (14, 435.) Auch Fommen 
vor die beiden Beinamen die des Gottes Segen befonvers fal- 
bungsreich ausbrüden, dgsovvns, Zooduge GIL 20, 34, 72, 
24, 360. 440. Od. 8, 32) und deeg GIL 16, 180. Od. 
24, 10.) Eriunios ift 6 ueyding dveov), der Heerdenmeh- 


1) Paus. 5, 1, 5. 2) Gr, Trag. S. 360. 3) Cornut. 16, 
mad ber fatyrifhe Hymnus dem Gott abfpriht 577, rauen Air oft 
öyivnon. 
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rer welcher zejow duale CL 14, 491), Alaketa, Gxanxns, 
wie in der Theogonie aud Prometheus genannt wird, der Form 
nad alt und vorhomerifh, der Wohlthäter. Das Wort be 
deutet nicht, wie einige Grammatifer, immerhin weit richtiger 
deuten als viele andere alte fowohl als neuere, nichts Böſes, 
fondern im Gegentheil recht Gutes ertheilend, wie Theofrit 
Ci, 141) von Daphnis fagt: én od Nvugegu dere, 
den fehr beliebten, wie nec minimum beveutet et valde *) 
und bei und im gemeinen Leben gejagt wird nicht bitter für 
köſtlich, nicht fchlecht für fehr gut oder es ift feine geringe 
Sade, für eine recht große. Dieſen Nachdruck legt Aeſchylus 
in dxaxos wenn ber Chor ber Perfer anruft: Aaoxs marco 
dxaxs, AIapslav (672), und eine Grabſchrift indem fie felbft 
den Pluton deser nennt), und fo deutet ber Hymnus auf 
Hermes, indem er ein Verbum aus dem Beinamen bildet, den 
Sinn aber ebenfalld umfehrt dxaxyrosıs (286.) Diefer Hermes 
wird zum Vater des Pan. 

Diefen Gott der thierifchen Fruchtbarfeit, der Zeugung 
werben wir nicht trennen dürfen von dem ithyphallifchen Der 
mes welchen Herodot als den eigenften Pelasgifchen Gott von 
den Pelasgern die Samothrafer und, als fie bei den Athenern 
wohnten, dieſe zuerft von den Hellenen empfangen läßt C2, 51.) 
Auf den Münzen von Samothrafe, Lemnos, Imbros ift der 
Phallos. Auf Hirtenleben in Samothrafe weift und Saon ber 
Stifter, vermält mit “Prvn, der Schaafheerde, Sohn des 
Hermes. ES fcheint fogar daß der Homerifche Hermes bier 
und da durch eine gewiſſe Küfternheit auf das Ithyphalliſche ber 
Hermesbilver ſchon damaliger Zeit fchließen läßt. In die fchöne 
Polymele verliebt er fih als er fie in Parthenien ber Artemis 
erblidt (1. 16, 182. H. in Ven 117), was aud in Bafen- 
gemälven vorfommt, und feine Antwort auf Apollons Frage, 
ob. er an ber Stelle des Ares unter dem Neb des Hephäftos 
feyn möchte, ift Iprechend genug (Od. 8, 834—43.). 

“ 4) Hand Tursellin. 3, 615. 5) Syll. epigr. Graec. p. 24. 
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Hermed nun hat feinen älteren ‚und bebeutfameren Bei- 
namen ald Argeiphontes, den Homer jehr oft und Hefio- 
dus als feinen Namen gebrauchen (egerde ’Agysıpovens), ohne 
daß fie beten Bebeutung oder die Gejchichte die er einfchließt 
berühren. Es ift daher nicht rathſam Argoswürger zu übers 
jegen da das Wort zugleich weißleuchtend beveutet und ben 
Tagesanbruch perfonificirt wie Eos die Morgendämmerung. 
Ob jene Dichter Gielen Doppelfinn ooch gefannt over beachtet 
baben, läßt gé nicht beftimmt fagen; daß aber ber Mythus 
nachhomerifih fey, wie ein alter Erflärer behauptet), over 
etwa aus dem Namen erbichtet, ift nicht anzunehmen, da fol- 
her Doppelfinn und ſolche Verbildlichung einer Naturerfchei- 
nung dem hochalterthümlichen Geift auch unter den Griechen 
eigen war, wie aus Bergleichung mehrerer Beifpiele erhellt. 
Argos heißt weiß und Yovıns ift Aeoliſch für yavıns, und 
doysspovıns der (Alles) weiß erfcheinen läßt”). Argos war 


6) Zu JL 2, 103, T) Das zweite Wort ift in diefer Bedeutung 
auch in Kisopövrns (im Etym. God, irrig von gorevw abgeleitet), 
Agsorogovms (bei Plautus und Fulgentius p. 718 Star.) wie Kisogwr, 
Agıorogowv (bei Arhilohos) u. a. Namen, die das zweite Wort auch 
mit gavros wechfeln, wie Anuogarros und Anuogorwr (Prisc. 1, 4), 
dauogawy (Bekk. Anecd. p. 757.) Wehnlic find beide Wörter doppel- 
finnig in Beilsgogovms (Bellsgogwr), Avxogovms und in Hegosporn, 
Topyogovn. Das zweite, in der Abflammung von yEvw, Yovsvw, ift in 
Eompofitis nicht minder gemein ald gay, narmpogyorms, xuvogorns, 
Anig ée, Die burg ben Mythus verftedte Wortbedeutung — Euflas 
thius fagt mit Recht: ré "Apyor A uödos alvıyuumwdus koduvuvevr — 
findet Pë aud bei den Alten, neben den verkehrten Grilärungen eines 
Ariſtarch, Didymos, Tryphon und Andrer (Eiym. M. p. 136 s.) beſon⸗ 
berg in einer Parifer Handfrift bei Gaisford zu Schol. Hesiod. Zo, 84. 
Die beiden legteren ertlären 4gıgovrns, nieovaous Tod yauua, Cram. 
Anecd. Paris. T. 4 p. 60 cf. Nauck Aristophanis Gramm. Fragm. 
p- 230. Etym. M. p. 137, 2. Gud, p. 71, 42, ö ueyalwg parraböus- 
vos dré mée Övsipovg, und bel Erklärung wird aud dem Ariſtarch beis 


D 


gelegt von dem Etym. Paris, oder A zaydws dnoyamwöusvos, mit Sens 
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aber auch als Hunvdename, wie ed aus Homer fcheint, gemein 
und gyorıns beventet in manden Compofiti8 Zënter, Argos 
nun hütet Jo die Kuh bis Hermes ihn tödet, ver Daher von 
Hipponar Hundwürger, zevayyns genannt wird 8). Hund wird 
gud für Diener, Begleiter, Wächter gebraucht und Argos 
(nachmals auch Kleiduchos ver Hera in Argos, wo mit der 
So diefe Fabel einheimifh ift) beißt auch Hirt Panopteg, 
der Allfchauende. Diefem gab Das Epos Aegimios vier Aus 
gen, Augen vorn und hinten, oder fest ihm Hera das Auge 
Coder gud Augen) an das Hinterhaupt bamit er nicht ſchlafe ). 
Dn mehreren Bafengemälven hat er zwei Köpfe, wie nad) Kra= 
tino8 Cp, 103 Mein.), auf einem H er ganz mit Augen über: 
fäet, wie Indra 20). Die Augen des Allfehenden find die Sterne, 


gebuſch zeigt Aristonicea Berol. 1855 p. 26 zu Odyss. 1, 38.) Heſy— 
chius hat neben der Gloffe Aoysıporms, 6 Rouge Apyogovos aud) diefe: 
doyspörms, zu$egogarmms, Asso ée (l. Asvzopavms), Schol, Lips. 
ad JI. 2,104 nö rof Äre navıe yaivsıy ot oapnrilev. So auch 
Kornutos 16. Un die gute alte Gloffe des Hefyhius hängen fi Gin: 
fälle derer an, die von dem Mythus ber Tödung nit lostommen Toun: 
ten, die aud) ber dritten Gloffe: Apyıpovzov, xadapoyoyop aufgezwun— 
gen ift, (öm doyos Zen yövov, zourion xa9agos Etym. M. p. 136, 56, 
fo ou Schol, Hesiod. Zus, 84 nad) der von Gaisford angeführten Emen— 
dation des T. H. daher nicht zu emendiren zadapogavmv. Andre bag: 
ten an den Hermes Aöyos. Altman nannte cinen Bäi Arer, Grov- 
por, doyspörrey (Rhein. Muf. 1855 ©. 255.) Sophokles trug, mit 
dem Namen Argeiphontes fpielend, ihm auf Apollon über, indem er ogs- 
oxrövog verftand (doyav Enspwsv jagt Achäos von Adraftos dem Draden- 
toder), die Pythiſche Schlange nemlic, wie ſich deutlich ergiebt aus Etym. 
God, 72, 52, Paufanias im Leriton bei Eustath. ad Jl. 2,103 p. 183,8 
und Cram. Anecd. Ox. 1 p. 84. Mas das Etpmol. Gud. zugleich be: 
merkt, Parthenios habe den Telephos Argeiphontes genannt (Meineke 
Anal, Alex. p. 286), bezog Dä wohl nicht auf eine andre unbekannte 
Dradentödung, fondern nur auf die Bedeutung von Tykepos, Tykgparns. 

8) So pardalianches nad Plinius das Akonit, da man mit per: 


giftetem Fleiſch den Pardel fieng. 9) Schol. Phoen. 1123 fr Gute, 
10) Panoflta Argos Panoptes 1838. 
L 22 
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die Sterne begleiten den Mond bis fie durch Hermes verſchwin⸗ 
den und ver Tag heil feheint durch ihn. So erklärt im Alge- 
meinen richtig ſchon Euripides Phoen. 1123) und Macrobius 
(Sat. 1, 19, 12), auch Moschos indem er aus dem Blute 
des Argos den Pfau entftehn läßt, der einen Sternenhimmel 
im gefpreizten Schweife zeigt. Den Ablauf des Jahres und 
andrer Zeittheile als ein Umgebrachtwerden vorzuftellen, gehört 
zu den gemeinften Bildern alter Zeiten, bie immer neu nads 
geahmt wurden. Euphorion läßt den Skorpion den Orion gg: 
bringen, Drion geht unter wann der Skorpion am Horizont 
erfcheint. 

Argeiphontes ift aber zugleich auch Kuhdieb (Boüxkey, 
BooxAsıy), wie ihn Sophofles nennt. Er führt wie den Mors 
gen aud die Nacht herbei, und es ergänzen und beftätigen ſich 
fo beide Fabeln einander 171. Er treibt die Kühe des Apollon 





11) Eine andre Erklärung enthält das Programm von Wehrmann 
das Wefen und Wirken ded Hermes St. 2 Magdeb. 1849 ©. 17, mo: 
nad die Rinder die Tage find, „melde, wenn fie nah der Sonnenmende 
abnehmen, gleihfam rüdmwärts gehn und in das nädtlide Dunkel ber 
Unterwelt bineingetrieben werden; denn in diefe ſcheint zur Winterzeit das 
Licht immer mehr hinunterzugehn und droht darin zu verſchwinden. Die 
Tagesgöttin felbft, die Hemera, hat ja nah Hefiod in derfelben ihr Haus 
und wohnt dort jede Naht. Daß aber ber Gott der Oberwelt, ber am 
Morgen nekioso veov Inırehloutvoso den Hermes findet und im Streite 
mit ihm nad der Entfcheidung des Zeus Beat, alfo die Macht melde ihm 
auf eine faft unmerklihe Weife feinen Befig (die Tage) zu fehlen verfudht, 
zwingt das Entwendete aus ber dunklen Höhle Ze gaos wieder herauszus 
geben, das fheint die Grundanfhauung des alten Mythos zu feyn, melde 
der Homerifhe Mythus freilich nur getrübt mwiedergiebt, aber in feiner on: 
thropomorphifch ausgefponnenen Darftellung doch noch, fogar in einzelnen 
Wendungen und Ausdrüden bewahrt bot 3 Die Rinder bes Helios melde 
das Jahr angehn find an den Zahlen (350) kenntlich: die in der Fabel 
des Hermes find willkürlich geſetzt. Schwend dagegen verficht mie id 
unter den in Theffalien geraubten und in ber Grotte in Pylos einge: 
ſchloſſenen Rindern „die Sinnbilder des Tages welche des Nachts geraubt 
und eingefhloffen find.” Rhein. Muf. 1855 ©. 371. Benfey in feinen 
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von ber ‚lichten Höhe des Olymp in die dunkle Höhle, die 
Sonne würde fonft wie in Elyſion nie aufhören zu fcheinen. 
Wir haben diefe, auch von Alkäos befungene Dichtung aus 
den Eden bei Antoninus Liberalis (23) und in dem Hymnus 
auf Hermes. Der letztere verfnüpft fie mit ver Geburtöges 
ſchichte deſſelben. In den Eden ftellt Hermes den Rindern des 
Apollon nach, die bei denen des Admetos weiden, bringt den 
Hunden Schlaffuht und Schlundflemme bei, daß fie der Wade 
vergeffen und führt dann zwölf Färfen und hundert ungejochte 
Kühe und den Stier fort. Er bindet ihnen Holz an bie 
Schwänze um bie Spur unfenntlich zu machen, treibt fie big 
auf den Mänalos und birgt fie bei Koryphaſion in der Grotte 
wo man es Höhe des Battos hieß, weil Battos verrathen 
wollte und in Stein verwandelt wurde 7. Sm Hymnus ift 
Hermes am Morgen geboren, fpielt am Mittag die Laute und 
Riehlt am Abend die Kühe des Apollon CAT) nachdem er He 
heilige Wiege verlaffen hat (21. 63. 150.) Die unfterblichen 
Kühe der Götter weiden bei Pierias Höhen, dem Götterberg, 
am Meer (70. 341.) Er ſchneidet von der Heerde fünfzig 


Noten zum Samanveda ertlärt die von Pani geftohlnen Rinder für das . 
ZTagesliht, indem er bieten Diebſtahl mit dem des Hermes vergleicht. 
Mar Müller nennt die „Kühe in den Veda (die glänzenden Kühe Rig 
Beda 1, 92, 1), weggetrieben von Vritra und zurüdgebradht von Indra, 
diefelben melde die Morgendämmerung jeden Morgen auf ihre Weide 
treibt, die Wolken! — „die glänzenden Heerden der Morgendämmerung 
treten aus dem dunkeln Stall hervor und fehren zu ihren gemohnten Wei: 
den zurüd, der Tag dämmert.” Nach dem aber was Laffen Ind. Alterth. 
1, 757 aus dem Rig Veda anführt find die in den Berghöhlen gefangnen 
Kühe, welche Indra, nachdem er die Höhlen mit feinem Blige gefpalten, 
zurüdführt, die Regenwolken. 12) In einem Gemälde bei Philo- 
firatus 1, 26 meiden die dem Apollon geweihten Kühe, weißer als Schnee, 
am Fuß des Diympos und Hermes treibt fie in eine Erdfpalte oder Bruch, 
nicht damit ſie umkommen, mir der Sophift hinzufegt, fondern damit fie 
auf einen Tag verfhwinden und bid das den Apollon verdrieße. Bol. 
aud Ovid. Met. 2, 676. Lactant. fab. 2, 11. 
CHA 


mg, vg, 
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Färfen ab (74. 437) indem er die vier Hunde und ben Ger 
der allein weidete, zurüdläßt und treibt fie ald eben die Sonne 
untergieng (197), nachdem er ihnen die Vorderklauen hinten 
und die hinteren vornhin gefegt hat (T6—78, 345) 15) und 
indem er felbft rücklings geht, mit Reiferbündeln ftatt per Sans 
dalen an den Füßen, um nod beffer zu verbergen. So ftehn 
die Hufe des Nifur verkehrt und verkehrt wird ber Beichlag 
den Pferden aufgefeßt des fliehenden Verräthers Ganelon in 
einer franzöfifchen Nachdichtung des Rolandslieds und in einer 
Spanifhen Romanze 1%). Cacus zieht die dem Helios geftohl- 
nen Rinder rüdwärts in die Höhle 131. Die Kühe treibt Der 
mes nad Pylos am Alpheios (111. 342, 355. 398), wo er 
ben zwölf Göttern opfert und fehrt dann früh am Morgen auf 
die Kyllenifche Höhe in den fetten Tempel feiner Geburtshöhle 
zurüd (148, 249), ſchlüpft in die Windeln und liegt im tie 
fen Dunfel!9. Da fommt Apollon, begiebt Ré mit ihm 
in den Olymp vor Zeus; bier heißt fie Wë vertragen und 
den Hermes den Ort mp er die Kühe verbarg dem Apollon 
zu zeigen (391.) Bedeutfam wird Hermes zamAndoxog genannt 
(15) und zwifchen dem Todtenpylos in der Ilias (5, 397 ev 
‚ Die ën vexrdeoo), wo Herafles dem Aides den Hund nimmt, 
und Pieria wo Apollons Heerve im Licht weidet, ift im My— 
thus derfelbe Gegenfag wie zwifchen Oſten und Weften in der 
Wirklichkeit. Die Vorftelung des Naturganzen wird in einer 
gewiffen Zeit, wenigſtens volfsmäßig wenn auch felbft in ver 
älteften Zeit nicht allgemein, auf fo engen Raum eingefchränft, ` 
wie etwa Epirus und Eli als Gränzländer der Welt 17). 


13) Zyvos Zuß, Pors. ad Hecub. 1050. 14) Sr, Diez alt: 
fpan. Romanen ©. 34, 15) Martial. 5, 65, A 16) An 
einer Kylir des Gregorianifhen Mufeums ift die Heerde gemalt mit dem 
Hirten und unter den Henteln. das Kind, nachdem es fie entführt hat in 
die Wiege gefhlüpftz eine Andeutung, wie bie Form des Gefäßes fie er- 
laubte, nicht eine Darftellung ber Fabel. 17) Solger Nahgelaff. 
Schr. 2, 649. , 
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Auch in diefer Sage begegnet der Griechifchen Symbolik die In— 
diſche: in einem Indiſchen Gemälde welches A. W. Schlegel 
befaß, treibt Kriſchna, dunkelblau, wie Ofiris, und umftrablt, 
weiße Kühe. 

Der den Wechfel des Tags und der Nacht fchafft, leitet 
auch den Uebergang ein vom Wachen zum Schlaf und vom 
Leben zum Tod. Argeiphontes hat den Stab (daßdos) me: 
mit er der Menfchen Augen bezwingt, welcher er will, und die 
binmwieder auch wedt aus dem Schlafe GL 24, 343. Od. 5, 
47. 24, 3.) Die Phäaken fpenden dem Hermes vor dem 
Schlafe (Od. 7, 138), wie ihm noch fpät der legte Becher 
geweiht wird 28), der felbft Hermes heißt 191. Daher wird er 
aud Führer ver Träume im Homerifchen Hymnus (14, drer- 
eorrouros), an einer Albanifchen Herme sermonis dator atque 
somniorum. Bet Birgil erfcheint vem Aeneas ein Traum in 
Geftalt des Hermes (4, 558.) Mit feinem Stab führt er bie 
Seelen der ermordeten Freier zum Dfeanos hin, zur Asphove- 
losau an des Helios Thor (Od. 24,10), fo wie er mit Athene 
den Herafled, um ven Hund heraufzuholen, zum Hades ges 
leitete Cl1, 626.) Daher das Beiwort begolpftabt, xovooß- 
banıs ’Agysıpovons, in der Dbyffee (3, 87. 10, 277. 331) 
und im Hymnus (539.) E8 gebrauchen den Stab auch Athene 
bei der Berwandlung des Odyſſeus (13, 429. 16, 172. 456) 
und Rirfe (10,318, 326): alfo ein Zauberftab, wie dann auch 
HElysıv die Bedeutung bezaubern angenommen bat 201. Mit 





18) Athen. 1 p. 15 b, Pie, Sympos. 7, 9. 19) Philostr, 
Her. 10, 4. Poll. 6, 100. 20) A. Kuhn in feiner und Aufrechts 
Beitfehr. 1, 186 f. fucht zu zeigen daß zaubern die Grundbebeutung gewe— 
fen ſey, nicht flreicheln, da Hermes mit dem Stab die Augen nicht bloß 
berühre, fondern fie durch die Berührung auch in Schlaf verfente, alfo 
Bauber die Hauptſache fey, wie in Helfas Zoe gene, HElye voor, Iv- 
now Eee, Hesych. git, enn, anarav. Doch heißt ed von 
Athene daßdo Insunccaro und neninyvia und daß bie Wirkung der Se 
rührung in der Geltung die Oberhand erhielt, würde nicht beftemden dürfen. 
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Kirfe, der Zauberin, hat Hermes Berfehr, er hat ihr immer 
gefagt daß Odyſſeus auf ber Heimfahrt zu ihr kommen werde 
(10, 330), dem er inveffen ein Pharmakon giebt, ihn gegen 
fie zu ſchützen (286.) 

Das Walten des Stabs und der Sinn ber beiven erften 
Hauptmythen fallen in eins, der die Sonne geheim, fpurlog 
zur Nachtruhe bringt, und durch melden Argos im Tod er: 
blaßt, fchläfert au den Menfhen ein am Abend und am 
Ende feines ganzen Lebenstages. Der Gegenfaß ber im Got: 
nengott oft ausgebrüdt wird, ift im Hermes aufgehoben oder 
vermittelt; er bebeutet ben Kreislauf des Himmels, des Tags 
und ber Nacht, des Wachens und Schlafens, dem entfprechend 
auch des Lebens und Sterbens, die lebendige Bewegung, den 
Umfchmwung. Und dieß gerade drückt oud der Name Hermes aus, 

‘Eousas, Eouëe, 'Eouslas ? ) ift von oᷣeucv, in Bewegung 
fegen, antreiben, nad dem Aeoliſchen Umlaut 291. der fogar 
in demfelben Wort fidy mehrmals wiederholt, wie in dem Fluß- 
namen "Zewos, in der Hafenbudht in Syra TTavspuos (wovon 
der Erzengel des Klofterd den Beinamen MTaveowiuiens hat), 
in Sieilien aber Z7&voguos, in "Eguonodss, Hormopolis (Jul. 
Valer. Res g. Alexandri 1, 20), "Fouen von dog äëuer 


21) Auch Zoudo» Hesiodi fr. 29 Marksch. häufiger in fpäteren 
Epigrammen N, Rhein. Muf. 1, 214 N. 24. ZKouav in der Ifisinfhrift 
von Andros 1, 10, mir Idvuaovs für didvuos, aud “Epuwv, Bud. 
Eounv. ‘Eoucov yIoriov in einer Infhrift von Lariffa in Theffalien 
Ussing Inser. Gr. ined. n. 20 ift von ‘Eguaios, wie Baxyeios ($eos). 

22) Prisc. p. 553 Aeoles Zdovm pro ödovs« denn, Böckh 
Staatshaush. 2, 383, Zduvas u. a. C. J. I. p..997. Topyvdiwr, ber 
Sohn bed Priamos JL. 4, 302, von ben Gergithen. Feoyava Hesych. 
doyava, Altman yepyioa für yovpyvpa, Kiovpge, "Elvunos. Umgekehrt 
Eoxos, orcus, “Egxuva, Orcina, 'Opyouevös für ’Epyousvös, mir auf 
Münzen des Artadifhen Orchomenos Debt, Opyivo rw Opyousvio mir id 
bei Schol, Theoer. 16, 105 für 'Opyiio lefe, d. i. 'Koyivo. (©. Eur: 
tius Pelop. 1, 223 erklärt Oorouerée von öpyos, goe, Epxos, Meineke 
Anal, Alexandr. p. 106 von ögysiot«s.) 
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(Steph. B. o ei in "Egwirznos, Pferdfchwinger, "Eguoivxog, 
was mit dem Flußnamen Avxoguas zufammentrifft. In De: 
bereinftimmung ift Aoug . wie in ZToouexdoun, revgös Ögun, 
jo wie äyxeos, xunerog ous, bei Platon du beim oe og. 
zën dro deng Fsroriga 25), wonach eine Göttin des Antriebs 
Ogun neben Aedos und Pheme?). So war der Zon Oe 
wos der Epheben und Jungfrauen nichts anders als detvog, 
ein Schwenfen, ein Wé umfchwingenber Ringeltanz. Der Name 
des Argeiphontes nimmt auch den Heerdengott in fi) auf, ins 
dem der Ithyphalliſche verftanden werben fann ald dun Aen 
&xov?3). Es bedeutet nad Cicero Geng überhaupt das Ber 
gehren (appetitus), im Gegenfage der Vernunft. Pauſanias 
fagt ZEininoev vo &gwrog mv Ögum» CT, 19, 2), Kornutos 
as mpéc rag ul&cıs Aeuol (19.) Demnach ift Hermes unter 
ben großen Göttern ver einzige ber Fein fichtbares Subftrat 
bat, deſſen mythifches Zielen nicht im Materiellen begründet 
it, anders ald daß die Zeugungsfraft einen ſinnlichen Einprud 
machte, der im Nachbenfen angewandt auf die lebendige Re- 
gung und Bewegung des AUS, Giele merfwürbige mythifche 
Perfönlichkeit beftimmte 26). 

Sn langem Abftande ber Zeit von dem Namen des Her: 
mes ift der für feine Mutter von Zeus, in Folge ber Reform, 
erfundene zu denken, ber ihn von der alten Samothrafifchen 
Genealogie logreißt und den Begriff deſſelben erläutern ober 
wenigftend damit in Hebereinftimmung feyn follte. Diefe Mut- 
ter des Hermes ift nemlich eben fo verfchieven von der Römi— 
fhen Erpgöttin Maja als von ber Indiſchen Maja. Gie 
heißt in der Odyſſee (14, 435, in ber Ilias fommt fie nicht 


23) Phaedr. p. 279. 24) Paus. 1, 17, 1. 25) Hippol. ` 
a, alp&oswv p. 103. 26) Nach der Theorie die Pë jegt fo eifrig ver— 
ſucht, Griehifhe Mythologie aus der Indifhen zu erklären, ift Hermeias, 
dieß als primitive Form genommen, Sarameyas, Sohn der Saramä, der 
Götterhündin, melde die verſcheuchten Kühe der Heerde, die Wolten zu: 
fammentreibt. Hermes aber tödet den Hund, 
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vor) Maias, fo daß auch an oof, Gë T& bei Aeſchylus, 
nicht zu denken ift, woher der Sohn Moodede, Maıddns 
bei Hipponar (fr. 1. 9); in der Theogönte Main (938), im 
Hymnus Made (1. 73) und Mare (3.19.89) Die Wur⸗ 
zel iſt nad, mein (wovon in anderer Art auch vg abge- 
leitet iſt, wie mehrere Griechifche and neuere Mythologen, nur 
alle in andrer Beziehung vermuthet haben) 27), nemlich als 
Grund oder Bedingung der doun. Ein Streben geht dem 
Trieb und Schwung vorher, wie ein Erwachen; fo ift bei Ho— 
hier ocercuic die Mutter der Skylla. Die Maͤas gehört un= 
ter bie in einer gewiffen Periode ausgedachten Grunbfräfte, 
deren wir befonderd aus der Theogonie mehrere Tennen lernen. 
Dat das Metronymifon Mände, Moaioc vin? xoügs?®) ftatt 
des allgemeinen patronymiſchen Ehrentttels, mir in Kronibeg, 
Hyperionides, gebraucht wird, geſchieht wegen der Bedeutfam- 
keit dieſes Namens, ver erft fpäter wie durch die Hinterthüre 
binzutritt, wie e8 bei einem fpeculativen, foftematifchen Namen 
zu erwarten ift. Uebrigens heißt Mäa eine ehriwürdige Nym⸗ 
phe, die im Hymnus von den Göttern zurüdgezogen, in ber 
Höhle wohnt wo Kronion fie in der Nacht befucht (4—9), in 
der Theogonie Tochter des Atlad (938.) Dieſer Titanifche 
Bater fcheint nach feinem unten zu erörternden Namen und 
Charakter der Maͤa ihrerfeits zur Derftärfung oder wegen 
Uebereinſtimmung des Begriffs gegeben zu ſeyn. In der Ar: 
fadiichen Sage aber wurde die Mäa zu einer ber fieben Ple- 
jaden, einer Nymphe des Bergs Kyllene, wo Hermes geboren 
ſeyn follte: Eine ſolche oam beftimmten Boden haftende Nymphe 
aber eignet ſich ati ſich felbft nach älteren Begriffen nicht, wie 
etwa eine Dfeanide, zur Mutter eines Gottes, 
Die ewige und regelmäßige Bewegung des Alls, die Be- 
wegung als Anfang des Lebens ift unter den Gott fuchenden 


— — —— — — 


27) Vielleicht auch Odvoudos Weingierig, G: Payasliotis in Ger- 
hards Archäol. Zeit. 1853 ©. 55.) 28) Brit, Epigr. Gr, o 36. 
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Gedanken der Urmwelt einer ber erften und mirffamften. Die 
Zeiteintheilung macht in der Verehrung des Helios einen Haupt- 
theil aus; die Horen und die Dioskuren find aus ähnlichen 
Betrachtungen enffprungen. Ein dichterifcher Anklang verfelben 
ift daß Alfman, nad ver fheinbaren Umwälzung des Firftern- 
bimmels von DOften nod Weften, ben Himmel Sohn des Al— 
mon, des Unermüblihen, nannte, In der Theogonie ift Pal- 
a8, ber Schwung, mit Afträos und Perfes zu einer Potenz 
des Himmeld gemacht (376.) In per naiven Kinvlichfeit 
womit im Hermes das große Naturgefeg verfinnbilvet ift, ver- 
räth ſich hohes Altertbum, und darin daß dieß Princip in den 
Dlymp erhoben worden und im Hermesbienft fi) fo fruchtbar 
in Anwendungen entfaltet hat, die Kräftigfeit feiner Wurzel in 
ver früheften Naturanfchauung des Zulte, Bekannt genug find 
die verwandten Borftellungen andrer Bölfer. Die Braminen und 
der Zendavefta fagen, die Weltförper begannen die große Dim- 
melswälung, Mylitta ift Beherrfcherin des beweglichen Himmels, 
ber Erbe und ber Todten, Kneph hieß Führer und Beweger 
der Welt. In Stalien wurde um 1500 nad der Erusca Gott 
il motor di en genannt, dieß in Folge der Philofophie. Dem 
Ariftoteles hängt von dem unbemegten Beweger ber Welt ver 
Himmel und die Natur ab 29). Spinozas Gott ift der Bewer 
ger. Hermes nad) diefer Grundidee aufgefaßt läßt ſich mit 
feinem Gott der ftammverwandten Völker eigentlich vergleichen. 

Der Gott der von einem Ende des Himmelsgewölbes zum 
andern auf und niederwallt, wird zum Befteller, Ausrichter und 
Boten des Zeus, wie nachher auch Iris die nur eine fichtbare 
Bogenbrüfe an diefem Gewölbe befchreibt. Das Beimort 
Diaktoros, Ausrichter, Befteller, wird bei Homer und Dr: 
fiodus bald mit Hermeias, bald mit Argeiphontes, auch als 
zweiter Beiname neben Argeiphontes mit Hermeiad verbunden, 
iſt alfo von großem Gewicht. In der Odyſſee wird ber Be— 


29) Pol. 7, 4 p. 1326. Metaph. 12, 7 p. 1072, 8 p. 1075 Bekk. 
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fteller Argeiphontes von Zeus an Aegiſthos und an Kalypfo 
geſchickt da er auch fonft Bote fey CI, 38. 84, 5, 29), und 
der Diaftorog folgt (5, 43), in der Ilias dem Priamod zum 
heimlichen Geleiter zu Acilleus gegeben (24, 334)5%). Im 
der Slias ift Hermes auch der Diaftoro wo er den Ares aus 
feinen Banden ftiehlt C5, 391), fo wie die Götter den ſcharf—⸗ 
ſchauenden (dücxorrov) Argeiphontes antreiben die Leiche des 
Defter zu ftehlen (24, 24. 71. 109.)52) Lift, Heimlichfeit und 
jeder Kunftgriff welcher Erfolg durch Gefchidlichfeit erreicht, 
wird in gemwiffen Zeiten unbedenklich für eben fo rühmlich ge— 
achtet als die fiegreiche Gewalt. Lift ift nicht bloß erlaubt, ons 
dern gleich dem Muth und ver Stärfe eine herrliche Gottes— 
gabe, Das Wort xAorın Dellt Sophofles neben die Gewalt, 
durch beide Ten Odyſſeus von den Atriven zum Krieg fortge- 
zogen worden (Phil. 1025.) Das Bewegliche, Behende, Ges 
wandte im Diaftoros geht über in Lift, Derftellung, Lüge, in 


30) Dieß ift den Scholiaften, da in ber Ilias Iris Dienerin ift, an= 
ſtößig. Buttmanns Beziehung des dëi auf yoyas ift ohne Zweifel 
unrihtig, uud daher die auf ayysliag oder einen weiteren Begriff anzu= 
nehmen. Meinete wollte mit Böttiger dsa@xropos auf den Auftrag ben Ar- 
908 zu töden befchränten Comm. miscell. 1822 p. 63, obgleih es aud 
von Argeiphontes getrennt vortommt und damit verbunden allerdings burg 
Komma, wie F. U. Wolf mit Heinrich vorfchrieb, gefondert werden könnte, 
wie andre Titel, 3. B. Odyss. 8, 335 ‘Egusia, Are Oé, diaxroge, di. 
Too Zo, Doch war die Verbindung diexrogog Apysıgormmgs fo altüblich 
daß darin das Komma entftellen würde. Ganz unbegründet ſcheint mir 
Döderleins Erklärung Dom, Gloffar. S.41 Wegmeifer, Zyeuorsos, ddrog. 
Darauf bezieht fih weder die fhon angeführte Stelle der Odyſſee, noch 
15, 318, wo ber Ausrichter, Beforger im meiten Umfang gemeint ift, noch 
31.2, 103, wo Diaktoros Argeiphontes auch nur Titel ift. 31) Arie 
ſtarch verwirft aus feiner Untenntniß des höheren Alterthums bag Stehlen 
V. 24, wonad denn aber oug 71—73 wegfallen müßten. Bon Hermes 
heißt eg fi goeoi nevxaliunor xexaores 20,35. Apollodor trägt das xAdıyas 
bes Hermes aud auf die Kuh Io über 2, 1, 3, fo wie diefer bei Späte: 
ren ben Argos mit feiner Syring einfhläfert. 
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die Diebsfunft. In der Odyſſee hat Autolyfos von Hermes 
felbft Dieberei und Meineid gelernt (19, 396): in ben Tagen 
und Werfen läßt Zeus durch den Götterherold ver Pandora 
die Stimme geben, in die Bruft aber ihr legen Lügen, und ein- 
fchmeichelnde Rede und täufchende Art (Errixkorov 7905) und 
hündiſchen Sinn Ces, 67. 77—80.) 

Wie Botenamt, Herolpfchaft und Dieberei, fo entfalten fich 
nad und noh auch alle übrigen Nemter des Hermes, feine Er- 
findſamkeit, fein Walten in der körperlichen und geiftigen Aus- 
bildung , in der Rede und Wiffenfchaft, im Handel und Ver— 
kehr folgerecht aus der Grundidee im Argeiphontes und Boo— 
fleps, im "Eouns, eben fo mie bet Apollon, Hera und andern 
Göttern aus einer Grundbedeutung Alles deutlich hervorgewady- 
fen ift, indem in einer göttlichen Perfönlichfeit Einheit des We— 
fen liegt. In den Entwidlungen lebt die Idee fort, die ver 
Eultus, wie er ſich von der Natur abwandte, nicht weiter aus— 
ſpricht. Auf den bloßen Heerdengott , der im Phallus oder 
Widder fein Symbol findet, läßt fih nichts von dem allem zus 
rücführen, auch nicht das Töden des Argos und das Stehlen 
der Kühe. Auch würde bloß als folcher Hermes fo wenig als 
Pan, Divnyfos, Demeter unter dem Olympiern ſeyn. Wohl 
aber fonnten die Weifen, die auch unter den Hirtenfönigen nicht 
fehlen, den Hermes im fosmifchen, das Volk dagegen im ont: 
malifchen Sinn Toten, wie das große Thier und thierifche Na— 
tur in den Vorftellungen ftets parallel laufen. Im erften Sinn 
ift Hermes, der Sohn des Cölus und der Dia, der ithyphal— 
lifche Hermes, der Belebungstrieb in der Natur der Dinge; er 
ift aber auch der Zeugungstrieb in der Heerde. Nah lag da— 
ber die Verwechslung des phallifchen Hermes mit Helios, wie 
bei Macrobius und feines Gleichen, oder die Beſchränkung auf 
ihn, obwohl er urfprünglicy nicht materiell war, ſondern ber 
Lebensentzünder, in welchem die Naturfraft mit ver nicht finn- 
lich, fühlbaren Kraft, der Phallos mit dem Rhabdos in dem 
primitiven Gebanfen vereint war. Nichts deutet entfernt bei 
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dem älteften Hermes. auf ein materielles Subftrat, wie Sonne, 
Waſſer, Erde 59, weßhalb auch eine abftracte Mutter Mäas 
für ihn erdacht werden konnte: fein Wefen ift urfprünglicy tie 
fer und geiftiger gedacht ald das anderer Götter. Den, gleich 
Pan und Dionyfos, bloß zeugenden Hermes in den Argeiphon— 
tes zu verwandeln und fo zu entwideln wie wir ben Hermes al 
mälig geworben fehen, wäre nicht möglich gewefen, Wie bei 
Homer fo geht nachher immer füglich ver Fosmifche und mas 
aus ihm geworben ift mit dem animalifchen Hermes zufammen. 
Mit feiner Göttin des Homerifchen Olymps ift er verbunden. 


67. Eros, 


Wenn im Hermes don als Grundbegriff verftanden wird, 
fo ift nach diefem und von allen Entwidlungen abgefehn Eros ein 
Synonym von ihm Di: 300g bei Epws bei Homer und Hefiodus 
(auch Eeßoc, Hesych.), Trieb, Begierde, Werbeluft, verwandt mit 
Soıs, Streben, Eifer, Streit. Den Eros verehrten die Thespier 
am meiften von Anbeginn, und fie haben als älteftes Bild einen 
unbehauenen Stein (aoyov AlYov): fo fagt Paufaniad (9, 27, 
1), und er wiffe nicht, wer bei den Thespiern den Eros (pen 
fosmifchen) am meiften von den Göttern zu verehren einge- 
führt habe: es verehrten ihn aber eben fo fehr die Bewohner 
son Parion am Hellefpont, einer Kolonie aus Jonien und Ery- 
thrä, wie auch Strabon angiebt (13 p. 588). Je weniger 
MWahrfcheinlichkeit e8 hat daß Eros als unbehauener Stein aus 
der Hefiopifchen Theogonie bie auf einige andre Culte Einfluß 
gehabt haben mag, herzuleiten fei, um fo mehr fällt auf daß 
Parion als feinen Stifter aus der Samothrafifchen Sage ven 


32) Die unglückliche Erklärung des Hermes ald Regens von Lauer 
Gerhard und Preller ftügt Dë auh auf Arnobius 1, 30: Mercurius 
vobis pluit. Diefer aber fragt, ob etwa Mercur regne oder andre Götter 
die er nennt und die es eben fo wenig thun, fpricht alfo für das Unerhörte 
dieſer Erklärung. 1) Ein Orphifher Hymnus (58) nennt ben Eros 
södgouov öpuf. 


349 


Doten anfah, ver begeiftert weit umherirrend Drgien ftiftete, 
was nad Arrian aus der vollftändigeren Epitome des Stephanus 
Byz. Euftathius zur Odyſſee anführt C5, 125 p. 213, 41.) 
Konon bemerkt daß die Thespier und die Parianer, den Eros 
mit gemeinfchaftlichen Gebräuchen und fie allein fo (die) feier⸗ 
ten (24), und es läßt ſich denken daß von Parion aus ein 
Zweig Samothrafifcher Religion, zumal da dort auch fpät ver 
Name Eros ’AEi-epos, wieder auftaucht, nach Parion und Thes⸗ 
piä verpflanzt worven if. Ein weiterer Zufammenhang des 
Eros in TIhespiä wird kaum nachzuweiſen feyn: doch fand er 
einft vielleicht ftatt mit der Urmutter, die man in der Ceres 
velata Thespijcher Münzen fuchen fonnte, fo wie Demetervienft 
aud in Parion nicht fehlt. Daß von Thespifchen Myſterien, mit 
denen dann die fpäte Dichtung von Amor und Pfyche zufam- 
menhängen follte, nicht die Rebe feyn Fönne, ift von D. Jahn 
bemerft worden 9. Daß auf den fpeculativen Arieros ber 
doyös Aldos in Thespiä und Parion zu beziehen Ten, ift nicht 
glaublich; fondern Eros ift ald ein andrer Hermes, eine Va— 
riante von biefem, eben fo wie Kadmilos zu denken. Dieß 
wird betätigt Durch ben Umftand daß die Inſel Imbros ges 
nannt wird heilig den Kabiren und dem Hermes, „welchen Die 
Seligen "/ußgos nennen“ 3): denn Imbros ijt "Zweoos, "Eows. 

Ein Wefen der Religion war Eros fodann nad Paufa- 
nias (8, 21, 2.9, 27, 2.1, 18, 5) in dem Hymnus des Dien 
in Delos auf Eileitbyia. Deren Sohn hieß er darin und fie 
älter ald Kronos Cwas mit Uranos und Gäa vor Kronos und 
Rhea in der Theogonie übereinftimmt) und evAwog, Die gute 
Spinnerin, die alles Lebendige fpinnt (Pauſanias denkt mit 
Unrecht an eine Schickſalsgöttin, Pepromene oder Möra), die 
große Mutter, wie ſchon Efchenbady im Epigenes und Tiebes 
mann in den älteften Philofophen einfahen. Sie wurde ins— 
befondere für die glüdliche Geburt angerufen wie aus dem Na- 


2) Arhäul. geit, ©. 124 ff. 3) Steph. B. 
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men felbft und aus Herodot (4, 35) Hor ift Cfie diir ver or 
bärenden Leto zur Hülfe und die Bräute weihten ihr in Delos 
ihre Spindel), aber von Olen felbft auch Achäa, Erbgöttin, 
genannt, wie ich bei beier zeigen werde. Nach Dien, fo fährt 
Paufanias in der einen ber angeführten Stellen fort (9, 27, 
2), dichteten Pamphos und Orpheus auf Eros (Hymnen), zu 
fingen für’ die Lykomiden; doch verfchweigt er, da in Athen ein 
Daduch aus diefem Geſchlecht fie ihm zu lefen gegeben hatte, 
was fie enthielten. Aus geheimen Hymnen läßt Platon einen 
Homeriden diefe Berfe entlehnen (Phaedr. p. 252): 

Töv Ö’ nı0ı Iymoi u8v "Eowra xaloücı rromvov, 

ayavaroı dë Urëgot dia TrTsgöyortov avayanv. 

Die Orphifchen Flügel des Eros — in der Ilias ift nur Iris 
metaphorifch goldbeſchwingt C11, 185) — find fehr berühmt ge- 
worden und auf den Phanes übergegangen: Simmias der Rho— 
bier hat fie in Versreihen nachgebildet. In den Bögeln des 
Ariftophanes entflattert ver Vogel Eros einem Windei ber Nacht 
(693.) Diefen:geflügelten Knaben gegenüber der Gäa ftellt 
der Boden einer Trinffchale aus Bulci vor 9: Gäa koloſſal, 
in ben Boden bis unter die Bruft verfonft, ganz wie auf drei 
andern Bafen, wie fie den neugebornen Erichthoniog der Athena 
reicht, hält einen in eine Blume auslaufenden Scepter, im Gans 
zen ift der Gedanfe ausgevrüdt, daß Eros über Die weite Erbe 
binfchwebe. 

Den Eros des Eultus bat die philofophifche Speculation 
aufgenommen in ber Hefiodifchen Theogonie, wo auf Chaog, 
Erde fammt Tartaros, Eros folgt, was Ibykos wiederholt und 
Akuſilaos 9. Mit Hefiodos verbinden Platon und Ariftoteles 
unmittelbar ven Parmenived, der den Zoe als Princip der 


4) Mon. d. nett, archeol. 4, 39, 1. Annali 19,179. Der „tos= 
mifhe Eros” kann aud die geflügelte Figur auf zwei Etrurifhen Spiegeln 
genannt werden, in Gerhards Spiegeln Taf. 31, 4. 5. 5) Nad 
Platon Sympos. p. 178 b. Nach Damascius de princip. p. 383 Kopp 
ließ Akuſilaos Aether, Eros und Metis aus Naht und Erebos entjpringen. 
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Weltbildung aufftellte 6). Eine Orphifche Theogonie nennt ihn 
Sohn des Chronog, eine fpäte Sperulation Vater der Pherfis, 
von welcher Pofeidon yersnsos ausgehe 7). 

Wie frühzeitig diefer theologifche oder Fosmifche Eros, bei 
der allgemeinen Umwandlung ver phofiichen Bedeutung der (Gët 
ter in die ethifche, auf das Menfchliche befchränfte übergegan- 
gen Ten, fehn wir aus der Theogonie, die nicht bloß den Eros 
und Himeros Die neugeborne Aphrodite in den Olymp einfüh- 
ren läßt (201), wie Phidias ihr am Fußgeftell des Zeus beim 
Auffteigen aus dem Meer Eros und Peitho bereit hielt, ſon⸗ 
dern in der Stelle felbft wo er ren Ureros einführt, ihn ale 
den Liebesgott fchildert (120— 122), alfo ven jüngften unter 
allen Göttern, wie ihn Paufanias nennt, mit dem älteften oer: 
mifcht, wie das Vermifchen over Zufammenbalten ver Vorftel- 
lungen verfchiepner Zeiten die Negel war. Seitdem ber Eros 
der Aphrodite herrfchte, blicden die Dichter nur ausnahmsweiſe, 
wie auch bei Aphrodite, auf das Kosmifche zurüd. So nennt 
Sappho den Eros einmal Sohn des Himmels und der Gäa 9, 
den fie aber auch mit purpurner Chlamys befleivet vom Him⸗ 
mel fommen läßt, in dem Sinne wie Euripides ihn Sohn des 
Zeus nennt, überirdiſch im Gefühl ver eigenen Bruſt. Dem 
Alkäos ift er Sohn des Zephyros und ber Iris, des dem 
Wachsthum günftigften Wetters. Bei Theognis verläßt er das 
Ihöne Eiland Kypros und geht zu den Menfchen. Samen auf 
Erden bringend warn die Erde in Frühlingsblumen blühet und 
wächſt (1275), und in jenem Chorgefang der Antigone fällt 
er auf die Heerde und die Thiere des Meer, wie er die Wange 
ber Jungfrau im Traume röthet. Auf den verjüngten Eros 
trugen natürlich auch die Thespier ihren Eult über, ohne dar⸗ 


6) Sehol, ad Aristot. Metaph. (1, 3) ap. Cramer, Anecd. Par. 
1, 388. Hapusvidns dp yncı Zoom "én: Aeior: dnwmovgyijoas To zë, 

7) Bett, Epigr. Gr. p. 167. 8) Schol. Apollon. 3, 267. 
Aphrodite und Uranos bei den Grammatiter im Inhalt’ der 13. Id. des 
Theokrit ift ein Irrthum. 
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um den alten unbehauenen Stein, ven Eros Protogonos der 
Orphiker, auszuftoßen, und feierten nun auch jenen als ihren 
Hauptgott zeitgemäß, wie ed die Orchomenier mit den Chari- 
ten hielten, gewannen von Prariteles ben Eros als Gefchenf 
der Phryne die Aphrodite und Phryne felbft, auch den Eros 
des Lyſippos, fo wie man in Parion einen Eros aus Marmor 
hatte, nadt, in ber Blüthe ver Jugend 9). Zwiſchen dem erften 
Ero8 aber und dem ber berühmten Erotidien, mit ihren muſi⸗ 
faliichen und athletiſchen Agonen 19) und Allem was wir font 
von Thespiä lefen, ift eine Kluft über welche fich feine Brücke 
bauen läßt. 

In der jedenfalls fpätern Genealogie des Eros bei Cicero 
(N. D. 3, 23): Cupido primus Mercurio et Diana prima 
natus dicitur, iſt ber Vater klar; denn öfter. werben zwei Göt- 
ter jo verwandter Art wie der fosmogonifche Hermes und Eros 
unter einander verfnüpft, wie 3. B. Hekate und Perfephone, 
Helena und Die Göttin von Rhamnus, Hermes und Pan: bam: 
fel aber bleibt ung die Mutter, auch wenn wir fie als Hekate 
deuten. Zu vergleichen ift das bedeutſame alterthünliche Thon⸗ 
relief aus der fpnfretiftifchen Periode, welchem ich ven Namen 
Hefate und Eros gegeben habe 1". Dem andern Eros, dem 
Sohn der Venus giebt Cicero dann auch den Mercurius zum 
Bater. 


68. Dione in Dodona. 


Unter den drei Göttinnen, in denen die alte Gäa mythiſch 
verjüngt wieder erfcheint, ift Die welche von ihnen am metten 
in den Hintergrund des Altertbums zurüdgetreten if, fih auf 
dem Fleinften Raum behauptet hat, eben Forum hier voranzu⸗ 
ftellen.. Der Name Zone aber ift nicht etwa metronymiſch zu 
verftehen wie ’Axguowvn, Kadusısvn, fondern nur ald Dia 





9) Plin. 34, 4, 5. 10) Paus. 9, 31, 3. 11) A. Denkm. 
2, 70—84 Taf. 3, 6, insbefondre ©. 81. 
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in verftärkterer Sorm, wie Ovsvn, "Argvisvn, Yuvn, La 
tona, xogwvn, xeAwvn, wie ’didwvsis, Dogwvers, Kivmm- 
vevs, und in Dia wird zur Perfon die yar« die, zänn die, 
bei Homer und Heſiodus. In der Dea Dia der Nömifchen 
Arvalbrüderſchaft, mit einem hochheiligen Hain, vie fi auf 
das Reifen der Früchte bezog, nach den befannten Snfchriften, 
ift ein befondrer Name ver Ceres gegeben und bie Tochter 
ber Hera wurde in Phlius ald Dia verehrt. Dione ift nicht ein 
weiblicher Zeus, wie Juno nicht ein weiblicher Jupiter, nur die 
Namen find aus derfelben Wurzel, alfo ift fie nicht von Ads, 
ald Gattin des Zeus unmittelbar abzuleiten, als Aatvn (diese) 
wie Pofeivonia Amphitrite zu erflären, wie Apollodor wollte, 
indem er fie als die Hera bei den Dodonäern bezeichnet ?), oder 
als eine Zevw 2). 

In der Ilias ruft Achileus den Pelasgifhen Dodonäifchen 
Zeus feiner Heimath an, der nach Epirus verpflangt worben 
if. In dem älteren Dodona aber waren männliche Propheten, 
Unoyfras, die Sellen. Die drei Prophetinnen des jüngeren 
Dodona find alfo erft fpäter aufgefommen 3), fo wie nun erft 
Dione ald Tempelgenoffin (ovvvaos und Gattin) des Zeus 
eingeführt wurde, Diefe Anſicht Strabons (7, 7 p. 329) ift 
jehr wahrfcheinlih. Doc darf man aus den Worten der Odyſſee 


1) Schol. Odyss. 3, 9. 2) Etym. M. Anderer Anficht ift 
Lobeck Pathol. serm. Gr. p. 32: Aroieg a deg ipso denominata quasi 
Jova Varr. L. L. 9, 14, vel Jovina potius: nam Jovae similior est 
die. 3) In der Odyſſee 16, 403 el Gr X alvgowoı Are eg, 
Aoso Femsores, [hrieben für Iewsores, dad man in der Bedeutung Orakel 
nicht für Homerifh hielt, Einige, wie Strabon 7 p. 329 fagt, Towovpos, 
als önognrer. Da fie nit zmweifelten daß das Dodona der Ilias auch 
hier gemeint fey und daher die Propheten ihnen aud hierher paßten, fo 
fuchten fie fih oug ein in den Vers paffendes Wort, das freilich ſeltſam 
genug iftz denn Tomuros foll der Berg heißen, an dem das Orakel lag 
und von ihm die Einwohner, Steph. B. s. v. Daß auf befondern An— 
laß die Bboter allein Do von Männern prophezeien ließen nad) Strabon 
9 p. 402 cf. Procl. Chrestom. c. 27, femmt nit in Betracht. 

I. 23 
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in Bezug auf das Dodonäiſche Orakel (16, 402): dAda noWre 
Zedy eiomueda Povkas, Schließen daß dieſe Tempel und 
Orakelgemeinſchaft fchon damals beftand, Dione bei ben Dos 
bondern Hera war "1. Eine beftimmte ftätige $ormulirung des 
Derhältniffes ift nicht zu erwarten, Zeug verehrt und Gäa oder 
Dione verehrt mochten lang und oft der einzige Ausdruck jener 
Uridee feyn. Daß Herobot die Dione übergeht ift durchaus 
gleichgültig. Im Hymnus auf Apollon (93) wird Dione opt: 
angeftellt unter den Göttinnen bei ver Geburt des Apollon, 
Rhea, Themis, Ge und Amphitrite. Die Mufe im Eingang 
der Theogonie vergißt fie nicht unter den alten und jüngeren 
Göttern; Apollodor fügt fie den ſechs Hefiopifchen Titaninnen 
binzu, die Orphifche Theogonie macht fie zur Tochter der Zug: 
nin Theia, der Philonifche Sandhuniathon zur Tochter des Ura- 
nos und Gattin des Kronos. Gepaart find Zeus und Dione 
auf vielen Epirotifchen Münzen 9. Der Dione eine Kub, dem 
Zeus einen Stier zu opfern werben bie Athener, die dieſes 
Drafel viel befchicten, vom Dodonäiſchen Orafel geheißen und 
auf beide Götter werben die dortigen Drafelfprücde zurückge— 
führt 9. Das bei der Gäa angeführte Drafel der Dodoni— 
Iden Peleiaden, welches den ewigen Zeus und die fruchtbrin- 
gende Ga pret, Tonn nicht ohne Bezug auf die Bedeutung der 
Dione felbft ſeyn. Eine Kuh ward auch ber Hera, ein Stier 
dem Zeus in Platää und fonjt, Ferſen werben der Demeter ges 
opfert 9. 

Tochter der Dione ift in ber Jliag Aphrodite, die fi 





4) Schol. Odyss. 3, 91. 5) Zwei find fhon abgebildet auf dem 
Titel von Jac. Gronovs fragm. Steph. B. de Dodone; Mionnet 2 
p- 47. Suppl. 3 p. 359. 6) Demosth. in Mid. 15 p. 541. de 


fals. leg. p. 437. Epist. 4. e Theram. p. 1487. Hyperid. pro Euxe- 
pippo p. 11 5. Tempel deö Zeus und der Dione Apostol. 1, 3, 1. 

7) Plut. de gen. Socr. p. 586 f, der Demeter Chthonia Paus, 8, 25, 4, 
ber Hera z. B. der Kithäronifhen und überhaupt nad einem Epigramm 
der Anthologie. 
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verwundet ihr in den Schoos wirft (5, 370. 428), was Phi- 
dias im Weftgiebelfelde des Parthenon nachgeahmt hat 9. Die 
Homerifche Aphrodite aber ift ein Kind Afiatifchen Eults und 
der Pierifchen echte, alſo nicht nachweislich Pelasgifchen Stam- 
mes: fie ift nicht dur inneren Zufammenhang der Bedeutung 
oder natürliche Entwidlung Tochter des Zeus und der Dione, 
jondern durch dichterifche Abficht und Verfnüpfung. Andrerſeits 
ſehn wir von Zeus und Demeter, auch Zeus und Gäa und 
von Zeus und Hera eine Tochter entfproffen, welche die Ber: 
ehrung der für den Segen des Himmels und der Erbe bont, 
baren Völker mit Vorliebe ergreift und es ift faum zu glauben 
daß biede in allen verwandten Religionen vorkommende Tochter 
allein der Dione von Anbeginn gefehlt haben ſollte. Aber wie 
wir im Fortfchritt der Zeiten der Tochter der Hera eine andre 
Beftimmung zur Mundfchenfin des Olymps gegeben ſehn, fo 
daß fie nur noch in Phlius als Hebe Dia ihre urfprüngliche 
Bedeutung behauptete, fo kann fehr leicht auch die urfprüng- 
liche Dionäa, wie fie denn geheißen habe, ihre Bedeutung für 
den Eult verloren haben, zumal da Dé diefer hauptfächlich dem 
Drafel zuwandte. Daher die Bermuthung daß bier aus einer 
Hebe Dionäa nur durch poetische Verwandlung die auf menſchliche 
Jugendblüthe und die thierifchen Triebe angewiefene Aphrodite 
hervorgegangen ift. Iſt in Epheſos die Afiatifhe, fo verſchie— 
dene Göttin mit einer Griechifchen jo früh verſchmolzen worden, 
warum follte nicht auch eine Dodonäiſche Hebe in einer urfprüng- 
lich Aſiatiſchen Göttin untergegangen ſeyn? 9 Ein Irrthum 


8) Euripides Del, 1104 xodgn Awvns Kéng, Apollod. I, 3, 1. 
Dionys. Per. 509. 583. 9) Buttmann ad Demosth. Mid. p. 122 
(129) fah Dione für ein symbolum amoris et connubii, eine Juno pro- 
nuba an, und fo Ten es Har warum ihre Tochter für die Liebeögdttin ges 
halten worden fey. Bölder im Rhein. Muf. 1833 1, 213 nimmt an daß 
die Eyperngeborne mit der Pelasgifhen Göttin von Dodona, der Tochter 
der Dione, verſchmolz. I. H. Voß hielt noch in fpäteren Iahren dafür, 

239 
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ift e8 daß Dione auch mit Aphrodite verwechlelt werde, wenig- 
Heng was die Griechen betrifft. Wenn Theofrit, welcher felbft 
die Kypris Dionäa und ber Diona hohe Tochter nennt (15, 
106, 17, 36), in einem andern Gebidht (7, 116) Diona fest 
wo Kypris gemeint ift und der Scoliaft, der dieſe erfannte, 
nicht die richtige Aushülfe giebt, und eben fo auch Zon (1, 
94), fo ift die andre Bedeutung zu verftehn welche Giele Wort- 
form zuläßt, Tochter des Zeus, wie von Euphorion die Here 
‘Pawvn, von Kallimachos die Perfephone Aniavn, Tochter der 
Deo, genannt wird, alfo ein Ehrentitel, wie fo oft in der An— 
rede mof Age, Dem Römischen Ohr feheint dieſer Doppelfinn 
entgangen zu feyn 1071. In richtiger Auffaffung der Göttin da— 
gegen nannte Euripides in der Antigone den Dionyfos, der ihm 
im Palamevdes am Ida Sohn der Ahea Kybele ut. als Thebifchen 
Gott Sohn der Divne 171. wie derfelbe in Attifa ver Demeter 
zum Sohn gegeben wurde 12), oder audy ihrer Tochter 15). 








daß Aphrodite am meftlichen zreıgos entfprungen und nad Cypern ge= 
bracht und mit der dortigen Göttin vermifht worden fey, der man fie, wie 
er in den Mythol. Br. Th. 1 Br. 9 fagt, glei achtete. 

10) Zwar ift bei Virgil, wenn er den Cäfar Dionäifh nennt Bel. 
9, 47, nicht nothwendig die Mutter zu verftehn, indem er eben fo die Bes 
nus felbft nennt Aen, 3, 18; aber bei Ovio Fast. 5, 309. Amor. 1, 14, 
33. A. A. 2, 593, wo ſchon Micyllus meine obige Erklärung, Jovis filia, 
mit Bezug auf Axgsoswvn giebt, bei Statius, im Pervigilium Veneris 
heißt Venus Dione. Nach diefen Gebraud und alfo ohne andre Bedeu: 
tung als die der Unmiffenheit ift ed daß Servius den Tempel zu Dodona 
dem Jupiter und der Venus giebt ad Aen, 3, 466. 11) An einer 
Vaſe Lucian Bonaparte, Reserve Fr. p. 13. n. 46, jet in Leiden, 
find vereint SIONA, AIONYZOZ, HOZEISON, HEPME ZXAIPE. Dar: 
um ift Dione der in den Olymp eingeführten Thyone d. i. Semele zur 
Begleiterin gegeben an einer fpäteren Zar in meinen A. Dentm. 3, 136 
Taf. 13. An einer Hydria im Louvre reicht Dionyfos ber Dione einen 
Kantharos: die beigefhriebenen Namen find vertaufht: Gerhards Archäol. 
Beit. 1853 ©. 400 n. 10, 12) Diod, 3, 62, 
13) Unglaublid) 18 mir dag Prarilla, indem fie den Bacchos in einer nicht 
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Ein befonderes Abzeichen bat Dione in der Taube, die in 
Dodona prophetifch war. Die uralte Bucheiche ſprach durch 
zwei Tauben, wie Sophofles fagt (Tr. 170), wie wir auch auf 
Münzen von Halifarnaß den Zeus fehn ftehend zwifchen zwei 
Bäumen auf deren jedem eine Taube fist 19. Daß die Prie- 
fterinnen, deren Herobot (2, 55), Euripives 15), Strabon drei 
angeben, felbft Tauben genannt wurden (Elsa, relsıddss), war 
Pen heiligen Tauben zu Ehren, die Durch ihren Flug aus ver 
alten, der „vielftimmigen, ver rebenden und mweiffagenden“ Eiche 
heraus, es Ten durch die Richtung oder das Geräufch oder auf 
irgend eine andre Art Das Zeichen für die Wahrfagung , für 
die Ysorumdodg isplesg Audwvldas, wie Sophofles fagt, wer⸗ 
den gegeben haben. Die Fabel bei Herobot (2, 55), auch in 
Pindars Päan an den Dodondifchen Zeus (fr. 50), von den 
zwo aus dem Aegpptifchen Theben nah dem Ammonium und 
nad) Dodona ausgeflogenen Tauben mit Menfchenftimme, burd) 
deren Auslegung er eine fo jchöne Probe feiner Kritif oder der 
Art feiner Hppothefen und Anfichten ablegt, zeigt felbft daß 
vollftändig ned fiher erhaltenen Allegorie Sohn der Aphrodite genannt 
haben foll, unter diefer die Dione verftanden habe. Schoemann de Ocea- 
nidum et Nereidum Catalogis Hesiodeis 1843 p. 10. Vielleicht zielte 
fie nur in mweltlihem Sinn auf die Orphiter, die im geiftlihen die Kore 
dem Dionyfos zur Mutter gaben. Späte Theologie nennt die Tochter des 
Zeus und ber Dione ou Haospan, Led, de mens. 4, 44 p. 214 (89), 
womit das dem Herakles untergefihobene Epigramm von Hypata bei Ari- 
ftotele8 de mir. ausc. 145 übereinftimmt, welches die burg Luft bezwin— 
gende Haoıydsoo« in feiner myſtiſchen Uebergelahrtgeit zugleih Kusroa 
Psoospadoce nennt. Das erfte bedeutet die Alle an das Licht dringende 
Göttin, &, meine Syll. Epigr. Gr. p. 254. 261 s. Guignaut Relig. 
de l’antigu. T. 3, 3 p. 1060—1073. 14) Ez. Spanh. de u. et 
pr. pn. 1, 626. Echh. DN 2, 582. Münzen von Kaffope in Epirus 
haben Dione und auf der Rückſeite eine fliegende Taube, Mionnet Sup- 
plem. 3, 368 n. 66—68. Ein Erjfigürden der Dione aus Parampythia 
in den Spee. of ane, sculpt. T. 2 pl. 23, Junoniſche Geftalt mit einer 
Zaube auf dem Kopf. 15) Schol. Soph. Fr. 172, 
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Zauben dem Drafel weſentlich angehörten und diefer Name ver 
Priefterinnen nicht zufällig, ſondern figürlid und beveutfam war. 
E3 Scheint dag zwifchen dem Libyſchen und dem Thesprotifchen 
Drafel Verbindung beitanden hat und daher auch Manches un- 
ter ihnen gemeinfam gewefen feyn fann 16), wie z. B. die Taus 
ben, da das Vernehmen des göttlichen Rathichluffes aus ver 
Eiche, wovon die Odyſſe fpricht, in die Ränge zu einfach war 17), 
fo wie auch den Tauben andre Drafelarten gefolgt find. Um 
deßwegen das Dodonifche Drafel überhaupt (mit Tölfen) für 
„eine Nachahmung des Thebaifchen und Ammonifchen“ zu bal- 
ten, müßte man ben Pelasgifchen Zeus, die Sellen und Alles 
was damit zufammenhängt, für Dichtung nehmen. Aegyptifche 
Denfmäler follen aud) Botfchaftstauben enthalten. Klar fcheint 
daß die Tauben, die auf den Eryr mit gezogen, die in Mar- 
mor von uralter Arbeit in Cypern gefunden worden find, Pie 
Zaube der zierlichen Aphrodite in Bildwerfen die vor dem Paris 
zum Urtheil fteht, die Zone nicht angeht und daß die Dionaea 
columba bei Statius nur bie ber Kyprifchen Göttin ift. 


69. Achäa. 

Die Böoter feierten im Saatmonat, ihrem Damatrios, der 
Achäa ein Felt, welches fie ein Trauerfeft (ZurexI7 mit einer 
Meiofis des Ausdrucks) nannten, und bezogen den Namen 
Achäa auf den Schmerz der Demeter welcde fehmerzlich ihre 
Tochter ſucht). Auf @xos fpielt auch Ariftophanes an indem 


16) Strab. 7 p. 329 vom Dodoniſchen Drakel : Zyonousdar d’ ov 
die Änn, alla dia mea ovußolwv, wong sei To fr Außun Auuo- 
vıaxov' Tows dë mue or ab rosis negsorpai Introvro Zeien. ZE 
av ei Loser nagampovusvos noos#Eonilov, Den Ausdrud olwvo- 
oxonie gebraudt Euſtathius Odyss. 14 p. 1760. Pausan. 7, 21, 1 
Toie yaprav yreıgov "tg olxovar — ab nehsar zi Ta dx dovös uur- 
reuuara Ari: ualıora Igaivorio ahndeias, worin nelssar gewiß nicht 
Priefterinnen bedeutet. IT) Aeſchylus im Prometheus 834 repas 7 
danıorov ai ngoonyogor dpüss. 1) Plut. de Is. et Os. 69, 
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er die Achäa nennt (Ach. 709) und ber große Schmerz ber 
Göttinnen ift im Hymnus in vielen Stellen, befonders V. 479, 
und in der Feier von ſolchem Gewicht daß dieſe Ableitung den 
Borzug verdient vor der vom Schall des Greg als einem 
Theil diefer Feier, obgleih Die alten Grammatifer zwiſchen 
beiden ſchwanken 2). Da aber neben axew in feiner von bei- 
ben Bedeutungen droe befannt ift, fo fann die Bedeutung 
einer Demeter Adele’), Mater Dolorofa, die wir angenom⸗ 
men finden, nicht die urfprüngliche gewefen feyn, die aber auch 
nicht etwa eine örtliche war, wie Mlalfomeneis, fondern in 
yore zu fuchen if. Die nad den Formen Bagvyaos, et. 
xatos, &gvoliymos, Mayyela, ıgıyaik, Dreiländer, xcitoc, mit 
dem fehr häufigen Anlaut, wie auch in axauds für zouge in 
andrer Bedeutung +), xaos, die Edlen der Vorzeit’), Xdo- 
wee, von xaiog®), indem von voie bie Bedeutung sdyernjs ent 
fpringt (wie in omg von Zoe), Axcaol, die Alten, die Guten. 
Bon Dien war ein Hymnus auf Achäa, Die er von den Hy— 
perboreern nach Delos fommen lieg”), einer auf Eileithyia, 
auch von den Hyperboreern gefommen, als Mutter des Eros 9), 
veamuthlich aber nur einer und verfelbe, da Eileithyia für Die 
Mutter Erde ein treffender Beiname ift und Eros als Sohn 
von Erde und Himmel mit der Samothrafifchen Lehre zufam- 
mentrifft. Auch nach dem Hymnos des Melanopos von Kymä 
auf Opis und Hefaerge famen Giele Iden vor der Achäa nad 
Delos NY. Die hiftorifche Achäa wurde nach Herodot aus Böo— 
2) Schol. Aristoph, Ach. 708. Suid. Schol, Nicandr. Ther. 485. 
Etym. M. s. e Auch Anecd. Bekk. L 473 ift die Ableitung von Groe 
nur wegen der furzen erften Sylbe ber von Zroc vorgezogen, vermuthlich 
nah Didymos (Etym. Gudian.), da doch aud ein ayeeı vor rie, 
wie Buttmann bemerkt hat, vorauszufegen, aud der Gebrauch) der Cymbeln 
bei dem Suchen ber Kore ficherlich fpät iſt. Heſychius hat nur &yos, bg: 


neben fälfhlih dyaias, Aunas. 3) Hesych. 4). Hesych. 
5) Theocr. 7, 5. cf. Schol. 6) Aristoph. Lys. 90 cf. 1157. 


7) Paus. 5, 7, 4. 8) Paus, 9, 77, 2. - 9; Paus. 5, 7, 4. Diefe 
Erklärung der Achäa fhon in dem Anhang zu Schwends Andeut, S.293, 
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Hen durch die Kadmeiſchen Gepbyräer nach Athen verpflangt, 
wo fie abgefonvert von den Athenifchen Tempel und Drgien 
der Demeter Achäa hatten C5, 61), und wird daher auch Ge- 
phyräa genannt 9%). Bei Paufanias fo wie bei Herodot fcheint 
die Lesart”Axasiov, ’Ayarins vor der andern ’Ayalav, ’ Ayalns 
berechtigt zu feyn, woraus aber nicht folgt daß man eine Achäi— 
ſche verftand, fondern bie Diärefis ift fo gültig in ver einen 
al8 in der andern Bedeutung reg Worte. In Ikonion finden 
wir Axccic ÖsxaneLos, wie fonft Demeter veyaloualos, Gë: 
yalopros, mit Kore und Dionyſos, wo das Beiwort nicht an 
Groe denfen läßt 71. 

ALS urfprünglid muß an dem Feſte der Kadmeiſchen Achäa 
oder Gäa die Trauer über ben Niedergang ihrer Tochter gel- 
ten, und die herzinnige Klage über das Abfterben der Natur 
ift e8 gerade die dem Landvolk des früheften Zeitalter na— 
türlich und eigen war. Zeichen davon ift der Linos. Aug 
den älteften Zeiten fcheint Alles herzurühren was in ben De- 
metereulten von Trauergebräucdyen und im Gegenſatz berjelben 
yon einer Luftigfeit vorfommt die auch durch ihre volfsmäßig 
rohe, in irgend einer Weife als alter Brauch nachher beibe- 
haltne Art auf die Anfänge binweift. Xenofrates faßt hin- 
fichtlich der Fefte in feinem Tadel zufammen das Schlagen auf 
die Bruft (nAnyas was Z xonerouc), das Faften, die Schimpf- 
reden und Zoten 12) und Plutarch nennt in Bezug auf die Na- 
turtrauer bei ben Griechen, gleichwie bei ven Aegyptern, neben 
den Feſt Epachthes der Achäa das Faſten der Weiber und dag 
Sigen auf der Erde an den Thesmophorien. Die Ervgötter 
halten auf das Bruftfchlagen und Wehflagen, fagt Jambli— 
chus 15). Eh indeffen in Zeiten worin ber Göttin der Erbe 
unter der Namensform Achäa zuerft die Trauer angeftellt wurde, 





10) Etym. M. 11) C. 3. 4000 v. 14. 12) Piot. de 
Is. et Os. 26. 13) De vit. pythag. o, 27 p. 262 Kiessl. roig 
zouge, wie für zwuass zu [reiben ift, soi Panvoss npooeyovaw. 
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ſchon der Mythus einer entführten Tochter dabei gedacht, oder 
diefer nur nach der Hand auch auf fie übergetragen worden 
ſey, können wir nicht wiſſen. Doch ift das Erfte fehr mwahr- 
fcheinlich. 

Bon dem Böotifchen Felt der Achäa führt Paufanias an: 
ta wis Axcucẽc Hëioepe xıvovcı. In Potniä ließ man „in 
die fogenannten“ usyage den Göttinnen Spanferfel hinab, bie 
das folgende Jahr in Dobona wieder zum Borfchein Famen, 
wie Paufanias fagt, indem er auch ben elendeften örtlichen 
Aberglauben anzuführen nicht verfchmäht (9, 8, 1) ES war 
der Riß der Erde durch welchen die Kora hinabgeführt worden, 
in den man die Schweinen binabwarf, wie Clemens fagt, der 
zugleich auch Die Legende warum fie an ben Thesmophorien 
daffelbe thun was in Potniä geihah, anführt, dr ën adden 
ën wis Osouoyoplois weyaopibovrsc yolpovs Eußakkova (71. 
Daffelde Verbum (wie dnunzeilsiv) gebraudt auch Epiphanius : 
rag’ "Ellncı dë nöoe wvorjgie soi Äert: sg ai meraglkov- 
got za Hsouopopiatovom di/ë/er mée Alindas Greg gon - 
15); es unterliegt feinem Zweifel und bedeutete Schwein- 
chen opfern. Da za usyapa die Erdſchlucht des Entführers 
vorftellte, jo wird dadurch die Erflärung. Lobeds 16) beftätigt 
daß za ueyaoa xıveiv, was von Fünftlihen Erfchütterungen 
in den Höhlengemächern der Demeter Aphäa erregt, etwa durch 
fünftlihe Donnerfchläge, dazu mit Bezug auf das Hallen ber 
Berghäupter und Meerestiefen bei ver Entführung im Hymnus 
(38), oder von der Demeter geweihten Höhlen und Grotten 
Böotiens verftanden worden war, öffnen bedeutet, wie movere 
sacra. Daß es aber eine Krypte des Tempels war, die or: 


14) Protr.2, 17 p. 14. 15) Adv. haeret. 1.3 T. 2 p. 1092. 
16) Aglaoph. p. 831. 17) Zei Eustath. Od. 1 p. 1387, 17 
das rhet. Lexikon Lbaade uiyapa zaruysa olenuara Taiv Heniv Zopp 
Anwyıpos vi Ilspospoyns, mit dem Zufag aus Ael. Dionyſios eis Z ee 
uvonxa ege xarariderrus, wofür Photius v. uayagov ben Menander 
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70. Here, Eileithyia, Nymphen, Charis. 

Durchaus verſchieden von der Mythologie der Demeter, 
jo wie auch von der der Dione, der Gäa liegt die der Here 
vor und. Die alten Bezüge mußten verftedt, Here mußte von 
der Natur ald Subftrat ihrer Perfon eben fo ganz wie Apol- 
lon und Artemis gelöft erfcheinen, um als Königin des Olymps 
Charakter zu behaupten. Demeter blieb nun neben ihr wie 
Helios neben Apollon. War ven Fürften auf ihren Burgen 
die Gabe des Feldes nur Steuer, fo durfte auch die Götter: 
fönigin das Aderfeld nicht berühren. Nur die allgemeinften, 
einfachften Berhältniffe und dann einzeln verborgen liegende 
Merkmale führen auf die vorausgegangene Bedeutung zurüd. 
Der nächſte Grund die Erde als die urfprüngliche zu betrach— 
ten ift daß nach ber nicht zu verfennenden Grunbanfchauung, 
fo wie ber Himmel nur mit der Erde fi gattet, mit Zeug 
nur ein Weſen vermält und durchgängig ıin Bezug auf die 
Band gefeiert feyn konnte das ihm als vie fichtbare oder als 
ber oberen ihm als Die untere Welt gegenüberftand. Mit einer 
bloß gedachten Göttin Fonnte die ewige Subftanz nicht verbun- 
den werben; eine Leto oder Mäa wären nicht weſenhaft genug, 


anführt. Dabei ift nicht auf den Singular zu fehn, da nur durd Abkür- 
zung weiyaga vor Menander auögelaffen if. Hesych. ueyapa, ob uiv 
Tas xaraysiovg olxnosıs za Bapadga. Im Singular bedeutet das Wort 
Idıxös, im engeren Sinn, den von Mauern eingefchloffenen Heerd, wo 
das Myſtiſche der Demeter verridtet wurde, nah Ammonius v. Guer 
cf. Valck. p. 49 (das Megaron für die Telete ift neben dem Tempel 
Paus. 8, 25, 4), einen Raum melden nur ber Hierophant betreten durfte 
(Suid. suvoöyog, Legoggugge, wueyapo»); insgemein aber ben Tempel felbft, 
befonders der Demeter, wie in Megara und Känepolis (Pausan. 1, 40, 
4. 3, 25, 6), den der Despöna (8, 37, 5); aber aud bes Spotten, ber 
Athena bei Herodot (1, 47. 2, 169), ber Kureten bei Pauſanias. Wie 
herrfchend in dieſer Bedeutung bie Pluralform,. die ja auch vom Haus, 
fo wie duer, mit dem Singular wechſelt, feit alter Zeit geweſen ſey, 
zeigt daß fie für fo viele Städte des Demeterdienfted ben Namen abgege- 
ben hat. 
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auch zu neu erjchienen um fie zur Himmelsfönigin zu erheben, 
noch aud ein bloßer von Zeus abftrahirter Begriff, ohne Rüd- 
bezug auf reale Natur. Das Verhältnig zwifchen dem Paar 
im Phyfifchen oder im rein theologischen Begriff muß dem nt 
Iprechen was daraus mythiſch hervorgegangen, aber nicht ein 
Neues, die vorige Vorſtellung abfolut Vernichtendes if. 

Der Name Here, Hera, melden felbft Herodot nebft Hi- 
fie und Themis für Pelasgifch erflärt (2, 50), ift aus Zoe, 
Erde. Dieß Wort, erhalten in Nolov, xevngiov, in &gale, 
Dor. &gaodse, &gadsv (Etym. MI, N0@9ev, &pag, yüs (He- 
sych.) &g@ 7 y7 (Suid.), auch in xsgoos, aus xsgos !), wie 
dog, deeg, in deg, Erbe, zu Athen, &xnoos, Heufchrede 
(Hesych.)?), mag in gewiffen Stämmen vor ale, ya, zë, 
dä, xIwv im Schwung gewefen feyn, wie unter verfchiepnen 
Deutfchen Stämmen die Wörter Himmel und heaven einander 
ausſchloſſen 5), und mußte in Perfon übergehn gleich ihnen. 
Gerade dieß Wort erfuhr vaffelbe auch unter ben Deutfchen 21. 








1) Oppian. Cen. 4, 198. 2) Der erfte Vocal ift verflärkt mie 
in sidap, ig, ellap, gue, Die Afpiration findet durchgängig ftatt bei 
Homer, wo aud in nomıa Hong, Aevxzwitvo "Bong nicht mit Bentley und 
Heyne an Digamma zu denken if. Herm. ad Orph. p. 735. Marinus 
van Gent Hom JL rhaps. prima 1851 $. 551. Auf Vaſen finden wir 
FAPA, FHPA auf der von Bari mit Däbdalos und Eneualios, fo mie 
FEPAKAEZ, FHPAKAH[Z) auf der von Afteas und einer andern mit 
den Heöperiden, fonft ou HEPI. Neben dem Digamma haben wir aud) 
das Chet, mie in yEpoos, in der Zgee alyoyayos zu Sparta (Hesych.), 
nicht zu verwechſeln mit einer Hera réee, Witwe, bei Paufanias, und 
XAPA auf einer Vaſe in Millins Gal. mythol. pl. 114. Die Afpira- 
tion fällt weg in "Agıwva, dem Xeolifhen Diminutiv von Hoc, Meineke 
Del. epigr. p. 132. Was Hefydhius v. ’Elsia 5 Ee hat: zul "Boe dv 
Kunow könnte man für "Zoe nehmen, wie Adan, deg Konres bei demfel- 
ben, märe der ganze Artikel in befjerem Zuftande. 3) 3. Grimm 
Geſch. ber D. Spr. ©. 398. 4) Im Weiffenbrunner Gebet ero die 
Erde, dann aere, in Sadfen Frau Here, Gothifh airtha, Angelſ. 
eorde, eorth, 291. aurr, Nord. iörd, althochd. ärada, erda, erdo, bei 
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Die Hochzeit mit dem Zeus ift das was in ben Heräen 
und in den Sagen über diefe Fefte aller Orten als die Haupt- 
fache hervortritt. Und viefe Feſte drüdten in der älteren Zeit 
bie jährlidy erneute Verbindung des Zeus als Himmels mit 
ber Erde, die erneute Schöpfung aus, immer auch fo ein Bor- 
bild der Ehe; et almälig aber wie das bürgerliche Leben Das 
ländliche mehr in Schatten ftellte und Get und Grunpfäge 
höhere Gewalt erlangten, wurde bei bem Feſt und der Göttin 
vorzugsweiſe die Deiligfeit der Ehe in das Auge gefaßt, ohne 
daß das was von jeher die Hochzeit des Himmels mit ber 
Erde angieng, alles untervrüdt und die Grundbeveutung der 
Hera gänzlich vergeffen wurde, welche vielmehr in manchen 
Fabeln und Andeutungen wie abfichtlid im Anvenfen erhal 
ten blieb. 

Sagen und Ausprüde in Bezug auf biefe Hochzeit find 
zum Theil befonders alt und verb volfsmäßig. Karyſtos und 
Hermione waren nad) Divdor (4, 37) von Dryopern geftiftet. 
Der Berg über Karyſtos, auf deſſen Höhe das ältefte befannte 
Tempelchen von fogenannter Pelasgifcher Bauart fteht, ep 
Ocha, Sprungberg, von ber Begattung (dxsi«) des Zeus 
und der Hera’), fo wie Herodia, Felt des Herafprungs, als 
ein in Hierapytna in Kreta gefeierted Feſt in einer Bunbes- 
infchrift vorfommt und bei Hefyhius. Man muß gefehen ha— 
ben wie die Wolfen angezogen von folden DBerggipfeln fie in 
ihre Arme Schließen, um die Anſchauung des Volks zu verfte- 
ben. Gerade bei Hermione aber waren gegeneinander über 
zwei Berge, Thornar, Springer (von Jopvuaaı, wie Gen. 
Fooos) und Pron, mit Tempeln des Zeus auf jenem, ver 
Hera auf diefem. Der erfte wurde nachmals Kukkuk vver Kuk— 
fufsberg genannt, von der dort erfolgten Verwandlung des 


Zatian herdu, Erda und Herda, Hertha. Einer Sanftritwurel srar 
ordnen nad neueſten Spracforfhern "How, 7ows, gier, Zoe u. f. mw. 
ſich „wohlgefüge umd ungekünftelt“ unter. 5) Steph, B. e, Aagvonos, 
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Zeus). Den Hieros Logos diefer Verwandlung erzählt Ari 
ftotele8”), wonach auf dem Pron wo Hera fi befand ale 
fie von dem regendurchnäßten Kuffuf getäufcht wurde und bie 
Ehe verfprodhen erhielt, ein Tempel ber Here Teleia ftand. 
Er bemerkt, fo wie auch Paufanias (2, 17, 4), daß darum 
die Argeier, welche Hera am höchften ehren, ihr den Kukkuk 
auf das Scepter festen, auf ven auch Ariftophanes anfpielt 
mit feiner Vogelſtadt Nephelofoffygia. Wenn dieſer Vogel zur 
erft fuffuft, dann regnet ed, wie Heſiodus in den Werfen und 
Tagen lehrt, drei Tage in eins fort; tägliche Gemitter bezeich- 
nen in bergumfchloffnen Gründen, wie 3. DB. in Florenz, den 
Mebergang zum Frühling. Noch auf einem andern hohen Berg 
von Eubda, dem Dirphys, wohin Euripides Abanten jest ®), 
wurde Hera verehrt, die Hera Dirphya 9). In der Euböifchen 
Stadt Aedepſos moren die Kureten des Zeus, ald er angeb- 
lich (nemlich yon feinem Geburtsort her) dahin gekommen war, 
die Kureten die zuerft Erzrüftung trugen, Wächter ver Inſel 
und des Heratempel8 1%). ine Eubötfche Brautgrotte, vup- 
ysxöv ’Eivuviov,, erwähnt Sophofles, wo Zeus mit Hera at: 
fammenfam 11), und fo heißt fie dort auch Jungfrau (Liege: 
FEvog.) 

Das Letzte deutet auf ven anderwärts von Per Legende 
Hor ausgefprochenen Umftand eines verftohlenen Umgangs ber 
Hera mit Zeus vor der Ehe. So enthält die vom Kithäron 
daß Zeus die noch jungfräuliche Hera von Euböa entführt und 


6) Paus. 2, 36, 2. 7) iv nö mei 'Egmovns reis bei Schol. 
Theoecr. 5, 64, €, Müller fragm. historicor. UU pn 190 s. welchem 
Dübner in feiner Ausgabe der Scholien des Theokrit folgt. Plut. de 


fluv. 18, 10. 8) Herc. fur. 182. 9) Steph. B. s. v. 
10) Steph, B. e, Aidnwos. Nicht "Pier, fondern “Hoas, nad) dem Cod. 
Rehdiger. und Voss, ift dad Richtige, 11) Wenn Elymnion nit 


zönos Evßotas, fonbern, wie Steph. Byz. will, vëtoc Kößvias war, ſo 
ift bet Schol. Aristoph.. Pac. 1126 für vaon nindiov Eößoias zu ler 
fen voor. 


366 


in einer Grotte verborgen habe bis ihre Verbindung offenbar 
warb und nad der Enthüllung des Umgangs Hera hier zuerft 
Teleia und Gameliod genannt wurde 12). In der Samifchen 
Volksſage dauert ber heimliche Liebesverkehr dreihundert Jah— 
re 15), worauf auch die Ilias anfpielt (14, 296) und eben fo 
der alte Name der Inſel felbft Parthenia, und Parthenios ver 
des Flußes Imbraſos an welchem die Hochzeitsfeier. In Ar: 
908 wie in Eubda hatte Hera den Namen Parthenos und 
Pindar nennt fie daher Parthenia 1%. In Nauplia fagte man, 
fie werde jährlich wieder Jungfrau durh ein Bad im Fluß 
Kanathos worüber die Sage, fo wie die Feier geheim war 15). 
Jungfrau mußte auch die Priefterin feyn, wie von Argos be- 
kannt genug ift, und an manden Orten war das Tempelbilv 
nur für die Priefterin fichtbar. Kyme wird in dem Homeri- 
[chen Epigramm die Stadt der lieblidhen vgugg Here genannt, 
und auch Hermione hatte einen Tempel der Hera zeg äëugoc 16). 
Das Motiv ber verftohlenen Liebjchaft war vermuthlich nicht 
bloß, im Gegenfag gewöhnlicher berechneter Heirathen, um 
diefer Ehe den Anſtrich herzlicher Neigung zu geben, fonvern 
auh Nachahmung wirflihen Gebrauchs. Denn die Samier 
gaben, wie die Scholiaften jagen, die Jungfrauen heimlich mit 
Männern zufammen ehe fie die Hochzeit feierten, das heißt fie 
geftatteten Cwie im Berner Oberland die alte Sitte) verftohlne 
Verbindung um die Neigung zu erproben, und dieß nod dem 
Beifpiel des Zeus, was umzufehren ift. 

Dann bat ſich aber auch noch in fpäter Sage erhalten daß 
die Kithäronifche Hera ihrem Gatten Zend zürnt und ſich ihm 
entzieht, fich verbirgt oder nach Eubda zurüdgeht und Berföh- 
nung geftiftet wird Durch erregte Eiferfucht, indem eine verfleis 


12) Plutarch fr. 9, 3, über die Dädalen in Platää. 13) Rat: 
limachos b. Schol. M. 1, 609. Val. Cat. Ecl. e Lydia 63—65 ed. 
Naek, u. A. 14) O1. 6,88; Schol, 149. Eust, ad Jl. 2 p. 686,39. 

15) Paus. 2, 38, 2. 16) Steph. B. s. e, 
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bete hölzerne Braut, Dävale, in Hochzeitöproceffion aufgeführt 
wurde, worauf Hera, von den Platäerinnen begleitet, vom Mt 
thäron berabfommt, auf beten Spige im Feſt felbft, wie in 
Folge davon dem Zeug ein Stier, ihr eine Kuh geopfert wurde. 
Der Hera Anger und Kithärons Höh nennt Euripides (Phoen. 
24.) Hierbei fließt die Hochzeitöfeier der Hera und das Pla— 
täifche Zeitfeft ber Heinen und das Böotiſche der großen Däda- 
len zufammen, indem ein ausgehauener Baumftamm, wie einer 
in Thespiä Die Hera vorftellte 17), Däpdalon genannt, jedes 
Jahr neu zugerichtet, und die verfchiedenen Dädala an dem 
eyelifchen Feſt auf dem Altar auf dem Kithäron verbrannt und 
damit diefe Jahre zu Grabe getragen wurden, fo daß man bie 
Fahrescyelen von einem Feft Dädala zum andern zählte 1), 
Gerade in Bezug hierauf aber hatte Hera in Platää den Na- 
men Braut Nvugyevuosvn 19); alſo war ber Sinn des Feſts 
die an jedem Feſt, eigentlich jährlich erneuerte Hochzeit. 

In dem alten arfadifchen Stymphalos erzählte man, bie 
„über irgend etwas mit dem Zeus entzweite- Hera Ten nad 
Stymphalos, wo de3 Pelasgos Sohn Temenos fie erzogen hatte, 
zurüdgefommen und er habe der Hera drei Tempel, ben einen 
ihr als Mädchen, etc, den andern als ber mit Zeus ier 
mälten, ver Teleia, ven dritten ihr als Wittwe errichtet or: 
habt 20%). Die von Zeus abgewandte, getrennte Göttin ift die 
im Winter abgeftorbene Erve. 

Bon den Heräen in Argos find viele Züge der hochzeitlis 
chen Feier befannt, während in der Nähe, an dem Berg Arad 
näon das Andenken der urfprünglichen Bedeutung dieſer Hoch- 
zeit fich erhielt in Altären des Zeus und der Hera, worauf Die 
von Leffa opferten wenn ber Regen Cvermuthlic zur Saatzeit) 
ausblieb 27). Sp wurde das Jahresfeft ber Heräen in Samos 
mit Hochzeitsbräuchen gefeiert, ihr Tempelbild war ‚in Geftalt 


17) Clem. Protr. 4, 46. 18) Plutarch fr. 9, 6. Paus. 9, 3. 
19) Paus. 9, 2, 5. 20) Paus. 8, 22, 2, 21) Baus, ‘2, 25, 9. 
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einer Braut, die ganze Infel wurde Parthenia genannt, weil 
Hera dort auferwachfen fey, wie wir aus Varro wiſſen 271. Bei 
Knoffus wurde nahe Gem Fluß Theren (Tethris bei Paufa- 
ag), wo Zeus die Hochzeit mit Hera gefeiert haben follte 
und jegt ein Tempel war, dieſe Hochzeit mit heiligen Opfern 
und in nachahmenden Gebräuchen nad) ver Weberlieferung, wie 
von Anbeginn, noch zu Diodors Zeit jährlich begangen (5, 72.) 

Bon Samos erzählt und Menodotos bei Athenäus (15, 
p- 672), aud einen Gebraud, der mit der erzürnt zurüdge- 
zogenen Platäifchen und mit der Witwe Hera der Bedeutung 
nach zufammentrifft, ihr Verſchwinden (ayamıouos.) Jährlich 
wurde ein Holzbild (der Hera Bosras, wie in Thespia srgsuvor) 
an das Ufer getragen und verſchwand; e8 wird Cinsgeheim) von 
ber Priefterin an einen Lygosſtamm (mitten in dem Buſch) ge: 
lehnt und mit den längften von allen Seiten berbeigezogenen 
Zweigen ganz ummunden, dann gefucht Cvermuthlich von ben 
Weibern) und gefunden und dann wieder auf fein Geſtell ge— 
ſetzt. Die Legende, wovon dieſer Gebrauch hergeleitet wird, ift 
befonders gelehrt erfunden, und es ift darin nicht zu überfehn 
dag die Priefterin die das von Tyrrhenern geraubte, dann aus 
Schrecken zurüdgelaffene, und von dummen Karern in Lygos 
verftedte Bild findet, e8 reinigt (Aucaoev oe ayvica.) Man 
fönnte denken, es wirfe der Lygos daſſelbe was in Nauplia das 
Bad der Hera im Fluß: denn die Staude ift magiſch und be 
ratifch wie der denge, und heißt darum auch &yvos, woher 
Keufchlamm. An den Thesmophorien hatten die Frauen bie 
Tage ver Enthaltfamkfeit (des eyvevew) Lygos mit zu ihrem 
Lager. Allein wenn man Wé der umfänglichen, aus zarten 
Zweigen dicht verwachsnen Lygosbüjche in unangebauten Ebe— 
nen Griechenlands, 3. B. in der Nähe der Thermopylen, oder 
in den weiten Slußthälern Kleinajieng erinnert und bevenft, wie 
wenig die Bedeutung Keufchlamm bier paßt, fo darf man eher 


22) Lactant. div. inst. 1, 17. 
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vermuthen Daß dieſe prächtigen Büfche ala Verftefe der Grot- 
ten in der andern Sage für heimliche Zufammenkunft gleich 
galten und daß die züchtig andeutende Cäremonie auf die Schä> 
ferftunde zielte. Der bei den Herden in Argos vorkommende 
Ausdruck Asysove ift eine ftarfe Stüge diefer Vermuthung wo— 
durch wir ein neues Beifpiel für die äußerfte ländliche Einfalt 
im Ausprägen ber Mythen und finnbilvlihen Gebräuche er: 
halten. Einen Lygosftod unter welchem Hera am Imbrafos 
geboren war, ſah Paufaniad noch grünend in dem großen De: 
räon (7, 4, 4. 8, 23, 4.) 

Wenn der Himmel im Frühlingsregen mit der Erbe ſich 
gattet, fo entfteht Wachsthum, zunächft aus dem Boden. Diefe 
Vorftellung ift fo unabweisbar daß felbft in der Ilias, welche 
die Naturbeveutung ber Here fo ftreng untertrüdt, unter dem 
Beilager des Zeus Kräuter und Blumen fproßen indem eine 
fhöne Wolfe fie umbüllte (wie in der Odyſſee Pofeivon eine 
Grotte aus Meerwafler über fih und Tyro wölbt) und gläns 
zender Thau herabfällt (14, 346 — 51), wie in der Odyſſee Plus 
tos erwächft wo Demeter mit Jafion auf dem dreimalumge- 
wandten Felde geruht hat. Die bedeutfame Anfpielung ift bert 
faum zweifelhaft, obwohl es eigentlich gilt eine häusliche und 
weibliche Lift mit hoher Ironie auszuführen und obwohl auch 
unter den Füßen der Aphrodite als fie Kypros betritt, Gras 
auffprießt in der Theogonie (194.) Auch wenn die große Mut: 
ter Ceridmen den Boden berührte, fproßten unmitterbar vier 
weiße Kleeblätter auf 25). Die Frucht der Umarmung ber De: 
meter von Zeus ift Kora, der ver Gäa aber Phlya im Demos 
Phlyeis. Dieß Bild ift fo natürlich und ſchön daß ich nicht 
anftebe zu glauben, daß Hebe urfprünglic als eine andre 
Kora oder Phloia gedacht fey, daß ich fogar hinter der Tochter 
des Zeus und der Dione urfprünglid, eine andre Perfon als 
die ung bekannte Aphrodite vermuthet habe. Natürlich verlor 


23) Owen Cambrian mythol. v. Olwen meill. 
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mit der Hera felbft auch ihre Tochter die phufifche Bedeutung ` 
oder es nahm Giele eine andre Beziehung an, welche Wé mit 
einer mythiſchen Rolle im Olymp vertrug. Das Wort felbft 
wird gewöhnlich von der menſchlichen Jugend gebraucht, wie in 
var Gë dugg in ber Ilias: doch ift nicht zu überfehn das 
Masculinum in jenem Stier Hebon (Hdawv), ber ficher die 
jugendlich treibende allgemeine Natur angeht. In ver Jlias 
fchenft Hebe den Göttern Nektar ein (4, 2), rüftet der Here 
den Wagen (5, 722) und babet und befleivet den geheilten 
Ares (5, 905.) Daß fie nur in der dem Onomafritod zuges 
fchriebenen Stelle der Odyſſee (11, 601 — 3) ald Tochter des 
Zeus und ber Here vorfommt, kann nicht zweifelhaft machen 
daß dieß ihre alte Genealogie Ten, fo wie ed Die einzige geblie- 
ben ift: und da in der Ilias Ares des Zeus und ber Here 
Sohn ift (5, 892 — 98), fo fonnten Hebe und Ares, fo fremd 
Ares an ſich der Hebe, mit weldyer er auch nirgends in irgend 
eine Beziehung von Dichtern oder Künftlern gefegt wird, und 
der ganzen Griechifchen Göttergefellichaft ift, auch frühzeitig als 
Gejchwifter genannt werden, wie Dlen fie in dem Hymnus ber 
Hera ald deren Kinder aufführte 2%. Die Theogonie fest als 
das dritte die Eileithyia hinzu (922), die auch Pindar als 
Schweſter der Hebe ehrt (N. 7, 1— 4.) 

Ganz anders erfcheint bie Tochter der Hera wenn mir in 
ihrem Eultus auf fie blifen. In Phlius und Sikyon wird 
fie ald die Hauptgottheit geehrt, nad) Strabon unter dem Na— 
men Dia (8 p. 382), einem Namen ver befonvers ven Gët 
tinnen die Allen die Nahrung geben, gemäß ift und an Dione 
und Dea Dia erinnert. Wie Paufanias erzählt (2, 12, 4. 
13, 3), war in Phlius auf der Afropolis , nicht weit. von ber 
Höhe des Aras, von welchem Stadt und Land Arantia (Ader- 
land) hieß, der Tempel der Hebe Cald der Hauptgottheit) und 
ein Tempel der Demeter, der ber Hera auf dem Marfte; ver 


24) Dans 2, 13, 3. 
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der Hebe höchſt heilig von Alters her, mit einem Cypreffenhain, 
mit Aſylrecht und einem jährlichen auf Gen dort (nach Gem jeßi- 
gen und nad dem Satyripiel des Pratinas von Phlius zu ur 
theilen) bedeutenden Weinbau bezüglichen Felt (x000z0uor), 
ohne Bild, was ein Hieros Logos erklärte. Die früheren Phlia- 
fier nannten fie Ganymeda die nachherigen Hebe, was ohne Zwei- 
fel relativ und nicht vom Allerfrühften zu verftehn ift. Denn mehr 
als die Weisheit der Drtseregeten bebeutet die Tore Natur ver 
Sade. Hebe ift mitten unter den alten und neuen Göttern or: 
nannt, welche die Theogonie vorzugsweife zu fingen hat (17), bei 
Pindar wandelt fie im Olymp neben ihrer Mutter, die fchönfte ver 
Götter CN. 10, 18), und im Heräon bei Argos ftand fie neben 
ihr in Gold und Elfenbein von Naufyves, fo wie in Mans 
tinea nebft ber Athena am Thron der Hera von Prariteles. Auch 
Phidias hat fie am öftlichen Fries des Parthenon ver Hera mit 
dem Zeus ole dem einen von ſechs Götterpaaren beigefellt 25). 
Zur Ganymeda iſt nur bie dichteriſche Munpfchenfin ernannt 
worden; und es war nur noch ein Schritt zu (un, fie vom 
Adler emportragen zu laffen, wie mit verändertem Namen ges 
ſchehn ift, wobei fie OAAIA genannt wird 26), 

Auch ohne Mutter zu feyn würde e8 ver Here als ber 
Hausfrau und einzigen eigentlich gefchilverten Ehefrau Bes 
Olymps zuftehn die Eileithyien, die Wehen, ihre Töchter 
zu nennen, wie e8 die Ilias thut (11, 270): doc fügte es 
fi) von Anfang auch in dieſem Bezuge gut daß fie an der Hebe 
auch eine Tochter hatte, die mit ihr immer zufammen zu Pet: 
fen war. Eileithyia als Tochter der Here hatte nad) der Odyſſee 
(19, 188). eine Höhle in Amniſos, im Knoffiihen Gebiet, wo 
der alte Herabienft war, fpäter einen Tempel 27), und dort fagte 
man fey fie geboren worden 28). Als entbindende Göttin nennt 





25) Mon. d inst. archeol, 5, 27. 26) Tiſchbeins Vaſen 1,26. 
27) Strab. 10 p. 476. 23) Paus. 1, 18, 5. Hesych. 'Aunscia 
7 Ellsidvie. 
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die Eileithyia auch die Ilias (16, 187 und 19, 103), wo 
dann gleich darauf B. 119 Here felbft die Eileithyien zurüd- 
hält. Kein Wunder daß Hera felbft auch in Argos Eileithyia 
war und genannt wurde 29) und ein altes Bild von ihr mit der 
Scheere der Hebamme verfehn worden ift 35%. Auch die Eilei- 
thyia deren auf die Pelasger zurüdgeführten Tempel im Ha— 
fenort von Agylla Strabon (5 p. 225) erwähnt, war vermuthlich 
Hera. Eben fo wurbe aber im Olenſchen Hymnus die von Des 
108 auch nad Athen verfegte große Mutter (Achäa) Eileithyia 
genannt, und Juno Lurina. 

Mit dem alten Natureult der Hera hängt ed zufammen 
daß mit und neben ihr Nymphen verehrt wurden, Nymphen 
der Quellen ohne die, wie ein Grammatifer fagt, aud Fein’ Det: 
ligthum der Demeter ift, da fie zuerft die Frucht des Feldes 
aufmwiefen 31). So die Kithäronifchen oder Sphragitifchen Nym- 
phen, denen auf einer der Spitzen bes Kithäron eine Höhle ge— 
weiht war 32); fo die drei Töchter des angeblih vom nahen 
Berg unter dem Heräon von Argos wegfließenden und ſich in 
eine Schludyt verlierenden Fluſſes Afterion, welche die Ammen 
der Hera genannt wurden 335). Audy collectirte dort für vie 
Duellnymphen, die lebengebenden Töchter des Inachos die 
Göttin felbft unter der Geftalt der Priefterin oder umgefehrt, 
deren Sprud in einem Bruchſtück aus des Aeſchylus Kantrien 
vorfommt. Daher in der Samifchen Sage Nymphen den erften 
Tempel der Hera gründen halfen 5%. Nymphen ber Hera von 
Jalyſos und andre werden erwähnt. Im Dodonäifchen Eult 
nehmen Hyaben die Stelle diefer Nymphen ein. 

e Mie die Leben verleihenden Nymphen, fo ift auch das Er: 
zeugniß als die erfreuliche Gabe, als Charis der Here ange— 
hörig. Dieß Wefen das nad und nach auf Tat alle Arten von 


29) Hesych. ER. 30) Meine Kt. philol. Schr. 3, 199. 551. 
31) Schol. Prod, PA 104. Ge murden mit der Demeter in Lem: 
nos die Nymphen verehrt. 32) Plutarch. Aristid. 11. Dans, 9, 


2, 5. 33) Pausan. 2, 17, ?. 34) Athen. 15 p. 672 b. 
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Freude und Ergögen, auf die verfchiedenften Götter bezogen 
oder mit ihnen verbunden worden ift, hat je weiter wir in bie 
Zeit der Einfachheit zurüdgehn, um fo mehr feinen natürlich: 
Ben Ausgang von ber gütigen Mutter Erde. Die eine der bet 
den Attifchen Chariten, die an den Thargelien mit angerufen 
wurden, hieß Auro, vom Wachen, doch wohl eher alles beten 
was der Boden trägt, als der Epheben in deren Eid beide out: 
genommen waren, bie andre Hegemone; auch die Spartifchen, 
Phaenna, die Glänzende, und Kleita CKAyze), die Herrliche, 
fcheinen auf die Natur zu deuten. In Orchomenos aber, wo 
den Chariten zuerft geopfert worden ſeyn foll von Eteofled und 
wo man fie in vom Himmel gefallnen Steinen verehrte, wußte 
man die alten Namen nicht mehr, nur die Zahl drei: auch Pam— 
phos gab, indem er fie fang, meter Namen noch Zahl an 35). 
Dem Pindar freilich find die Orchomenifihen Chariten, „der alt 
gebornen Minyer Beichügerinnen“ (Ol. 14, 4), das was aus 
ihnen die Hellenifche Eultur gemacht hatte, wie der Eros von 
Thespiä, wie auch Hera felbft fi gänzlich verwandelt hat. In 
den alten Tagen aber als die Chariten zuerſt zum befonveren 
und zum Haupteulte des Orts erhoben wurben, da mögen fie 
gleich wie die Hebe Dia in Phlius, beide in gefegneten Flu— 
ren, beide in der Nähe berühmten Heradienftes, nur die Hera 
angegangen haben, welche namentlich der Minyer, auch der Or⸗ 
homenier Göttin geweſen ift. In der Zeit als dieſer Eult ges 
gründet ward, gab es noch feine Chariten wie die welche Pin- 
dar fhildert: Chariten wie Thallo und Auxo paßten für dieſe 
gefegneten Fluren. In Athen finden wir die Chariten in einem 
Verein agrarifcher Götter bei Ariftophanes (Thesm. 295.) An 
dem Fuße ‘des Throns des Zeus in Olympia ftellte Phidias 
die Charid neben Hera (wie am Parthenon die Hebe) und in 


35) Pausan. 9, 38, 1. 35, 1. Theocr. 16, 104. Strabon meint 
9 p. 414 aus Dankbarkeit für Reichthum und Macht habe Eteokles die 
Chariten verehrt. Immer hielt man fih an die Borftellungen ber Zeit. 
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dem Golvelfenbeinfoloß des Polyklet fchwebten die Chariten mit 
den Horen — den Horen die nach Olen die Hera erzogen und 
im Heräon in figenden Schnigbildern von Smilis gebildet wa— 
ren 36) — über dem Haupte der Göttin in ihrem Kranze. 
Diefem Schmud entfpricht dem Sinne nach der einfachere 
einer Blumenbefränzung der Herabilder, die unmittelbar mit 
dem Kuffuf auf ihrem Scepter zufammenzuhalten ift: Hebe und 
Charis find in Gielen Blumen. In Sparta wurde nod Alf- 
man ber Hera ein Kranz (mvlsov) aus Galgant und He— 
lichryfo8 dargebradyt, der zaldsorepavos "Hee bei Tyrtäus, in 
Argos ward er aus Afterion, welches am Fluß Afterion wuchs, 
gewunden 271. Diefe Blumenfrone oder eigentlich eine Ste— 
phane over einen Kalathos oder einen Polos mit vegetabili- 
ſchen Zeichen daran hat Hera auf Münzen von Argos, Elis, 
Aegium, Knofjos, Pandofia und andern Orten 38), fo wie in 
Marmorbildern 39) und Bafengemälden *0) und fie hängt mit 
den Anthesphorien ihres Feftes und mit dem Namen "Hgooav- 


36) Paus. 2, 17, 1. 37) Paus. 2, 17, 2. 38) D. Mül- 
ler A. Dentm. I. Taf. 30,1. Eine Münze von Platää bei Mionnet 2, 
107, die von Kroton bei Garelli Numi Ital. vol. tab. 184. Diefe foge: 
nannten Palmetten beziehen auch Luynes Etudes numism. 1835 p. 22 ss. 
und 2ongperier Junon Anthea 1849 p. 12 auf ben Beinamen Avdei« 
und vergeblich widerfprehen R. Nochette im Journ. des Sav. 1842 p. 
212 s. und Minervini Bullett. Napol. 2. Ser. 2, 176, ber den gefudh- 
ten obfcuren Gedanken bei einem Geoponiker daß eine Lilie aus ber Milk 
der den Herakles fäugenden Here entfproffen Ten, ald Grund einer fo alle 
gemeinen, fo fehr hervorgehobenen Erfheinung anſieht. Dieß ift ein Ge: 
danke der Lilie, nicht der Here zu Ehren. Des Tempels der Hera Avdsia 
in Argos (Baus, 2, 22, 1) erinnert fi aud Edel D. N. 7, 287. 
39) Die Juno Ludovifi, die Waticanifhe Mon. d. Inst. archeol. T. 2 
tav. 52 u. a. 40) Gerhard Bafengem. Th. 3 Taf. 175. E. Braun 
Laberinto di Porsena tar. 5. Millin Tomb. de Canosa pl. 3, wie De: 
meter bei Tifchbein 4, 9, welcher fo wie ihrer Tochter diefer adioc nicht 
weniger eigen ift. Ueber ihn f. Böttiger Amalthea 3,157. Auch der Gäa 
wird in Vafenbildern eine folhe mit Blättern befeßte Stephane gegeben, 





375 


Fa zufammen, den im Peloponnes ein Felt trug wo bie 
Frauen Blumen pflüdten +). Eben fo ift die koloſſale De- 
meter von Eleufis in Cambridge gefhmüdt. 

Andre auf Aderbau‘ hindeutende Anzeichen in Bezug auf 
Hera felbft, fo wie Hebe Dia und die Chariten von Orchome- 
nos über gefegnete Fluren geboten, möchten fehr wenige worfom- 
men. In Argos fcheint der mit ihr verbunnne Phoroneug 
ben Aderbau anzugehn, und die Juno Feronia in Falerii dieß 
zu beftätigen. In Argos wurde auch Zeväscdte, die Anfpannes 
rin, geehrt und den Aehren ber Name Blumen ber Hera gege- 
ben, welcher fo wie Aen xovoz u.a. alt und heilig gewefen 
ſeyn möchte. Die Legende war, Apis, das Abftractum von 
Apia, Peloponnes, fey von Argos nad Aegypten gegangen 
und habe von da dem König von Argos Ochſen zum Ein- 
fpannen geſchickt, viefer fie zur Saat eingefpannt und der Hera 
einen Tempel gebaut, die auffchießenden Aehren aber Blumen 
der Hera genannt 32), Dieß möchte auf den Tempel ver Hera 
Antheia in Argos gehn +5). Polemon läßt dafür aus Libyen 
den Waizen nach Argos holen und ver Libyfchen Demeter eis 
nen Tempel gründen **) und von Feſtus ift der Libycus cam- 
pus aufgezeichnet. Aehnlich fagten die Gelehrten, Erechtheug, 
ein Aegypter, habe von dort Getraide nad Athen bei einer 
Hungersnoth gebradht*5), und ähnliche Sagen mehr welde 
Preller mit Recht der Aegyptomanie der fpäteren Hiftorifer zus 
fchreibt +6). Viele ältefte Herabiener aber werben, gleich denen 
der Artemid Agrotera, verfchieven von denen ber “Demeter, 
von der Heerde gelebt haben. Aeichylus fegt wo er vie Ehe 
Himmels und ber Erben fohildert, die Ziegen und Schaafheer- 
den, unlo» Booxas, vor den Anumıgıov Blov. 


41) Se Hesych. mo ’Hoocavdeıa gelefen wird, Phot. meodvdın, 
mit ber Erklärung: Ar zé Zap dräet, welche unrichtig ſcheint. 
42) Em. M. p. 409, 28. Phavor. 43) Paus, 2, 22, 1. 
44) P. 44 ed. Preller, 45) Diod, 1, 29, 46) Dem. u. 
Perfeph. S. 301, 
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Zwei Beiwörter find unter den Göttinnen ber Hera eigen- 
thümlich, Jeun Juge und Boss, von Homer ohne Zweifel 
nur fo verftanden wie weißarmig von Helena, Andromache, 
Arete, Naufifaa, von dienenden Frauen und bei Heſiodus von 
Perfephone, bei Pindar von Selene, Thyone, Harmonia, kuh— 
äugig aber für großäugig, wie Boüns, Bovovxos u. a. #7), 
wie Heſiodus eine Nymphe Pluto (Theog. 355), Pindar Dor: 
monia, ein Homerifcher Hymnus die Mutter des Heliog, Eu— 
polis Aspafia, als eine Junonifhe, Andre Andere nennen. 
Dod war vielleicht in Bommus das erfte Wort eigentlih und 
ber Diere, gerade Blick als eine Schönheit verftanden, im Ge- 
genfag von EAuxwrug, beweglich, munterblidend, zugänglich den 
Blifen des Andern. Diefen unbeugfamen Blid, der den Aus 
druf einer ungemeinen Naturgewalt, wie etwas Bannendes 
bat, ſieht man in ber Fornarina des Palaſts Barberini und 
in Rom zuweilen auch in lebendigen Scönheiten. Auch dem 
Apollon Sauroftonos in Villa Albani iſt eine vorliegende Iris 
gegeben. In Nal und Damajanti find die Götter ftarr von 
Augen Cund fchweißlos von Haut, ſchwebend, feinen Schatten 
werfend.) Indeſſen ift nicht ficher daß nicht beide Beiwörter 
den Sinn gewechjelt und in vorbomerifcher Mopthologie eine 
phyfiiche Beziehung gehabt haben. Wenn wir oeren 
und aoyvgorsse vergleichen und uns der Dlenfchen Trift er: 
innern deren Blumen mit Hera verfnüpft werben +8), fo fann 
Aevxwisvog ungezwungen auf ven ausgeftellten Ader wie auch 
auf die reife Saat bezogen werben. Sp auch ift venfbar daß 
das Kuhfymbol der Mutter Erde von irgend einem Volksſtamm 
ber in ver Andeutung durd 3006760, wie yAavzanıs auf den 
Aether anfpielt, in die ältere Griechifche Mythologie überge- 
gangen wäre, auch ohne in ihr einem Anhalt und Zufammen- 
bang zu begegnen. 

Wie man in dem bisher Angeführten den Faden alter 


47) Varro de r. r. 2, 5, 4. 48) Ov. Fast. 5, 229. 
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unter der Herrſchaft der mythiſchen Götter nicht ganz abge 
fchnittner Tradition erfennt, fo find in fpäteren Zeiten auch 
zwei nicht ſchöne Mythen erfunden worden die auf Die phy— 
Wide Hera hinweiſen, die Geburt des Typhaon oder Ty— 
phoeus und die des Hephäſtos aus Hera allein, zur Rache 
dafür daß Zeus die Athene aus ſich geboren hatte. Sowohl 
Typhoeus, der Bulcanifche Feuerausbruch, welchen Heſiodus 
einen Sohn der Gäa nennt, ald Hephäftos, ver das Feuer in 
und auf der Erde beveutet, wird dem bimmlifchen euer des 
Aethers und des Blitzes entgegengeftellt. Die Entftehung des 
Typhaon erzählt der Homerifche Hymnus auf Apollon, wie 
Here, erzürnt wegen ber Erzeugung der Athene fi ein Jahr 
lang von Zeus aus dem Olymp zurüdzieht und ven fchredli- 
hen Typhaon gebiert (306—352), und aus Steſichoros wird 
dafjelbe angeführt. Dieß fcheint aber die Nachahmung des 
Andern, elteren was in Bezug auf Hephäftos, in ber Odyſ— 
Ier des Sohnes des Zeus und der Here (8, 312), Iden die 
Theogonie enthält (927—929) +), und in dem Hymnus ift 
dieß Durch eine den Zufammenhang ftörende und mit Fug mit 
ihm nicht zu vereinigende Art in Erinnerung gebracht und ein- 
gemifht (316—321.) Auch die Berbindung der Jo mit Hera 
ſcheint von der Vorſtellung der Hera als Erve herzurühren. 
Auch in gerader Erklärung wird Hera frühzeitig als bie 
Erde genommen, insbefondre von Empebofles, wo er bie vier 
Wurzeln der Dinge mit Namen von Göttern belegt und unter 
ber "Bon Yeosoßıos nichts anders als die Erde verſtehn Tonn 50), 
49) Pindar bei Plutarch Amator. p. 751 d Hephäftos von Hera 
ävsv Xagirwy geboren. Apollon. 1,859 “Hons via x4vrov. Apollod, 1, 
3, 5. Die Scholiaften und Euftathius zu JL 1, 609. 14, 294 laffen den 
Hephäftos aus ber Liebfhaft des Zeus vor der Ehe hervorgehn; um den 
phyſiſchen Sinn abzuleugnen, nehmen die Klugen lieber an, Hera habe 
vorgegeben daß Hephäftos avev ufroe entftanden ſey. in Allegoriter 
beliebt den Wind als Schwängrer zu nennen. 50) Der unlängft 
gegebene Rath das Beiwort, welches ein ftehendes von voie, Apovge ift, 
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Auguftinus fagt, die Mater Magna werbe für dieſelbe mit Ge- 
res gehalten, diefe für die Erde, die auch Juno ſey CC D 
7, 16.) Martianus Capella: Heram terram veteres dixe- 
runt (2, 160.) Bei Heſychius wird der Ableitung von are 
wiberfprocdhen Ce, 70 p. 1648): dee min dëpo soi "Hoav 
mv zën, 

Die Meinung der Stoifer daß Hera die Luft fey, ift al- 
lerdings jehr gemein geworden, wiewohl Chryfipp anders phi- 
lofophirte 5). Schon Platon fcherzt über Hed und dee im 
Kratylos Cp. 404 e) und der Akademiker Zenofrates nennt das 
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auch der Demeter ſchon in der Theogonie und zweien der größeren Home: 
rifhen Hymnen gegeben ift, damit Hera die Luft feyn könne, mit da: 
vevg ald Erde zu verbinden, ift auch in fo fern verwerflid als diefer nur 
die dunkeln Erdentiefen bedeuten könnte. Cs ift ein Irrthum von Pros 
bus zu Virg. Ecl. 6, 31, die Stelle Cicerod de N. D 2, 26, wonach 
ben Stoikern Iuno bie Luft und terrena vis omnis Pater Dis (alfo 
Pluto) fey, auf die Hera und ben Aidoneus des Empedokles zu beziehen, 
während er felbft vorher, mit den meiften Andern, verfteht: "Bong gepkaßıos 
terram tradit — unde nv “Hoav quidam Zoer appellaverunt, und die 
Luft unter Aidoneus. Plutarch, dem die umgekehrte Deutung angehört, 
bat felbft anderswo die Hera ald Erde erklärt (fr. 9, 4. 85, von dem Dä- 
dalenfeft.) Da mit Zeus und Hera zufammengeftellt find Widoneus und 
Neftis, und mit Neftis das Waffer bezeichnet ift, fo fegt ber Sicilier viel- 
leicht eben fo neu und eigen Aidoneus für das Feuer, ald der aus feinem 
Reich, burg Hephäftos den ganz Sicilien beherrfchenden Bulcan — rue 
atdnkov — auffteigen läßt. Unrichtig erflärt auch Krifche die theol. Leh— 
ren ber Gr. Denter 1840 1, 126f. Die Ableitung von ang wiederholt 
in einem fehr gelehrten Programm J. Savelsberg de digamo 1854 P.1 
p- 6, indem er von einer Wurzel AFE, AFF ableitet "Hrioe, worin bie 
Synkope durch den Spiritus asper erfeßt worden ſey. Es können nidt 
Y0s und See auf diefelbe Wurzel zurüdgeführt werden. 51) Bei Drigenes 
e Cels.4 p.202 7 öln yap dv rg zem mw Zauov yoagn 7 "Hoa soi A 
Heös A Zeus. ën rode onspuanxods Aöyovs zeg ärog € Gin napadeka- 
uivn Dep iv Zur? eis zaraxöounow ıwv ölwv. Hingegen Phaedr. Epicu- 
reus de N. D. p.% Peters. Asoy&vns d’ 6 Baßvulwriog — ro d gie nw 
yñ dnynıoa, 10 d’ eis rov alpa Hoav xadanep zi oy Zuvwva Ädyew. 
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Dämonifche in ber Luft Dera 391. Se mehr mit dem Glauben 
an die pofitiven Götter das religiöfe Bewußtſeyn, aus dem 
fie fi) hervorgebilvet hatten, untergieng und Zeus felbft nur 
phyſiſch gedacht wurde, wie Ennius fagt: quem Graeci vo- 
Cant aörem, qui ventus est et nubes, imber postea, um 
fo näher lag der Gedanke daß des Aether Gemal die Luft ſeyn 
möge, eine Zano, wie dem Nereus in Tethys, dem Pofeidon 
in Ampbitrite oder Salacia, dem Hephäftos in ber Kabiro 
eine Gattin gegeben war. Aber viefer Gedanke war falich; 
denn jene Gattinnen find nur Fietionen, gemacht wegen ber 
mythifchen Form von Götterpaaren, ohne Subftrat in der Wirk- 
lichfeit, find dafjelbe Element wie ihre Gatten, beren Eigen- 
fchaften fie ausprüden. Wäre Zeus nichts weiter als bie obere 
Luft geweſen, dann fonnte Hera urfprünglich als die untere 
oder die Wolfenregion gefaßt werden. Doc die Wolfe welche 
Ixion umfaßt, ift von Hera das Gegentheil, ein zerfließendes 
Bild oder eine wäſſrige Mafje Hatt der Göttin in ber Höhe 
ſelbſt. Jene Philofophen aber verbinden Zeus und Hera als 
zwei verfchievene Elemente, ähnlich, wie fie fagen, und ver- 
bunden unter einander, ein oberes und ein unteres 53), und 
mwiberftreiten dadurch der natürlihen Anfchauung und Erfah- 
rung auf welcher aller Mythus beruht. Im Gefühl viefer 
Unfchielichfeit verfiel man darauf zu fagen, Zeus Ten der Ae— 
her. Hera die untere Luft fammt der Grpe 201. Die Luft hat 
von dem höchften Wefen, welches in Athene zugleich mit Gem 
Aether übergeht, nichts an ſich; fie ift auch nicht Gebärerin, 
fondern Aether und Luft zufammen, die fi) gefonvert nicht ein⸗ 
mal je darftellen, find im Gewitter und Regen eins; die Ei- 
nigung (&vowms) der Luft mit dem Aether und des Aether mit 
ber Luft, wie Eyprian die Ehe des Zeus und der Hera br: 


— E — — —— 


52) Stob. Ecl. p. 62 Heer. 53) Cie. Le August. CLD 
4, 10, obfeön gewandt von Jo. Tzetz. ad Theogon. 328. 
54! Macrob. Sat. 3, 4. 
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Schreibt 55), würbe ung nöthigen eher Regen und Hagel ald Hebe 
und Charis ald das Erzeugniß zu denken und dem zeugenven 
Himmel gegenüber und die Erbe als eine todte Maffe vorzu- 
ftellen, beren Empfänglichfeit und kräftiges Hervorbringen doch 
ben tiefften und gemwaltigfien Eindruck madt. Zeus erhält ven 
Himmel in Aether und Wolfen nod der Ilias (15, 192), er 
regnet; alfo er 08 urkundlich auch bie Luft, und dieſe Region 
fann alfo nicht Das Wefen der Here ausmachen. Es ift zu 
verwundern daß ein Dichter wie Milton, im .Berlornen Para- 
dies (4, 499) fagen mochte, daß Jupiter die Juno anlachend 
die Wolfen ſchwängre, was unfer Logau verbeffert wenn er 
den May einen Kup nennt, den der Himmel giebt der Erbe, 
daß fie jego eine Braut, fünftig eine Mutter werde: wie Birs 
gil fingt: 
Tum pater omnipotens foecundis imbribus Aether 
conjugis in gremium laetac descendit: 

und Ähnlich Lucretius C2, 990) und Aeſchylus, der in den 
Danaiden das Wort zäein: gebraudt, das er aber auch in den 
Eumeniden (6) für Ge fest, fo wie Euripides in fchönen Ana- 
päften im Chryfippos Aether und Gäa nennt. Papt die Luft 
der Stoifer als Himmelsfönigin und als Eileithyia durchaus 
nicht in die alte Welt, fo werben wir andrerfeits gewahr daß 
biefe auch von Dämonen und Mythen und allen foldhen Be 
zügen auf,jene angebliche Hauptperfon des Gottesreichs mie 
fie auf Erde, Waffer, Sonne, Mond überall vorfommen, nichts 
weiß; feine Spur einer Luft= und Wolfenverehrung neben Zeus 
und Athene: deſto bedeutender der Bund des Zeus auch mit 
Dione und. Demeter, die nicht Luft waren, noch dafür ausge- 
geben worden find. Der Eultus der Erde, wo und wie er 
zum Borfchein fommt, ift nie ohne Bezug auf Zeus oder ben 
Himmel: warum ift nichts Aehnliches hinſichtlich der Luft zu 
bemerfen? In den Beben fteht die dunfle Wolfe Gem lichten 


55) Confess. v. Act. S. S. p. 222. 
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Indra entgegen, fie entführt ihm das Waffer des Himmels 
und hält ven Regen zurüd; Indra kämpft gegen fie und fpal- 
tet mit feinem Speer, dem Blitz, die ſchwarze Wolke. Ich 
babe Step ausführlicher darlegen müffen weil fo Manche, nod: 
dem ich (1823) die Urbeveutung der Hera ausführlich nachgewie- 
fen hatte, wie e8 geht, der oberflächlichen, aber durch ihr Alter 
und häufige Wiederholung ihnen achtbarer fcheinenden Meinung 
zu folgen beliebt haben over noch belieben. 

Als Heradiener find und oben Dryoper in Eubda und 
Hermione vorgefommen, dort auch Abanten. Hermione hat 
ſich auch immer frei Dryopifch erhalten und ift von den Ars ` 
geiern nie zerftört, nur vorübergehend befegt worden 56). Eine 
Abantiſche Phyle bezeugt in Chalfis wo Kureten ber Here, eine 
Inſchrift; in Argos felbft war der Name Königs Abas groß, 
der nod Strabon (11 p. 431) fogar das Pelasgifche Argos 
gründete, und die Stadt wird öfter Abantifch genannt. Auch) 
der Gründer des Heradienftes in Sikyon, mp zwei alte Zem: 
pel derfelben, wird ein Sohn des Abas genannt”). Der 
Tempel der Hera Afräa, ziemlich hoch am Aufgang zur Lariffa 59), 
am fchroffen, faft ſchwer zugänglichen Felsabhang, wo jeßt 
eine Kleine Kirche in die Felswand hinein reicht, fcheint nad 
Lage und Kleinheit des Umfangs aus älteften Zeiten ber: 
rühren. Erft das mehr ftädtifche Leben hat ven Heracult von 
den Höhen herabgezogen: das große Heräon in ungefähr glei 
cher Entfernung von Argos und Mykenä und das Samifche 
zwanzig Stadien vor der Stadt bezeichnen ſchon durch ihre 
Lage eine weit abftehende Periode. Dann find die Minyer 
zu nennen, in beren berühmtefter Stadt wir die Chariten auf 
Heracult zurüdgeführt haben. Ein Hauptfig derfelben war Jol- 
f08, das nachmals von Peleus beswungne, nod Pindars Zeugs 
niß (N. 3, 34), wo „Jaſon der Here lieb (äu in der Odyſſee 


56) Ueber das alte Dryopengebiet f. K. O. Müller Dor. 2, 436. 
57) Pausan. 2, 12, 1. 58) Paus. 2, 24, 1. 
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(12, 72); fie verfammelt und befhügt die Argonauten, die fo 
oft Minyer heißen, und beſchützt fie bei Pindar CP. 4, 184.) 
Apollonius nennt Giele Hera Pelasgifh CI, 14), was nur 
geographiſch zu verftehn ift, mit Bezug auf Pelasgifon Argos, 
d. i. Phthia; eigentlich Pelasgifch war Gäa und Zeng, Im 
weiteren Sinn wird auch Demeter Pelasgifch genannt, wie des 
ren Tempel 3. B. in Argos, von einem Pelasgos des Trio: 
pas Sohn geftiftet, dem der Hera gegenüber ftand 5%). Auch 
von einer Hera ber Leleger oder Karer ift die Rede. Als 
Bewohner von Samos Fannte Giele Völferfchaft Altos und bie 
oben aus Menodot bei Athenäus erwähnte Sage ließ viele 
den erftien Tempel der Hera gründen. Mande fagten, ee 
fey durch die Argonauten gefchehn und von ihnen das Bild 
aus Argos dahin gebracht werten, welches Goiroc nad) andrer 
Sage bei Athenäus die Tochter des Euryftheus durch Berrath 
dahin gefchafft hatte. Wenn Andre Hera in Samos geboren 
feyn ließen, fo trifft dieß mit ven Lelegern zufammen. Das 
Brautbett in Lygoszweigen des Frühlings ift auch in Argos 60), 
Höchft bedeutend ift e8 daß mit Hera Herafles zufammenhängt, 
fo mie das Wort goe, Der Stamm aber durd welchen Hera 
allgemeine Wichtigkeit erhalten hat, find die Achäer. Sie ift 
in der Ilias die Göttin des Achilleus, von ver und Athene 
Peleus (der Ueberwinver von Jolfos) ihm beim Abfchied Kraft 
verliehen wünſcht (9, 254), die dem Beleidigten die Berfamm- 
lung zu berufen eingiebt (1, 55), die Athene an ihn fendet 
(1,208) und im Kampf ihn nicht verläßt (18, 168, 21,328.) 
Sie auch hat dem Peleus Die Thetig gegeben (24, 60.) Mö— 
gen auch ſchon die Minyer und andre Stämme ihrer Hera vor 
der ähnlichen Göttin andrer, wie ber altpelasgifchen Dione 
und ber in feinem gleich confolidirten und vorragenden Stamm 
verehrten Demeter, Namen und Anfehn verjchafft haben, fo 
fcheint doch erft purdy die edlen Myrmidonen und Achder, durch 


59) Baus, 2, 22, 2, 60) Hesych. Asyiova. 
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die Lieder vom Achilleus und durch die Poefie des Olympi- 
Iden Götterftaats das Lebergewicht der Hera und ihre Stel- 
lung zur Seite des Zeus ald alleinige Gattin entfchieven wor: 
den zu Teen, Sowohl ale Königin der Götter wie als vie 
‚Göttin eines Friegerifchen Adels, der ven Feldbau den Unter, 
thanen überließ, mußte fie nothwendig das Ländliche, das Erd⸗ 
mütterliche einer Gäa oder Demeter, das vorher auch in ihrem 
Weſen ohne Zweifel gelegen hat, abftreifen. Ersgerüftete Ku— 
reten ber Hera ſah fchon das Abantifche Eubda. Das Kampf: 
fpiel der Herden in Argos und Xegina, ber Schild in Argos 
war ritterlih, und in ber Feitproceffion dort und in Samos 
zogen die Bürger in Waffen auf‘); einen Wettlauf, der auf 
Hippodamia und Pelops zurüdgeführt wird, ftellten felbft Jung- 
frauen, fechzehn nach den Phylen erlefene Jungfrauen, die ihr 
auch den Peplos woben, an ben Herden in Olympia an 62), 
und die Göttin felbft wird "Orrloouse genannt 635), war dem— 
nad gewappnet, vermuthlich mit Gem Argeierfchilde. Herrſchend 
wurden die däer in Argos, Myfenä und Sparta, den Stäb- 
ten ber Here in ber Ilias (4, 52), denen von welchen ber 
große Bundesfrieg ausgieng, wie vorher oud der gegen The—⸗ 
ben von Argos angeführt warb, damals alfo dem Hauptort 
in Griechenland. Heras glänzendes Haus wird Argos von 
Pindar genannt CN. 10, 2) und die Göttin heißt Here von 
Argos, wie Athene die Göttin Alalkomenäs, oder die Argeie- 
rin (4, 8. 5, 908); denn nun find Achäer, Argeier, Danaer 
in gewiffem Bezug ing, Moshus fegt zu den drei Städten 
Tiryns hinzu (4, 38.) Don da bringen nad der Einnahme 
die Argeier das dort ureinheimifche Bild mit, figend und nicht 
groß 6%. Sonft war auch die Sage daß Phoroneus, des 


61) Polyaen. 1, 23, 2. Aeneas Tact. 17, 3. 62) Pausan, 5, 
16, 1—3, 63) Lycophr. 614 von Argos, 858 von der Lakinifchen 
Hera; Tees It dort den Namen in den Peloponnes, hier nah Elis. 
64) Paus. 2, 17, 5. 
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Inachos Sohn, ber zuerft die Menfchen in eine Stabt, dag 
Popwvıxöv doen, "Aoyos Dogwvıxov, gejammelt 65), ber Hera 
zunächft geopfert habe 66), die er auch in Megara einführt 67), 
wo eine ber fünf Phylen Agwers hieß‘). Bon Argos aus 
waren vierjährige Herden auch in Aegina 69), oder wenn bie 
Dorier dort aus Epidauros waren, fo bezeugt auch da bie 
Hera Thukydides (5, 75.) Durch Megarer und Aegineten 
war fie in Byzanz 79). Jedenfalls tritt die Achäiſche Hera an 
die Stelle der früheren. Die Dorer aber, als fie einzogen 
obne eine Hera mitzubringen, mußten die alte Landesgöttin, 
einen fo wohlbegründeten Haupteult annehmen in Argos, wie 
in Sparta ben des Ampyfläifchen Gottes; und fo an andern 
Drten, mit Unterfchiev natürlich nad den Umftänden. Im 
Sparta hieß es, Hera Argeia Ten fhon von dem Weibe des 
Abantiven Akrifios eingeführt worden 7°), und fon Heyne 
bemerkt 72), zur Achäifchen Zeit möge wohl die Verehrung der 
Hera in Sparta größer geweſen ſeyn ald nach der Einwande— 
rung der Dorer, durch welche auch die alten Religionen Stö- 
rung erlitten hätten. Allein von den Hellenen opferten ihr die 
Lakedämonier Ziegen Datt einer Hub, wie ihr auch eine Kuh— 
heerde weidete 75), weßhalb fie Alyoyayos genannt wurda ?*). 
Nachmals find freilich die Dorer vornehmlich Träger des Heras 
dienftes gewefen, und wenn es gegründet ift was nad) den Aka— 
demikern Stobäus berichtet 75), daß die Dorier die Ehe vgioe 
geheißen haben, fo möchte die Heligung der Ehe durch die Her 
räen eine vorzugsweife von ihnen durchgeſetzte Beſtimmung bie 
ſes Heftes ſeyn, fo daß der Name Teleia an manden Orten, 
wie in Platäa, wo nad) ihr der große Tempel genannt war 79), 





65) Paus. 2, 15, 5. 66) Hyg. 143. 225. Schol. Stat. Theb. 
1, 252. 541. 4, 580. 67) Hyg. Le 68) Plut. Qu. Gr. 17. 
69) Pind. P. 8, 79. 70) Müller Proleg. ©. 132 f. 
71) Baus, 3, 13, 6. 72) 3u M. 4, 52. 73) Arg. Pind. 
N. 3. 74) Hesych. s. v. 75) Ecl. 2, 7 p. 54. 
76) Herod. 9, 6t. Baus, 9,5. 
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in Stymphalos in der angeführten Sage, ald angchroniſtiſch 
zu nehmen wäre. Sonifchen Staaten und andern Stämmen 
welche die Olympifche Hera wie das ganze Olympiſche Syſtem 
mit der Nation in der Vorftellung gelten ließen, blieb fie im 
Glauben und Cultus felbft vermuthlich lange Zeit fremd. So 
ift bemerfenswerth wie bei Homer die Götterfönigin wie uns 
willfürlich in Nachtheil gefegt ift und wie großes Gewicht da— 
gegen die Götter haben, die er anruft: Ze re name soi 
Adnvain sot "Anokkov, nad dem Gefühl wohl feiner Um— 
gebung, aber nicht im Sinne der ehmaligen Achäer. Naiv 
Hagt Here daß Athene des Zeus verzogene Tochter Ten, Im 
der Odyſſee kommt Here nicht einmal vor; und nod Samos 
führte der Profles welcher durch Smilis das Götterbild ma— 
hen lieg 77), nicht "Zenter, fondern Epidaurier, alfo Dorier 78) 
und war felbit aus Epidauros 7%. Auch in Athen war die 
heilige Hochzeit, wie das Feft der Heräen genannt wurbe 80), 
fiher nur in fpäterer Zeit eingefegt worden: dort hieng bie 
Che von Alters ber an Demeter Thesmophoros. Eigenthüm— 
lich waren die Heräen in Korinth durch eine damit verbundene 
auf die Medeenſage gegründete Trauer= und Bußfeier. 


71. Demeter. 

De untergeoroneter bei Homer Demeter und die unterirdi- 
léen Götter find, deſto bedeutender erfcheinen fie wenn wir in 
das Dunfel der älteften Zeiten eindringen und die große Verbrei— 
tung, die ftet3 zunehmenden Einflüffe ihres Dienftes verfolgen. 

Die Grundbedeutung des Wortes Demeter, obgleich nicht 
dur fie Has Verhältniß zu den verwandten Göttinnen bedingt 
it, darf dennoch nicht überjehn werden. Die Griechen felbft 
verftanden unter da, de Erbe, und in dem Ausruf bei Aeſchylus 
d d& (Prom. 560), deoroi mono, dë (Ag. 1031), olor dä, 


77) Glem. Protr. p 13. 78) Herod. 8, 46. 
79) Paus. 7, A 2—4. 80) Hesych. Phot. Etym. M. isgös yauog. 
Der Monat diefes Feftes hieß in Athen Taundur, Hesych, s. v. Olym- 
piod. in Aristot. Meteor. 1 e, 6, 8, Here Taundia Plut. praec. conjug. 27. 
L 25 
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(Eum. 828), dë gef over get da bei Euripides und Arifto- 
phaneg, in dem Schwur der Hirten od Jäv bei Theofrit, der 
bierin nicht glei manden Schuldichter aus Hang zum Ar⸗ 
haismus falfche Sprachneuerungen verfuht haben wird, darf 
man einen im Volk feftgehaltnen alten Dorifchen Ausdruck nicht 
verfennen, fo daß man auch das Compofitum darzedor bei 
Aeſchylus (Prom. 830), Pindar und Euripides Cverfchieden 
yon dem Homerifchen dansdor), in yarısdov zu Ändern nicht 
zu fchnell hätte feyn follen, wie man ja auch &vvoooidas (Ev- 
vooiyaıog) bei Pindar nicht ändert, Auch in ’Evdnic, "Evdais, 
dem Weibe des Äakos, haben mir viefelbe Wortform. Auch 
in dëuoc Gelände, Drifchaft ?), und dann ert Gemeinde, liegt 
das alte dé vor. Aus der kurzfihtigen Behauptung der Gram— 
matifer daß d& Dorifch für zé ſey, folgt fo wenig als daraus 
dag feine Wurzel von dé befannt ift, daß es nicht ein uraltes 
Wort für Erde len 9. Bei den Attifern erhielt fih als Aus— 
ruf der Berwunderung oi Jauareg, wie ed der Landmann im 
Plutos des Ariftophanes gebraudt (555. 873), und angeblich 
in ber Hymnen Giele Form des Namens. Daß in demfelben 
das Altertbum, deſſen Gefühl hierin zu berüdjichtigen ift, Erbes 
mutter hörte, verräth ſich überall und wird auch ausprüdlich 
bemerkt 3). Aeſchylus fpielt mit Toto were *) auf Anwnene 


1) Jl. 5, 710 Bowroi uala niova dëuor Eyovres, Io Avxins,"Ydns 
tv niovi dyuw 16, 437. 20, 385, oder Konins, Paızwv, Oeonpwrw» in 
ber Odyſſee, nis Aë, ge dyuos; 13, 233. 2) Den Übergang von y 
in d weit Schwend nad Wörterb. der Deutfhen Sprache A Aufl. ©. 
XXX, Meinete zum Theokrit 1856 zu 4, 17 Aër in Apsddve, Köadve, 
ber zwar nadträglid p. 473 die Möglichkeit zuläßt daß Aav von Aë, 
Zäs fey. DBaldenaer ad Eurip. Phoen. 1304 folgt den Scholien zum 
Theokrit. 3) Diod. 1, 12. 3, 62. Ge N. D. 1, 15. 2, 26. 
3, 20. Sext. Emp. 9, 189 u. A. SPreller erhob dagegen nur Bedenken 
Demeter ©. 366 ff. und dachte an dyas, Gerfte, daß alfo Anw wäre wie die 
Angelfähfifhe Waizengöttin, bvaetegod : jegt erflärt auch er d für ap 
Gr. Mythol. 1, 464. Schömann aber Prometh. ©. 313 fudht in de, 
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an, wie Hefiodus fagt 77 navy wie (Ey. 561.) Auch 
Aupas, Mutter wurde Demeter genannt (Hesych.) Einzeln hat 
dë, ya nur Heſychius. Es ift eine unhaltbare Borftellung daß 
„Snmeng der Erde ſey nur als Erzeugerin und Ernäherin deſſen 
was auf ihr wählt, Tara hingegen bloß als die Materie des 
Erdkörpers;“ unhaltbar, wenn man auf die Anfänge zurüdgeht. 
In diefen waren y& und dë gleih und Toto nicht weniger 
eine Mutter ald A8 ` die näheren Beftimmungen ver Begriffe 
und befondern Entwidlungen im Cultus gehören den verſchied⸗ 
nen Zeiten und Stämmen an, 

Ueber Gäa, von deren Dienft wir nur zerftreute Überbleib- 
fel wahrnahmen, hat Demeter in menſchlich perfönlicher Geftal- 
tung, als die Göttin aderbauender Stämme, früh das Ueber: 
gewicht erhalten, fo daß jene hier und da als vie ältere Ver: 
wandte an dieſe herantritt. Darum fonnte Mutter Gäa in 
der Theogonie dem über Zeus hinaufgerücten Uranos vermält 
werben. Was an die Verehrung der Erbmutter, nächſt dem 
Danf für die Nahrung ſich allgemein anfnüpft oder aus und 
den. Diefe Form, mwenn auch von Heſychius Ada, "Pie ben Tyrrhenern 
zugefhrieben und doc für Heos, Aevvvoog bekannt ift, hätte ſchwerlich fo 
gut wie untergehn können wenn fie fo herrfchend war mir ber Name De- 
meter, enthielte er fie, Schließen laffen würde. Aud find zwei Chrennamen, 
wie dia Ma, ohne den eigentlihen, fehr verfhieden von Diespiter, dem 
himmlifhen Vater, und klingen eher tautologifch matt als nachdrücklich. 
Für die Göttin Erde giebt gerade Mutter ben fhönften Beinamen ab, der 
auch überall wieder vortommt, wie in Terra Mater, Ops Mater. Den 
Namen Zeus fehn mir in fpäten Zeiten mehreren Göttern als höchſten 
Titel beigelegt, den Namen der Erde, der Gattin oder Ada keiner Göttin. 
Die Malayifhen Sprachen unterfheiden, wie W. v. Humboldt Kamifprade 
2, 241 zeigt, Erbe ald Land und Erde ald Materie oder Element: davon 
zeigt Dé im Griehifhen keine Spur. Grimm ftellt D. Mythol. ©. 229 f. 
2. A. Wörter zufammen die nur den materiellen Begriff der Erde aus 
drüden follen. In den Beben hat die Erde 21 Namen nad dem Nighantu. 

4) Choeph. 41, wo die Emendation yaia yasa auch wegen der Affos 
nanz id Date uaia uouiva ud dal falſch iſt. 
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mit ihr ſich natürlich entwidelt, Aderbau, Heiligung ded Eigen- 
thums, des Ehegeſetzes, der Mutterliebe, auch der Todten, ſehn 
wir mit ihr unter dem Namen Demeter verbunden. Dieſe ver⸗ 
hält fi) zur Gäa zwar nicht ganz, aber faft wie Apollon häufig 
zu Helios, fo viel des Menfcenartigen im Mythus und des 
Geiftigen hat fie aufgenommen. 

Die Erde von der das Leben ausgeht, nimmt auch bie 
Todten auf und in dem Maße wie die Menfchen mit den Vers 
ftorbenen im Zufammenhang leben, wird eine Demeter auch als 
unterirdifche Gottheit verehrt werden. Bei den Stämmen ber 
Griechen nun finden wir im Allgemeinen die Pflicht gegen bie 
Todten To ftreng geübt daß daraug bie Verbindung entweder 
ber Demeter felbft oder ihrer Tochter mit dem Erdzeus ſich 
erklärt. Die Beerdigung der Todten 9, auch die große 
Macht der Erinnyen im hohen Alterthum dieſes Volks, auch 
das Wirfen der nur bei Heſiodus vorfommenden, den Manen 
ähnlicyen Dämonen hängt mit der uralten Idee des Todten- 
reich8 zuſammen. | 

Pelasger, fagt Kallimachos (in Cer, 25), pflanzten im 
Dotifhen Gefilde (das nad) ihnen den Myrmidonen gehörte) 
der Demeter einen dichten, dem Pfeil undurdpringlichen Hain ; 
Dotos wird Sohn Des Pelasgos genannt, aber auch Enkel des 
Helen 9. Den von Bergen umgebenen Grund fchloß ber 
Böbeifche See ab 7), ber vom Nähren den Namen hat, und 
Lykophron nennt Dotiong Reibethrifche Pforten (410.) Strabon 
führt aus den Eden zwei heilige Hügel in biefem Berggrund 
an. Es iſt möglid) daß deffen Name felbft von der Demeter 
entlehnt ift, die nemlich eine As, des dyadı Di. die große 
Gabe over Geberin ift, das Abftrastum ald Beiname, wie nicht 
felten 9, und unter diefem Namen im Hymnus auf Demeter 


5) v. Stadelberg Gräber ber Hellenen ©. 3 ff. Preller Demeter und 
Derfephone S. 219 — 222. 6) Steph. B. s. v. 7) Strab. 
9 p. 442. 8) Hesiod. Ze, 354. 9) Aeſch. Tril. ©. 40. 
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Dé zugleich verbirgt und verräth (123), eben fo wie in ber 
Odyſſee Odyſſeus wenn er ih AImv nennt. Don Dotion 
ober dem Demeterfeld ift die Gründung des Triopion ber 
Dorifchen Seeftäbte in Knidos ausgegangen, worin als vor— 
berrfchend ver Cult der Demeter anerfannt ift 29. In 
Argos wurde auf den Pelasgos als Sohn des Triopas 
ein Tempel ber Demeter Pelasgis zurüdgeführt 111. Bei 
Pylä, Thermopylä in Anthela wurden der Demeter im 
Herbfte die Pyläen gefeiert, der Amphiktyonis und Pylda, 
wie fie als hohe Bunvesgöttin hieß 3). In Phokis hatte 
fie einen alten Tempel und jährliche Thesmophorien zu Dry: 
mäa 15), wo der Ortsname von ihrem alten Eichwald (dev- 
wös) zu erflären ift; auch verehrten fie die in Stiris, bie Dä 
Artifcher Abkunft rühmten!Y. In Theben wird ihr Tempel 
auf Kadmos zurüdgeführt 17): Euripides fagt, fie und Mera, 
fammt Ga, haben Theben gegründet 11. Auf der ſchönen 
Bafe mit Kadmos dem Drachenfieger und Harmonia in Berlin 
find Kora und Demeter und gegenüber Pofeidon die Götter 
des Orts. In Attika haben von ihrem Dienft den Na— 
men Eleufis und Megara, mp man dad Megaron ver Deme- 
ter dem Kar zufchrieb 17) und ein andrer Tempel ihr auf 
der andern Stabthöhe geweiht war. In Athen felbft waren 
die Thesmophorien einer der Grundfteine des Staats, älter 
als die Joniſche Auswanderung, eben fo wie die, Eleufinien, 
bie Thargelien, die Anthefterien und Pie Lenäen, die Apatus 
rien 28), Im Peloponnes, wohin Eleufis fehr viel einges 
wirft hat, wo Demeter auf vielen Piünften vorzugsweife als 
eine chthoniſche 1971 oder Todtengöttin verehrt worben ift, reicht 


10) Body C. I. 1 p. 45. Müllers Dot. 1, 400 und Proleg. ©, 
161 ff. 11) Paus. 2, 23, 3. 12) Herod. 7, 200. Callim. 
ep. 41. 13) Paus. 8, 33, 6. 14) P. 10, 35, 5: 
15) P. 9, 16, 3. 16) Phoen. 686—90. 17) Pins. 1,40,5. 
18) Bockh Pad. Lech, aest. 1830 p. A. 19) Das Wott 
xIer, dns eigentlich keineswegs mit Ausfhluß alles Hervorhringens auf 
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ihr Dienft beſonders in Argos und nad) Herodot überhaupt in 
das Pelasgifche Alterthum, indem er annimmt daß das durch 
die Dorifche Eroberung unterdrüdte Weiberfeft fih unter ben 
Pelasgiotinnen Arkadiens behauptet habe. In Meffenien, in 
den alten Städten Andania und Arene, möchte eine ähnliche 
Zelete Raufonifcher Herkunft gewefen feyn, während nad ber 
Attiſchen Sage Kaufon von Eleufis und nachher Lykos, der 
Pandionide, fie dorthin bringen 2%), was eine Reform bet: 
ten möchte. In Korinth, Phlius, Sikyon, Trözen, Hermione, 
in Achaja in Pellene, Aegion und vielen andern Orten finden 
wir ben Demetervienft bedeutend, der auch von Athen und 
Megara aus fih in Alien, in Sieilien und Unteritalien weit— 
bin verbreitet hat, in Kreta vermuthlih uralt war. Er läßt 
fi unter ben worhellenifchen Stämmen ungefähr fo weit alg 
ber Aderbau reichte, in Blüthe und Anfehn venfen, Demeter 
empfunden als die gute Mutter, reich an Geburten, Tebenvig, 
empfindend, handelnd, und ihre Tochter als fchön aufgeblüht 
und gleich einer andern Mutter Kind beflagenswerth in bie 
Tiefe hinabgeriffen. Die Achäer verehrten ftatt der Demeter 
Hera; bei den Dorern finden wir fie nicht urſprünglich. Aber 
es ift von dieſem wichtigen Beftandtheil der älteften Religionen 
erft im Zufammenhang mit dem was wir aus den Duellen 
gefchichtlicher Zeiten fchöpfen, zu reden. 

Bon Anbeginn bat Demeter zu Zeus eine ähnliche Stel- 
lung gehabt wie Gäa, Zeng. Hera. Die Ilias erwähnt fie 
nur als Vorfteherin des Aderbaus, nennt das Brod Anumıe- 
005 axınv (13, 322, 21, 76) und Pyrafos (vom Waizen) 





den Boden befchräntt, fondern mit y7 gleichbedeutend ift (3.3. in ber Theo= 
gonie 282 yIova uno unkov), konnte insbefondre für das Unterirdis 
ſche in den Gebrauch kommen weil ed allein nicht oder nur ausnahmsweiſe 
(Aesch. Bomen, 6) perfonificirt worden und nicht damit zugleich mehr⸗ 
deutig geworden war. Bei, yy wird éng nie audgelaffen, wie es in yIo- 
wor, Foie, von Demeter, Hermes, Dionyfos u.a. Göttern mitverftan= 
den wird. 20) Paus, 4, 1, 4. 
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ein Temenos der Demeter (2, 695.) In einer Der interpo> 
lirten Stelle mythographifcher Art Debt die fchönlodige Herrin 
Demeter ald Mutter durch Zeus neben Semele, Leto und drei 
Abnfrauen von ihm abftammender Fürften (14, 326), und in 
der Odyſſee heißt Perfephoneia Tochter Des Zeus (11, 216.) 
Nicht darum etwa Debt in dieſer Poefie Demeter entfernt, nies 
prig, weil zur Zeit der Aderbau wenig beveutete, fondern weil 
er nieht in die Kreife ihrer Darftellungen eingieng. Wohl 
nennt die Ilias die Tennen heilig, worauf bie blonde Demeter 
im Winde die Körner von der Spreu fondert C5, 500); aber 
das Bedürfniß des Brodes ift untergeorbnet gegen die andern 
Belange des heroiichen Lebend. Die Würde der Here geftat- 
tete nicht daß die Pelasgifche Demeter nur fo wiel im Olymp 
auftrat ale Pofeivon und Hephäftos; bei der gänzlichen Aus— 
ſchließung des Aides, aus leicht einleuchtendem Grunde, ergab 
ſich die ihrige um fo natürlicher: auf das Selbftgefühl ver Ed— 
len gegenüber. den Frohnbauer ift faum nöthig Rückſicht zu 
nehmen. In manden Sagen, wie von Meleagros in. Neto- 
Hen 27. Phoroneus in Argos, Aras in Phliafia, ift Dagegen 


. ber Aderbau an den Horizont des Alterthums hinaufgerüdt, 


Die Theogonie nennt die weißarmige Demeter unter den fieben 
Göttinnen mit melden Zeus Götter zeugte ald die mittlere, 
deren Tochter Aidoneus entführte und von Zeus erhielt (911.) 
Im Eultus hingegen finden wir nirgends Demeter mehr mit Zeus 
anders als etwa fo wie Gäa, wie Athena, verbunden, Die 
Homoloien des Zeus in Thefjalien, in Theben und Orchome— 
nos und andern Böotifchen Städten find wir nicht berechtigt 
darum auf Demeter mitzubeziehen weil in Theben auch eine 
Demeter Homoloia vorkommt 2): denn eben fo heißt dort auch 
Arhena 25), vermuthlich von dem Homoloifchen Thor. Der 
run E eigenthümlichen Wendung liegt in der Erhebung 


In EH 1 a. 8. ©. 123 fi. 22) Schol. Theoer. 7, 103, 
Suid. Ouohsliog C. J. Gr. n, 1584, 36. p. 733. 23) Lycophr. 520, 
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der Hera und in der Dreitheilung in ‚Pimmel, Meer und Erbe, 
wonach denn entweder Demeter ober ihre Tochter mit dem uns 
terirdifchen Zeus verbunden erfjeint. Zu biefem Zeus Etho- 
nios und der reinen Demeter betet der Landmann des Hefio- 
dus (463.) Diefer Zeus wurde mit Recht Pluton, fo wie 
den Pluto Demeter mit Jaſios oder Jafion erzeugte; am Eu— 
rotas war ein Hieron des Zeus iooee Ze, Schriftfteller 
bie bei Pluton an die Metalle venfen, nehmen es nicht genau, 
wie Aeſchylus, bei dem der Name zuerft vorkommt, einen gold⸗ 
führenden Fluß Pluton nennt CProm. 807) 25): vie Römer, 
weil ihnen ihr Pluto für Hades galt, drücken daher den Grie- 
chiſchen Pluton durch Dis, Dis Pater, dives aus 291. Go: 
phofles und Euripides nennen Pluton ſchon euphemiftifch den 
Hades, fo wie Platon ?”), der doch den Urfprung des Namens 
wohl fennt 281. 


72. Perſephone und Ardes. 

Die Tochter der Demeter und des Zeus kann zunächſt 
nichts anders als die Frucht des Feldes bedeuten, es (8 nicht 
möglich eine anpre Borftellung zu faffen: Die Fruchtbarkeit 
des Landes konnte vom Himmel, vom Nether, von der Sonne 
und vom Mond, vom Waſſer hergeleitet werben, auf welche 
fätnmtlich in dieſem Bezuge ver Gotfesbienft ſich gewandt hat, 
aber Auch von ver in ihrem Inneren lebenden Triebfraft. Da 
aber die Erde auch die Todten in ihren Schoos aufnimmt, fo 
wird Demeter mit dem chthonifchen Zeus auch zu einer Tobten- 
göttin und auf nicht aufzulöfende Weiſe verſchlingen ſich die 
Ideen und Gebräuche hinſichtlich dieſer, ungleich op verſchie— 
denen Orten, aufrecht erhaltenen Doppelnatur ihres Weſens. 


24) Paus. 3, 19. 7. 25) Strab. 3 p. 147. Demetr. ap. 


Athen. 6 p. 233 e, Ihnen folgt Visconti Mus, Piocl. 2 p. 1 und 
Zoega Bassir. T. 1 p. 2. 26) Ce N. D. 2, 26. Tib. 3, 3, 38. 
27) Leg. 8 p. 8284. 28) Crat. p. 403 a. 
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An andern (8 nicht Demeter felbft auf das Unterirdiſche bezo- 
gen und dagegen nur ihre mit dem unterirbifchen Zeus oer: 
mälte Tochter, indem ungefähr wie in Samothrake zu Hermes, 
dem Sohn des großen Götterpaars, Hekate zugezogen wurde, 
ein zweited Paar zu bilden. Wie dad Reich ver Demeter ein 
zwiefaches ift, fo bat auch ihre Tochter die Doppelbeveutung 
bes Keimens und des Hinwelkens, des Erwachens zum Leben 
und bed Todes. 

Der Name ITeöösyovn, Isgöspövsse, bei Homer, Her 
fiodus, im Homerifchen Hymnus, auch in dem Des Pamphos H, 
fcheint nach gegoggdnge, EAlopovog, Imgoyovn, Togyoyovn 
u. a. und ée ald eine zerftörende Töderin gebeutet werden 
zu müffen und ift fo von ben Alten, beren viele fich fcheuten 
den unglüdlihen Namen auszufprehen?), und noch Yon ben 
Neueren gewöhnlich ſo verftanden worben als ob er urfprünge 
Dë und einzig nur die Homerifche furchtbare Perfephone ange: 
gangen habe: Da aber Perfephone zumächft das Pflanzenreich 
oder doch dieß und das Todtenreich zugleich Angeht, fo kann 
bie Sprade dad Wort ticht in diefem Sinn geſchaffen haben; 
fie Täßt nicht das Anfängliche und Wefentliche fahren um ein 
begrifflih und mythiſch Abgeleitetes auszuprägen, fie müßte 
denn nicht einen Namen, fondern einen Beinamen feftftelen 
wollen. Die Hymnen konnten nicht al eine Töderin die ein- 
führen die als Tochter der Demeter zwar in das Todtenreich 
verfegt war, aber zu ihr zurüdfehren mußte, was davon daß 
fie ihr geraubt war, im Mythus unzertrennlich if. Auch if 
Zeep, verwüften, zu allgemein für den einzeln hinraffenden 
Tod, bezeichnenver ift xeigsıw, pflüden, mir Lilien, Blumen. 
Auch bieten für eine Zufammenfegung wie Tilgetöderin die vie 
len guten Namen fein Beifpiel dar. Demnach ift -povn Aeo⸗ 
liſch für eg, fo wie ëmge für -pavıns, wie bei "Aoysı- 
gät bemerkt wurde. Erſcheinen, Zum Vorſcheinkommen tft 


1) Paus. 8, 37, 6. 2) Plät. Crat. p. 404 e 
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für Vegetation und Geburt ein natürlicher Ausdruck, 3. B. 
vom Rebftod das Gefcheine, Exryarvıo Beiname der Geburts- 
göttin. Diefer Sinn tritt denn auch ungmweideutig in ber ans 
bern Form ITegospaooe, wie Tni&yaooe, von Yan hervor, 
Minder deutlich ift die Bedeutung des erften Worts im Na— 
men, bag mit ber von ZT&gang, Ilegosvs, IT&gon nichts gemein 
zu haben fcheint. Die meiften der alten Etymologieen weifen 
auf ée hin?) und den alterthümlich prägnanten Sinn des 
Nährens beftätigen diefem Worte bie Nereide und eine ber Ho— 
ten Depovoa *), Dopwveds in Argos, die Juno Feronia ber 
Sabiner, das Gebet bei Kallimahus yEoßs Boas, yes Dëio, 
Pindar nennt die Tyche däevoy sot yepenokır (fr. 15) und 
in den Phöniffen (799) ift aomıdopsouwv für domıdosgEu- 
uw» fehr poetiſch. Das o ift eingetreten wie in dxsgosxoung, 
eysgcıs, Evegoıs. So fehr aber diefer Begriff für die Göttin 
paßt, fo wenig fagt ung das aus beiden pafjenden Begriffen 
gebildete Compofitum zu. Der Name ITegospovn nad feiner 
erften und eigentlichen Bedeutung fcheint zu Proserpina „Saats 
jprofferin® Anlaß gegeben zu haben 5), indem man biefem un— 
gefähr ähnlich klingenden Namen ein andres Wort, proser- 
pere, mit Hinblid auf die fymbolifche Schlange des Erechtho— 
nios unterlegte. Da er aber zwiefach verftanden werden 
fonnte, wie doysipyovıns, Bellsgoyovıns, und da die eine 
Bedeutung fo bös fong. fo entfernte man fie Durch eine Um— 
beugung der Form. Pindar fagt nur Deoosyovn, Aeſchylus, 
Sophofles und Euripides ZZegospyaooe. Nach der angeführten 
Stelle des Kratylos fcheuten Viele fogar Deggkyarız, worin 
man bod im Verſtecken ber anftögigen Bedeutung am weiteten 


3) Plat. Crat. p. 404 c. Cleanthes ap. Plut. de Is. et Os. 66. 
Hesych. v. $egosporeie, Rem, M. 4) Theogon. 284 Hyg. 383. 

5) Ge, N. D. 2, 26. Is rapuit Proserpinam, quod Graecorum 
nomen est; ea enim est quae Deposgovn Graece nominatur, 
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gieng, und es wirb Daher um ber edozouin willen eine Ety- 
mologie dafür vorgefchlagen 9. 

Daß der unterirbifche Zeus, wie die Ilias ihn einmal 
nennt (9, 457), die Perfephone entführt, deutet diefelbe mit 
einem einzigen Wort an, durch das dem Aldes gegebene Bei- 
wort xAvronwlog (5, 654. 11, 445. 15, 615.) Die Homeri- 
hen Götter machen große Luftichritte und fahren im Allge— 
meinen, wenngleich dem Zeus Pofeidon, ber felbft mit Sees 
roffen fährt, die Motte ausfpannt CH. 440) und die Horen 
der Here und Athene (432), was durch die Beziehung auf die 
Schlacht fich erflärt, fo wie aud) des Schlachtwagens wegen Ares 
in der Odyſſee gevonvıos genannt wird (8,285), ausnahmsweiſe 
zwar auch Artemis (6,205). Aber mit Aides, der nicht im Olymp 
iſt ) und auf Erden nichts zu thun hat ald Gräber zu füllen, 
nicht etwa Nennpferden vorzuftehen, eine Ausnahme zu machen 
war fein Grund. Die Todten holte er nicht mit einem Wagen 
ab, wie ein Schlächter fein Schladhtsieh, oder wie der net: 
griechifche Charon die Kinder an feinen Sattelfnopf hängt; 
auch find die sdaie xauovrov Feine Laft für ein Zwiegefpann: 


6) An einer prädtigen Bafe von Agrigent lefen wir PEPEPAZA 
(Bullett, Napol. 1. p. 15 ber erften Reihe.) In Pegigarre verfiel man 
in ben beliebten Atticismus des vg für oo, gewiß ohne darin eine neue 
Bedeutung zu fegen (von para, Waldtaube) Beposspyoyn mit "Iaoog 
vermält, wurde in einer Minyeifchen Genealogie auch mit Chloris (Flora) 
verbunden von Pherekydes (Schol. Odyss. 11, 281.) In Athen hieß ein 
Tempel der Göttin Pherephattion, in Kyzitos ihr Feſt Pherephattia. Pepgs- 
goe gebrauht aud Ariftophanes in den Theömophoriazufen und den 
Sröfhen. Aller böfe Anklang war vermieden durch den gewöhnlich or: 
braudten Namen Kore. 7) Daß Aĩdes, von Herafles verwundet, 
in den Olymp geht um fih von Päeon heilen zu laffen I. 5, 395, geht 
aus der Dichtung daß er vom indringen in die Unterwelt den Herakles 
nit abzuhalten vermochte, hervor und ift eine ber Kanten die fi an ben 
Stamm ber Mythologie wie unvermerkt anheften. Solde dürfen nit 
duch Folgerungen in bad Ganze, in wefentlicheren Zuſammenhang per: 
flochten werben. 
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fie entfchweben ind Dunkel, wie z. B. bie ber rier, des Pas 
troflos, gehn aus dem Tod in der Schlacht in dit Pforte des 
Arded ein GIL 5, 646); mie Tom bu unter die Erde? fragt 
Odyſſeus den Elpenor, die Seele fam hinab (Od.11, 57, 65.) 
Wohl führt fie auch Hermes. Aldes verrichtet auch nicht dag 
Töden anders als durch Hr Keren, feine fchnellen Hunde Ei. 
Aber auch ohne den Fingerzeig des Beiworts, welches der Hym⸗ 
nus auf Demeter bei der Entführung beibehält (18), auch 
ein Grammatifer richtig bezieht 5". müßte die Entführung, bie 
Schöne Borftellung ber blühenden Jungfrau in die Erdentiefen 
auf mit hinabftürzendem Wagen als vorhomerifch gedacht wer⸗ 
den. Denn auf welche andre in bie Grichifhe Mythologie 
pafiende Art wäre bie Perfephone Todtenkoͤnigin als durch 
Heirath, und war nicht eine Auskunft über dad wie bei ver 
Berbindung des unterirpifhen Gottes mit der Tochter bed 
Zeus und ber Demeter nothwendig? Und bier bot ſich ber 
an mehreren Orten bemerflihe rauhe Heirathsgebrauch durch 
Entführung 1%) wie von felbft dar, ba er auch noch in befond: 
rer Beziehung ſchicklich paßte. Aides verfammelt bei fi bie 
Todten und der Raub der Feldgöttin ift, indem Aides mit ihr 
Dé auch als ver Pluton und anderwärts Gatte ber Demeter 
felbft verbinden’ Fönnte, wenn dieß aufgegeben wirb, ein Sinn- 
bild feiner Entführungen überhaupt oder der Erndte des To- 
des. Darum hat fein Gefpann und Wagen fo große Beveu- 
tung und es ift ganz in Homers Weife das Bedeutende das 
außer feiner Darftelung lag, durd ein Beiwort (wie dicixro 
vos ’Agyaıyovins, Tiavkärus) zu berühten. Wie des Ant: 





8) Apollon. 4, 1665. 9) Schol. 91. 5, 654. Etym. M. 
p. 520, 56. Io) Dionys. Hal. A. R. 2, 30 vgl. meine Kret. Kol, 
in Theben ©. 69. So taubt Boreas dit Dreithhia, Zephyros die Chlo— 
ris an zwei Hamiltoniſchen gemalten Vaſen und Or. Fast. 5,195. Bon 
den Gircaffiern wird derfelde Gebrauch gemeldet (Thirlwall Hist. ofGreece 
1, 327) und ſymboliſch fommt er bei den Römern und goë Jet in Schwa⸗— 
ben, Schweden und fonft vor. 
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phiaraos Wagen berühmt geworben ift weil er ihm in bie Un 
terwelt führte und ber Drt wo es gefchehen Harma hieß, ſo 
fehen wir auch die Wagenräber des Hades auf mehreren Thon⸗ 
gefäßen (bm zum Abzeichen gegeben 21): Pindar fpielte durch 
das Beiwort zauanvıos das er ihm gab, auf das Homerifche 
xAvsonodos an, auf die Entführung der Kore, wie aud) Dous 
faniad bemerft (9, 23, 2) Die Theogonie berichtet den My⸗ 
thus (912—14.) 

Uebrigens erfcheint bei Homer der unterirbifche Zeug aus⸗ 
ſchließend als König der Todten und dem gemäß auch Perfe- 
phone nur von der fchredlichen Seite; audy die Theogonie, da 
fie den Zeus mit Demeter vermält, bat nur den furchtbaren 
Aides, während die Werfe und Tage, wie fchon bemerkt, bie 
Demeter mit dem unterirdifchen Zeus verbinden, zugleich aber 
das muftige Haus des fchaubrigen Aides nennen (153.) 
Diefer Name gerade ift dem Gott in feiner Eigenfchaft als 
Zodtenfönig gegeben, ver Unfichtbare, im Dunfel ber Tiefe 
baufende 22), in Flingenvere Form erweitert Aldoneus, fchon 
in der Ilias C5, 190. 20, 61), auch in der Theogonie (913.) 
teg wird zreiwogsog genannt GL 5, 395) wie Gäa und ger 
waltig (i692u000), und feine Mütze ift Dunfelheit, fo daß 
Athene fie auffest um nicht von Ares gefehn zu werben CH, 
845), wie im Hefiopifchen Schilde Perfeus (227), in der (Git 
gantenfchlacht Hermes. Er ift der König ber Unteren, ber 
Todten (Jl. 20, 61), unbarmherzig, von unmitleivigem Der: 

11) de Witte Antiquit6ss de Mr. le Vicomte Beugnot 1840 
p. 24 8. Auf einer Gemme älteren Styls in Tölkens DBerz. ber k. 
Sammlung in Berlin 2, 2 ©. 64 NR. *92 ift, nad Panoflas richtiger 
Erklärung, der Zeus der drei Reiche durch Blitz, Dreizad und Wagen be: 
zeichnet. 12) Zu Aids II. 1, 3 bemerkt Herodian: zeg usrankacuor 
“Ardns, Atdns. Hesiod. Scut. 477 rod dë rupor oni on did; noin- 
gr "Avavpog. Platon, der anderwärts mit ber Bedeutung wiffend, 


weiſe fpielt, wie manche Spätere, im Gorg. p. 495 b iv Aldov, sé 
asıdis de Ayo. BVgl. dtdnkos. 
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zen, den Menſchen ver feindfeligfte unter allen Göttern (9, 
158.) Er fpringt von feinem Thron auf aus Furcht daß Po— 
feivon die Erde aufreiffen und feine Behaufung enthüllen möge, 
die fürchterlih, dumpf, wuſtvoll und felber den Göttern ein 
Abſcheu ift (20, 61.) Sie ift unter den Tiefen ver Erve (22, 
483) und wird auch Erebos genannt (16, 327); ver Hund 
hält davor Wade (8, 367), melden Herafles heraufholt (Od. 
11, 622.) Den Aides anrufend ſchlug man auf den Erbbo- 
den (IL 9, 568.) So ift Perfephone die fchredliche, furdht- 
bare (dran), ftraft mit dem unterirbifchen Zeus durch die 
Erinyen (9, 456), waltet als Herrfcherin, erhält dem Tirefiag 
auch drunten den Geift aufrecht (Od. 10, 494), treibt vie 
weiblichen Schatten empor und fcheucht fie zurüd (11, 212. 
225.385) und fchredt mit dem Gorgohaupt (633.) Die Ilias 
weift bei der Theilung ber drei Brüder dem Aldes ausbrüd- 
lich zu, über die Todten zu berrfchen und dag finftere Dunfel, 
indem Erde und Olymp noch allen gemeinfam bleiben (15, 
188, 191, 193.) 

Nach Gielen in Die Augen fallenden Thatfachen haben 9. 
D. Voß 13) und Andre annehmen zu müfjen geglaubt daß 
Aides und Perfephone nicht bloß bei Homer, fondern auch ur: 
ſprünglich Todtengötter gewefen feyen, bis in Heſiods Zeitalter 
ihre Gewalt Dë erweitert habe. So wenig und fo verftedt 
das ift woraus hervorgeht daß der Dichter mit ber nationalen, 
im Cultus verbreiteten Idee befannt war, indem er aus poeti- 
Iden Gründen fi von ihr entfernte, fo ift e8 doch vollfommen 
zureichend, ſobald man nicht der natürlichften Deutung des Ges 
gebenen ausweichen will um fich Dafür zu begnügen mit Bruch: 
ftüden ohne Zufammenhang und unbegreiflih. Zeus zeugt mit 
Demeter: was ift Das Kind der Demeter anders als die Frucht 
des Feldes? Perfephone wird vom Homer Kind ber Demeter 
genannt, fie die das ganze Altertbum auch als ſolche verfteht, 


13) Mythol. Br. Th. 3 ©. 15. Hymnus an Demeter ©. 104. 
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ohne je durch eine andre Genealogie und irre zu machen. 
Dennody bezweifelt man daß bei Homer Kore die Tochter 
der Demeter len ` die Entführung der Perfephone durch Aides 
als Kivrönwlog ift verrathen, und man fcheut fich es zu glaus 
ben weil in biefem Mythus alle Keime des myſtiſchen De- 
meterbienftes eingefchloffen liegen und mit ihm dem Homer 
auch die Myfterien befannt gewefen feyn müßten. Aber vie 
ift nicht gegründet: denn die Braut des Hades gieng Feines 
wegs nothwendig von Anfang an den Menfchen an, ver gleich 
ihr ein neues Lichtleben beginnen werde, und wenn Homer 
diefen mit dem Geſchlechte der Blätter vergleicht, welche fal- 
en und wieder fommen ohne biefelben zu bleiben, fo Fonnte 
feinem Zeitalter und feinen Kreifen auch das Wiederkehren der 
PDerfephone, das allerdings mit ihrer Entführung organifch zu— 
fammenhängt, eine Naturallegorie feyn von ber Art der Um— 
armuug der Hera im Kuffufsregen ohne alle Anwendung auf 
menfchliche Fortvauer. Selbft das Beiwort &yvn, welches die 
Odyſſee einmal der Perfephone giebt (11, 385), 19 kommt 
nicht eigentlih der Homerifchen zu, fondern ayavn (212. 225.) 
An der Theilung der drei Naturreihe war gewiß nicht der 
Grundgedanfe Himmel Meer und Grab, und wie ein Gott des 
Todes und der Todten in einen des Flurenreichthums hätte 
übergehn fünnen anders als durch feine Verbindung mit einer 
Göttin die nicht urfprünglich allein Göttin des Todes, nicht 
auch des Wachsthums war, oder die Tochter der Demeter als 
Perſephone ihrem Wefen fremd feyn und erft hinterbrein ihre 
natürliche Bedeutung habe erhalten können, läßt fich nicht wohl 
denken; zu einer folden Erfindung und Verwandlung des e: 
fach Natürlichen reicht Fein Heſiodus aus. Der fruchtbare Erd- 
boden und die Grube welche ben Todten unfichtbar macht, or: 
hören dem einen und felben Theil der Welt an, nad) der oe: 
raben und vollen Auffaffung des Ganzen in feiner Einheit, 


14) Nitzſch zu Odyſſ. 5, 121 ©. 24. 
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welche immer früher gedacht und anerkannt wird als man Theil 
unterſcheidet. Nach eben und unten in ber einen Erbe zu wal- 
ten Tonn einer und berfelben Gottheit zufommen, aber aud ge 
trennt werden, Dem Homer hat es gefallen den Gott der 
Erde und fplgerecht auch die Perfephone auf das Todtenreich 
zu befehränfen, indem er überhaupt pie ländlichen Götter nicht 
feiert; hatten ja doch Demeter und Dione felbft und Gäa und 
Rhea für feinen Götterftant Feine Bedeutung. Das Bejondre 
it nur dag die Göttin der Flur in den Aides verfegt, aus dem 
fie dorthin jährlich zurückkehrt, zugleich durch den Gatten zur 
Königin aud der Todten wird, die nimmer wiederfehren, wenn 
nicht der Glaube ſich ftärft und fie in ein neues Leben über- 
gehn läßt. Das Abfterben ber Flur rührte die Herven nicht, 
der Tod aber ift den Hohen fo nah und furcdtbarer als den 
Niedrigen; die Achtung die den Feldgöttern verfagt wird, flößen 
die Herrfcher des Unterreih8 au den Vornehmen ein. Dazu 
fommt daß ein Schloß in den Erventiefen poetifch ein Gegen- 
Dud zu ven Hephäftifchen Häufern des Olymp abgab und daß 
eine Behaufung im Erebos, ähnlich den Grotten des Poſeidon 
im Meer, die Borftellung doc mächtiger bei den Todien feſt⸗ 
hält als die alltägliche Erſcheinung des Pflanzenlebens in ſeinem 
Untergang ſie rühren und beſchäftigen kann. 


73. Helios. 


Wie groß ſeit älteſten Zeiten die Herrſchaft des Sonnen- 
und des Monddienftes in Griechenland gemwefen, ergiebt Dé 
theil8 aus den fortvauernden Überbleibfeln verfelben, theils aus 
den aus ihnen bervorgegangenen Göttern. 

Nichts in der Natur fcheint von Anbeginn fo allgemein 
als das Waltende empfunden worben zu ſeyn ald Sonne und 
Mond. Nichts ift ihnen zu vergleichen binfichtlich des Eindrucks 
und bed Gefühle unmittelbarer Wohlthat dur Licht, Wärme 
und Belebung des Wahsthums Der Himmel erfcheint als 
die Kuppel des Weltgebäudes und Sonne und Mond, indem 
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fie daran auf und nieber wandeln, fcheinen lebendig ihr Ziel 
zu verfolgen, die Sonne ihre Bahn hinfchreitend als ein Held, 
ein Helvlaufer ou in einem Hymnus des Zendavefta, ver Mond 
ber in ber Stille der Nacht mit mächtigen Kräften wirft. Drb- 
nung und Gefes fühlen ſich als etwas noch Höheres als Alles 
was von ihnen umfaßt wird und biefe großen Lichter ſcheiden 
Zag und Nacht, regieren fie, geben Zeichen, Zeiten, Tage und 
Jahre, wie Mofes fagt. Helios ift es, wie Platon fagt 11. der 
die Horen und das Jahr macht und Alles im fihtbaren Raume 
verwaltet, auch von allem Sichtbaren gewiffermaßen die Urfache. 
Durch ihre lebendige Bewegung thun er und der Mond zu dem um: 
endlichen Raum die unendliche Zeit hinzu. Das Erfennen der 
Ordnung und Stätigfeit bei ver Gewaltfamfeit der Elemente, dem 
Wechſel und ver Hinfälligfeit aller Dinge, das Gefühl einer ewi⸗ 
gen Regel im Weltgangen, die durch ven Sonnenlauf und Mon- 
deswechſel anfchaulic wurde, mußte das Gemüth erheben und 
beruhigen. Das Slawiſche Dog, Sifr. Bhaja, Sonne, ift von 
bhaj, theilen, Aus⸗ oder Eintheiler, Regler, Regierer, wovon 
auch in andern Sprachen die Sonne den Namen hat. Die Er- 
fenntmiß der Natur gieng von dieſem Anfangspunft aus, durch 
fie belebte fich die Ahnung eines ewig lenkenden Willens, einer 
Alles durchdringenden Weisheit. Heutiged Tags wird ed, um 
ben alten Cult des Helios zu erwägen, nicht überflüffig feyn, 
ſich fo vieler fchönen Stellen der Neuplatonifer über ihn zu er: 
innern, oder auch neuerer gefühlter und andächtiger Schilderun- 
gen, wie 3. B. von dem hochbegeifterten Franciscus von Aſſiſi, von 
Milton in einer Anrufung, von Copernicus 2), Göthe im Dis 
van, Byron im Manfred. Sehr fchön ift ein einfaches Gebet 
an die aufgehende Sonne im Rigveda, ſchön auch eine Hymne 
bet Montaigne (2, 12.) Schon Lucretius klagt: 

Wahrlich e8 würbiget faum, des Schaufpield mühe, nur Einer 

Aufzufhlagen das Auge zum leuchtenden Tempel des Himmels. 


1) Rep. 7. p. 5i6 b. 2) In Al. v. Humboldts Kosmos 2, 499. 
s 26 
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Was wir als Naturgefeg alt bevenfen oder als Lichteffect ung 
gefallen laſſen, betete bie alte Welt als lebendige, göttliche Macht 
mit Andacht und Danfbarfeit in tieffter Bewunderung an. 
Beinamen des Helios find bei Homer Örzsolov, Überwandler 
(Od.1,24), Jacxcoo ‘Yrreolwv, der dettlofe (J1. 6,513. 19,398), 
dxcuas, unermüdlich, nauyavdav, yasIwv, Leuchter, gesot 
Booros, zegrbiußgoros, Lichtbringer und Erfreuer der Menſchen 
OH. m Ap, 411.) Er fchaut und hört auf Alles (Jl. 11, 108. 12, 
323), der allblidenve, mawdspxns CL 3, 277. Od. 11, 109), 
daher er beim Schwur angerufen wird. Im Rigveda ift Surja 
allwiffend, von ferne leuchtend entfernt er das Verbrechen. Mithra 
hat taufend Ohren und zehntaufend Augen, er fieht Alles und 
ift der Gott Ger Wahrheit, welchen der Lügner und Betrüger ver: 
legt 3). Sp gewahrt und verräth Helios dem Hephäftos, dem er 
Wache fteht, die Buhlfchaft ver Aphrodite (Od. 8. 271. 302), der 
Demeter, als Späher der Götter und Menfchen, ver über Erbe 
und Meer mit feinen Strahlen fchaut, die Entführung der Toch— 
ter (H. in Cer, 26. 62. 70) ; ihn und alle Götter zu fcheuen 
verfichert dem Zeus ber diebifche Hermes CH. in Merc. 381.) 
Dn der Ilias werden bei dem Eid Helivs, Flüſſe und Erbe 
und die unterirbifchen Rächer angerufen (3, 278) und bei der 
Berföhnung Agamemnons und Achills Tell dem Zeus und dem 
Helios ein Eber geopfert werden (19, 196. 259.) Der Ge und 
dem Helios opfern die Troer, während dem Zeus die däer 
(3, 104.) Eurylochos will ihm bei glüdlicher Heimkehr in Ithaka 
einen fetten Tempel errichten (Od. 12, 346), was in Bezug 
auf die verlegten Rinder des Gottes (Od. 1, 8) erfunden ift. 
Dei Aeſchylus ruft Prometheus an den allſehenden Kreis ber 
Sonne und erzählt im Agamemnon Klytämneftra ihm ihr 
Zraumgeficht (424) und betet zu (hm Kaffandra vor ihrem 


3) Die Sonne bringts an Tag, f. meine Kl. Schr. 1, 101. Ein 
Xeolifher Dichter bei Cramer Anecd. Oxon. 1, 327 die navr Igogsis 
Else. Ein Drakel von Phineka Blue ZAeë op Amumgös Ze Ta zéi Ae, 
Syll. Epigr. Gr, 184, 7. 
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Ende (1282.) Der Rächer zeigt das blutige Schwerb dem 
Helios wie um Héi auf fein Recht zu berufen, bei Euripives 
(Or. 809.) Odipus auf Kolonos wünfcht dem Kreon daß der 
allſehende Gott Helios ihm vergelte (869.) Wo find die Blige 
des Zeus, fagt der Chor in ber Eleftra, oder wo ber leuchtende 
Helios wenn fie dieß erblicdend es ruhig verfteden? (825.) 
So mächtig waren in älterer Zeit diefe Vorftellungen, daß in 
Athen Gerichtftätte und Gericht den Namen der Sonne tru— 
gen, unter deren Auge fie fich ftellten, ie. Sonnenhof, jo 
bag auf ben Namen der Heliaften Glanz fiel 9. Auch unire 
Gaugerichte wurden unter freiem Himmel gehalten und ber 
Richter Tote nad) der Sonne 5. Vermuthlich ſaßen wenig— 
Reng urfprünglich die Richter gegen Sonnenaufgang. Dahin 
waren auch in Athen der Eingang der Tempel und der Blid 
des Götterbilds gerichtet, was auch als faft allgemein ange: 
geben wird ©. 


4) Dieß fcheint mir der beftimmtere Grund zu feyn. Heliäa ift Ad— 
jectio, mir bei Hesych. zAseins, Hepuns, auyns, weßhalb auch Antiphon die 
Form medien konnte p. 75 Bekk. Mske Air yao Suloxgams odroci 
üvaßag eis mw Hlıaxyv mw gë Heouoderöv, wo Taylor nit Seier 
fegen durfte. Ariftophanes Vesp. 7723 7v EEtyn fin ze? Apägor, Nlıdası 
noös Silo, Die Pfilofis in dgiseerge wie in dgiugmge, Neben bie 
Ableitung de zé Unusgov elvaı rov ronov xal Huovcdes (cf. Etym. 
M. p. 437) wird eine andre geftellt, von dlsalesdas, a9goilsodu, Bekk. 
Anecd. p. 310 s. und diefe ausfchließend angegeben von Steph. Byz. 
s. v. ls, älia soi deurpow napdyoyor Gite, und dieß zieht 2. Din— 
dorf im Thes. 1 Gr. gegen Henr. Stephanus vorz fo wie auh Schömann 
de comit. p. 152, de sortit. judic. p. 37. Att. Proceß S. 148, Tittmann 
Staatsverf. S. 216, Lobeck Paralip. p. 320 u. X. Aber Ziie, Siciliſch 
ëleergëp ift Volksverſammlung und Debt oft ber Bule zur Seite, dliaoue 
plebiseitum, auch dAsaouara Bovins. Dod nannten die Tarentiner nad) 
Hesych. deier ën txxinoiev, die zardxlerov aller, aud die Epi- 
damnier. 5) 3. Grimm D. Rechtsalterth. S. 807. 813. Über den 
Sonnendienft in Deutfchland Menzel in Pfeiffers Germania 1856 St. 1. 

6) Lucian. de domo 6. Porphyr. A. N. 3. Das Umgekehrte giebt 

26 * 
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An mehreren Orten wurden dem Helios Drerpen von weis 
Ben Schaafen over Rindern unterhalten. In Apollonia, im 
Fonifhen Bufen, einer Kolonie von Korinth 7) und Ger: 
kyra 8), wo Helios, wie in Korinth, auf ber Afropolis verehrt 
wurde, weidete man ihm eine große Heerbe heiliger Schaafe 
am Fluß Aoos (des Aufgangs), welche Nachts in einer Grotte 
von einem der Vornehmften ber Stadt in jährlihem Wechfel 
bewacht wurde 9. Bei Tänaron hatte zur Zeit des Homeris 
Iden Hymnus auf den Ppthiſchen Apollon Helios ein reizendes 
Gefilde, wo ihm ſtets tiefwollige Schaafe weideten (234.) Bir: 
gils Ställe von Gortys bezieht Servius mit Recht auf Heer- 
ben des Sol, die einft da geweſen feyen 10%). Die breihundert 
weißen Stiere des Ariftäos in Geo, Keos bei Birgil 1) gehö- 
ren auch hierher, da Ariſtäos nur uneigentlih Zeus genannt 
wird und aus Helios hervorgegangen ift. 

Die Odyſſee führt Giele heiligen unverleglichen Heerden des 
wirflichen Heliosvienftd ein um daran bie Folgen von Unent- 


Vitruv an 4, 5, 1, nah ben Dorifchen Tempeln (wenigſtens gewiß nicht 
allgemein, wie Bisconti fagt marbres du C. Elgin p. 17, da alle Bebe 
Tempel in Selinus oſtwärts gerihtet waren, oud in Widerfprud mit 
Plutarch Num. 14. Clemens Str. 7 p. 724 und Hygin de agr. lim. 1 
p- 93 nennen dieß das Ültefte, das nachher umgekehrt worden fey. Jenes 
war damit der Betende nad) der Sonne fhaute, Isidor. 15, 4, wie aud) 
alle Altäre gegen Morgen ftanden. Die Todten lagen in Athen nah We— 
Den, im Dorifhen Megara nad Often zu, Plut. Sol. 10. Ael. V. H. 5, 
14. 7, 19, nad) Diogenes 2. 1, 48 aud die Athenifchen nad dem Auf- 
gang gekehrt: fo das Grab der Opis und Arge in Delos Herod. 4, 35. 
So aud die Deutfchen Gräber (90. Grimm D. Runen S. 261) und bie 
Dänifhen Steinkreife , Grablammern oder Tempel, haben meift eine Off: 
nung nad Oſten, wie auch Me Bundeslade und ber Tempel Salomons 
Exod. 26. 27. Am Laubhüttenfefte fprah man mit weſtlich gewandtem 
Geſicht: unfre Väter haben ihren Rüden gegen den Tempel gewendet nnd 
gegen Aufgang der Sonne gebetet, wir aber find fein, Mischna Suc- 
coth 5, 4. 7) Thucyd. 1, 26. 8) Baus, 5, 22, 3. 

9) Herod. 9, 93. Con. 30, 10) Ecl, 6, 60. 11) Georg. 1, 14. 
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haltfamfeit und Gottvergeffenheit zu zeigen: und es ift möglich 
daß Frevel an den Sonnenheerben in ver Wirklichkeit zuweilen 
begangen, Anlaß zu Fieder Dichtung gegeben bat. In ihrer 
märchenhaften Weife fest fie dieſe Heerden in bie erbichtete un- 
bewohnte Infel des Helios Thrinafie und läßt fie die Tage des 
Jahrs beteuten (12, 127 — 136.) Drum vermehren fie fich 
nicht und fterben nicht ab, behalten immer bie gleiche Zahl und 
bilden, fowohl die Rinder als die Schaafe (indem vermuthlich 
an dem einen Drt Schaafe, wie in Tänaron und Apollonia, 
an dem andern Rinder, wie in Elis, dem Helios graften) , je 
fieben Detten, je von fünfzig Stück. Daß dieß die Tage ober 
Nächte der zwölf Monate des Mondjahrs beveute, welche 350 
feyen, lehrt und Ariftoteles in den Scholien und bei Eufta- 
thins, auch Lucian 12) und Älian 15). Die runde Zahl fchnei- 
det unbebenflich die vier fehlenden Tage des Mondjahrs ab, 
das genauer zu berechnen mit Zuziehung der Hüterinnen bet 
ber Heerden, welche Helios mit Neära erzeugt hatte, gegen ven 
Geift folder Dichtung if. Auch möchte ich die Hüterinnen 
Phaethufa und Lampetie (die bei Zenophanes aus der Woh- 
nung der Nacht and Licht hervorgehend die Hauben abftreifen) 
nicht auf die Horen beziehen, wie ein Scholion, vielleicht auch 
nad Ariftoteles (but, da die Namen gleichbedeutend auch den 
Roffen ver Eos, ald Lampos und Phaethon eigen find (23, 
246.) Cher geht ver Name Thrinalie, von Iomvak, Dreiſpitz, 
auf die Dreitheilung des Jahre. Neära deutet auf die Wir 
fung der Sonne, welche ftetd das grüne Gewand der Erbe er 
neuert 1%. Die volle Bedeutung der Zahl beider Heliosheers 


12) Astrol. 22. 13) V. H. 10, 18. 14) Alte Erklärer 
darunter Euftathius, fahen es für eine fehr unſchickliche Allegorie an wenn 
die Gefährten des Odyſſeus Tage fchladhteten und verfhlängen und per: 
ftanden daher ungenugt vergeubete Tage, ohne zu bedenken daß dann gras 
fende Tage übrig bleiben. Die wahre Tertur folder Dichtungen, worin 
Bild und Bedeutung jegt in, jegt gegen einander laufen und fhillern, ers 
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ben ergiebt fih durd den Apollon Hebdomagetes 15. Ein 
mythiſcher Anklang ift daß Alfyoneus dem Helios die Rinder 
aus Erytheia treibt 16). Bei den Läftrygonen, wo nahe find 
die Pfade der Nacht und des Tages, ruft dem Hirten der Hirt 
der eintreibt und es vernimmt ihn ver austreibende COd. 10, 
82.) Zumeilen allerdings werden die Zahlen von der Jahres- 
eintheilung nur als leere Form und poetifche Zuthat gebraucht, 
wie bei der Heerde des Sauhirts, der in feinem mauerumheg⸗ 
ten Gehöfte 12 Schweinfofen hat, in jedem 50 Mutterfchweine 
und auffen 360 Eber (14, 13— 20.) So entführt Hermes 
in die Höhle von Pylos fünfzig Rinder der feligen Götter von 
Pieria ohne beſondre Bedeutung der Zahl der Tage. 

An vielen Orten finden wir Helios verehrt oder Überbleib- 
fel feines unmittelbaren Eultus, fo daß im Frieden des Ariftos 
phanes den Barbaren welche Mond und Sonne verehren, die Hel- 
lenen nicht unbedingt treffend entgegengejegt werben (408.) Die 
Heerden des Helios bei Apollonia und Tänaron wurden fchon ans 
geführt. Eine der Bergfpigen des Taygetos war demfelben heilig, 


kennen auch jest noch nicht Alle. Alle Spigfindigkeiten, womit Dornedden, 
Neue Theorie zur Ertl. der Gr. Mytholol. 1802 S. 9— 57 bie Stelle 
behandelt, ſcheinen mir völlig grundlos. Auch ift die Vergleihung mit der 
Ebräifhen Zeiteintheilung in Köfters Erläut. der h. Schr. 1833 ©. 146 ff. 
die Ableitung der 50 Mondviertel oder eigenlih der 7 Cyclen von 50 
Tagen oder des Wocenjahrs unmittelbar aus ber h. Schrift nicht gerechtfer- 
tigt. Die Beziehung auf das Iahr zu widerlegen, bemühte Pë Süvern, 
noch jugendlid, in ber N. Bibl. der fhönen Wiff. 1799 62, 7—22. 57 ff. 
mit Bedauern der guten Alten (Ariftoteles) die dergleihen aus ihrem Do: 
mer fi entziffern mochten. Dagegen hat fogar J. D. Voß, den id) felbft 
in mündlider Erörterung von diefer Beziehung überzeugt habe, fie fpäter- 
hin nicht verfannt. S Mythol. Br. 3, 46. 15) Die Sieben ift auch 
dem Mithra heilig (Schol. Plat.) welchen die Parfen noch im fiebenten 
Monat feiern. Siebentheilig ift die Erde im Bendidad nad fehr alter Vor— 
flellung, Haug das erfte Kap. des Vendidad in Bunfens Ägypten 5. Buch 
©. H Bud Surya im Nigveda fährt mit fieben Stuten gelber Farbe, 
16) Apollod. 1, 6, 1. 
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wo ihm unter Anderem Pferde Cwie in Rhodos, auch bei Per— 
fern und andern VBölfern) geopfert wurden 15. In Thalamä 
waren Helios und Aphrodite Paphia in Hypäthron der Ino 29), 
Sn Rnidos, einer, Lakonifchen Kolonie, treffen wir einen 
Priefter des Helios 19), Argos verehrte ihn nach Aeſchylus 
(Suppl. 198) und Paufanias erwähnt feinen Altar am Inachos 
(2, 18,3); in Elis fehn wir fein Marmorbild mit Strahlen ne- 
ben der gehörnten Selene ohnweit eines Apollotempeld und eines 
teren der Chariten (6, 24, 5) und hier auch einen Heliaben, 
den Augeas (von adyn) 201. weldhem Helios die Heerden mehrt 
‚nad Theofrit (25, 54) nnd ihm weiden zwölf geheiligte glänzend 
weiße Stiere (11,8) In Sifyon war ein Altar dem Helios 
angeblich von Aoraft erbaut 211. in der früheren Stadt Der: 
mione ein Tempel des Helios mit Hain der Chariten 291. 
denn Wonniges fchaflt er. Ein Altar des Helios Eleutherios 
war in Thrözen ?5), als Eleutherios wohl nur erneuert, des 
Helios Herme auch in Megalopolis, mit Beinamen Soter 
und in Verbindung mit ven Eleufifchen Gottheiten 2%. Sn 
Mantinea Nep ein Raum des Helios Altäre, wohin das 
Grab des Arfas vom Mänalos verlegt worden war 25). 
Daß der Apollon von Kalauria, welcher einen Tauſch mit 
Pofeivon macht, Helios geweſen Ten, ergiebt fih aus Verglei— 
dungen 251: auch Böckh fest Kalauria unter die uralten Sige 
des Heliosdienfts. An ſolchen Orten fonnte ver Name Ayalov 
für Helios 27), von den Meereswogen, entfpringen, ein Sol ma- 
rinus, wie Apollon Delphinios ward. In Athen zogen am 
Feſte der Athene Sfiras deren Priefterin und die Priefter des 
Helios und des Pojeidon auf ?9. Dem Helios und Kepha— 





17) Paus. 3, 20, 5. 48) Paus. 3, %6, 1. 19) C. J, 
2653. 20) Paus. 5, 1, 7. Apollon. 1, 172. Apollod. 1, 9, 16. 

21) Paus. 2, 11, 2. 22) Paus. 2, 34, 10. 23) Dans. 2, 
31, 8. 24) Paus. 8, 31, 4. 25) Paus. 8, 9, 2. 
26) Müll. Aegin. p. 7-29, 27) Em, M, 28) Harpoer, 
Exipa. 

= 
ka 4 1 
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108 fiel Land zu von ber Beute des Pterelas im Demos Me 
phalidä, wo wir Apollonspienft finden. Ein Athenifcher Altar 
mit der Inſchrift gi ift erhalten 2%. Das Apollongfeft ver 
Thargelien zeigt auf merfwürdige Art ben Uebergang in ber 
Anfiht. In Kreta ift das Apollinifche erft durch die Dorer 
gepflanzt worden, wie Hoed im 3. Band über Kreta nachweift. 
Die Kretifchen Telchinen beteten den Helios an, beten Heerden 


bei Gortyn aus Dichtern bei Servius fohon erwähnt worden 
find. 


Die berühmteften Sitze des Helios find Korinth und 
Rhodos 3%. . Afroforinth erhielt er im Streit mit Pofeidon, 
dem dann ber Iſthmos zufiel 3), und ein Name Korinths war 


29) C. J. 494. 30) Diefe Eulte am meiften, fo wie hier und ba 
auch Eros, Gäa, begründen eine Ausnahme von ber von Buttmann in ber 
merkwürdigen Abhandlung über Apollon und Artemis (1803) im Mytho— 
logus 1 ©. 8 aufgeftellten Regel: „die volltommenfte Analogie lehrt uns 
daß jede Gottheit die ihren einzigen Hauptnamen von der unveränderten 
echt Griehifhen Benennung des Gegenftandes hat dem fie vorfteht, Feine 
alte Gottheit ift, fo Hoch oben fie auch in der mythifchen Genealogie fteht. 
wie Te, Ovgavög, Rxeavog u. dgl." S. 10. „Jede Gottheit deren Name 
eine ber gangbaren Griehifchen Benennungen des Gegenftandes ift dem fie 
vorfteht, ift unter diefem Namen neuere Gottheit. — Zuerſt trägt die 
Gottheit ald Perfonification eines phyſiſchen oder intellectualen Gegenftan= 
beë freilich denfelben Namen wie diefer felbft. Almälig trennen Pë aber 
die Begriffe; man fpriht von dem Gegenftand ald Gottheit in einem on: 
bern Zong, giebt ihm Epithete, die zu Namen werden, oder die Gottheit 
behält auch wohl, gleihfam ald ehrwürdigere Benennung, eine foldhe Na— 
mendform beë Gegenftandes die im gewöhnlichen Gebraude veraltet ift und 
worin das Bolt, eben diefer Beraltung wegen, nun gar nicht mehr den 
Gegenftand, fondern bloß den Gott erkennt.” S. 11. „Dergleihen dn: 
gefhränßtere und in diefem Sinne neue Gottheiten, wie die Gäa, find 
nun offenbar aud Helios und Selent. Sie gehören in die allgemeine 
Naturreligion; aber gar nicht in die allgemeine Nationalreligion der Gries 
hen. Kein einziges Hauptfeft, keine Nationalfeier gefhieht ihnen zu Ehren; 
kein Schwur bei ihnen, keine religiöfe Formel ift im alltäglichen Gebrauch“ 
2.1. w. 31) Paus. 2, 1, 6. Dio Corinth. p. 106 R. 


409 


Helinpolis, welchen Stephanus und Euftathius fchlecht erflären. 
Helios war dort Vater des Aeeted und ber Kirfe mit der Okea— 
nide Perfe, in ber Odyſſee, der Theogonie und bei Pindar, des 
Aeetes und Aloeus von Antiope, denen er das Land theilt, 
bei Eumelos. Des Aeetes ganzes Gefchlecht trägt noch Die 
Strahlenfrone des Ahnherrn 3%), "Eoeuée wird ber Vater 
ber Medea genannt und Helios giebt ihr den Drachenmwagen. 
Zahlreihe Münzen find Denfmäler des Helios in Korinth; 
doc fcheinen in ber reichen Handelsftabt frühzeitig bie Schäf- 
hen der Aphrobite an die Stelle der heiligen Heerde des Dr 
lio8 getreten zu feyn, Die in ber Kolonie Apollonia dem Lande 
ber Augıvos Boss ſich erhielt. Die Sage war daß Helios bie 
ihm von Briareog zugelprocdhne Stadt der Aphrodite überlaffen 
habe, nach Paufanias (2, 4, 7.) Auf einem Thor der Stadt 
ftand ein Wagen bes Helios und einer des Phaethon (2, 3, 2); 
auf dem Wege nad Afroforinth hinauf ein Altar des Grieg, 
weiterhin ein Tempel der Aphropite worin ihre Statue und bie 
des Helios und des Eros waren CO 4, 7.) Auch auf dem 
Iſthmos war ein Tempel des Helios mit Bildſäule 35). 

Wie Rhodos aus dem Meer ftieg ald die Götter fich eben 
die Erde getheilt hatten in Abmefenheit des Helios und mie 
der Erzeuger fcharfer Strahlen und Herr feuerfchnaubenver 
Roſſe die weidenreihe, den Schaafen günftige Infel im Auf- 
tauchen erblidenp fie für fich wählte, Hatt eine Umloofung an- 
zunehmen, und mit der Seenymphe Rhodos, der Tochter Aphro= 
dites und Poſeidons, die fieben hochverftändigen Heliaden zeugte, 
diefe alte Sage ver Menfchen erzählt Pindar (OL. 7, 54—73, 
14) und fie grünt noch fort in der Rhopifchen Rede des Ari- 
ftives Cp 807. 816 Dind.) In einem Craft heißt Rhodos 
des Helios wie Kreta Des Zeus 201. Manilius fagt (4,764): 
Rhodos — domus Solis, cui tota sacrata est. Die Inſel 
wird Ziude von Lucian genannt (Amor. 7.) Daß fie anfäng- 








32) Apollon. 4, 727. 33) C. 3. n. 1104. 34) Con. 47. 
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lich zu naß und fchlammig geweſen und bord Helios erft be 
wohnbar geworben fey35), ift dieſem zu Ehren erdichtet. Die 
Heliaden werben bie erften Bewohner nah den Telchinen ge 
nannt 3%); an Namen ver fieben Brüder und Sagen von ib- 
nen fehlt es nidyt 57), auch Idomeneus ftammt von ihnen ab 39), 
Auf Ähnliche Art galten ben Aethiopen ihre Könige ala Söhne der 
Sonne mit einer Mutter Kandake 59), wie auch bei den Aegyptern 
der König den Titel Sohn ber Sonne führte, und die Anfas in 
Peru als Abfümmlinge verfelben, beren Ländereien die zugleich 
der Sonne geweiht waren, von den Unterthanen gemeinfchaft- 
lich bearbeitet wurden. Auch im Brahmanenthume find 
Sonnen und Mondgefchledhter. Der Tempel des Helios in, 
Rhodos hieß "AAssov 311. auch das Feſt Alsım +2), was auf 
eine beſondre Form für 7Asos führt, ähnlich wie in Bein, 
ñuoc soi org, Gard Aaxuvav +5) und Feiev, edy nilov, 
pehodviie, nAsodvoie, indem bei Heſychius Wörter mit Dis 
gamma unter Gamma gerathen find. Daneben die Form 
"Hie, " Aere in den Berfen des Komikers Lyfippos bei Di- 
käarch, der des Dialefts in diefem Namen fpottet und in die - 
x0v Sog, Ahıaxds oripavos (dem Preisfranz von Weißpap- 
pel, Asvxn, zu Ehren ver Helligkeit, wie auch Phaethons Schwe- 
ftern bé in Silberpappeln verwandeln) und darum auch bie 
Halieien große, großredneriſch nennt wie Ariftophanes auch 
die Panathenien (Pac. 418) +). Sie waren, wie Athenäus 
bemerft, für Rhodos was die Olympien für Eli, die Athe— 
nden für Athen, die Erotivien für Thespiä. Die Münzen mit 
dem Strahlenhelivs, das Biergefpann mit Helios von Lyfipp, 


35) Diod. 5, 56. 36) Strab. 14 p. 654. Diod. 37) Sch. 
Pind. Ol. 7, 131. Diod. 38) Paus. 5, 25, 3. 39) Cram. 
Anecd. Ox. 3, 415. 40) Garcilaso 6, 35 p. 217. 41) Eu- 
stath. Od. 6 p. 1562, 57. Zonar. p 131. 42) Athen. 13 p.561 e, 
Aristid. p. 808. 43) Hesych. 44) Daß Grävius und Näke 
Rhein. Muf. 1, 58, 160 richtig weyal’ emmbdiren ift for, aud von 
$uhr Dicaearch. p. 213 erkannt. 
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ber Koloß von Chares beftätigen dieß. in Biergefpann wurde 
dem Helios auch jährlih in das Meer geopfert, weil er mit 
einem folchen die Welt umfahre +5). Wohl vie größte unter 
den zahlreichen Brüberfchaften in Rhodos war die der Halia- 
ben, worin das alte Gefchlecht fortlebte, und ver Haliaften, 
die Diefem für den Dienft vereint Go anfchloffen 2671. Auch 
die Rhodifchen Schiffe hatten den Helios zum Zeichen 273. Sn 
Ipäterer Zeit bielten fih die Rhodier zu dem Glauben Bieler 
daß Apollon, Helios und Dionyfos verfelbe feyen +8) und Mün- 
zen ftellen den Helios dar mit Strahlen ımd Epheu zugleid) 
gefrängt 9). Daß bei den Eleern Dionyfos für denfelben mit 
Helios gehalten werte, ift im großen Etymologicum angegeben 
Ce, Aövvoos.) Auch auf Münzen von Mitylene find Helios 
und Dionyfos verbunden: die Römifchen Dichter nennen den 
Rhodifchen Helios Phöbus 5%. Won Apollon Hebdomagetas 
ift es auf den Helios aud übertragen daß im Bild feiner 
Strahlen fieben find Cfonft auch zwölf nad den Monaten), 
wonach Proclus ihn Zeene nennt 211. Der Sonnencult auf 
Rhodos mag durch den Einfluß der andern großen Culte alle 
Bezüge auf das Phyfifche nach und nach eingebüßt und ver 
anthropomorphifche Helios zu einer ziemlich leeren Form ge- 





45) Sext. Pomp. v. Oct. Daß das fihnellfte Thier dem ſchnellſten 
Gott geopfert werde, nimmt Euftathius Odyss. 4, 709 aus Herodot 1,216, 
ber ed in Bezug auf die Pferdeopfer der Sonne bei den Scythen bemerft. 
Sie waren auch bei den Perfern. in weißes Fohlen der aufgehenden 
Sonne zu opfern heißt Palamedes die Achäer vor Troja Philostr. Her. 
10, 2. 46) C. J. 2525b. 47) Hippocr. Epist. 12. 9. 
48) Dio Rhod. p. 570 R. 49) Cavedoni im Giorn. scient, di 
Perugia 1835 p. 163— 260. Aud bei Edel 2, 602. Die Rückſeite 
eines Heliostopfs p. 603, ftellt vielleicht AUegle mit zwei Chariten vor, mie 
bei Antimahos, welcher Zahl und Namen nicht beftimmte (Paus. 9, 35,1), 
Gerhard Ant. Bildw. 2 S. 162 nennt die Göttin ftrahlenbefränzt, mas 
Eckhel nit angiebt, und Aphrodite. — ine unedirte Infhrift Ale 
soi de séien, Annali del Inst. archeol. 19, 107. 50) Ovid. 
Metam 7, 365, Stat. Sylv. 1, 1, 104. 51) In Tim. p. 11. 
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worben feyn, wenigftens find Charakter und ethifche Eigen- 
ſchaften deſſelben nicht befannt. 

Daß vom Land in die Städte Helios ungleich weniger 
eingedrungen ift ald Dionyfos, begreift fich leicht. Seine alls 
gemeinere Verehrung als des Hauptgottes fcheint Zeiten ong 
bört zu haben, wo die Bewohner mander Landſchaft ihre Heer- 
ben zufammentrieben, wie auch auf unferem Boden Marfgenof- 
fenfchaften dem Sondereigentbum vorausgegangen feyn follen. 
Derehrung der aufgehenden und untergehenden Sonne fowohl 
ald des Mondes, im Glück und Unglüd, bei ben Hellenen wie 
bei allen Barbaren, bezeugt Platon 59. Dem Pythagoras ift 
die Sonne ein Gott 53) und wie gern überhaupt die Philofo= 
phen Sonne, Mond und Sterne Götter nannten, zeigt ein 
Blick in Ciceros Buch von den Göttern. So bie Dichter. 
Sophofles nennt Helios ben Führer aller Götter (Oed. R. 660), 
ber den Weifen Zeuger ber Götter und Vater aller Dinge fey; 
ibn bete jeder an Cfr. 972 Dind.) Als Sofrates einft in Gr 
danfen bis zum Morgenroth geblieben war, betete er zur Sonne 
und gieng 211. Der Anfläger wirft ihm fälſchlich die Srrlehre 
ded Anaragoras vor, der die Sonne für einen Stein und den 
Mond für Erde rflärte 231. Platon zeigt, wie man die Ju— 
gend die an der Gottheit der Sonne und des Mondes zweifle, 
belehren müffe 56), während ihm felbft die Sonne nur Gott 
am ähnlichften ift von dem Sichtbaren, ein Bild der Gottheit, 
wie manche ber fpäteren Philofophen fich ausprüden, darunter 
auch Plutarch, der anderwärts jagt, die Sonne, die der Erbe 
alle Kraft ver Miſchung und Umwandlung gebe, fey den Grie- 
chen Gott nach dem Geſetz der Vorfahren 79%. Daher 3. 8. 
Appian On der Vorrede) jagt: doxousvov soi dvousvov et 
Heod. Phylarchos Tout, die bei ven Hellenen dem Helios 


52) Leg. 10 p. 887 e, nooxvlissis yg xai noo0xurnoRg. 
53) Jambl. V. P. 54) Plat. Symp. p. 335 d. 55) Plat. 
Apol. p. 26. 56) Leg. 10 p. 887 =. 57) Def. orac. 148, 
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opfern, fpenden ihm Honig auf den Altar, da der Alles zus 
fammenbhaltende und immer die Welt ummwandernde dem Raufche 
fremd feyn müfjedd). Auch in Athen wurden ber Eos, dem 
Helios und der Selene vnypalız geopfert 59%), nachdem bie 
Thargelien dem Apollon abgetreten waren. Auch Dion Chry- 
foft. fpricht von dem Gott Helios (or. 3 p. 125 ei Luriand 
Griechen grüßen beim Aufftehn die Sonne mit einer Kußhand 60) 
und Tertullian fchreibt an Chriften: sed plerique vestrum, 
adfectatione aliquando et coelestia adorandi, ad solis or- 
tum labia vibrate 6). So tief wurzeln religiöje Borftellun- 
gen und Bräuche: denn auch vor dem Chriftenthum über ein 
Fahrtaufend zurüd hatte fich die Religion fo geftaltet daß ihr 
eigentlich die Sonnenanbetung nicht mehr gemäß war. es 
mehr aber hinwiederum die neuen Götter verloren, um fo mehr 
ftieg das Syſtem fie auf die Sonne zu deuten, bis zulegt Ju⸗ 
lian mit einem pantheiftifchen Sonnendienft dem Chriftenthum 
entgegen zu treten mwagte. 

Mythiſches in Bezug auf Helios ift bei Homer faum zu 
finden; nicht einmal das Roffegefpann, das ihn den Olympi⸗ 
Iden Göttern genähert haben würde, In der Odyſſee ziehen 
Lampos und Phaethon die Eos und aus ber Titanomadhie 
des Arktinos werden vier Sonnenroffe mit Namen zum Theil 
vom Gewitter angeführt. Die Hymnen haben den Sonnen 
wagen 67), Sophofles nennt den Helios mehrmals drogeiege, 
Daß die Rüdfehr des Helios von Weften nad Oſten auf dem 
Dfeanos früher gedacht worden fey als fie vorfommt, ift nicht 
wahrſcheinlich. 


74. Ares. 


Bon beſondrer Beſchaffenheit iſt Ares (Aeyc, Aeolifch 
bei Alkäos "Aoeuc) ` er kommt wenig vor im Cultus, hat feine 








58) Athen. 15 p. 693 f. 59) Polemo ap. Schol. Oed. 
Col. 100. 60) de saltat, 17. 61) Apol. 16. 62) in 
Cer. 63. 88, in Merc. 69. 
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Stelle in der Heftodifchen Theogonie gefunden auffer ald Sohn 
ber Here (922) und als Gatte der Kythera (933.) Dunkel 
und wenig verfnüpft mit dem unter ſich zufammenhängenven 
Einheimifchen ift was an verfchievenen Orten noch auf einen 
Naturgott Ares zurüdweift. Hieran ift zu erfennen daß er rt 
nem Bolfsftamm angehört haben muß ber zwar in fehr früher 
Zeit mit dem Griechifchen in Berührung gefommen, aber früh 
durch beten eigene Götter unterbrüdt worden war. 

Dieß fremde Bolf zeigt und Homer felbft an. In der 
Ilias zieht Ares mit feinem Sohn Phobos gepanzert von Thrafe 
aus zu den Ephyrern oder ben Phlegyern, um ben Einen ober 
den Andern den Sieg zu verleihen (13, 298), und in der 
Odyſſee gebt er zu Haufe nad Thrafe (8, 361), wie Aphro- 
dite nach Paphos. Sophokles nennt ihn Nachbar ver Thra- 
kerſtadt Salmybeffos am Bosporos CAnt. 957), Lykophron 
verfteht ihn unter dem Gott von Kreftone, den er Kandaon 
oder Kavdaros und Mamerto8 (Mamers) und einen bewafl- 
neten Wolf nennt (937.1410.) In Kavdamv, Kavdatos er⸗ 
fonnte Th. Bergf einen altitalifchen Namen des Mars, von 
candor, candere abzuleiten. Kallimachos weift den Hämos 
und Pangäon dem Ares zu On Del ei. 134.) In Thrafieng 
Gränzen ift er nod bortiger Sage geboren 11. und Aria wird 
als der frühere Name des Landes angegeben ?), ver terra Ma- 
vortia, bello furiosa Thrace. Noch Ammian giebt an daß 
die TIhrafer dem Mars und der Enyo einft ihre Gefangnen 
opferten (27, 4.) Ares wird Vater ber Flüſſe Hebros, Strys 
mon, Tmolos, des Heros Bifton, Sithon, Olynthos genannt. 
Orpheus ver Thrafer ift ein Sonnendiener. Ares wird aud) 
der Gott genannt dem allein von den übrigen Göttern die 
Skythen opfern und Tempel bauen 3). Daher ber Name Thoas 


1) Arnob. 4, 25, Veget. 1, 28. 2) Prob. ad Georg. 4, 462. 
3) Herod. 1, 59. Mel. 2, 1, Sal. 15, 3. Serv. Aen, 4, 146. Sie 
bringen bei Aufgang ber Sonne dem Gott Phbbos Efelopfer bor nad 


415 


des Skythenkönigs nach einem Beiwort des Ares Adeoc, 
Aentſ) ooc. 

Der Thrakiſche Ares war fo mie ber Sabiniſche Mars ) 
und ber von den Arvalen in Rom verehrte 5". welchem fein 
Flamen im Hain der Robigo einen rothen Hund, mit Bezug 
auf Hundgftern und Kornbrand, opferte, Sonnengott, Mars 
Ma-mers, vom Glanz 6), und diefer ihr höchfter Gottespienft 7). 
Dm Zend finden wir den Namen der Sonne männlidy 9), 
hvare, Give, sol, Litth. saule (wie arx, @Ax7), svar Dim: 
mel (ihr). Auch den Karern wird ein Ares zugefchrie- 
ben, dem fie Hunde opferten, wie die Thafer der Hefate, 

Da der Thrafifche Gott Iden bei Homer nicht mehr in 
feiner eigentlichen Natur erfcheint, fo ift nicht zu verwundern 
daß diefe auch wo Mer und da in Griechenland Spuren jet 
nes Durchgangs vorfommen, nicht immer nach der vollen Ur 
bebeutung erfcheint, fondern mit diefer nur auf irgend eine 
Weiſe zufammenhängt, mas in den Sagen burhblidt, als 
Sommer, Hite, Erndte oder Getraide. Wie die mit den 
Thrafern näher verwandten WVölferfchaften, mir vie Phlegyer 
Phlegyas heißt Sohn des Ares und ver Chryſe) 191. Epby- 
rer, oder bie in Böotien, Attifa und weiterhin einft vorge- 


Apollodor und Kallimahos wie dem Ares auch die Perfifhen Karmanitten, 
Strab. 15 p. 727b, Kleuter Zend Aveſta 2, 3 ©. 72. 4) Schwend 
Mythol. 4, 216. 5) Marini XLI p. 600 ss. 6) Th. Bergk über 
das Lied ber Arvalen, Zeitfhr. f. a W. 1856 ©. 143. 7) Soph. 
Ter. fr. 11. 8) Burnouf Comm. sur le Yacna p. 370. 

9) Im Sanftrit gear glänzen. Laffen Ind. Alt. I, 517. Nah Iran 
führte fhon O. Francke de L et genio Persidis p. 306 ben Ares zur 
rück. Armenifh Arem, Atem, Arek, Arekak oder Aruſiak, Sonne, Bo: 
denftedt die Völker beë Kaukafus ©. 154, Ares und Baal:Tholad Sonne, 
Hamater Diatr. in mon. Dun, ine Statue des Mars Netos eines Volks 
in Spanien mit Strahlen Macrob. Sat. 1,19. Faons Buttm. zu Ibeler 
Urfpr. ber Sternnamen ©. 33. Gro, Er, Ares der Thraker und Geten 
3. Grimm Geſch. der D. Spr. ©. 508. 612 f. D. Mythol. S. 184. 
10) Apollod. 3, 5, 3. Paus. 9, 36, 1. 
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brungenen Thrafer felbft in ben fpäteren Bewohnern unter: 
giengen, fanf mit ihnen ihr Gott und konnte nicht unter bie 
großen Nationalgottheiten ber Hellenen eingehn; es blieb fein 
Andenken und durch die Poefie befeftigte er Dër als ber Dämon 
des Kriege. Aus der Argonautenfage liegt nichts von Belang 
in Bezug auf Ares vor: denn was fagt ein medlov ober zE- 
wevos "Agnos, welches Jaſon pflügt, eine Infel Aretiad oder 
daß das Vließ im Hain des Ares aufgehängt wird? 

Theben heißt in der Ilias Areifche Veſte (4, 407) und 
die Männer von Asplevon und Orchomenos werben von zwei 
Söhnen des Ares geführt (2, 511.13, 518.) Aefchylus nennt 
Theben die Stadt des altländifchen, ureinheimifchen Ares 12). 
Nach deſſen Willen hat die Sparten Kadmos gefät nach Hel- 
lanikos und Diodor, feine Tochter mit Aphrodite ift Harmonia 171. 
jo wird er bier in Hellenifche Sagen eingewoben. Bei einer 
ihm geheiligten Duelle in Theben war das Grab des Moon: 
thes, des Blumenverfengerd, ver, obgleich die Legende bei 
Paufanias (9, 10, 5) dieß eher verbirgt, auf den bejtimmte- 
ren Begriff des Thrafifchen Ares mit welchem Dionyfos eine 
Einheit bildet, zu deuten fcheint. Eine Duelle Aretias bei 
Theben, vom Draden, vem Sohn des Ares bewacht, fommt 
bei Hellanifos vor. Bei Gielen Spuren des Arespienftes in 
Theben fcheint auch in Betracht zu fommen, daß der des Apol- 
lon dort nicht uralt geweſen zu ſeyn feheint. Das Ismenion 
lag außerhalb der Stadt. In der umbildenden Dichtung in 
der Ilias hat Ares, als die Kehrfeite berg Dionyfos, den Na— 
men Lyfoergos angenommen, P. i. Lichtwehrer, Winter, und 
dur Paronomafie Wolfwehrer, wobei aber die Bedeutung des 
zweiten Worts im Namen auch unterbrüdt werben fann, alfo 
Avxsıos, wodurd er dem Apollon Avxsıos und, dieß als wöl- 


11) Sept. 101. 286 yaias nedov Tod’ derer, 12) Theogon. 
933. 975. Pind. P. 4, 87. Eurip. Bacch. 1330; aud am Kaſten des 
Kypfelos führte Enyalios die Aphrodite Pauſ. 5, 18, 1. ; 
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ld genommen, Gem Römifchen Mars, dem von ver Wölfin 
gefäugten gleicht 13). Lyfophron nennt Wolf den Kandaon in 
Kreftone und Julian fest in feiner Rede auf Helios den Wolf, 
weil er dem zerftörenden Ares geweiht fey, in die Unterwelt 
(p- 154.) 

In etolien ſtammt Meleagros von Ares und Althäa, 
der Nährenden 1). Denomaog, jindem Netoler nad) Elis zo— 
gen, wurde von ihm und einer Tochter des Thebifchen Fluſſes 
Aſopos abgeleitet und dieſes Sohns wegen dem Ares als eis 
nem Landesgott und Patroos der Eleer und dem Zeus der Sieg 
verdankt 15). Diefe beten Götter vereint find, fcheint es, uns 
ter dem Zeug Areios zu verftehn, welchem manche Eleer an- 
Hatt des Hephäftos den Altar zufchrieben an welchem Oeno— 
maos vor dem Wettrennen geopfert babe '6). 

In Athen, wo von alten Thrafifchen Niederlaffungen Sage 
war, ift der Areopag, des Ares Berg, "Agsos nayos, als 
Andenken eines wirflihen Cultus, das ſich aus ältefter Zeit 
erhalten hat, zu beurtheilen, nicht nod Legenden, wie Die bei 
Aeſchylus (Eumen. 684), daß dort im Krieg gegen Thefeus 
die Amazonen dem Ares opferten, des Ares Töchter bei Lyfiag, 
Sfofrates, oder etwa weil fie dort von Theſeus gefchlagen mot: 
ben wären, wie auch in Trözen, wo bierauf ein Tempel bes 
Ares bezogen wurbe 17). Sicher ift die Erflärung des Charar 
irrig, der &gsıog in der Bedeutung goude dahin bezog (Suid. 
&gsıog, Schol, Aristid. p. 38 Frommel): ver hohe Rath war 
von Anfang mehr ald das ältefte Blutgeriht. In der unbe 
deutenden Legende bei Apollodor C5, 14, 1) und Paufanias 
(1, 21, 7. 28, 5) vom Areopag, daß Ares da wert mer 
gen Todfchlags gerichtet worden ſey, ift nicht allegorifche Dich- 
tung, fondern die eines einfachen Criminalfalls zu erfennen. 


13) Bödh C. J. Gr. n. 52 p. 78 leitet Auxodpyog ab von fon, 


Bogyas oder von Ae, 14) Apollod. 1, 8, 1. 15) Schol. 
Pind. Ol. 13, 148. 16) Paus, 5, 14, 5. 17) Paus. 2, 32, 8. 
L 27 
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Ein Sohn Pofeivons ſchwächt eine Tochter des Ares, biefer 
tödet ihn, wird von dem Vater verklagt und losgeſprochen. 
Der Name eines Sohnes Poſeidons ift vom Meer bergenom- 
men, “Alıpoosos, fo wie ber feiner Mutter, Edovem, und 
beide haben, weil dieß fo geichehen mußte, Feine Bedeutung 
für fih: der Name der Arestochter Arien ift unbeftimmt 
ein, vornehmer. Doc, fcheint die Mutter von diefer, Aglaurog, 
als eine Naturgdttin, in ihrer Verbindung mit Ares aus wirk- 
lic beveutfamer Allegorie entlehnt zu feyn, mag fie nun als 
die Aglauros der thauigen Kühle oder Athena Aglauros ger 
dacht feyn, Ares auf die Sonne bezogen. So zeugt Ares auch 
in Tritäa mit Tritäa, Tochter des Triton und Priefterin ber 
Athene, d. i. ungefähr fo viel als mit Athene Tritonis felbft, 
den Melanippos 18), Der fpätere Tempel des Ares in Athen 
gieng wohl nur den Ares Enyalios an, beten und ver Enyo 
Priefter "éi ein Archon Strategos in einer Atheniſchen Ins 
Schrift nennt. Eine andre bezeugt ven Eult des Ares Cald Kriegs- 
gotts, wie auch hier und da fonft Ares fich verehrt findet) in 
dem ftreitbaren Demos Acharnä. Nah Euböa kamen Thrafer 
aus dem Phofiichen Abä und gaben dort ben Abanten ven 
Namen 19). In Hermione war ein Tempel des Ares, welcher 
auch mit Demeter Erinys den Drachen erzeugte, neben Gem 
der Chthonia und Klymenos oder Hades-Pluton 29); bei Tegen 
bieß er Muerge, ber Reiche, was nach der Legende wenige 
Deng nicht Kriegsbeute angeht 2). Arkader wurde er nad 
Clemens und Arnobius genannt. Nach Argos führt und daß 
Ures bei Homer Sohn ber Here heißt. In Dlend Hymnus 
auf diefe hatte fie zu Kindern Ares und Hebe?2), womit auch 
die Theogonie übereinftimmt (922.) Aber weder mit beier 
Mutter noch mit diefer Schwefter fteht Ares in einem inneren 
Verhältniß, wie Hebe zur Here, fondern er ift der Here, welche 


18) Paus. 7, 22, 5. 19) Ariftoteles b. Strab. 10 p. 445 bh, 
20) Paus. 2, 35, 5. 21) Paus. 8, 44, 6. 22) Baus, 2, 13,3, 
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gewiß den Thrafern fremd war, nur angefindet bei der Auf— 
nahme in die Olympiſche Familie, als der Achäiſchen Haupt- 
göttin oder auch nach ihrer geftrengen Herbheit; in Gutt und 
Fabelentwicklung ift fie ihm immer fern geblieben während in 
der unvermifchten nationalen Theologie alle Berwandtichaften 
Naturbezüge ausprüden. 

Ares war alfo urfprünglich nicht der Hellenifche Kriegs: 
gott im gewöhnlichen Sinn, wie Apollon, Athene, wie Zeus 
jelbft al8 ber oberfte Lenfer des Kriegs CI. 19, 224), wie 
Mars, nachweislich ein Naturgott, wie Jehova, melden als 
den Kriegsgott der Israeliten Herder fchildert, wie im Allge— 
meinen die am meiften verehrte Gottheit eines Volks 25); fon- 
bern er ift bei Homer allegorifch der Krieg ſelbſt. Indem er 
in fpäteren Zeiten böchftens in Genealogieen und Mythen als 
Naturgott, aber nirgends als folcher verehrt erfcheint, lernen 
wir ihn nur als den Begriff des Kriegsmuths oder der Kampf: 
wuth fennen, fo wie dem Eleos und der Aedos, um der Graus 
famfeit und der Frechheit zu fteuern, Altäre errichtet wurden. 
Die Perfon des Kriegs in feiner furchtbarften Geftalt war für 
die poetische Mythologie fo vortheilhaft und nothwendig daß in 
den Olymp der Gott friegerifcher Nachbarn oder Vorfahren 
wie mit gleichen Rechten und Ehren als die unter den Men 
fchen verehrten Götter aufgenommen wurde, mit Uebergehung 
ber göttlichen Macht vermöge deren er bei feinem eigenen Volk 


33) So erklärt es Bä, warum Hellanitos in Koldi Hain des Zeus 
fagte, mo Andre den Hain des Ares nannten (Schol. Apollon. 2, 406, 
Erstosth. Cat. 19. Hyg. 22), warum die Könige ber Moloffer einem 
Zeus Areios opferten (Plut. Pyrrh. 2.) Ein Zeus Yoßsos d. i. wohl 
“Aossos kommt auch in Kreta vor. Hephäftos in Olympia von einem Theil 
der Eleer Zeus Areios genannt, wurde fhon erwähnt. ` erun oder eine 
andre Gottheit, nicht ein eigener Kriegsgott war auf den Fahnen der Sta= 
wen. Nah Schwenck Mythol. 6, 39 ff. ift Ziu Tyr zum bloßen Kriegs- 
gött geworden, nah Uhlands Thor S. 190 f. ift Odin als Kriegsgott mit 
Thor als Schupgott des Aderbaus in einem Gegenfag. 

27* 
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zum Kriegsgott geworden war. Da die Mufen von den Thras 
fern kommen, fo ift ver Thrafifche Gott aus den älteften Ge- 
fängen herab bis in die Homerifchen, die einen Verein von 
Nationalgättern enthalten, übergegangen, wie auch in Hinficht 
feines Hauptcharafters durd die Erzählung von Lykurgos und 
Dionyfos gefchehn if. Er hat vor der Zeit der und befann- 
ten Pierifchen Mythenbildung und der Achäer auf Griechiichem 
Boden Eingang gefunden, ift dann hinter ben Göttern andrer 
Stämme zurüdgeblieben, zumal nachdem Dionyfos von ihm 
losgeriffen eine neue Mythologie als ein felbftänniger Helleni- 
fcher Gott erhalten hatte, hat aber in ber Gefellihaft des 
Olymps, ald der Gott eines fremden Friegerifchen Volks Wé 
better geeignet den Krieg zu vertreten als ein einheimifcher, der 
nicht zu folcher Einfeitigfeit eines allegorifchen Weſens ernie- 
drigt werben durfte. Er ift darin ähnlich der andern fremb- 
ländifchen Gottheit, der Aphrodite, daß auch diefe bei Homer 
nur Eines, die Liebe, (8. Diefe beiven Götter werben daher 
gar ſchicklich mit einander vermält in der Theogonie (939), 
obwohl Deimos und Phobos zu Kindern der Aphrodite fich 
weniger eignen als Harmonia. In ver Ilias giebt Ares ver 
Aphrodite feinen Wagen (5, 363) und klagt ihrentwegen ben 
Diomedes bei Zeus an (883), fie nimmt ihn an der Hand 
als er von Athene verwundet ift (21, 416): in ber Odyſſee 
tritt er als ihr Buhle auf. Auch im Cultus bedeutet Ares 
nur Krieg, die Idee des Muths wird bier und da durch einen 
Altar oder auch Tempel geehrt wie andre Gefühle und Kräfte 
der Menfchen. 

Als Ausnahme ift zu betrachten was verfelbe fünfte Ge- 
fang ver Jliad worin Ares in die Schlacht gemifcht als ver 
Krieg felbft geichilvert ift, als eine der alten dunkel beveutfa- 
men in Die neuere Götterdichtung eingemifchten Gefchichten, ben 
Ares Angehenves enthält 386— 91.) Otos und Ephialteg, 
Söhne des Alveus, binden ihn in mächtigem Band, in einem 
ebernen Faß; darin war er dreizehn Monde gebunden und er 


421 


wäre umgefommen, ver Kriegsunerfättliche, hätte es nicht Die ` 
Stiefmutter, die ſchöne Eriböa dem Hermes verfünbigt, ber 
den Ares herausftahl, den ſchon abgematteten; denn es bezwang 
ihn das fchwere Band. Die Auflöfung viefes Räthfels habe 
ich im Getraide gefucht, das unter der Erde in einer einem 
thönernen Gefäß mit engem Hals ähnlichen Grube aufbewahrt 
wird und am Ende des Jahrs auf die Neige geht, die Aloi- 
den als Dreier Hä). Schwenck verfteht das Einfchalten des 
dreizehnten, ald dem Ares geweihten Monats 25). 

Sonft deutet Homer felbft an daß Ares nur eine allego= 
rifehe Perfon fey indem er ihm bie Eris zur Schwefter und 
Freundin und Deimos und Phobos zu Begleitern giebt (4, 440), 
die ihm die Roffe anfpannen (15, 119), den Phobos zum 
Sohn (13, 299.) Und überhaupt ift die Perfon des Ares, 
ber in Geftalt und Thun, fo wie in Rüftung und Schmud 
gewöhnlich als das Mufterbild des Kriegers erfcheint, in ver 
Bedeutung des blutigen Kriegs mit den ausdrucksvollſten Bei- 
wörtern und Zügen hervorſtechend ausgeftatte. Er heißt ber 
von Enyo befeelte Menfchentöder CEvvalıog Avdgsipyorums 2, 
651. 7, 166, 18, 22); feine Mutter Here im fünften Gefang 
ber Ilias nennt ihn den Unfinnigen ber fein Gefeß fennt (761), " 
einen Rafenden, ven Böfen Einengegenandern (831) und in 
demfelben Gefang heißt er ein blutbefunelter Menfchenvertilger, 
Mauerzerfchlager (31. 455 ”Ages, "Ages Booroloıys, wialpovs, 
zuıysonine), ein Stürmer (Joögos 35), welchen mit Blut 
die Fallenden fättigen, ven leverbefchildeten Streiter (289), 
unerfättlich des Kriegs (388), verderblich (oddog 461. 717), 
gewaltig (845), ehern (866.) Mit Enyo Dellt er fih an bie 
Spige ber Troer (592), obgleich er ber Here und Athene ver- 
fprochen hatte den Argeiern beizuftehn, weßhalb Athene ihn 
durch Diomedes verwunden läßt, fo daß er fohreit wie neun 
ober zehn taufend Männer, daß die Achäer und Troer erbeben 


24) SL Schr. 2 S. cm — cam. 25) Grieg. Mythol. S. 224, 
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— fo bedeckt er von Athene getroffen fieben Plethra im Fall 
(21, 407), ver ungeheure (reiwgios 7. 208 — und Athene 
bei Zeus ihn anflagt, beier aber ihn ſchilt als den ver ihm 
am verhaßteften Ten unter allen Göttern, weil ihm Streit, 
Krieg und Schlachten immer lieb feyen und der Trog und uns 
erträgliche Starrfinn der Mutter eigen: wäre er nicht von ihm, 
würde er längft den fo vernichtenden (wd?’ aidndov) verwieſen 
haben daß er tief unter den Uranionen läge (888—93.) Ue— 
berhaupt fteht Ares zu feiner ver Partheien ver Götter im Troi- 
hen Krieg, fondern ift in ver Handlung nur ein Hebel ver 
Kämpfe und danach von beiden Seiten behandelt: Athene "dt 
ihn als Weberläufer von ven Achäern zu den Troern (21, 413.) 
Genannt wird er fonft noch entſetzlich Cowvyegos 2, 479. 18, 
269), gewaltig Cxoazegds 2, 515), feindfelig (dyios 7, 241), 
rafch (9005 13, 295, woher dgmiFoog), lautjchreiend gewaltig 
(reınrevos Ößgıuos 13, 521), volffchüttelnd (Auocooos 17. 
398), furchtbar (dewos 17, 211.) Tapfere, wie Askalaphos 
und Jalmenos, Lilymnios, Podarfeus, Leonteus heißen Söhne 
des Ares oder Diener, wie vie Danaer, oder Areifch, ares- 
geliebt, aresgleih, Kriegsmühen ein Werf des Ares (11, 734.) 
Dft fteht, wie Hephäftos für Feuer, Ares für Kampf, Schlacht, 
&ysiosıv dën "Lego, xıeiven usuawres ’Agmi, ër allnkorcı 
p£oov nolvdaxgiv "Agne, Önnmors us soi Zuefn "Aon dx 
Yvuov Zoe, für- Rampfbegier (17, 210), für die tödliche 
Wunde (13, 569), weßhalb audy von den Grammatifern opt 
done als Begriff gefaßt Klein gefchrieben wurde. 

Gegen den Ares von D. D. Müller, Göttingen 1848, 
hatte ich mich nicht ausdrücklich erklärt, Da in einer andern 
ben Sahfundigen zur Prüfung anheimgeftellten Auffaffung bie 
gelinvefte Art des Widerfpruchs liegt, und würde e8 auch nicht 
nachträglich thun wenn nicht der Verfaſſer in feiner neueften 
Schrift Mythologie ver Griechifchen Stämme, aus dem Umftanve 
daß eine wiflenichaftlihe Widerlegung feines chthoniſchen 
Ares nicht erſchienen ſey, den Schluß zu ziehen fchiene daß 
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feine Anficht wohl feft ftehe für Andre, wie bei ihm felbft (1, 
152.) Er genießt nemlicy einer wunderbaren Sicherheit bei 
den jegigen Unterfuchungen in der Combination son eignen 
Eiymologieen und ven Notizen der Alten über Sige, Wande— 
rungen, Eulte der Stämme, ald wären dieſe Angaben voll- 
ftändig ober gleicher Art, und hebt bei feinen Operationen, bie 
übrigens mandjes recht Wahrfcheinliche zu Tage fördern, Schritt 
vor Schritt einzelne Punkte als erwieſen, unzweifelhaft, vers 
bürgt, gerechtfertigt hervor, Die es feineswegs alle find. Wenn 
aber ein zur feften Idee gewordener Irthum fo gewandt und 
gelehrt durchgeführt vorliegt, wie in jenem Ares, fo ift es nicht 
einladend vie Auflöfung des fünftlichen Gewebes vorzunehmen, 
und wenn überhaupt ver ftillen Wirfung der Zeit nicht wenige 
mythologiſche Hypotheſen und weitläufige Auseinanderfegungen 
unfter Tage überlaffen werden, fo hat dieß zwar feine Nach— 
theile, ift jedoch nicht zu verwundern. Auf ven Berfaffer jcheint 
die Unterwelt einen ähnlichen zauberiſch verwirrenden Einfluß 
zu üben wie auf einige ber neueften Mpythologen die nur zu 
alltäglichen norbifchen Wolfen gehabt haben, Sp macht er 
denn auch in der neuen Schrift von „andern. urfprünglichen 
Unterweltsgottheiten wie Ares, Kronos ut. mu. außer dem 
Gott Hades, viel Gebraudh (©. 152. 182. 187. 275. 291 f.) 
und erflärt zugleich aus welchen Gründen dieſer Hades feine 
Besorzugung vor. den, andern. erhalten habe. Er Tonn ſich 
nemlich denken daß „auch. er urfprünglich nur der. angeitammte 
Gott eines einzelnen Stamms geweſen jey Ceine „Entdeckung 
bie ihm für die Entwidlungsgefchichte des polytheiftifchen Sy— 
ſtems son der höchſten Bedeutung zu ſeyn fcheint« ©. 151) 
und ſich erft allmälig zum allgemeinen Unterweltsgott rer Hel- 
lenen erhoben habe⸗, wie denn auch Zeus als der Stammgott 
Causfepließend) der Achäer zum Haupte der Götterfamilie er b.o- 
ben wurde (S. 121. 247 ). Die Kaufonen aber. find es 
Pie ſich jenen Stammgott erwählt hatten, und. (hr Neleus 
ift nur ein anderer Hades, ein vrdens, (LNS - Jee, aus vr- 
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Ass) 20). Die zwölf Neliven, die nach dem Unbarmberzigen 
fih nannten, und alle Bürger der Joniſchen Dodekapolis hät- 
ten dann ald das treffendfte Zeichen an ihren Helmen oder auf 
ihren Schilden Todtenföpfe tragen können. Den großen und 
ſcharfen Naturfinn, d. i. die Seele in ben alten Symbolen 
und Mythen beachten monde Mythologen fo wenig daß Herr 
Müller nicht. anfteht, die zufammengewadhsnen und unüber- 
windlichen Brüder, die Molionen — das offenbare Bild ber 
Wahrbeit daß feit zufammenhalten ftarf macht oder ou» ze dv’ 
doyoutvo ai ze od d 100 Evonoev?”’) — für „Doppelgän- 
ger der Divsfuren“ zu halten, die niemals zufammengehn und 
auch mythifch in ven Kampffpielen immer jeder für Wé ftehn 
(S. 212—215.) 


75. Dionyſos. 


Divdor fagt, es fey ſchwer von ber Geburt und dem 
Thun des Dionyfos zu fehreiben weil die alten Mythographen 
und Dichter unter ſich Unübereinftimmendes und viele wunber- 
felige Gefchichten bingemworfen haben (3, 62), und bafjelbe 
deutet Paufaniad an (10, 29, 3.) Die Schwierigfeit ift op: 
drer Art als in der Entwidlung von Ares, Pan, Apollon, 
Hermes; fie liegt in der Manigfaltigfeit und in ver Fülle ver 


26) Freilich bot auch Benfey Wurzeller. 1, 487 die Danaide Moie 
unbarmherzig überfegt, indem er vielleicht das Mitleidswertge der Da= 
naiden mit unbarmherzig vermechfelte, doch zugleih an ein Sem. von Wu. 
Asus, bei diefem aber an Aaös gedacht (alfo Unvolk.) Ich- bleibe bei meis 
ner Erklärung Nadtr. zur Zril. ©. 302. 216 Not. 107, wonach ber 
Gatte der Chloris (Flora) und Sohn des Pofeidon Fluß heißt, Neben- 
form von Nygeug (Thirlw. Hist. of Greece 1, 97), audh Nerlevg ges 
fhrieben Theoer. 28, 3, fo mie Neilos, der Homerifhe Fluß Aegyptos, 
zuerſt in ber Theogonie 338 unter diefem Namen vorkommt, 

27) Sie find aud, wie es Tënt, als zuſammengewachsne gerüftete Män- 
ner auf einem gefihnittnen Stein abgebildet. S. meine A. Denkm. 2, 
328 Taf. 16. 


425 


Phantafie und fpäterhin ver Myſtik. Dionyſos fcheint nicht zu 
den urgriechifchen Göttern zu gehören, ſondern mit Ares von 
den Thrafern übergegangen und erft fpäter ganz hellenifirt wor: 
den zu ſeyn. Wichtig ift in dieſer Hinficht, nicht ſowohl rop 
er unter den Olympifchen Göttern Homers fehlt, wie Deme- 
ter, Pan, die Diosfuren, ald ber Umftand daß fchon bei ihm 
der Zufammenhang des Dionyfos mit dem Thrafifchen Lykur⸗ 
908 gegeben ift. 

Nah K. O. Müller wird häufig angenommen daß ver 
Thrafifche Bolfsftamm der von Daulis bis Thespii, am Par⸗ 
naß und Helifon wohnte, den Dionyſosdienſt gleichſam als ei= 
nen ihm insbefondre eigenen nad Böotien gebradht babe "3. 
Man unterfcheivet ein Böotifhes Thrafe (Ogaxn, Tecxic) 
nicht bloß wie Thukydides den Tereus (2, 29), von ben Bars: 
baren jenfeit des Strymon und behandelt die Thrafer des Dr: 
pheus in Pierien, dem ſchmalen Küftenlande zwifchen Peneios 
und Haliafmon, und am Helifon, wo fich gleiche Mythen und 
Drtönamen finden 9, in Pierien, wo aber Dionyfos nicht deut- 
lid vorfommt, als einen Hellenifchen Stamm, den Dionyſos 
als einen Böotifchen Gott 3). Müller nennt auch den Zweig 
der Phryger, der neben Pieria, am Berge Bormiog, die Oft- 
feite des Olympos einnahm, mit König Midas, einen Gries 
hifhen Stamm. Herodot und Andre der Alten fcheinen 


1) Müller Orchom. S. 379— 381. Proleg. S. 40. 2) Or: 
dom. 389 f. 3) Mure Hist. of Gr. ber, 1. 151 ss. 181. 
4) Grieg, Litter. 1, 4. Doch gab er früher, Orchom. S. 382 vgl. 
Dor. 1, 9 felbft zu, mas auch kaum anders zu denken ift, daß „wenn auch 
der Bolksftamm mirklih in den unzugängliden Gebirgsthälern des Pan— 
gäon, wo die Beffen das Drakel des Dionyfos verwalteten, feine Wur— 
zel habe, doch die fpätere halb-phrygiſche Bevölkerung jened Landes bo: 
von gänzlich zu fiheiden ſey.“ Widerfprechend aber ift es alddann ben 
Thrakiſch-phrygiſchen Volksſtamm nicht als ein Urvolk Griehenlands on: 
zuerkennen: ein Zweig diefes Volksſtamms Hat in der Griechiſchen Urzeit 
gemifht unter Pelasgifche Stämme, auf Hauptpuntten Griechenlands feine. 


— 
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dieſe Stämme nicht von den Pelasgern unterſchieden zu haben, 
da ſie von einem Einfluß der Thraker von Pieria und dem 
Helikon aus auf die Griechen nichts ſagen. Indeſſen haben 
in der Ilias die Thraker auch die ganze Küſte des nachherigen 
Thrakiens vom Strymon bis zum Helleſpont inne (2, 845. 
9, 5), und ber Name iſt überhaupt fo groß und weit daß er 
nit in ben der Pelasger und Hellenen eingehn fann, und ei— 
nen Zweig dieſes Stammes, der in Pierien einen höheren Gei- 
ftesaufihmwung genommen und in frühfter Zeit vorgedrungen 
atıf Griechifchen Boden, feine von dem Griechifchen wohl uns 
terfcheinbaren Religionen den Griechen mitgetheilt hat, bürfen 
wir nicht darum dem Stamm abfprechen, weil er wie einge- 
impft oder eingewachfen dem Hellenijchen, dieſem bei aller Ver- 
ichiedenheit und Eigenthümlichfeit in ältefter Zeit ebenbürtig 
erfcheint und auf die Hellenifche Eultur durch Giele Eigenthüm- 
lichfeit den beveutendften Einfluß gehabt hat. Darum dürfen 
wir von den Dienern der Mufen in Pierien, die allerdings 
vielleicht ert am Helifon, wie Dionyſos am Kithären, bie 
höhere Ausbildung gewonnen haben, die dann poetifch auf ven 
Sig der Väter am Abhang des Olympos übergetragen wurde, 
zu dem ganzen Bolfeftamm, den Thrafern des Ares zurüdgehn. 

Die einzigen Götter der Thrafer waren nach Herodot Ares, 
Dionyfos und Artemis, außer welchen die Könige, von den 
andern Staatsbürgern verfchieden, den Hermes am meiften von 
den Göttern verehrten, bei dem fie fchwuren und von dem fie 
abzuftammen behaupteten C5, 7.) Der Gott der Könige Tonn 
nur als der höchfte gedacht werden und biefer wird als Hermes 





Götter Melen mitgetheilt, die neben Pelasgifchen dem Hellenenvolt verblie- 
ben, fo daß Thraker in dieß eingewachſen find. Der Abftand in geiftiger 
Hinfiht zwiſchen den älteften Thrakern und den älteften Peladgern, bie 
einander berührten, läßt fi nicht beftimmen, fo wenig mie ber in ben 
Mundarten. In ber Ilias gebt Here von ber Spige des Olymps über 
Pieria und Emathia zu der roßgiehenden Thraker ſchneeigen Bergen (14, 325.) 
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gedeutet, wie von den Römern Wuotan ald Mercurius 5), der 
Berftand ald Ordner des Kriegs und ber Schlachten, der melt 
lenfende (Odin verfteht Zauberei und Runenfünfte) So optert 
denn auch Philipp auf dem Hämos Jovi et Soli 9). emer, 
fenswerth ift wie in ber DVerwilderung ver Thrafer die "per 
des Zeus, den fie demnach auch mitgebracht hatten, aus ber 
Religion des Volks verſchwunden ift, wie vermuthlich auch bei 
manchen Griechenftämmen, Daß Ares die Sonne war, fahen 
wir ſchon. Den Dionyfos nannten fie Sabazios, wie viele 
Komiker Cer alten Komödie) bezeugten 71. Eigentlich) war ver 
Gott Zaßo’s 8), ihn feiern ofge, gofogude ?), fo viel als 
sdulsıv, Paxgevsv, edaouos, gofdc od Baxxele 1%), daher 
Zaßalıos wie Bacchos Baxysrog, yon ihm auch die ihn feiern 
Zaßoi, Zoëet genannt 171. wie Baxyos die den Bacchos feiern, 
oder auch Zaßahıos 191. Auch ein Volk hieß Zäso—, vielleicht 
nur ald Baxyoı 13); die Stadt Borpfthenes oder Olbia vor⸗ 
mals Zeie, Zaßle 171. wo der Skythenkönig Skyles fi in 
die Bräuche des Baccheios einmweihen ließ 75), ein Sfythe, wie 
die aus den Emporien übergetretenen Hellenen welche Skythiſch 
und Gelonifch fprachen und die Trieterien des Dionyſos feier- 
ten 16). 

Die auf ihren Bergen von ben (andern) Thrafern allein 
nie unterworfnen Satrer hatten auf der Gebirgsfpige ein Ora- 
fel des Dionyſos mit Beſſen ald Propheten und einer Promans 
tig „wie in Delphi“ 17), wo noch Auguftus unter dem auch 
ein Thrafifcher Beſſos Vologeſos als ein mächtiger Priefter des 


5) Paul. Diac. 1, 9. 6) Liv. 40. 22. 7) Schol. Ari- 
stoph. Les, 388. Str. sabhäj, verehren, oeßas (Laffen.) 8) Phot. 
Hesych. 9) Phot. Hesych. Schol. Aristoph. Av. 873. 

10) Hesych. 11) Harpocer. Phot. Sud, s. v. Sch. Arist. Vesp. 
9. Plut. Symp. 4, 6, 2. 12) Phot. 13) Steph. B. Eustath. 
ad Dionys. 1169. 14) Peripl. Ponti Eux. p. 8. 15) He- 
rod. 4, 78. 16) Id. 80. 17) Herod. 7, 111. Paus. 9, 30, 5. 
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Dionyfog (od zeg arrorg) vorkommt 18), Dé prophezeien ließ '9). 
Die Beffen heißt ein weitverbreiteter Thraferftamm, ver vielleicht 
auch nach den Propheten und Herrfchenven benannt mar, Craſſus 
nahm ihnen die Gegend wo Dionyfos heilig gehalten wurde, und 
gab fie den Odryſen 2%), die in Bifalte einen großen und ſchönen 
Tempel des Dionyfos hatten, worin eine erfcheinende Flamme 
die Fruchtbarkeit des Jahres verfündigte. Auch in dem mett: 
reihen Aphylis war Dionyfifhe Mantif. Der Tafeln (oani- 
des) des Orpheus auf dem Hämos gebdenft Euripides in ber 
Alfeftis (983), Die ein Herafleitog (yvaxös ift interpolirt) in 
dem Gobetfchen Scholion avaypayas nennt. Das Mantiſche 
bes Divnyfos preift Euripides in den Bacchen (298), der Thra- 
fer Propheten nennt er ihn CHec. 1267), wo bie Scholien 
außer dem Hämos den Pangäifchen Berg als Sit des Orakels 
nennen. Bei Strabon beißt der Oxydraker Stammvater Dio- 
nyſos (15 p. 687. 701.) Den Namen der Agathyrien im 
Inneren des Hämos, deren Sitten Herobot befchreibt (4, 
102), leitete Pifander son den Thyrfen ab 2"), die nebft 
der Epheubefränzung auch Plinius von den Thrafifchen Fe— 
Den des Gottes bezeugt (16, 62.) Die Thrafifchen Ligyreer 
hatten ein Seiligthum des Liber, Fetten Propheten fi mit 
Wein beraufhten um zu prophezeien "91. So meldet Ma- 
erobius (Sat. 1, 18) aus den Theologumenen des Ariftoteleg, 
die fonft nicht befannt und daher einem der Andern diefes Na— 
meng, welche ähnliche Schriften verfaßt haben 23), zuzufchreiben 
find, und nach einem Alerander führt er an daß der Gott auf 
einem Hügel Zilmiffos in Thrafien einen runden, oben offnen 
Tempel habe, ven Namen Sabazius führe und für Sol und 
und Liber zugleich gehalten werde, wie auch jener Ariftoteles 


18) Dio Cass. 54, 34. 19) Suet. Aug. 94. %) Dro 
Cass. 51, 25. 21) Steph, B. Sud, 4ya9. 22) Die Thyni⸗ 
fhen Thraker fegten fi, um zu prophezeien, durch ben Dampf verbrann= 
ter narkotifcher Kräuter in einen truntnen Taumel, Mela 2, 7. Solin. 16. 
Plut. de flur. Hebr. 3, 23) Jonsius p. 70. 
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aus vielen Gründen annahm daß der Gott des Drafeld ut: 
gleich Apollo und Liber fey. Häufiger werben Edonen, Kifo- 
nen, Päoner, Biftonier ald Dionyſosdiener genannt 2*), 

Daß Sabazios Sonnengott Ten, ift richtig, Das Andre daß 
er auch Apollon Ten, zu verftehn in dem Sinne wonach auch 
Apollon auf Helios zurüdgeht. Herodots Ares und Dionyfog 
oder Homerd und der Späteren Lykurgos und Dionyfos find 
zwei Perfonen,, Giele aber hervorgegangen aus einem bualifti- 
fhen Sonnengott, der fchaffenden und zerftörenden Kräfte, des 
Frühlings oder Sommers und des Winters, die bald durch 
zwei Perfonen (wie Fret Zeus), bald durch eine mit Doppelfopf, 
mit Wechſel des Schlafs, der Blinpheit, der Verwundung und 
des Lebens u. f. w. ausgeprüdt werben 25). 

Mit den Thrafern hatten Gielen Gott die Phryger gemein, 
auch Briger genannt und in Europa und Afien feßhaft. Sa— 
bazios heißt bei Hefychius Phryger — er ift eben fo gut Ly— 
der — und Divnyfos auch Päonier v. Zoëo und HMaswvıos) 
und ein Nyfa in Päonien fommt auf einer Münze vor 26). 
Don Mafevonien erzählt Plutarch daß dort feit ganz alter Zeit 
alle Weiber den Drphifchen und den Dionyfifhen Orgiasmen 
ergeben feyen, fi Klodonen und Mimallonen nennten und 
viele Gebräuche ähnlich denen der Edonerinnen und ber Thra= 
ferinnen um den Hämos haben 27). Die Silene hießen Fort 
Zenger 22), Sabosföhne, und Silen wurde von den Mafe- 
donern in den Rofengärten des Könige Midas, Sohns des 
Gordies, gefangen 2°). Auch Arrian erwähnt daß die Mafe- 
donier einen Tag dem Dionyſos opferten (4, 8, 2. 10, 8.) 
Strabon, indem er die Edoniſche Mufif in der Lykurgee des 


24) Ausführlich Über diefen Cult der Thrater und Makedonier Lo- 
bet Aglaoph. p. 289—297. 25) Viele Beifpiele des im Winter 
fhlafenden oder gebundnen Gottes aus Afien bei Raoul Rochette Hercule 
Assyrien. 26) Mém. de l’acad. des inser. T. 26 p. 416. 

27) Alex. 2. Hor. Carm. 3, 25, 9. 28) Hesych. 29) He- 
rod. 8, 138, 
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Aſchylus ähnlich der Phrygiſchen findet, ſagt, es ſey nicht zu 
verwundern daß die Phryger als Kolonie der Thraker von 
da auch ihre Religion mitgenommen haben und, ſetzt er hinzu, 
die Phryger deuten die Gleichartigkeit der Religion (mit der 
Thrakiſchen) an oder laſſen fie ung erkennen indem fie den Dio- 
nyſos und den Edoniſchen Lyfurgos in eins verfchmelzen 39). 
Diefe Zweieinheit von Sol und Liber, Apollo und Liber, Ares- 
Lykurgos und Dionyfos, die nur nicht ale eine Mopififation des 
Thrakiſchen, ſondern als Eigenthümlichfeit des felbftändigen, aber 
verwandten Phrygiſchen Cults zu betrachten ift, beftätigt Plutarch 
(de Is 69): „Die Phryger glauben daß der Gott Winters fchlafe 
und Sommers erwacht fey und feiern ihm daher raufchend 
(Baxysvovzes) jest Einfchläferungen, jegt Erwedungen. Die 
Paphlagoner aber jagen daß er Winters gebunden und einge: 
ſchloſſen ſey und im Frühling erlöft werde.“ 

Bon den Thrafern auf dem Parnaß und Helifon bor fich 
der Dionyfosdienft zunächft zu Holifchen Völkerſchaften dieſer 
Landſtriche verbreitet. Die große Korykiſche Höhle in einem 
Felsberg der hohen Parnaflıfhen Gebirgsebene, wie der Thra- 
kiſche Dionyſosdienſt Gebirgshöhen fuchte, bat Dionyfos mit 
feinen Nymphen im Befisg 59. Lucan fingt (5, 73): 

Mons Phoebo Bromioque sacer, cui numine misto 

Delphica Thebanae referunt trieteria Baccho. 

Auf dem Dionyfifchen Gipfel des Parnaß bat der Drade der 
Themis geweiffagt, welcher Apollon das Orakel nimmt 3%, 
oder hat, wie ein Grammatifer fagt, Dionyfog vor dem Python 
Drafel gehabt 35). Der Delphifche Tempel vereinigte ebenfalls 
mit dem Culte des Apollon die Erwedung des Frühlingsfindes 
durch die Thyiaden, wie bei den Phrygern, und fie war bort 
mit einem heiligen Grab im Tempel verbunden 3%. Der Wolf 


30) 10 p. 471, ovvantovres eis Ev, was Heyne falſch erklärt de 
sacr. c. fur. peract. p. 9 not. 31) Aesch. Eumen, 22, 
323) Eurip. Iph. T. 1210— 1226 33) Argum. Pind. Pyth, 

34) Auf hiftorifhem Wege den Doppelcult zu erklären find bie Ger: 
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in Delphi erinnert an den Ares-Lykurgos und den Wolf des 
Mars. Die ver Delpher welche bei der Einnahme des Zem: 
pels Ol. 106 Dé dem Phofeer Philomelos wiverfegten und ges 
tödet wurden, mit Ueberlaffung ihrer Güter an das Volk, nennt 
Diodor Thrafiven 35), und diefer Widerftand beweift eine nä— 
bere Beziehung zum Tempel, mögen nun, wie Wefleling oer: 
muthet, die Doßov Asiyor IEgarıss im Jon (112) 3°) dies 
fen Namen als ein zahlreiches Gefchlecht nach wirklicher Ab: 
ftammung oder mehrere Gefchlechter als Titel out mythiichen 
Grund geführt haben. Bekannt ift das Phofifhe Tradis 37), 
fo wie daß im benadhbarten Daulis einft die Thrafer des mn: 
tbifchen Tereus faßen 35). Mit den Thrafen und Bithynern 
hatten die Delpher die Namen ber Monate gemein 3%. Die 
vier Wintermonate waren in Delphi dem Dionyſos geweiht +9), 
nach der Dreitheilung des Jahrs wie im: Mythys der Kore +"). 


fhiedenften Verſuche gemacht worden, Creuzer will einen Krieg zwiſchen 
beiden Culten. Nach Kanne Gr. Mythol. S. 92 bringen die Thraker den 
Apollon, dann kommt der Dionyſosdienſt hinzu. Umgekehrt Hüllmann, 
der „von den Thrakern zurückgebliebene/ Dionyſos ſey älter als Apollon. 
Kanngießer Alterthumswiſſ. S. 95 erklärt den Apollodienſt als rohen Go: 
bäismus, den des Dionyſos als ausgebildete Lichtheorie. K. O. Müller 
in Böttigers Amalthea 1, 120 ſieht die Kreter von Kirrha als Pfleger des 
einen und die Thraker von Daulis als die ded andern Dienftes an, zwi— 
fhen denen ein mwechfelfeitiger Austaufh von Symbolen und Sagen ftatt 
gefunden habe, der in den Mythen von Orpheus hervortrete. 
35) 16, 24 Bpaxidas mode zalovutvovs tüv Sehpov, cf. Paus. 3, 10,4. 
36) Auch xoipavos Doäveet 1219, delpav üvaxıss 1222, Aeılpwr 
&gs0r0s, die durch das Loos erwählten die dem Dreifuß nahe figen 420. 


37) Pausan. 10, 3, 2. 38) Thucyd. 2, 29. Strab. 9. p. 648. 
Paus. 1, 5, 4. 41, 8. 10, 4, 6. Apollod, 3, 14, 8. Con. 31. 
39) Jo. Tzetz. in Ben, Epist. p. 158. 40) Plut. de & 9. 


41) Vier und acht Monate auh in der Indiſchen Mythologie, fünf 
Winter: und fieben Sommermonate in der Germanifhen und Slamwifchen, 
aud bei den Perfern, Schwend Slam. Mythol. S. 148, Sie kommen im 
Bendidad vor im 1. Fargardb B, 4, während die Urfchrift nur zwei Soms 
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Der fpäte Rhetor Menander, ber die Namen des Apollon auf 
zählt, fagte +9: „Dionyfos nennen dich die Theber, die Del- 
pber aber ehren dich mit zwiefacher Benennung, Apollon und 
Dionyjos; um dich find wilde Thiere (Wolf und Panther), um 
dich Thyaden, von dir empfängt auch der Mond den Strahl.“ 
Was er von Theben meldet, gehört fpäter Theofrafie an, der 
Unterſchied aber zwiſchen dem Thebifchen und Delphifchen Dio— 
nyſos ift richtig und was er über legteren fagt, beftätigt ung 
daß Äſchylus bei Macrobius +5) auf die alte Zweieinheit zus 
rüdblift in den Worten, worin Apollon und Dionyjog ihre 
Prädicate taufhen: 0 Auogsde ’Anoilwv, 6 Baxystog, d uciv- 
us +). Auch von Elis wird als Geheimlehre berichtet daß 
Apollon und Dionyfos die Sonne in der lichten und ber 
nächtlichen Hemifphäre bedeuten #5), wobei die Stellung des Ares 
und Dionyfos zu einander Veränderung erfahren hat. Ein 
Bafengemälde feheint den Delphiſchen Wechſel im Jahr mt 
fchen Apollon und Dionyfos anzugehn *%), da fonft ſolche Ge— 
mälde felten das Speciellere und Gelehrtere hervorziehn. Ein 
altes Heiligthbum des Thrafifchen Dionyfosvienfts war auch Mas 
ronea, nachher eine Kolonie von Zeng In der Odyſſee wird 
der Ort Ismaros, der Gott Phöbos Apollon genannt, fetten 
Priefter Maron aber, de8 Euanthes CDionyfos) Sohn, dem 
Odyſſeus Föftlihen Wein mittheilt (9, 193.) Ismariſche Bac- 
chen feiern Trieterien bei Ovid #7), wo Dionyſos den Ampe— 
108 liebt 2871. Don Thrafe ber femmen zu ben Achäern täg- 
lih Weinfdiffe in der Ilias (9, 72.) 

Alle Hauptmerkmale des Dionyſosdienſts enthält die ſchon 


mermonate hatte. (Mit den Zendifhen und Vedifhen Jatu kommen unfre 
Heren überein. Haug das erfte Kapitel des Vendidad ©. 33, in Bunfens 
Aegypten Th. 5. 42) Walz. Rhett. 9, 330. 43) Sat. 1, 18. 

44) H. Keil Obss. ert. in Catonis et Varr. der. r. libros p. 97. 

45) Macrob. Sat. 1, 18. Daß den Eleren Dionyfos die Sonne 
fey, fagt au das Etym. M. 277, 47. 46) Dubois Antiques 
Pourtalös 1841 n. 127. 47) Met. 9, 641. 48) Fast. 3, 409. 
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berührte Stelle ber Ilias, wo ver Thrafifche Mythus in ethi= 
fcher Abficht angewandt und von dem Joniſchen Aöden als ein 
fremder frei behandelt wird (6, 129—146) #9. Dionyſos ift 
Gott, wie auch einige ®rammatifer bemerfen und wie ausdrücklich 
gelagt ift (131), nicht Heros, wie denn Homer dämoniſche He- 
roen überhaupt nicht fennt, ift rafend, nach tem Charakter feiner 
Orgien, wie Heyne erinnert, und begleitet von feinen Ammen, 
den Mänaden (Il. 22, 469), welche Thyrſe tragen, bat auch 
fein Nyfeion. Lykoergos, der den Griechen fremd war, ift zum 
König geworden, wie ber Skythiſche Zamolris, Proteus bei 
den Aegyptern und fo viele Götter, und wird Sohn reg Dryas 
genannt, des Hochwalds (wie Arkas mit der Nymphe Dryas 
lebt und Pans Mutter Tochter der Dryops genannt wird), hier 
ohne Andeutung des Volks, aber nad) Sophofles König der Edo— 
nen am Strymon. Erift ein gewaltiger Sterblicher, welcher mit 
bimmlifchen Göttern ftritt, die Ammen des rafenden Dionyſos 
auf dem gottgeweiheten Nyfeion fcheuchte, die von ihm mit dem 
Opferbeil gefchlagen, die Thyrfe auf bie Erde zerftreuten. Dio- 
nyſos erfchrect ging unter das Meer, Thetis nahm ihn, wel- 
den von dem Gefchrei des Manns ftarfes Zittern ergriff, in 
ihren Schoo8 auf: dem Lykurgos aber zürnten bie Götter, Zeug 
machte ihn blind und er war nicht mehr lange, weil er allen 
unfterblichen Göttern verhaßt war. Dieß die moraliihe Um— 
dichtung eines phyſiſchen Mythus, eines Götterftreits, worin 
der eine, der Gott der Auen und der belebenden Feuchtigfeit von 
dem andern in das Meer gefcheucht wird ; das Wefentliche in 
dem Verhältniß beider zu einander bleibt, wie es die Thrafer 
son jeher und Delphi bis zu Plutarchs Zeit feierten. Was 
ein Scholiaft anführt (6, 130), daß zuerft Eumelos in ber 
Europia die „Bacchiſche Weihe und Geheimniſſe“ berühre, gebt 
etwas ganz Anderes an als den Dionyſiſchen Mythus. Im 
das Meer wird Dionyfos zurüdgetrieben und aus dem Meer 


49) Borr. zu Zoegas Abhdl. S. VII. 
L 28 
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wird er in Eliß hervorgerufen (mo das Feft Thyia hieß nad 
Paufaniad 6, 26, 1) von einem Thyiadenchor (Plut. Qu. Gr. 
36), aus dem Waffer in Argos 50), mit Zufag dort des Stier- 
fombols, hier der Synfrafie mit Habdes. In Methymnä wird 
Dionyſos Daiinv aus dem Meer hervorgezogen 5). Geblen⸗— 
det wird Lykurgos in einem Vaſengemälde 59. In der Pfalz 
fangen fonft im Frühlingsanfang den Rofenfonntag Lätare die 
Knaben von Haus zu Haus den Sommer an: Stab aus, dem 
Winter gehn die Augen aus. Wie üſchylus in der Lyfurgee, 
Sophofles u. A. und die Künftler, die zum Märchen geworbne 
Geſchichte fortgebilvet haben, gehört nicht hierher. 


76. Dionyfos des Zeus und der Semele Sohn. 


Als der Drt wo Dionyfos durch eigenthümlihen Mythus 
hellenifirt worden, ift nicht zweifelhaft Theben. Nur hätte nicht 
Theben oder die Helifonifhe Nyfa, wie von Vielen gefchehen 
ift, des Dionyfos Heimat oder die Wiege, Böotien der Urfig, 
des Dionyſosdienſtes genannt werden ſollen. Herodot ſagt daß 
unter den Hellenen Herakles, Dionyſos und Pan für die jüng— 
ſten der Götter gehalten werden (2, 145.) Richtig iſt dieß 
nur in ſo fern als der Thrakiſche Gott ſich erſt ſpäter in The— 
ben verwandelt hat und der Arkadiſche noch ſpäter aus ſeinem 
beſchränkten Kreis herausgetreten iſt. In Theben hat Dionyſos 
zur Mutter Semele erhalten, die zuerſt als Göttin gedacht die 
Veſte, den Erdboden bedeutete. Aus dieſer konnte er nicht als 
Sonnengott der einen Jahresſeite, ſondern nur als deren Wirkung, 
die Triebkraft der Natur hervorgehn, die aber mit dem in das 
Meer zurückgezogenen Sabazios zuſammenfällt, wenn dieß als 
der Urborn gedacht wird der Quellen, der Flüſſe und des Re— 
gens. In Theben, wo wir auch von Ares deutliche Spuren 
fanden, geben und die Sagen von ben Trieterien bes Kithä- 


50) Plut. de Is. 35. 51) Paus. 10, 19, 2. 
52) Meine U. Dentm, 2, 102 ff. 
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ron, diefem Wiedergeburtöfefte des Gotts zur Zeit der Früh— 
lingsgewitter, ein fprechendes Bild von der Thrafifchen wilden 
orgiaftifchen Begeifterung: und nicht zufällig treffen die Thyia— 
den des Parnaß und Kithäron mit ben Klodonen und Mimal- 
Ionen überein. Zugleich aber fehn wir in dem Thebifchen My— 
thus den Dionyfos von dem Areshelios gänzlich Iosgeriffen, fo 
wie deren Eult unter ven Thrafern felbft aus einander gegan⸗ 
gen war; wir fehn ihn als völlig felbftänpdige Perfon, nad) 
berjelben Bedeutung die er auch in der Zweieinheit gehabt hatte. ` 
Dieß hängt damit zufammen daß Apollon der Leto Sohn mum: 
mehr herrſchend geworben, was zugleich der Grund ift daß 
Ares feine religiöfe Bedeutung nach und nad einbüßen mußte, 
jo daß nur geringe Spuren davon ſich erhielten. In Delphi 
dagegen hat ver Tempel, nachdem ihn ver Zwillingsbruber der 
Artemis eingenommen hatte, im Stillen zugleich das Andenken 
des Zwillingsbruders Dionyfos und feines Wechfellebens zu 
feiern fortgefahren. 

Daß der Name Semele einem Thrafifchen nachgebilvet 
wäre, verräth ſich durchaus nicht: vielmehr war eine Mutter 
des Sabazios fo wenig befannt daß Strabon, nachdem ber 
Phrygifche Sabazios von auffen ber in Verbindung mit ber 
Rhea gefommen war, bemerkt, diefer Ten gewiſſermaßen in Nach— 
bildung des Dionyfos Cald Kindes der Semele) das Kind ber 
Großen Mutter 1. Indem Griechiſche Theologie dem Gotte 
des Wahsthums und des Weins eine Mutter gab, eignete fie 
ihn Gë und ihrer eigenthümlichen Art an. Diefe Mutter mußte 
daher der der Kora ähnlich feyn. Die allgemein gebrauchten 
Namen der Erde hatten ihre Anwendung fhon in andern Gut 
ten gefunden, in dem des Dionyfos war ber Zuſammenhang 
1) Strab. 10 p. 470: za) d Zußalıos di sën Povyıazav on xai 
zoönov mé ër Mntpös ro nadiov nagwduv zé Tod diovvcov soi groe, 
Ih ſchreibe napwdwv für napadovru, zegédun ra, nicht mit Kramer und 


Meinete nagadovs. 
28* 
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mit der Erde nicht eingebrungen und entwidelt, irgend eine 
mit alten Ausbrüden übereinftimmende und daher mwürbige, 
feierliche Bezeichnung derfelben genügte, das ganz neue Wort 
Ihaffte dem Mythus leichteren Eingang: den Vorgang over die 
Analogie der Leto und der Mäa, die ausgefonnen waren um 
den Religionen des Apollon und des Hermes eine neue Form 
zu geben, fegen wir voraus. ` Zeugéig bedeutet die Veſte 2), 
Yeutin, von Em, sidmps, die Endigung wie in Ivufin, dré. 
im, xvipeln, ruusin, dei/ie Gäa ift JudEusIRog 5), wie Dr 
ſiodus "Nxeavoro Aéneä/o fagt und die Erde nennt avıwv 
&dog dogeiëc viel, bei Simonides von Keos sdgvedng "än 
(fr. 139); aud) dayos wurde die Erde genannt 31. Apollo: 
dor, der doch mit Herodot die Vergötterung des Enkels des 
Kadmos nach Jahren berechnet 5), verfannte dieſe Wortbedeu- 
tung fo wenig daß er einen Mythus annahm nach welchem 
Dionyfos von Zeus und Ge erzeugt fey, welche Ocusan benannt 
werde dia To eis adıyy navıa zaradsushodcden 6). Auch 
Diodor erflärt Semele als Erde (3, 62) und eben fo Marro- 


2) Rhein. Muſ. 1833 ©. 432. 3) Hom. H. 30. 

4) Hesych. s. e. 5) Fragm. p. 410. Heyn. 6) Bei Lydus de 
mens. 4, 38 ed. Bonn. Etym. Gud. p. 498 Zeuiln, Beog, Peuslis, 
seuchiöng oben. Basile H 8 moooayopsveru dé zé dv oft nevıa 
xaradeuslododen. za ze? Avallayıv Tod 9 Zeuiln. Zu Euripides Iph. 
Aul. 152, mo der Chor Argos und Mykenäà Kuxlunor Youslas nennt 
führt Barnes an Hesych. Suueln — 8 iegov Zdagos, was Gloffe zu die: 
fer Stelle zu ſeyn ſcheint. Aber man erwartet Cyelopum opus, wie Joh. 
Brodäus erklärte. Die Mauern der Kyklopen nennt Euripides öfter; aber 
daran war nichts Heiliges, einer Zenn Verwandtes. Daher ift wohl 
ſchon in alter Zeit das unbelanntere Ieuilas für Heutlia, Isusile in 
Suuskas falſch emendirt worden. So hat man neulich bei Hesych. os- 
ueln, rganeie (Geftell) unndthig und gegen die alphabetifche Folge in An. 
uehn ändern wollen weil nad Etym. p. 458, 32 der Tiſch worauf Ans 
fangs die Tragdden recitirten, ihre Sowsdn, in der fpätern Bedeutung diefes 
Wortes genannt wird, 
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bag, der die Bona Den oder Erde mit Juno, Proferpina, ber 
unterirdifchen Hefate und ber Semele vergleiht 7). 

Om politifchen und mythologifchen Zufammenbang der 
Griechifchen Religionen fanf die Mutter des Dionyfos in bie 
Reihe der entgötterten Wefen, gleich mand veralteten Göttin- 
nen, wie Io, Britomartig, fie fammt no, der Seegöttin, als 
einer andern Tochter des Kadmos. Adonis felbft ift zum 
Sohne des Kinyras geworden. Daß Dionyfos ein Fremder 
war und an Vornehmheit gegen die andern Götter damals 
zurüditand, Tonn Einfluß gehabt haben, befonvers aber daß das 
Geflecht der Kabmeer vadurd geehrt wurde wenn des Map: 
mos Tochter den Dionyſos geboren hatte, ein Motiv das aus 
Euripides zu fchöpfen ift CBacch. 336.) Während die Aöden 
den Ares nur noch allegorifch ald den Krieg behandelten, glaub- 
ten fie den Dionyfos, einen Gott derfelben Herkunft, da fein 
Eult in Böotien tiefere Wurzeln ald jener geſchlagen hatte, 
eher noch zu verherrlihen und im Land und unter den Grie- 
chiſchen Dämonen zu befeftigen indem fie ihm die Tochter des 
Stammfönigs zur Mutter gaben. Diefer Genealogie aber mag 
die Erhebung der Semele unter die Götter auf dem Fuße ge— 
folgt feyn, wohl unabhängig von dem Auffommen bed Heroen- 
dienftes. Im Hades hat die Odyſſee weder die Semele nod 
die Ino; die Stelle der Ilias die unter ven Liebfchaften des 
Zeus neben Alkmene die Semele in Theben, alfo ald Tochter 
des Kadmos, wie fie übereinftimmend genannt wird, anführt, 
ift interpolirt. Die Theogonie fagt: fo gebar den Unfterblichen 
die Sterbliche, nun aber find beide Götter (940.) Sophokles 
fcherzt daß allein in Theben fterbliche Weiber Götter gebären 
(fr. 778.) Die Eonfequenz womit man den Dionyſos den 
Herven zuzählt, wie noch Heyne 9), Zoega I u. A. (hun, ift 
daber ſehr mißlich. Mit Unrecht, Tonn man bier fagen, rühm= 
ten andre Berehrer des Dionyfos, auf ihrem Boden ſey ber 


7) Sat. 1, i2. 8) Ad Apollod. p. 231. 9) Abhdl. ©. 14. 25. 
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Gott geboren, nad dem Homerifchen Hymnenbruchftüd die auf 
dem Berg Drafanon ber Inſel Ikaros 19), die in Naros 11), 
die am Alpheios Cund die Eleer rühmten fi) auch der Geburt 
der Semele), worauf erft Theben folgt, eben fo Eleutherä, Eu— 
böa, Chios, Teos 12), In der That der Dionyfos Kadmeios 
welchen die Einfalt der Theber aus einem zugleich mit dem in 
den Thalamo3 der Semele gefahrenen Blitz vom Himmel or: 
fallnen Hole gemacht glaubte, war durch Heiligkeit ausge: 
zeichnet 15). 

Heimat und Wohnfis des Sohns der Semele ift überall 
ein Nyfa, für ihn was für Demeter das Aderfelo, auch ges 
fchrieben Nioe 1), womit, was ficher und unbeftreitbar ift, 
fein Name Nyfos, Dionyſos übereinfimmt So war ein 
alter Name von Megara Nifa 19), ihr Anferplag, aud bie 
ganze Landichaft hieß Niſäa 16), vermuthlich, da wir dort einen 
Tempel des Nyftelios finden, ein Dionyſiſches Nifa, und da— 
von der dortige Sagenfönig Niſos. So wird aud ein König 
in Theben und Erzieher des Gottes Niſos genannt oder Nys 
jo8 17) und eine ber windigen Genealogieen bei Cicero giebt 
dem Stifter der Trieterien ven NRifus und die Thyone zu EL 
tern 18). Borgefegt ift Jo wie in Aroundns, dıöriav, Aıöuaxog 
Cein Krieger gegenüber einer Amazone Educdrg auf einer Bafe), 
Höncas (Apollon in einem Epigramm), Moꝙov u. a. gleich 
wie Osoundns, Qeoxvdns, Osdveıga, Oscons (Awons, Aioci- 
ons) u. a. in altveutfchen Namen cot 1%. Bei Homer und 
andern Dichtern, daraus auch in einigen Infchriften, finden 
wir Awwvoog, eben fo wie dvosvvuos u. a. 2%. Die ebe: 

10) Theocr. 26, 33. 11) Steph. s. v. 12) Diod, 3, 65. 
13) Paus. 9, 12, 3. 14) M. 2, 508. 15) Paus, 1, 39, 5. 

16) Steph. B. 17) Hyg. 131. 167. 179. 18) N. D 3, 23, 
übereinftimmend Lydus de mens. p. 82 Schow. 19) 3. Grimm 
D. Mythol. S. 11. 20) Lobeck ad Phryn. de product. vocal, in 
voc. commiss. p.706. Buttmann Mpthol. 2, 29: „Uebrigens wird man 
mich hoffentlich nicht fo mißverfiehn als hielte ich in Etymologieen über— 


439 


tung von Nyfa läßt fich im Allgemeinen Iden daraus entnehmen 
daß in Athen die Lieder ven Nyfeios feiern dr Auen 21), 
wo ber alte Tempel ftand, wie auch in Sparta 22) und vers 
muthlich in Sikyon 235) an gleich benannter Stelle, was um fo 
bedeutender ift ald an bieden Orten fein Nyfa vorfommt. A- 
uvaysvns **), Avaios 25) fcheint daher eins mit Nvonüoc. 
Wenn aber Noe, ein Nvoniov (xwglov), eine feuchte, quellen- 
reiche Au bedeutet, fo fcheint es gebildet wie v700g, ` Dëooc, von 
einem verloren vom, mit vowpn verwandt und dieß zu trennen 
von nubere, womit e8 Bentley und Pott verbinden, zumal ba 
in sing gewiß das Ehliche nicht ver Hauptbegriff und da es 
der Griechifchen Sprache zuzutrauen ift daß fie ein reines, out: 
blühendes Mädchen mit einer frifchen herzanfprechenvden Duelle, 
wie junge Lämmer (doc, dedoos) mit dem Thau verglich, 
fo wie in 77 das DVegetabilifche und das Menfchliche auf eins 
zurüdgeht. Es fonnte au der Name Jungfern für Waſſer⸗ 
jungfern fo allgemein geworben feyn daß man ihn, da er ſich 
auf ein Phantajiebilv gründete, auf die wirkliche Jungfrau über: 
trug. Klar wird bierdurhd aud warum Gyges zum Weibe 
die Nvocie hat 261. Wenn ofge, wovon oben 27) eine andre 
Ableitung angeführt wurde, wie vermuthet worden iſt, mit saw, 
Waſſer, im Keltifchen, Germanifchen, Italifchen eins ift, fo ift 
Nyſa nur aus dem Thrafifchen Wort überfeit, da goot auch 
die dem Sabos geheiligten Drte hießen 23). Auch die Plu- 





haupt die Aenderung ber Quantität einer Sylbe für etwas Bedenkliches 
während Buchſtaben und Sylben bé gänzlih ummandeln.“ Schon Stro: 
bon rechtfertigt die Verlängerung in Av9w durd bie in verfhiednen viel- 
folbigen Wörtern 9 p. 419. In der Ilias YApss, "Aoss und 'Anölkwvs, 


Anollwva. 21) Aristoph. Ran. 215. 22) Strab. 8 p. 363. 
23) Paus. 3, 7, 6. 24) Hesych. 25) Athen. 11 p. 
465 a. Steph. B. Aiuvas. 26) Ptolem. Heph. 5 p. 29 der Ausg. 


v. Roulez, welcher p. 110 mit Recht annimmt daß dieß derfelbe Name fey, 
welchen Herodot und Platon de rep. 2 p. 359 in dem Lydifchen Mär— 
hen ausgelaſſen haben. 27) S. 427 Not. T. 28) Schol. Aristoph. 
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tarchifche, ſonſt fcholaftifche und myftifche Theologie erfennt das 
Weſen des Dionyſos in ber zeugenden Yeuchtigfeit 29). Aus 
gehend von dem „yassov Nvoniov ver Ilias (6, 133) in 
Thrafe, wo in ver Nähe ein Tempel der Thetis, die den o: 
fcheuchten Dionyfos aufnahm 39), fommen wir zum Nyfa auf 
dem Parnaf 5), auf deifen Höhe unterhalb der Koryfifchen 
Höhle, feitwärts nicht bloß eine im Frühling fumpfige Trift, 
fondern ein weiter See ift, und auf dem Helifon, wo die Nio« 
baden der Ilias (2, 508) 52), und zu fo vielen andern Nyſa, 
dag wir deutlich auf fie den Cultus des Dionyſos begründet 
jehn. Stephanus nennt zehn Nyſa: eine lange Aufzählung 
von allen haben wir im vierten Bande ber Mythol. Br. von 
J. H. Voß, darunter eine gute Anzahl folder die opp einer 
fpäten Gelehrfamfeit mit dem Dionyfos in die Länder Afrifag 
und Aſiens verfegt worden find. 

Nyſos, Nyſa alfo vrüden, wenn wir auf bie Wurzel zus 
rüfgehn, die zum Leben erwachende Seite des Jahres im Ges 
genfage der lebenvernichtenden aus. Nahe lag die Bariation 
Pap Pherefydes die Semele oder eigentlich anftatt ihrer Hye 
nannte, daß Hatt der Nyfa, welche Terpander des Dionyſos 
Amme nennt, oder der Nyfeilchen, Doponifchen oder andrer 
Nymphen, Najaden, auch Die Hyaden feine Ammen und Be 
gleiterinnen, er felbjt "Tue, Fei genannt wurbe, worin er 
mit dem von dem Amykläiſchen Apollon getödeten “Yaxıy dos 
CYes5) zufammentrifit 33), eben fo wie mit dem Sabazios Fee, 


29) De Is. et Os. 30) Steph. v. ®sond. 31) Soph. 
Antig. 1140. Eurip. Bacch. 549. 32) Müller Orchom. ©. 89. 
381. Diffen Kl. Schr. , 7. 33) Um auf diefen Namen anzu: 


fpielen, find dem der Semele unter Bligen erfheinenden Zeus auf einem 
gefhnittenen Stein in Windelmanns Mon. ined. pn. 3 und in dem fols 
genden n. 4, wo er die Geliebte obt in feinem Schooße hält, die Flügel 
des Jupiter Pluvius gegeben. Diefe Scene im Allgemeinen vermuthete 
auch Panofka, Dionyfos und die Thyiaden. Akad. d. W. in Berlin 1852 
©. 349, 
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Aber fo weit mir in Griechenland Dionyfos reicht, gilt der 
Wein als fein edelſtes Erzeugniß fo hoch daß er Dë durch 
ihn an die Seite der Demeter, des Brods, erhebt und Got 
Gebräude, Feſte und Mythologie des Gottes größtentheils 
dur ihn beftimmt werden. Der Weinbau beginnt im Berg- 
land, mp zugleich Ziegen und Schaafzucht vorherrfcht und 
Gras und Buſch die Felder erjegen müffen. Daher wurde 
Ogegäetie genannt, ein Sohn Deufalions, ber nach Xetolien, 
wo die Ilias Weinbau fennt (9, 533), gefommen fey, wo 
Oivsvs befannt war: dort habe ihm ein Hund (der Eirius) 
ein Stammende geboren, woraus ein traubenreicher Weinftoc 
erwuchs. Zwiſchen ihn und den Weinmann wird noch Phytiog, 
der Pflanzer, gejegt 39. Die Ozoliſchen Lofrer nehmen Gielen 
Dreftheus und den gebärenden Hund auf um von ben Go 
des Stods ihren Namen abzuleiten 35). Beſſer ließ man fpä- 
ter den Dionyfos zu Deneus fommen und ihm die Rebe fchen- 
fen36). Auch in Attifa Fehrt Dionyfos ein, in Sfaria, einem 
Orte der Hirten. Daß das Wort Wein, der Weinbau älter 
fey alö die Trennung der Indogermaniſchen Völker, ift bekannt. 

Den heitern Bildern des Ergrünens von Wiefen und Wald 
und fprießenden Blumen, von Trauben und Kelter ftehn aus 
der älteften und ältern Zeit wilde und zum Theil graufige Er: 
fcheinungen gegenüber, die H mit den Trieterien des Parnaß 
und des Kithäron weiterhin nach Süden mit religiös fanati- 
fchen und roh ausfchweifenden seftfeiern verbreiteten und in 
Gebräuchen hier und da, allgemeiner in Sage, Porfie und 
Kunft unauslöſchliche Spuren zurüdgelaffen haben, Das Bild 
von der Nachtfeier auf dem Kithäron das und nad dem Bor: 
gang des Aefchylus Euripides in den Bacchen entwirft, ent 
bält auffer dem was fpäter aus dem Kybeledienſt und Myſte— 
rien eingedrungen ift, wirflihe Züge uralter Rohheit ſowohl, 


34) Hekatäos von Milet b. Athen. 2 p. 35 a. 35) Paus. 10, 
38, 1. 36) Apollod. 1, 8, 1. Hyg. 129. 
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nach Wunderfagen, die aus der Begeifterung für den mächtigen 
Gott entfprungen und den Thyiaden heilig waren und ihren 
trieterifchen Wallfahrten als Stiftungsurfunde dienten, als 
fortdauernden Gebrauchs. Der Hirt erzählt (677— 774) wie 
die Frauen ber drei Chöre, junge, alte, Jungfrauen, zuerft im 
Schlaf an Tannen angelehnt, auf Blättern ruhen, anftändig, 
nicht beraufcht, dann fi) Haar und Anzug orbnen, die Ne 
briven mit Schlangen gürten, womit fie ſich auch kränzen (104), 
die noch fäugenven jungen Nehe und Wölfe an die Bruft les 
gen, fich befränzen, mit dem Thyrſos Waſſer aus dem ellen, 
mit dem Narther Wein aus dem Boden fchlagen, welche Milch 
begehren fie mit den Fingerfpigen aus ver Erbe loden und 
Honig aus den Epheuftäben träufeln laffen, wie fie dann zur 
gefesten Stunde den Thyrfos erhuben und mit Einem Munde 
den Bromios anriefen, daß das Gebirg wiederhallte, wie fie 
darauf Weidethiere zerriſſen und viele Wunder verrichteten. 
Das Rohfreffen und Bluttrinfen der Thyiaden wird oft er- 
wähnt3”). So affen die Berferfer rohes Fleiſch um fich in lei— 
denfchaftliche Eraltation zu verfegen 39). Gegen den Verdacht 
der Ausfchweifungen legt der Hirt Widerfprud ein und erhebt 
die Wirfung die der Anblid der Wunder auf ihn und das Volk 
machte. Der Baccheus läßt aus dem Narther eine Fackel 
brennen indem er im Lauf die fchmweifenden Chöre aufregt 39); 
den brennenden Narther führen auch die Chöre). Auf ähn- 
liche Erleuchtung des Parnaß, die von dem Grund unter ber 


37) Bacch. 139 etue Toayoxrövov, Wuopdyoy yagıy, Apollon. 1, 
636 Bvades wuoßopos. Darum heißen fie bei Lykophron 1037 nad der 
MWortbedeutung Zeg Gene, woraus dann Tzetzes und Etym. M. p.557, 
51 einen Dionyfos Laphyftios, nad welchem fie benannt feyen, erfindet, 
obgleich der Böotifhe Berg diefes Namens nur durch den Zeus, nicht 
burg Thyiaden befannt ift. 38) Thorlacius Popul. Aufl. ©. 322, 

39) 145—48. 307. Ion. 714—17. 40) 113 duet dë vapdn- 
ze Ößosoras Gootgie, wo Gëogmgc nit gegenfeitige Nederei, fondern 
die nicht zu vermeidende der willenlofen Flämmden zu bedeuten ſcheint. 
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Korykiſchen Höhle zum Gipfel auffchlug, fpielen Sophofles *') 
und Euripides an 371. 

Der Name der alten ZTrieterien felbft, Agrionia #5) 
drüdt ihre Wildheit aus und daß fie nächtlih, zum Theil 
auf den Bergen gefeiert wurden, als Nyftelia*N, mußte 
leicht diefe Wildheit befördern. Dionyfos heißt davon Nykte— 
liog und Agrionios, melden Plutardy dem werdiysos, wie den 
Wumsens dem xagıdowms gegenüberftelt +5. Ein Hauptzug 
dieſer Feſte ift die wilde Ergriffenheit ver Weiber, denen gleich 
den Mafedonifchen Mimallonen, in heiligem Taumel zu rafen 
Religion war, wie wir e8 aus dem Nachbilde ber Thyiaden 
oder Mänaden, die ben Gott felbft umgeben, gar wohl erra- 
then fünnen: ein andrer das Opfer eines Knaben, Dionyfius 
von Halitarnap zählt dieß zu den Schreckniſſen der Hellenifchen 
Religion 281. Das Opfer eines zerftüdten, zerriffenen Knaben 
fcheint fombolifh auf die Zerreiffung des blühenden Dionyfog, 
dieſes auf die Vernichtung der Vegetation Bezug gehabt zu ha— 
ben, aber es wäre ein Irrthum wenn man e3 nicht für ein 
wirfliches, fondern nur ein „ſymboliſches, bilvlich dargeftelltes“ 
balten wollte. Schon Doed +7) bat richtig bemerft, der My- 
thus von Zagreus habe Wéer feinen älteften Grund in Thra— 
fifcher Urzeit; allein die gewöhnlich überlieferte Form babe er 
rb feit ver Berfchmelgung des Dionyſos- und des Demeter: 
dienftes erhalten. Dem Fanatifchen, Orgiaftifchen lag wie immer 
Myſtik, ein tiefer Gedanke, eine dunkle Borftellung zu Grunde. 

41) Antig. 1126 Br. 42) Phoen. 226. Bacch. 306, wo er 
bieten Grund dszopupor niaxe nennt, Ion. 1125 age Baxysiorv. 

43) ärgere in Argos u. a. Dorifhen Orten, aud Aygiavos, 
Monat in Kos (von Epidauros her.) Hesych. aygiavıa, vexvosa naga 
Apysioıs oi aywvss dv Onßaıs, Id. aygarın, Zog dv Apya. Die 
Benennung vexvose ift falfch, wie v. aygiava erfihtlid ift: denn fie folgt 
aus der falfchen Erklärung daß das Feft einer ber drei Töchter des Prö—⸗ 
t08 gefeiert werde. 44) Negi — or ru nolla dia oxororg. 
Piot, Qu. Rom, 112. 45) Anton. 24. 46) A. R. 2, 19. 
4T) Kreta 3, 180. 
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Um mit hiftorifchen Angaben zu beginnen, fo opferten nach 
einem Euelpis aus Karyftos ip) bie Chier dem Dionyfog 
Qucidioc (ſonſt auch Qumoıns, Quoyayos, crudivorus), eis 
nen Menfchen und zerriffen ihn in Stüde; von Lesbos berich- 
ten dafjelbe Antiflives und Dofiadas #9). Im Böntifihen Pot- 
niä opferten fie dem Dionyfos vordem einen fchönen Knaben, 
bet nachher mit einem Ziegenbödlein vertaufcht wurde 5%). In 
Tenedos, wo Apollon ber die Art führt wie Lykurgos in 
der Ilias ben Bupler, auf einen Gegenfag mit Dionyfos 
zu deuten ſcheint, wurde nach Aelian 51) die fchönfte träch- 
tige Kuh dem Dionyfos Cim heiligen Zerf genährt und, 
nachdem fie geboren hatte, genau in ber Art einer Wöchnerin 
gepflegt; dem Kalbe that man Kothurnen an 52?) (die dem 
Bacchuskind felbft angelegt werden in einem Relief) 55) und 
opferte e8: ber Priefter der e8 mit dem Beil gefchlagen, wurde 
mit Steinwürfen verfolgt und floh bis an das Meer in from- 
mer Cäremonie (ef dog), wie auch anderwärtd das Gräu— 
liche, zunächſt eines wirflihen Menfchenopferd durch die Ver— 
folgung des Priefters fi ausfprah. Auf den Münzen von 
Tenedos ift ein Beil, Aovrint, zuweilen mit einer Traube, 
zum Zeichen dieſes Feftes 5%. Daß die Opfer des Omeſtes 
fi) länger als ähnliche in andern Culten erhalten haben, fieht 
man auch daran daß gerade ihm, auch auffer feinem Cult, 
unter Themiftofles drei Perfifche Jünglinge geopfert wurden 5°). 

Daffelbe Opfer wird uns minder unmittelbar fund gethan 
in Theben, Orchomenos, Argos und Sikyon. Zu den Sagen 
die dieß enthalten ift zu bemerfen daß in einer Zeit welcher 
die Wirflichfeit des, fanatifchen Opfers zum Abfcheu gereichte 


48) Bei Porph. Abstin. 2, 55. Euseb. Pr. ev. 4, 16. 
49) Bei Clem. Protr. 3 p. 36. Porphyr. de abst. 2, 85 Cyrill. c. 
Julian. 4 p. 128. 50) Paus. 9, 8, 1. 51) H. A. 12, 34. 
52) So murde dem Bejovis ein Böcklein rn humano geopfert und 
deffen Bild ftand neben dem ded Gottes. A. Gell, 5, 12. 53) Mus. 
Capit. 4, 60. 54) Eckh. 2, 449. 55) Plut. Themist. 13. 
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oder unnatürlich erſchien, hinzugedichtet worden zu Teen fcheint, 
die Raferei fey den Mänaden die den eigenen Sohn zerfleifch- 
ten, zur Strafe wegen Widerſtands gegen den Dionyſos auf- 
erlegt worden: ungefähr wie auch gedichtet wurde, Dionyſos 
habe den Lykurgos rafend gemacht daß er feinen eignen Sohn 
mit dem Beil zerftüdte. Denn die Thatfache die man fonft 
aus diefen Sagen folgern möchte, daß in manden Städten 
diefer Religion wirflic etwa von Seiten der Behörden gegen 
das Volk oder eines Stammes unter den Bewohnern gegen ei- 
nen andern, Widerſtand entgegengefegt worden Ten, "ber eher 
auf Milderung und Einfchränfung gegangen ſeyn möchte, hat 
feine hiſtoriſche Wahrfcheinlichkeit. Dahin deutet eher die Sage 
welche Theopomp berührte, daß in Sparta Apollon durch die 
„ Sprüde und Reinigungsräremonien des Bakis Kydas die ro: 
fenden Weiber heilte 56%). Auch der Reinigung ber Prötiven 
durch Melampus kann ein ähnlicher Sinn unterliegen. ` her. 
ſeus befiegte nady Paufaniad den von den Aegäiſchen Infeln 
gegen ihn berangezogenen Gott und verfühnte ſich nachmals 
mit (hm (2, 20, 3, 23, 5.) Das Grab ver Mänas Choreia, 
der Anführerin und die andrer in diefem Kampf getödeten Mä- 
naden (2, 20, 4. 22, 1) können auf Untervrüdung Mänabi- 
Icher Feier, die Aufföhnung auf einen in andrer Art doch Tort 
dauernden Dionyſosdienſt gedeutet werden, wie denn ein opp 
Euböa eingebracdhtes Dionyfogidol in Argos vorfommt C2, 23, 
1,) Nah dem Sammler verfifieirter Dionyſiſcher Geſchichten 
Deinarchos fchlug Perfeus den Dionyfos in Argos tobt, fo 
wie er felbft ven Lyfurgos getödet hatte, und wie der Mann 
weiterhin Mythen in das Märchenhafte läppifch verkehrt 577. 
Dn Theben waren Agrionien mit einem Agon 5%). Die 


56) Schol, Aristoph. Av. 963. Suid. Baxıs 57) Dinarch. 
ap. Cyrill. e Jul. 10 p. 341 s. Euseb. Chron. a. 720, wo Scaliger 
p- 44 den Kephalion anführt, nad welchem Perfeus vor Dionyfos floh, 
Syncell. Chron. p. 102. 58) Hesych. 4yasdvıe. 
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drei erften Bacchen find die Töchter des Stammkönigs Kad— 
mos, wovon die eine ihren Sohn zerreißt, beten Name Pen- 
theus mit dem des Haufes Wolosis in Orchomenos deed Avrens 
soi neevdovs, wie Plutarch Dielen erklärt, übereinftimmt, fo 
wie mit dem Meyantvdns in Argos. Bon Orchomenos 
erzählt uns nach den Verſen ber Thebifchen Korinna Antoninus 
Liberalig 59) daß die drei Töchter des Minyas im Bacchifchen 
Rafen, ihnen eingegeben zur Strafe ihres Widerſtrebens bei 
häuslichem Fleiß, durch das Loos beftimmen, welde von ih— 
nen ihren noch zarten und jungen Sohn zum Opfer mweihen 
foll, welcher zerriffen ward wie ein Reh. Darauf wurden fie 
von den übrigen Mänaden des Berges verfolgt und in Vögel 
der Nacht (vuxregis, yAadE und Bd oder zogWvn) oder in 
Nachtfchmetterlinge verwandelt. Das Gefchleht in Orchome—⸗ 
nos welches Dë auf biede drei erften Bacchen zurüdführte Cund 
auf melden die Opferpflichtigfeit des Looſes gelaftet hatte, wie 
im Haufe der Athamantiven, hieß Woioess, die Lrauerträger, 
die Männer, und Aolsis die Frauen. Der Gebraud der 
durch Ummandlung oder Ablöfung des Opfers ſich bis auf 
Plutarchs Zeit erhalten hatte, war daß jährlih am Feſte ver 
Agrionien die Frauen dieſes Haufes eine Flucht anftellten vor 
dem erblichen Priefter des Dionyſos, ber wenn er eine ber 
felben erreichte, fie mit feinem Schwerbte zu töden berechtigt 
war 60), Nah Argos ift Dionyfos von Theben gefommen, 


59) C. 10 vgl. Plutarch Qu. Gr. 38, Aelian V. H. 3, 42, Ovid 
Metam. 4,1—38. 390 ss. 60) Ein befferer Gebrauch der Böotifchen 
Agrionien war nah Plutarch Sympos. Qu. 8, 1 daß die Weiber nad) 
beendigtem Mahl Dë einander Räthſel und Griphen aufgaben, mas damit 
eingeleitet wurde daß fie vorher den Dionyfos ſuchten als wäre er entflo= 
ben, und dann abließen und fagten, er fey zu den Mufen entflohen und 
bei ihnen verftedt. Ein Vorfpiel zu der mufenhaften Feier. — Den von 
Plutarch erzählten Gebrauch habe ich dargeftellt vermuthet in einem Vaſen— 
gemälde A. Denkm. Th. 3 Taf. 14. Zurüdnehmen muß ih die Vermu— 
thung bal, S. 143 daß in einem andern, ftatt einer Kindesläuterung ein 
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mir Apollodor fagt (3, 5, 2); auch Herobot nimmt an daß 
Melampus von Kadmos und feinen Phönifern auf ihrer Reife 
nod Böotien den Dionyſos fennen gelernt und den Eult nur 
nad) dem Aegyptiſchen erweitert habe (2, 49), weßhalb er bie 
fen Gott für viel fpäter hält ald die andern (2, 52.) Die 
dortigen Agrionien wurden Iden angeführte. Auch dort ift ein 
MeyanevIns, melden Prötos erzeugt nachdem das Unglüd 
gefchehn ift. Auch feine drei Töchter wurden, und wir haben 
bier die Erzählung der Heſiodiſchen Melampodee, zur Strafe 
weil fie feine Weihen nicht annehmen wollten, in Raſerei vers 
fest, worin fie auf ven Bergen, unter Geheul und Chortän- 
zen, Die eigenen Kinder, die Säuglinge umbrachten 6). Das 
Zerreiffen des eigenen Kindes (was alfo das Richtige ift) 
fommt im Berlaufe der Melampodee felbft, welche die Pröti- 
den, da fonft Prötos König von Tiryns heißt, nad Sikyon 
verfeßt, bei Apollodor vor und außerdem in befondrer Erzäh— 
lung @, 5, 2. 1, 9, 12) daſſelbe von den Weibern in Argos, 
wo mit der ärgften Uebertreibung hinzugefest ift daß fie das 
Fleifch der eigenen Säuglinge verzehrten. 

Dn Sifyon wiſſen wir aus Herodot (5, 67) daß ber 
Tyrann Klifthenes Cum Olymp. 50) von Gem Adraſtos dem 
fie „vie böchften (den göttlichen gleiche) Ehren erwiefen und 
zu den andern feinen Tod (man) durch tragifche Chöre feier- 
ten, indem fie den Dionyfos nicht ehrten, fondern ben Apres 
ſtos, aus Haß gegen Argos die Chöre auf den Dionyſos, bie 


Knabe im Opferkeffel dargeftellt Top, nachdem die Vorftellung volftändig 
zum Vorſchein gekommen 18 und Dé ergiebt als Aefon ober Safon ver: 
jüngt in dem Zauberkefjel der Medea, Bulletin archeol. de l’Athenaeum 
Frangais 1855 N. 7 pl. 4 p. 63—65. Dahin nun gehört außer jener 
Bafe noch eine andre in Gerhards Ant, Bildw. Taf. 52, die oug nur 
Medea und den Verjüngten, ftatt der „Weihe eines Kindes“ darftellt. 

61) Apollod. 2, 2, 2. Die Eden leiten die Ausgelaffenheit der Prötiden 
von Aphrodite, Pheretydes und Akufilaos die Wundererſcheinung aus dem 
verachteten Tempel und Bilde der Hera d. i. dem Eheftand ber, 
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andern Ehren auf ben Thebifchen Melanippos, der dem König 
von Argos den Bruder und den Eidam nad der Thebais oe: 
tödet hatte, übertrug, mit fpisfindiger Auslegung eines Delphi- 
chen Orakels. Das Heiligthum des Aoraftos auf der Agora 
nennt Herodot Heroon. Hier ift nun zu bemerfen daß tragi- 
fche Chöre und die Feier der Todesleiden dem Dionyfospienft 
eben fo eigenthümlich als allem Hervendienft fremd find, wie 
fie denn od von Klifthenes dem Dionyfos zugemwiefen werben. 
Daraus folgt denn entweder daß fie urfprünglid dieſem auch 
gehört haben müfjen und Adraſtos als Heros vorher durch Ab- 
fall der Sifyonier vom Dionyfospienft untergefchoben worden 
ift, oder daß eine Verwechslung zwilchen einem Dämon Aora- 
ſtos, der bier al8 ein dem Hyafinthos, der Narifchen Ariadne 
u. a. ähnliches Wefen die Fülle und Blüthe des Jahre, wie 
Adranos in Sieilien, bedeuten 62) und demnach auch ein Trauer- 
It haben fonnte, und dem König von Argos, der durch die 
Thebais zu hohem und allgemeinem Anfehn gelangt war, vor⸗ 
gegangen ift. Zu Königen oder zu Herven find eben fo Erech⸗ 
thbeus, Phoroneus, Oros in Trögen, Hyafinthos u. a. gemacht 
worden, felbft Jacchos 65). Schöner ald die Opfer zur Dar: 
ftellung des Gottestodes, auch in bloßer Nachbildung, mar 
die Delphifche Feier, wo das nad dem Winterfchlaf neubelebte 
Kind in der Wanne oder Wiege aufgeführt wurde, ohne daß 
von feinem Tode durch Zerfleifhung unter efftatifcher Trauer 
dort etwas verlautet. 

Unvergleichbar größer ift der Einfluß des Dionyfos, nach- 
dem er am Fuße des Kithäron hellenifirt worden war, auf 
Griechenland geworden als der des Ares, mit dem er in ver 
Thrakiſch⸗Phrygiſchen Heimat in gegenfäßlicher Einheit geftan- 
den hatte und beten ere und allgemeine Bedeutung in Hellas 
bald mehr und mehr untergieng in dem Maße mir die des 
andern fih in einem das Leben mehr und mehr durchdringen⸗ 


62) Meine A. Denkm. 3, 2%. 63) Suid. Hesych. 


449 


ben Eultus entwidelte. Apollon nahm die Stelle des Ares ein 
und es ift merfwürbig daß am Parnaß, in Delphi insbefondre, 
ein gewiffer Dualismus, des Apollons- und des Dionyfos- 
bienftes fih trog des felbftändigen vorherrfchenden Delifchen 
Apollon mit der Zwillingsſchweſter behauptet hat. Nicht zus 
fällig, wenigftens an vielen Punkten, ſcheint e8 daß der vor- 
rüdende Dionyfosdienft, wie am Parnaß und Kithäron, weithin 
mit da Einmifchung von Thrafern unter die Bevölferung ſich bes 
gegnet. Aus Phokis ziehn Thrakiſche Abanten nach Euböa Gei: 
Abanten Deen wir aud in Argos und Abas ift in der Genealogie 
des Polyidos —r in Megara dem Dionyfos den Tempel baut 65); 
Thrafer in Alt, in Naros 6%), der Dionyſias 67), wo bie 
Odyſſee Dionpfosdiug fennt (11, 334), und von wo Hoeck 
den Dionyfosdienft nad) meta übergegangen glaubt 6%). Je 
weiter von den Urfigen entfern. um fo mehr verliert ſich ver 
Thrakiſche Charakter; Bergfeiern wie un dem Parnaß un? Hi 
thäron fommen aud in ältefter Zeit fonft nicht vor. Der Ko— 
rinthifche Dionyfosdienft geht nach der im Einzelnen ganz mär- 
henhaften Sage auf Theben zurüd nad) Paufanias (2, 2, 5. 6), 
noch beftimmter ber von Sifyon, wo die Zeit der Herafliven- 
wanderung angenommen wird (2, 7, 6), Oenoe bei Argos wird 
auf den Aetolifchen Oeneus zurüdgeführt (2, 25, 2), fo wie 
in Paträ Dionyfos Kalyvonios hieß, fein Agalma aus Kaly- 
don eingeführt war (7, 21, 1). Der Doriihe Stamm war 
von Haus aus jenem Naturdienft raufchendfter Art am menig- 
Ben zugeftimmt. Hatten in feiner feurigen Aufnahme und eigen- 
thümlichen Umgeftaltung die Böotifchen Aeoler viel Get be 
währt, was recht deutlich in das Auge fällt wenn man ver: 
gleicht was die Arkapifchen Hirten aus ihrem Pan gemacht ha— 
ben, fo zeigt ung Attifa auch in der manigfaltigen Fortbildung 


64) Aristot. ap. Eust. JL 2, 555 p. 213, 9. 65) Paus. 1, 
43, 5. 66) Diod. 5, 50 —52. 67) Plin. 4, 22. 
68) Kreta, 3, 177— 180. 
I. 29 
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des Dionyſosdienſtes feine Sruchtbarfeit und geiftige Beweglich⸗ 
keit auf dem Felde der Religion. 

In Athen trat, wie es ſcheint, der Dionyſosdienſt, als 
er von Theben aus ſich verbreitete, nicht in feiner wahren Böo— 
tischen Geftalt auf, was dem älteften und wohlbegründeten Cul⸗ 
tus des Zeus und der Athena zu danken ſeyn möchte. Von 
Eleutherä, dem Böotiſchen Grenzort, wo Pauſanias nur einer 
Dionyſostempel nennt, ſollte das alte Roanon eg Dionyſos 
nach Athen gebracht ſeyn (1, 38, 8) und ein Dionyſos Eleu⸗ 
thereus wurde noch von Alkamenes in Gold u? Elfenbein 
ausgeführt (1, 20, 3. 29,2.) Unter ren Attishen Bierftäbten 
des Zuthos iſt Oliven 6% vom Weinbau boor, wie andre Orte 
dieſes Namens, befannt genug ift der einer Lage nad nur zu 
vermuhende Demos Ikaria; Bredron feierte feine Dionyfien, 
Gattlid unter dem Namen orauronia auch pentaeteriich, in 
Phlyeir Arien DB Anthiod genannt 70) und die Diony- 
fifchen Feſte Alhens, die fich in die Kolonieen verbreiteten, ge- 
hören zu den inhaltreichften und herrlichſten. Daß die Athener 
manches bei den Thebern Übliche im Dionyfosdienft verſchmäh— 
ten, wird ausprüdlich gemeldet "D. Schaffte doch auch Epi— 
menides das Harte und Barbarifche dem in der Trauer bie 
meiften Weiber ſich überließen, durch Einmifchung gewiſſer Opfer 
ab 72). Sn einem Gebäude bei dem Temenos des Dionyfos 
waren Figuren aus Thon, König Amphiftyon den Dionyſos 
und andere Götter bewirthend und dabei Pegafos von Eleu— 
therä, der bei den Athenern mit Unterftügung des Drafels, wel- 
ches an den Befuh des Gottes bei Ikarios erinnerte, den 
Gott eingeführt hatte 75). Pegafos ſcheint in Feler altwäter- 
lichen Geſchichte auf die Duelle zu deuten und mit ihr die Sage 


69) Steph. Bez, Olvon, uia mix dv 'Ixagw dvo nolwer. 10 änt: 
xov Oivoniog, wo Meinete aus Berfehn die @epuaios ZE Geen im Marm- 
Sandwic. ald Olvaior anführt. 70) Paus. 1, 31,2. 71) Euseb. 
Chron. p. 283 mit U. Mais Noten. 72) Plut. Sol. 12. 

73) Paus. 1, 2, 4. 
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bei Philochoros in Verbindung zu ftehn daß der Gott den Am- 
phiftyon den Wein mit Waffer zu mifchen lehrte, weßhalb er 
ihm im Tempel der Horen einen Altar, daneben aber den Nym— 
phen einen Tempel weihte 7%. Auch ift feine Spur dort me: 
der von rafenden Bacchen noch yon einem graufen Opfer. At: 
Wide Thyiaden vereinigten fih) um das andre Jahr mit ven 
Delphifchen um den Dionyfos zu feiern, wobei fie auf der Reife 
an verfchiedenen Orten Chöre aufführten und namentlich in Pa- 
nopeus, auf der Gränze von Böotien und Phofis, wo auf 
folde Chöre mit Recht Paufaniad den Beinamen der Stadt 
der Schönen Chöre in der Odyſſee (11, 580) bezieht, wo Leto 
die heilige Straße nach Pytho geht, und er fah da noch einen 
alten Peribolos von ungefähr fieben Stadien im Umfang (10, 
4, 2.) Satyın gewahrt man in Böotien faum, Euripides nennt 
fie ein einziges mal in den Bacchen (130), vielleicht nur aus 
Gewohnheit von Athen her, und daß das Hefiopifche Fragment 
welches eine Genealogie der Bergnymphen, der nichtöwürdigen 
Satyrn und ver Kureten enthält, Böotien angehe, läßt fih nicht 
beftimmt fagen. In Attifa haben fie ihre größte Rolle ges 
fpielt; in Dorifchen Städten ift feine Spur von ihnen. Auch 
fie werben, fo mir Silen, wenn ihnen eine ernftlihe Forſchung 
zugewandt wird, die nördliche Heimath des Dionyfosdienft be: 
ftätigen. est find wohl neben dem Hefiodifchen Fragment 
die Münzen mit einem eine Nymphe raubenden Satyr die älte- 
ften fie betreffenden Denfmäler 75. 


77T. Pan. 
Was wir von dem Pan der auf ihren Bergen abgeichlof- 
fen lebenven Arkader lefen und in Bildwerfen ſehen, gehört 
alles einer fpätern Zeit an und drängt fich dabei in feiner nie— 








74) Athen. 2 p. 38 c. 4 p. 179 e 75) Eckh. D. N. 2, 
500. Böttiger Bafengem. 3, 162. D. Müller Dentm. Th. 1 Taf. 16 
N. 80 — 84. 
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drigen Art fo maffenhaft vor daß es ſchwer wirb das uralt 
Urfprüngliche, das davon fo fern abliegt und damit durch fehr 
wenige Derbindungsfävden zufammenhängt, H frei und unbe 
fangen vorzuftellen. Nur als fpät in Athen eingewanderten 
Fremdling lernen wir diefen Gott genauer kennen und das grelle 
Bild des Pan in fpäterer Religion und Poefie muß von der bunt 
leren und nur zu erfchließenden Borftellung des großen Natur- 
gottes eines Hirtenvolks fcharf unterfchieven werden. Doch 
unfre Kenntniß ift nicht bloß darum fo gering weil Pan’ fo 
lange ganz verborgen geblieben ift, fondern auch darum weil 
den Arfadern eine eigenthümliche Ideenentwicklung nicht eigen 
gewefen zu feyn ſcheint, durch bie ihr Gott ein bedeutenderes 
Gepräge hätte erhalten fünnen, ihre Abfonderung aber in dem 
hoben Berg- und Hirtenland von den gebildeteren Stämmen 
nachahmende Fortbildung verhinderte. Wir finden in Pan feine 
Bezüge auf Gefeg, Ordnung, Staat, Häuslichfeit, prieſter⸗ 
lihen Ernft, Künfte, faum auf Naturgefege. Der Panspienft 
erjcheint als der rohefte unter ben Griechifchen und als Die Athe- 
ner ihn aus feiner Abgefchievenheit hervorzogen, war e8 zu 
fpät ihn Hellenifch umzubilden, ber Arkadiſche Geſell behielt 
was er hatte, Ziegen, Syrinr, Tanz und Begierden, wurde eine 
taugliche, met muthwillig behandelte Masfe im Dionyſiſchen 
Schwarm, und erft als die vermenfchlichten Götter nicht mehr 
geglaubt wurden, machte gerade das Alterthümliche, Sremdartige 
und Rohe ihn, gleidy den ausländifchen Göttern, geeignet um 
ihn auf myftifche Weife und umgedeutet zu verehren. Wir has 
ben in Pan bei den jüngften Nachrichten, da Homer und 
Hefiodus ihn nicht einmal nennen, einen ber älteften Göt— 
ter auf Griechiſchem Boden, zum Theil die einfachften An— 
fchauungen ber älteften Zeit, zum Theil armfelige Volfsvorftel- 
lungen. 

Das Land des Pan war Arfadien: nur nad) Dichterifcher 
Willkür fcheint Euripides ihn auch zu den Nymphen des Ki— 
thäron zu verfegen (Bacch. 952), fo wie Theofrit (7, 103) 
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und Kallimachos D auf ben Theffalifchen Berg Homole oder 
Homolos. Die Korykiſche Höhle des Parnaß ift ihm und ven 
Nymphen heilig, nach Paufanias (10, 32, 5) 2), wohl nur in 
fpäterer Entwidlung des Dionyfifchen Dienftes : Aefchylus (Eum. 
22) und Strabon nennen fie nur die Koryfifche Nymphenhöhle, 
Arkader nennen den Pan Simonides, Pindar und ein Atheni- 
ches Skolion den Beherrfcher Arkadiens, das fogar den Zus 
namen Pania bat 3). Auch Pauſanias bemerft, Pan fey bei 
den Arkadern einheimifch (8, 26, 2), gehöre zu ven mächtigen 
Göttern Arkadiens (8, 37, 8), Dionyfios, er Ten ihr ältefter 
und geehrtefter Gott 21. Er wird der Lykäiſche, Mänalifche, 
Parrhafifche, Parthenifche, Tegeifche genannt von feinen Einen, 
zu denen viele andre hinzufamen, ein Tempel in Heräa 5, Die 
Berge des Pan Nomios bei Lyfofura mit feinem Tempel und 
der Trift Molpeia, wo er die Syrinr erfunden 9). 

Eine einheimifhe Sage über ihn ift nicht erhalten. Epi- 
menides zuerft nennt und als Zwillingsjöhne des Zeus und 
der Kallifto Pan und Arkas 7), bezeichnet ihn als Arkadi— 
hen Gott und demnad gehört e8 freier Dichtung an, mag 
ald aus demſelben Epimenides in den Pſeudoeratoſtheniſchen 
Katafterismen (27) vorfommt, daß Pan mit Zeus auf dem 
Kretifchen) Ida, da diefer gegen die Titanen in den Krieg 
gieng, zufammenlebte, wenn er nicht etwa nur als Beſuch in 
diefer Erzählung vorfam. Sohn des Zeus und einer Nymphe 
beißt auch Hermes in Arfadien. 

Dem Namen, alfo dem Hauptbegriff nach, erflären ben 
Nav, Hiwv Lennep, I. D. Voß, Kanne, Schwend, K. O. 
Müller, Preler, das Centralblatt 1852 (S. 851), aud Pott, 
(1, 191) und Benfey 9 u. N. für ven Weidenden. Aber 


1) Bei dem Schol. des Theokrit. 2) C. J. Gr. n. 1728. 
3) Steph. B. 4) A. R. 1, 32. 5) Paus. L e 
6) Paus, 8, 38, 8, 7) Schol. Theoer. 1, 3. Schol. Rhes. 36, 


8) Gr. Wurzeller. 2, 73, mit mosunv (von now) pasco, 
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diefe Bebeutung würde, wenn überhaupt new ald pasco im 
Gebrauch wäre, den Thieren des Gottes paflen, ihn felbft zu 
einem wirflichen Zo? machen, da doch Das Symbol fi nur 
auf die Mehrung ver Gerben beziehen Tonn, Dieß Symbol, 
das Xeltefte und Allgemeinfte was wir neben dem Namen von 
Pan willen, fein Hauptfennzeichen im Cult, wonach er Gott der 
thierifchen Erzeugung, der Fruchtbarkeit der Heerden ift, wie 
Helios, der Leuchtende, wie ber fogenannte Apollon. Karneiog, 
der von den Schaafheerven die Geftalt des Stierd annimmt, 
fo wie Helios anderwärts die des Stierd, geht in dem Na- 
men auf wenn wir iverftehen Dawv Dav (Dassor) 9), ber 
auf einer Dafe Dos xaklög gefchrieben ift 101. Die Tenuis 
Hatt drr Afpirata, Die auch vor allen andern Boralen nach— 
weislich ift, kommt indbefondere vor in Udeoc und Papog, 
$ noorgov ITapos, ITaglov xıloux 11), Ceres Pharia 
bei Tertullian, in Loge, Dagıs '?)', Kisonäüs, Kieopäs, 
Havonsvs, nachher Davor, Stadt in Phofis, in ralveran, 
wie für gyalveraı bei Ariftophanes der Barbar ausfpricht 15), 
in zouge, Fackel, bei den drei Tragifern für goude 19), in 
Ilelicva, bei Pindar neben DsAAnvn Cin dem neuen Fragment bei 
Hippolytus), ITsgoeyovn für Pegospovn. In ber Form Tiet 
Go, Log, nady welcher die Kreter den Hymnus des Päan 
Päan nannten, hat verfelbe Name fih aud auf ben Apollon, 
den Avayasos, vererbt. Alle Merkmale Die und von Pan vor: 
fommen, gehn auf Gen als Befruchtungsgott zurüd, feine 
find da die fich nicht als davon abgeleitete oder als unmefent- 
lich anfehn laffen, während aus dem Weidenden nichts mit 
einiger Wahrfcheinlichfeit ſich ergiebt. Auch haben wir fein 





9) Aeſchyl. Tril. S. 263. Sappho nannte im Lied ihren ſchönheit⸗ 


glänzenden Geliebten Phaon. 10) Gerhard Ant. Bildw. Taf. 59, 
meine X. Dentm. 3 ©. 64. 11) Strab. 7 p. 315, Scymn. 425. 

12) Paus. 4, 30, 2. 7, 22, 3. In Kuhns Zeitfhr. Bd. 5 Heft 5 Misc, 
2 ift abgeleitet von pere. 13) Thesm. 1113, 14) G. Herm. 


ad Aesch. Agam. 269. 
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Beiſpiel eines Beinamensd yon der Klaffe vomsos, dygsvs, ber 
ald der ältefte und einzige Hauptname aufgefommen wäre.. 
Auch Honpt/ap heißt nicht der Schaafe weidet, fondern befigt, 
wie Eonoraumv, Hausherr, wie MTolvrrauuev, ToAvraidns. 

Nicht allein von allen Griechenftämmen haben die Arkader 
in ihrem älteften böchften Gott, wo dieſer nicht Zeus war, nichts 
als einen-Vorftand ihrer Habe verehrt: auch fie mußten ähn- 
liche Zeen haben wie andere Stämme. Erweislich ift daß der 
Natureult überhaupt, namentlich der Sonnendienft oft ganz in 
Dergefienheit gerathen ift und in verfchiedenen Lebenstreifen 
neue und fremde Bedeutung und Geftalt angenommen hat. 
Nachdem aber in Arkadien die Götter andrer Stämme eindran- 
gen und in den Städten ſich fortbilveten, mußte der größten- 
theild in den Hirtenftand auf den Bergen zurüdgebrängte Pans— 
eult verfümmern und vermwildern und Pan ben DBerghirten im> 
mer ähnlicher werben. 

Doch ‚verräth fich dieſer Helios-Pan nach feiner frühzeitig 
an den meiften Orten vergeſſenen Urbeveutung in mancherlei 
Zügen und Umftänden, die wiederum in ihr, zur Gegenprobe, 
ihre einfache Erflärung finden. So wirft diefe Urbeveutung 
darin nach dag in Sifyon hinter dem Heräon zufammengehörig 
zwei Altäre, einer dem Pan, der andere dem Helios, angeblich 
von Adraſt, gewiß in fehr alter Zeit erbaut waren 15). Auch 
findet fih Pan mit Apollon mehrmals in vemfelben Tempel. 
Sn den Namen Panapollon, Titanopan ift bie Sonne, wie in 
Hermopan eine andre Gemeinihaft das Bindende. In Arka⸗ 
dien ift wegen Pans weder Helios merklich, noch die Verehrung 
des Apollon alt, noch häufig. Dagegen ift in Rhodos, in 
Kreta nicht Pan, ſondern Helios: ein geographifcher Name wie 
Iovos @xgov, ein Rhodifches Vorgebirg !6), vie fpäten Pani- 
aften in Rhodos 17), eine Dichtung wie die aus Pfeudoerato- 
fthenes angeführte widerlegen dieß nicht. Im Mythus der Phi— 


` (et Pausan. 2, 11, 2. 16) Ptolem. 5 p. 121. 
17) C. I. n. 2525. 
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galier erblictt und verräth Pan dem Zeus Demeter, die ſich 
verborgen hatte 28), wie im Hymnus (59—87) Helios der De⸗ 
meter die entführte Mere, Bezeichnend ift befonders das Feuer, 
wie bei mehreren Apollonen, fo im Dienfte des Pan, das ihm 
in Phygalia und Olympia bei Tag und Nacht unterhalten 
wurde 19%. In Athen wurde ihm dafür, fo mejentlich mußte 
in Arfadien das Feuer fcheinen, gleich bei der Einführung ein 
jährlicher Fackellauf geftiftet 2071. wie ihn Athena, Hephäftos 
und Prometheus hatten. Auf Münzen fieht man neben dem 
Pansbild eine Fackel, over er bält fie, wie auf denen von Me 
rafunt. Daher bezeugt ein Liebhaber das Feuer in feiner Bruft 
bei dem Pan 2), Aus dem Feuer des Pan auf den Altären 
folgte daß man ihm auch die feurigen Lufterfcheinungen ut: 
fchrieb 22) und das feuerrothe Luchsfell umhängte 25), mie mit 
Bezug auf den Mond der Artemis. Auch wurde er mit rothem 
Geſicht gemalt mit Bezug auf ben Aether als Feuer, mie Ger: 
vius meint 29. 

Beſtimmt als Helios erſcheint Pan Lykeios, welchen Namen 
er mit Apollon und Zeus (Auxcuoc) theilt, indem ihm mit Selene 
eine Grotte geweiht ift 2%). Die Legende bei Birgil hat die Er- 
zählung daß er in Geftalt eines weißen Widders Selene in bie 
Höhle verlodte, wo er wieder feine Geftalt annahm, damit ge— 
ſchmückt daß er fie durch ein Gefchent weißer Wolle bethörte 26), 
An einer Lampe trägt Pan als Widder die Luna ſich Davon 27): 
der Widder beveutet ihn allgemein und Tonn alfo nicht das 
Frühlingszeichen fepn, unter welchem Sol den Mond und durch 
ihn die Erde befruchte. Weit älter und fehr fchön ift in einem 
Bafengemälde diefer Bund in der Darftellung des Sonnenauf- 








18) Paus. 8, 42, 2. 19) Paus. 8, 37, 8. 5, 15, 5. 

20) Herod. 6, 105. Dans, 1, 28, 4. 8, 54, 5, Phot. Aaunas. 

21) Callim. ep. 4. 22) Schol. Pind. P. 3, 137. 23) Hom. 

H. 19, 23. 24) Ad Eel. 10, 27. 25) Porphyr. A. N. 20. 
26) Georg 3, 391, nach Nitander b. Philarg. und Macrab, 5, 22. 
27) Licet. de lucernis p. 194. 
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gangs behandelt, indem Selene auf (rem Roß die Höhle des 
Pan eben verlaffen bat, welcher ver durch ven Tag verfcheuch- 
ten betrübt nachichaut ` fo find die Figuren ohne Zweifel zu 
faſſen. Apollon Debt bei Homer nicht naiver und entfchiepner 
neben Helios als hier neben demſelben Pan erfcheint 23). Auf 
einer Erzmünze von Paträ in München ift Selene ebenfalls zu 
Pferd und vor ihr fist auf einem Felfen Dan, ihr winfend mit 
der rechten Hand 29); eben fo reitet auf Münzen von Pherä 
Hefate Brimo, in beiden Händen eine Fadel. Es ift fehr wahre 
fcheinlich daß die dem Pan und ver Selene gemweihten Höhlen 
aus fernem Alterthbum überliefert, nicht etwa ein Product ber 
pbilofophiichen Betrachtung des Pan geweſen find. 

Die Hebereinftimmung des Pan mit rem Römifhen Fau—⸗ 
nus und beten und der Luperfen Herleitung aus Arkadien darf 
ich bier übergehn 39. 


78. Der urfprünglide Apollon, Helios-Apollon. 


Unter dem Namen des Apollon und ber Artemis find fo 
viele Eulte befannt die mit den von Homer an berühmten bei- 
den Zwillingsgöttern nicht vereinbar find, fondern abgefonvert 
von einander und ohne eine Mutter Leto beftanden, dagegen 
mit denen ber unläugbar aus Sonne und Mond erwachfenen 
Götterperfonen viele Ähnlichkeit haben, daß mir nothwendig 
einen Unterfchied machen müffen zwifchen Apollon und Artemis 
im eigentlichen oder hergebrachten Sinn und älteren örtlichen 
Apollonen fo wie Artemiven, denen dieſer Name nur als ein 
generifcher beigelegt worden feyn kann. Die Zwillinge der Leto 
find nicht bloß im Cult vereinigt, fondern ftehen aud in viel- 


28) Panofka Musée Blacas pl. 17.18. Meine A. Dentm. 3 Taf. 9. 

29) Streber über die Gorgonenfabel 1834 e 281. aus ben Münchner 
Denkſchr. Derfelbe in diefen 1835 ©. 155 Taf. 2, 3. 30) E. Ger: 
hard del dio Fauno e de’ suoi seguaci, 1825, überfegt in beten Stu— 
dien für Archäologie 2, 77, worin Pan von Paivw abgeleitet if. Schro— 
ter Beitr. zur Erkl. der Mythen des Altertyums, Saarbrüden 1838 ©. 
16— 20 
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oder Beziehung des Charakters, der Eigenfchaften und ver 
Seftalt zu einander, während in ven einzeln verehrten Apollo- 
nen und Artemiden Feine ſolche Verwandtſchaft zu bemerken ift. 

Apollon und: Artemis find Beinamen, Eigenfchaften, von 
denen Apollon dem früheren Gott gemäß und ihm daher von 
früh an eigen geweſen feyn fann, Artemis aber H bei ver 
Einführung der Letoiden und in einem gewiſſen Gegenſatz zu 
ihren Vorgängerinnen aufgefommen zu feyn Scheint. Wie Tri- 
togeneia, Pallas, Argeiphontes u. a. gewichtvolle Beinamen 
häufig für Athene, Hermes u. ſ. w. vorfommen, fo ift Apollon, 
der hehrſte Beiname des Helios, wie wir auch Pan als einen 
ſolchen betrachteten, ganz an die Stelle des Gemeinwortes De 
lios getreten. Diefe einfache Thatfache eröffnet ven Blick in 
eine ferne Borzeit, wenn auch nur wie ein einzelner flüchtiger 
Lichtftrahl der einen Raum, aber wenig Einzelnes erfennen 
läßt. Es muß dahin geftelt bleiben ob auch die verfchievenen 
örtlichen Sonnengötter, welche nebft ven Mondgöttinnen zahl: 
reicher al8 von andern Gottheiten folche örtliche Spielformen 
befannt find, den Namen Apollon zum Theil erft von auffen, 
ftatt eines ihnen am Drt eigen geweſenen erhalten haben, fo 
wie wir es von vielen Artemiden annehmen, daß fie unter Dies 
fen Gefammtnamen uneigentlich geftellt wurden. Mehr ale 
den Namen haben dieſe Localgötter wenigftend ficher vom Py— 
thifchen Apollon angenommen: allein fie verrathen durch be: 
fondre Namen und Merkmale, die fich nicht unterdrücken ließen, 
ihre heimathliche Eigenthümlichfeit und ihren Urfprung im Na— 
turdienft unzweideutig und fie haben daher Wichtigfeit als Vor⸗ 
bereitung um die Letoiden, an denen ein großer Theil der Hel- 
lenifhen Eultur hängt, und ihre Entpuppung better zu begrei- 
fen. Im Allgemeinen fcheinen die anderen Apollone und Ars 
temiven, auffer dem Bedürfniß der Gottesverehrung, allein 
denen des Lebens gedient zu haben, ohne das Geiftige und 
das Sittliche zu berühren. 

Das Klima und der Boden Griechenlands bringen mit 
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fi daß jedes Jahr an vielen Punften Gefahr lief ber Mip- 
erndte oder des Hungers und des hitigen Fiebers, oder better 
zugleih. Daß die Hundstage, die drrwen viel Fieber bringen 
(revgerov, Hite und Fieber eins), jagt uns die Ilias (22, 27) 
und wir wiffen jeßt recht gut, welche Fieber ſich um die Mitte 
des Augufts aljährlih 3. B. in Athen einzuftellen pflegen. 
Nächft rem Blis des Zeus ift in der dortigen Natur nichts 
gewaltiger als vie Pfeile des Helios. Don ihnen rührt unter 
nicht verweichlichten Menfchen faft alle8 Sterben auffer dem 
Tod durch Alter oder zufällige gewaltfame Urfachen her. Die 
Krankheit ver Jahrszeit aber ift bis auf Ausnahmen ber in 
ben Gefchichten und den Legenden des ganzen nachhomerifchen 
Alterthbums fo unendlich oft vorfommende Aosuös des Apollon. 
Sehr oft. ift er mit der Hungersnoth (A0udc) verbunden H, bie 
im älteren Griechenland, obgleich fie in ben Legenden oft genug 
erbichtet ſeyn mag, ftrichweife fehr häufig vorgefommen zu feyn 
Scheint. Der Hunger aber, der aud von Apollon abhängt, hat 
zum ungertrennlicyen Begleiter Krankheit, Peſt wie u. A. nad 
den Duellen des fünften Jahrhunderts Mariana zeigt (de rebus 
Hispanicis). Die Sühn- over Bußgebräuche an vielen Jahres: 
feften des Apollon mußten daher eben fo nothwenbig auffom- 
men als der Danf für die Erndten. 

Schuld ber Menfchen um Gotte8 Zorn zu reizen bleibt 
nie aus, und dieſem die Landplagen zuzufchreiben, die göttliche 
Barmherzigkeit um Hülfe oder Abwehr anzuflehen war natür- 
li. Der Gott von dem fie fihtlih und fühlbar ausgiengen, 
ift die Sonne, von der auch die Aegypter alle higigen Kranf- 
heiten herleiteten 2), dieſer alſo fonnte fie auch abwehren, fern- 
halten; Reinigungs und Bußfefte wegen dieſer Abwehr finden 
wir daher feit ältefter Zeit fehr verbreitet. Die Päane zur 
Abwendung der Strafen oder zur Sühne der Schuld, die fie 


1) Hes. Op. et D. 241. 2) Clem. Strom, 5, 7 p. Gil 
Pott. ge Aosuszas vocavs. 
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zur Folge haben könnte, rüdten den Gott mehr ald etwas An- 
dres den Menfchen nahe, ver daher ald Hefaergos (ixas 
sioywy), Fernabwehrer 5), in ber Jlias um Abwehr der Seuche 
angerufen wird, auch fonft häufig vorkommt, und auch nad 
feinem berrfehenden Namen Apollon der Abwehrer if. In 
dem Eigenfchaftswort fühlt ſich beftimmter ver Geift, der gnä- 
dige Wille. So geheiligt war dieſer Name daß er mit dem 
jährlichen Sühnfefte auch auf den Sohn der Leto, der durch 
die Drafel am höchften Debt und ber den alten Naturgott He— 
lios Abwehrer eigentlich zu verdrängen und zu erfegen be- 
fimmt war, übergieng. Eine Zwifchenzeit aber muß geweſen 
ſeyn mp dem Helios ald Apollon das Hauptfeft ver Sühne 
und der Verſchonung mit Krankheit und Hunger in der Zeit 
der Sommerhite gefeiert wurde. Das Bebürfniß der Verſöh— 
nung mit Gott, welches in aller Religion liegt, in diefen Jah- 
resfeften gewect durch die Mahnung der Noth, kommt geiftiger 
und allgemeiner gefaßt befonders in Eleufis zum Vorſchein. 
Der Name Apollon fommt wie Exasgyos von dnreileıy, 
anstoysıv 21. Ip wie Zëeliie, EEIm bedeutet dEeloyo und 
Aperta, arssioxuns (nicht Eröffner) ift daher auch Name des 
Apollon 9. Späterhin hatte Apollon Tempel unter den gleich- 
bedeutenden Namen Alerifafos, Afefios, Epifurivs. "Artiinv 
lefen wir auf einer Bafe von Bulci neben Artemis und Po- 
feidon), auf ber ſchönen Kadmosvaſe in Berlin, in einer Me— 
garifchen Inſchrift I, in Amyflä hieß der Gott fo). Heros 
dian bemerkt bie participiale Yorm des Worts 8) und daß fie 
Doriſch ſey Y, richtiger wäre altgriehiih. Apello war auch 
die ältere Römifche Form 101. Der Monat des Gotts hieß 


— 


3) Falſch ift die Erklärung Zeoäer doyalscodas (mir öAßıöepyog), 
Longus p. 71 Villois. Nichtig dagegen Konon 32 &xadev dom, Av- 
xöspyos läßt beiderlei Bedeutung zu und Doppelfinn fand oft fott, 

4) Hesych. Etym. M. déng, 5) Fest. 6) C. J. 
n. 1065. 7) Athen, 4 p. 140 a, nad ber Herftellung von Ahrens. 

8) n. wor. Aë p. 12. 9) b, Eust. p. 183, 10, 10) Fest, 
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"Ansihoros Makedoniſch, Delphifch, in Lamia, Heraflea in Ita⸗ 
lien, Tauromenium, Ansilaswv in Tenos Im. Eine Stadt 
Anekhcn in Lykien 22), Homerd Großvater wird mit Bezug 
auf Apollon Zären genannt 23) oder ’Anrellatos und drei. 
Ars '9. Diefe Erklärung des Namens gaben auch monde ber 
Alten nah Marrobius 15). “Ano Jan entftand nicht Durch At- 
traction der dunkeltönenden Endſylbe, wie zrevımzovrogos aus 
nevımsövregag 16), wurde aber vielleicht darum aufgenom- 
men weil auch die dem Apollon entgegengefegte Bedeutung ale 
ein Verderber angemeffen ift; wie auch Apollon Avxeıos oft 
verftanden wurde, Datt ihn auf das Licht zu beziehen. Dieſe 
Ableitung von arroAkvm, heben, wo die Bedeutung zutrifft 
(während out bie Namen Hermes, Athene, Pofeivon nit on: 
gefpielt wird), hervor Archilochus, Hipponar, Aeſchylus, Eur 
ripides und befonders wigig ein Ammianos in einem Cpir- 
gramm (27), und wegen biefer täufchenden Bedeutung ſcheu— 
ten Dé fogar Viele ven Namen auszufprechen, fo wie bie, Des 
Hades und der Perfephone 17). Daraus folgt indeſſen nicht 
daß die Form und Bedeutung Artllov gänzlich in Vergefien- 
heit gerathen wäre. Alle Thefjaler nannten den Apollon 


11) Den Monat nicht gleih andern von Gott, fondern von aneilg, 
Volksverſammlung, herzuleiten, ift mehr ald unwahrſcheinlich. Umgekehrt 
erklärt Plutarch Lycurg. 6 das anellalew in der Lykurgiſchen Rhetra 
von Anellwv, denn dieſen verſteht er: zé d anellaleıw Zesigoginr" 
on zë doyiv ei "ën oeftien ër nolsteias gie 10 Houer avipe. Sud 
dieß ſchwerlich mit Set, Hesych. dnellei, onxos, dxxinoien, Goyaige- 
gie, Die erfte Bedeutung ſcheint Schranken, von eg, wie fie A B. 
um Tempel hergezogen wurden, abgefperrter, eingefhloffner Raum; biefen 
befuchen ift anelkaleın wie ixxinasatew Verſammlung halten, 12) 
Sep, Kleinafin S. 26. 13) Hellan. p. 154. 14) Sud, 
“Oungos. 15) Sat. 1, 17. Aud hat ganz neuerlich Schömann fie 
angenommen Opusc. 1, 339, fo wie K. ©. Müller Dor. 1, 301 Anel- 
Lin als den hinmwegtreibenden, abwendenden Gott erklärt und an Wleritar 
Pos, Apotropäos erinnert. 16) Döderlein Hom. Gloſſ. 2, 31. 17) 
Plat. Crit. p. 403. 
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"Ansovv, mie Platon fagt 1871. und diefer Name ift im zwei 
ohnmeit Lariffa und Tempe gefundnen Infchriften 29). Syntmefe 
ift ou in AIZITAOSOPOF auf einer Vaſe von Adria 29), 
im Etrurifhen Aplu neben Apulu, und og für o ift Thefja- 
lich nad den Münzen von Krannon, Gomphi, Gyrton, auch 
ypegmıovy, fo wie in einer Infchrift zoue xgavvovmnios, auch 
im Lafonifchen Dialekt und Etrurifch Charun für Charon. 

Schon diefe beiden Punkte, die Jahresfühne und der Name, 
der darauf wie von felbft und nur auf fie paßt, würden zu— 
reichen dur ihr Zufammentreffen die erfte und eigentliche Be— 
deutung des Apollon aufzufchliegen. Hat bei Homer Hera 
Naturbeveutung nicht mehr, warum follte Apollon fie noch ha— 
ben® Selbſt von Athene ift die Grundidee im Allgemeinen 
verfchwunden; nur die Nachvenklichen fühlten fie nach oder To: 
ben fie ein. 

Auch der Name Päan ift, wie Pan, vom Helios ot 
lehnt wenn er einen Hymnus an den Gott des Abwendens 
und der Sühne beveutet, indem der Homerifche Dämon Päson 
zu Apollon, ver in das Erbe des Helios getreten ift, fich nicht 
anders verhält als ver ebenfalls Iden Homerifche Aegäon zu 
Poſeidon. Dod will ich hier auf diefen an ſich fehr gewichti- 
gen Grund, da er entbehrt werden fann, fein Gewicht legen. 

Ein ausdrüdliches Zeichen des Übergangs des Heliosdien- 
ftes auf den fpäteren Apollon haben wir in Athen an ben 
Thargelien, die nebit den Apaturien die auswandernden 
Jonier begleiteten (anderswo finden wir fie nicht) und demnach 
älter als Giele Auswanderung waren. Der Apollon dem fie 
gefeiert wurden, war in einer gewiffen Zeit ald ber Delifche 
anerfannt und zog daher die Artemis nad fi, worüber eine 
Urkunde Goayn) im Daphnephoreion in Phyle fich befand ?'). 


18) Crat. p. 405 e, wo 4nloöv mit Rüdfiht auf das folgende 
inkodv vor den Varianten anrköv, éi ben Vorzug verdient. 19) 
C. J. n. 1766. 1767. 20) Bullett. 1834 p. 136. 21) Theo⸗ 
phraſt b. Athen 10 p. 424 L 
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Der Name des Feftes ift von Agen und ZAsog ??), von einem 
furzen Gebet, Ades, Ziue, Fag-y-nlıe, gleich Cou oe gie Zeg 
und ähnlichen, wie eine edy Yılmlıas der Prarilla von ber 
Anrede & ol Zi benannt war 25); die Gebräuche blieben, 
auch wenn das Feft einem andern Gott, zulegt gar einem 
Sterbliden, wie die Herien dem Lyfander, geweiht wurden. 
Die Thargelien, erwähnt von Archilochos, Hipponar, Anafreon, 
wurden in Athen, Milet, Delos, Paros, Gambreon, wohl von 
allen Joniern gefeiert im Monat Thargelion dem Delifchen 
Apollon, der aber auch Thargelios genannt wird, und Apollon 
war dort am fiebenten Thargelion geboren, Artemis om fech 
ften 231. wie in Delphi am fiebenten Byfios 25), in Kyrene 
am fiebenten Karneiog 26), in Antiochien er mit feiner Schwe— 
fter zugleih am fiebenten Artemifios 271. An den Thargelien 
opferte man übrigens auch fernerhin dem Helios fammt den 
Horen und den Chariten Cer Jahresfreude) 28), wie auch an den 


22) Etym. M. 23) Zu Schwencks Andeut. 1823 ©. 341, 
gebilligt fhon von Müller Dor, 1, 286. Preller Demeter ©. 252. 
Nur Unmiffenheit verrathen die Worte: 70 dE Tapynkıov Övoua dei- 
novos ori, Cram. Anecd. Oxon. 4, 411. Der Monat Thargelion 
der Mai ıft, fo ift in ihm Helios noch nët vorzugsmeife Brandhelios, 
wie die Grammatiter den Namen des Monats erklären, dei rörs 6 nlsog 
nvoWdns Zort zer fr og mg umvi ra ns yas avdn lingaivsro‘ ano 
Tod Hepsıv ob» Tv ën TO Peguov Ydpynlov vrduegre (Etym. M. 
p. 443), fondern Wärmhelios. Im Mai bedürfen die Feldfrüchte feiner 
zu ihrer Reife; die daher auch angeblih Sepyylıa genannt werden (Bek- 
ken Anecd. 1, 263.) Wenigftens nannte man fo die Erftlinge ber 
Früchte und den Topf, worin fie gefoht am Feft umhergetragen wurden 
(Hesych. Sud, ®apyy4.), aud den Delzweig beë Sühnopfers dabei und 
eben fo ein Epiphonem dad gelungen wurde, Sapynlos Hesych. ddo- 


utvn trugWvnos, für ayousvn. 24) Diog. Laert. 2, 44, 3, 2. 
25) Plut. Qu. Gr. 9. 26) Plut. Qu. sympos. 8, 1, 20. Ou 
Liban, deel, 5, 1, 236 Reisk. 28) Die Proceffion des Helios 


und ber Horen , worin an den Tihargelien mancherlei Kräuter und Früchte 
aufgeführt wurden, „auch jest noch“, Theophraft b. Porphyr. de abstin. 
2, 7. vgl. die Note p. 113. 
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im Pyanepfion oder October gefeierten Pyanepfien, dem Boh- 
nenfochen des Apollon, Helios und die Horen ihren Antheil 
hatten 29). Der Apollon Nomios in Athen wird aus Dir 
fen Zufammenhang fich weiter unten erflären. Auch wurbe 
Helios-Apollon unter die Attiſchen Tritopatoren geſetzt 201. 
Die Kynniden aber, ein Prieftergefchleht in Athen, dienten dem 
Apollon Kynnios, d.i. des Hundgfterng, der Siriugzeit 37), 
der auch in Korinth, der Stadt des Helios, verehrt wurde 32) 
und in Temnos 35), fo wie ein Tempel des Apollon auf dem 
Berg Kynortion, Siriusaufgang, bei Epivauros war 3%). Die 
Neuerung ift in Athen auf die "Zenter zurüdzuführen, die Gert 
bin den Apollodienft brachten, wie 8. O. Müller gezeigt hat. 
Noch eine andre Spur derfelben bat ſich erhalten im Etymolo- 
girum Magnum über ven Hefatombäon; verwilcht in Bekkers 
Anecd. p. 247, Diefer Monat war der erfte nod der Som- 
merfonnenwende und im Attifchen Jahr, weßhalb er auch Koo- 
Krein, der ältefte oder Urmonat geheißen hatte, wenn nicht, 
weil etwa dem Kronos geopfert worden war. Hefatombäon 
bieß er „weil er ver Sonne heilig war und die Sonne in dies 
fem Monate den großen Lauf macht.“ Nachher aber galten 
diefe Opfer dem Apollon. In vdenjelben Monat fielen in 
Sparta die Hyafynthien 35), deren urfprünglich folariihe Be— 
deutung nicht zweifelhaft 18. An ven Thargelien hatte fich 
die beſonders durch Hipponar befannte Cäremonie erhalten, die 
das an diefem Feft einft bräuchlich geweſene menſchliche Sühn— 
opfer nachbildete 36). Ähnliche Zeichen einer Apollinifchen Jah— 
resfühne die auf das höchfte Alterthum deutet, finden wir in 
Leukas. 


29) Schol, Aristoph. Equ. 729. Sud, 30) Philoch. p. 11. 
31) Hesych. Suid. Etym. M. 32) C. J. n. 1102. 33) 
Polyb. 32, 25, 12. 34) Baus, 2, 27,7. 35) Wie 
K. 5. Hermann zeigt über Gr. Monatstunde 1844 ©. 79 f. 36) 


Hippon. et Ananii fr. Gotting. 1817 p. 68—71. 
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Sp wenig wie der, Apollon Ihargelios und Fer Kynniog 
verläugnet der Apollon Aigletes feinen Urfprung. Dieſer 
nahm den. Haupttempel der Infel Anaphe bei Thera ein und ` 
hatte den Bogen 37%: Daß die. Dorer ihn bei ihrer Beſitz⸗ 
nahme vorgefunden haben, läßt ſich nicht. bezweifeln, deren eig— 
ner Apollonspienft fich mit ihm vereinigte, fo daß Die ganze In- 
jel dem Apollon heilig war. Die Sage verknüpft den. Aegle— 
tes mit den Argonauten und der nicht Dorifche Feſtgebrauch 
daß die Männer und die Frauen einander ausſchimpften und 
nedten, deutet vermuthlich auf die Fröhlichkeit einer Erndtefeier 
bin 38), wie denn der Gott auch in zwei Infchriften der ed i- 
zes beißt 39), d. i. Bürgernäbrer «Ares von «Am, wie ’Al- 
Yale, wenn nicht die Lesart "Aoyedares die richtige ift 0). In 
einer andern Inſchrift ift er auch Heilgott +"), was wie bei 
dem Adäifchen Apollon und, bei Ariftäos feinen Grund in der 
Abwendung der Sommerfieber gehabt haben wird. Selbſt ver 
Name Anaphe wurde, wie Delos, auf die Natur des ‚Helios 
bezogen (Con. 32), obwohl er eigentlich Durch vuleaniſche Gr, 
ſcheinung der Inſel aus der Tiefe veranlaßt feyn mochte, was 
jehr poetifc angedeutet ift bei Apollovor 291. ` Davazog hieß 
Apollon auf einem Borgebirg und an der Dotenbudt Phanä 
auf Chios *5). Die Eivechfe, ein. Thier des Helivg, diente 
den Galeoten des Apollon zum Wahrjagen **). Bon diga, 
Wärme, hieß Apollon ’AAerog, wie Athene Alca, eontrabirt ` 
wie das Felt -Adara +5), und Hieioe in Tegea bei Paufas 
nias (8, 46, 2) ift vermuthlich derfelbe, da die Variante 7Arog 
fo wenig als ver Eleifche Apollon paßt. Der Beiname Toi. 
YPovcssog jheint von rie und doe, Yow zu kommen +5) 


37) Strab. 10 p. 484. Hesych.. Con. 49, 38) Con. 49, 
Apollod.1, 9,26. Apollon. 4, 1716. .39) C. J. 2 p. 1091. 1093. 40) 
Rangab& Ant. Hellen. n. 820, 41) J. n. 2482 cf. p. 1096. 42) 1. 
9, 26 Apollon. 4, 1717. 43) Hesych. s. v. Strab. 14. p. 645. 
44) Meine X. Dentm. 1,408. 45) Erem. M, p.58, 4, wo von aläcdas, 
umherirren erdlärt und Italien genannt ift. 46) Kret. Kol. inTheben S. 45. 

1; 30 
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und einen Gotteödienft anzugehn auf den der Name: ded Berges 
und der Duelle Zilphufion ohnmweit Haliartos ſich bezieht 271. 
Umgefehrt leitet der Homerifhe Hymnus auf Apollon ab (247. 
275. 386.) In dem Apollon der dem Pofeidon Kalauria ab- 
tritt, ift Helios nicht zu verfennen *8). 

Das andre große Erbe des Helios in welches ber fpätere 
oder Homerifche Apollon eingetreten ift, aus deſſen eigner Per: 
fönlichkeit fie nicht zu erflären wäre, ift die Ordnung der Zeis 
ten. Das in der Odyſſee befchriebene jet des Apollon, dag 
einzige das bei Homer vorkommt, ein reines Feſt und für Alle 
(20, 156. 278— 80. 21, 258. 266), ift aller Wahrfcheinlich- 
fett nach das des Neumonds, Tod wEv pAivorrog umvog, Tod 
0 iorauevoro (14, 162). Der Anfang des Monats war dem 
Apollon heilig infofern er derſelbe mit dem Helios zu ſeyn 
Idien, fagen die Alten #9), und er hieß davon Neomenios. 
Dazu war ihm ber fiebente heilig, wie wir aus Heſiodus wiſ— 
jen 50), ein beiliger Tag, an welchem fchlechtes Wetter in helles 
umfchlug 5°) und Fieder ward ihm, fo wie der Neumond, das 
` große Feſt in der Odyſſee, in Athen (wo Heliosvienft gemefen 
war) gefeiert, ver vierte dem Hermes. Die Heiligung des vierten 
gerade ald Hermestags Daneben verräth deutlich, da zwifchen 
Bollmond und Neulicht vierzehn Nächte liegen, die Theilung 
des Monats in vier Viertel („die Bier mit der Sieben hat 
die Zahl 28, den Durchgang des Mondes dur ven Thier- 
freis,“ fagt ver Scholiaft des Heſiodus) oder die dem Mond⸗ 
jahr angehörige fiebentägige Woche, die auch bei den Chinefen, 
Peruanern u. a. alten Völkern im Gebrauch war 52), bei ven 
Aegyptern 95), wahrſcheinlich auch bei ben Germanen 5%), ver⸗ 


47) Dans, 9, 33, 1. ' 48) Paus. 2, 33, 2. Strab. 8 p. 374. 
Müll, Aeginet. p. 26 ss: 49)' Philoch. p. 92—94.- Bichel, 
50) Op. et D. 772. 51) Hesiod. fr. 225 Gët, 52) Ide⸗ 
ler Chronol. 1, 88. 53) Schlegel Ind, Bibl. 2, 178. 54) 23. 


Grimm D. Mythol. zweifelt nit mehr in der 2. Aufl. 1, 115, mie in ber 
1. ©. 90. Görres hatte die Behauptung aufgeftellt. 
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ſchieden von ven planetarifchen, zur Zeit der Ptolemäer be 
flimmten Siebentagen, die nad den im alten Griechenland un- 
befannten Planetennamen von fo vielen Bölfern benannt mer 
ben, In Athen beftand das Verhälmiß ver Siebenzahl ob- 
wohl der Mond in Fret Defaden getheilt wurde, nach einem 
den Mondlauf nicht mehr berüdfichtigenden gleichmäßigen Mo— 
nat von 30 Tagen und einem Sonnenjahr von 12 Monaten 
nebit ihrer Ergänzung 5%). Der Mond nimmt, fagt Clemens, 
feine Geftalten durd je fieben Tage 5%), in melden vier Pha— 
fen, weldye die Namen umvosıdas, dıyörouog, duypixvgios, rav- 
oeinvos hatten 57), in welchen quater septenis diebus er fei- 
nen Lauf vollendet 59). Nach der Sieben als dem einen Theis 
ler heißt Apollon — fo wie die Vier in der Religion des Der: 
mes große Wichtigkeit behauptet — "Eßdonaysuns bei Hefiodus 
und den Prieftern und Propheten 59), weil der fiebente (wie 
der vierte ber des Hermes) jein Geburtstag fey 6%) und daher 
aud der Tag feiner Zahresfefte überall war. Aejchylus bilvet 
für feinen Zwed "EBßdonaysras in den Sieben (781), wo Apol- 
lon das fiebente Thor nimmt, wie er Führer genannt werben 
fann in Bezug auf den fiebenten Tag, die Planeten, die fieben 
Sonnenheerden, und wonach feineswegs anderwärts &ßdonue- 
yeyns zu verdrängen ift; auch "Fëdouenge 61). : Selbft ber 
Opferftier, ein Kuchen der Selene am Neumond, hieß Sieben- 
ochs (Boüs Eßdowos) 62). In Sparta wurde am erſten und 
am fiebenten dem Apollon geopfert 65), in Kroton PO und jo 
überhaupt. Die Siebenzahl, dem Apollon heilig, wie Heliog 
in Rhodos fieben Söhne hat, iſt daher in Apollinifchen My: 


55) Bol, Lepfius Gin, zur Chronol, der Ägypter ©. 23. 133. 160, 
A. W. v. Schlegel Borr. zu Prihards Aegypt. Mythol. Bonn 1837 ©. 
XXIX f. 56) Str. 6 p. 814. 57) Gemin. El. astron. 10. 


58) Varro b. Gell, 3, 10. 59) Plut. Symp. 8, 1, 2. 
60) Arg. Pind. Pyth. Schol. Callim. H. in Del. 251. Plin. 8, 71. 
Solin. 32. Ammian. 22, 15. 61) C.J. n. 463. 62) Hesych. 
63) Herod. 6, 67. 64) Athen. 12 p. 522 c. 
30 * 
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then und Außerlichfeiten unendlich oft und politifch mit. Vor⸗ 
liebe angewandt worben 65), wie fie auch bei den Syrern und 
Juden bedeutend war, bei den Römern dagegen brei. 

Nah den Monpmonaten haben ſich auch die Zrieterig, 
Pentaeteris und Enneaterid eingerichtet, daher venn auch dieſe 
überall unter dem Gol ftanden, dem dux, princeps et mode: 
rator luminum reliquorum, wie er von Cicero genannt wird, 
Das große Jahr insbefonpre fpielt in den Sagen des Apollon 
und den Anordnungen feines Eultus eine große Rolle. An Gen 
enneaterifchen Daphnephorien des Ismeniſchen Apollon in Thes 
ben ftellte die von dem Grammatifer Proklos in ber Chrefto- 
mathie befchriebene Kopo, ein Holz vom Delbaum, woran un- 
ter reihem Schmud von Zweigen und Blumen Sonne, Mond, 
Sterne und Geftirne befeftigt waren, ven Jahreslauf dar, Bei 
den Päonern war ein Fleiner Discus über einem hoben Holz 
das Bild des Helios, den fie verehrten 66): daß an ber Kopo 
das Jahr durch 365 Kränze bemeffen war, zeigt daß fie in die⸗ 
fer Geftalt und Bollftändigfeit nicht aus dem hohen Alterthum 
berrührte. Aber es gehörte auch nicht die aftronomifche Berechnung 
bes Sonnenlaufes dazu, um in dem Hebbomagened, dem Ord⸗ 
ner des Monats, audy den des Jahre und des achtjährigen Cy— 
elus zu erkennen. Auch anderwärts deutet Manches in. Ger 
bräuchen und mythifchen Zahlen auf das alte Jahr. Sp bie 
Eintheilung der Heliosheerde out Thrinafie in der Odyſſee; fo 
dag in Amyflä eine Zahl von. fünfzig, halb Knaben halb Mäd— 
den, — wie fieben Jünglinge und fieben Jungfrauen ben Feft- 
zug des Apollon aufführten — um das Grab. des Hyakinthos 
aufgeftellt wurden, fo wie fünfzig am Jahresfeſte des neuge⸗ 
bornen Dithyrambog tanzten und der Söhne der Selene und 


65) Aeſchyl. Teil. e 65. A. Denkm. 1, 236 ff. 66) Max. 
Ter, 8, 8. In Sübddeutfhland wird der Ofterball ald Symbol des Son 
nenballs in die Luft gefchleudert und eine feurige Scheibe derfelben Bedeu: 
tung gebraudt. 
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des Endymion fünfzig waren. Thespiä hatte fieben Demuchen, 
fieben Jolaidenfamilien 6°) und fünfzig Zeugungen des Herafles. 

Manche Apollone mögen auch erft in Zeiten geweiht und 
Beinamen erbacht worden ſeyn als ed nun von neuem üblich 
geworden war ben Apollon nicht mehr von Helios zu unters 
fcheiden. Auf der Infel Thynis war ein Apollon des Mor: 
genroths, Heoos, dem Apollonius einen Urfprung aus ber 
Geſchichte der Argonauten andichtet (2, 686. 700.) Eben fo 
hieß einer in Kreta der Apollon ver Frühe, Enauros, denn 
dvavom beveutete dort ger PE) und diefem paßt der Hahn auf 
ber Hand 69), der dem Helios heilig war 70). Die aufgehenbe 
Sonne beteten Mehrere an ald die untergehende, wie Pompejus 
gegen Sulla fagte "D. In einem Gebet im Geifte der Er 
phifchen wird zu Tenos Apollon Horomedon, Horenverwal- 
ter genannt 7%. Sn den ardhaiftifchen Reliefen mit Apollon 
Kitharodos ift an dem Altar ein Tanz der Horen angebracht; 
die Münzen von Apollonia haben Apollon und die Horen und 
fhon in Bafengemälben find beide häufig vereinigt, auch im 
älteften Styl 75). 


VBerfchiedene Apollone. 


79. Karneios, der Schaafapollon. 


Bei der Einwanderung brachten die Aegiven (d. i. Ate 
gener) von Theben, als fie die Hauptſtadt Amyklä nahmen 13, 
ihren KRarneifchen Apollon mit, den fie von da auch nach Thera 
und Kyrene führten, wie Pindar bezeugt, welcher felbft mit 
feinen Aegiden ihn fortfeiert 71. Ob ſchon mit den Minyern 
Aegiden in den Peloponnes und zwifchen diefen und ben Do- 


67) Schol. Aesch. Sept. 800. 68) Hesych. 69) Plut. 
Pyth. or. 12. 70) Paus. 5, 25, 5. 71) Plut. reip. ger. pr. 10. 
72) C. J. n. 2342. 73) Wie in den Vases Coghil. pl. 37. 

1) Pind. J. 6, 14. 2) P. 5, 70-75. Ariftoteles und Ephoros 
in den Scolien. Bockh Not, er p. 4776. Explic. p. 289. 
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riern Streit vorausgegangen war, muß bahingeftellt bleiben, 
Die Aegiden, welche Herodot eine große Phyle nennt (4, 149), 
waren vielleicht nach einem Prieftergefchlecht jo benannt wie die 
Baſſen, die Brandiven. Die Karneen wurden neben den Amy- 
fläifchen Syafinthien ein Hauptfeft der Dorier Spartad und 
überhaupt verehrten alle Dorier den Karneios, dem bei ihnen 
der gleichnamige Monat heilig war 3). In Leuftra 3. B. und 
Kardamyle bemerft Paufaniad Xoana des Apollon Karneios 
wie fie in Sparta üblich, wie bier Gott den Doriern einhei- 
mifch fey (3, 26, 3.5), ein Temenos deffelben an ber Straße 
nad) Arfadien (3, 20, 9), ihn aud in Gytheon (21, 2), und 
in Meffenien Karnafion, vormals Decdalia (4, 2, 2), einen 
Karnifchen Hain, eine Bildfäule (31, 2. 33, 5.). Eine Stadt 
Karnion in Lafonien erwähnen Polybius (3, 19, 5) und Plis 
nius (4, 6), Karneia ein Scholiaft 9. In Argos galt der 
Apollon Karneios (ſpäter als der Lyfivs) als Ayrıwe 5), in 
Sikyon berrfchten nad den Königen deſſen Priefter 9, in Ko= 
rinth hatte er feinen Tempel ohnmeit beten der Hera und eine 
Kapelle im Peribolos des Asflepieion 7). Im Knidos bezeugt 
ihn eine von Hamilton, in Thera eine von Profefch gefundne 
Inſchrift. Hier ‚waren Minyeifhe Geſchlechter, wie auch in 
Kyrene, wo der Monat Karneios vorfommt, wie in Sparta, 
in der Rhodifchen Kolonie Afragas, in Syrafus, Gela, Zou: 
romenion, Niſyros. Der Karneen in der Nähe von Sybaris 
gedenkt Theofrit C5, 83). 

Kallimachos, ver die obigen Angaben Pindars wiederholt, 
fügt hinzu daß dem vielangerufenen Karneios im Frühling Blu- 
men, im Winter Krofos auf die Altäre gelegt wurden und 
immerwährend Feuer brannte 5). Einen Schaafbock für vie 
Karneen erzieht ein Theofritifcher Hirt. Auf Münzen von 


3) Thuc, 5, 54. Pausan. 3, 13, 3. 4) Soph. Oed. 


Col. 40. 5) Schol, Theoer. 5, 83. .: 6) Syncell.:p. 78 a. 
7) Baus, 2, 11,2. 10,2%. . ,.. 8) H..in Ap, 69--84. 
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Elyros und Tyliffos in Kreta bot Apollon einen Ziegenfopf 
Im ber Hand. In Delos war der Altar Kegarwv ober Kegc- 
zvos aus rechten Hörnern eines: Bocks geflocdhten 9. Die rich— 
tige Erflärung des Namens finden wir bei Heſychius, obgleich 
er jelbit ihn aus einer befannten Legende berleitet: ano za» 
zapgvav Grau neoßarwv.  Kagvos ift Schaaf, Porenue, 
rrooßuzov, ſpät noch erhalten in xapwoorenov, Scaafftall; 
uncontrahirt xagevos, Zoo ` xagavo), wmv oe Kofıes, 
“abgefürzt xcie, gd II), auch zuge, of juegos mod 
Önvıog, Gard Togzvviov. "Iovss ra nooßere. Alfo ift Kar: 
neios Widdergott, ähnlih wie Pan, bei dem nur unter dem 
Geſchlechte der. nëioe die Ziegen den Schaafen vorangehn. 
Zieler Apollon hieß als Mehrer ver Heerven bei den Lofrern 
@ogarns, Beſpringer 111. Ooovak in Lakonike 12) ober 
O©ogetog bei Lykophron (352) 18), Apollon hieß ferner Tee 
ysos in einer Stabt auf Naros 1%) und in Aepytis Kegs«- 
ege, der Gehörnte, unter veffen Tempel die Duelle des Flußes 
Kamion; ſprang , „war alfo wohl mit dem Karneios und 
Malveis nah genug verwandt: ficherlich hat Paufanias nicht 
etwa mit Pan verwechſelt. Apollon von Böden gezogen fommt 
auf Münzen vor (E). 


9) K. O. Müller der dieß anführt Dor. 1, 318, nimmt übereilt an 
daß der Bol urfprünglich zu den unreinen Thieren der Apollinifhen Re— 
ligion. gehört habe, von denen überhaupt nichts bekannt ift, indem er ihn 
mit dem Python verknüpft, weldher Bater von GE genannt wird, Das 
fol wohl nur fagen daß all die berühmten vielen Delphifchen Biegenopfer 
im Python ihren legten Grund hätten. Auch in Gerhards Mythol. 
$. 312, 9 ift dann von verhaßten Thieren des Apgllon, darunter ber 


Bol, die Rede. 10) Kar, Schaaf, ift auch Hebräifh, mir fo 
mande Semitiſche Wörter auch in Indogermaniſchen Sprachen gefunden 
merben, ` ` ` (UU Hesyeh. 12) Hesych. 13) @ogeiv, 
öysücas‘ 'F0005, Bang, apoodınsaonis, bei Hefyhius Aueren, Schol, 
Lycophr. tmeßhalb ein junges Böcklein &Iopos hich. 14) Steph. 
v. Toayaic, .15) Paus. 8, 34, 3. 16) Rasche 4, 2, 1045. 
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Daß die alte Bedeutung des Karneios nicht mehr gefiel 
als mit vem Dorifchen Staat Apollon fi) ausgebildet, fein 
Feſt politiihe und Friegerifche Geftalt angenommen hatte und 
Karneonifen feit Terpanders Zeiten zählte, vierjährige Karnea⸗ 
ten gewählt wurden, ift begreiflich: daß man fie aber noch 
verftand oder verftehen wollte, ift Har daraus daß bie Legende 
zu feiner Erflärung einen Seher Krios, Schaafbod, aufnimmt. 
Sonft fcheinen die vielen Legenden über ihn ihren Grund 
bauptfächlich in der Ablehnung des Schaafgotts zu haben, in= 
dem man ableitete von einem Seher Karnos, Alfman von 
einem Troifhen Karneos, Prarilla von einem Geliebten Apol- 
Long Karneios, Sohn ded Zeus und der Europe, die wohl 
mit Rüdficht auf die Kadmeiſche Herfunft der Aegiden auf das 
Land geht welches im Homerifchen Hymnus auf Apollon fo heißt. 


80, Der Amykläiſche Apollon. 


In dem Gott von Amyflä und dem mit ihm in Sage 
und Feier verbunpnen Hyakinthos ift es nicht ſchwer ganz 
diefelbe Bedeutung wahrzunehmen wie in dem Thrafifchen Ares- 
Lykurgos welcher den Dionyfos in das Meer zurüdicheucht, 
den tödenden und ben belebenden Sonnen» und Jahresgott. 
Ein ungertrennliches Götterpaar waren gerade in Amyflä aud 
die Dioskuren. Amyklä, zwanzig Stadien unterhalb Spartag, 
in der fruchtbarften Gegend, fehr nah am Taygetos, wo bie 
einheimifche, von Steſichoros und Simonides aufgenommene 
Sage den Agamennon berrfchen ließ, wo er nach Pindar ftarb, 
wo Gräber des Agamemnon und der Kaffandra waren, warb 
yon den Doriern, als fie vom Pindus ber eindrangen, und 
den Aegiden eingenommen, wie Pindar fagt CP. 1, 65), doch 
nad Paufanias erft unter Telekles furz vor dem erften Meſſe— 
nifchen Krieg den Achäern entriffen, als beren Hauptort es 
gilt (3, 2, 6. 12, 7); Alfman fegt Amykläiſch für Spartifch. 
Das Amptläon iſt bis ſpät faft das ausgezeichnetfte Heiligthum 
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in Lakonien geblieben D. Der Amyfläifche Gott war Dorifchen 
Urfprungs fo wenig wie die Karneen, aber vermuthlich über: 
fommen von den Minyern, und von dieſen wieder von ben 
Lelegern. In die Genealogie des Leler aufgenommen, ift Hya⸗ 
kinthos der jüngfte und fchönfte Sohn des Amyklas?). Dou: 
fanias befchreibt das Bild des Gottes (3, 19, 1.) Eine Erz- 
fäule, nah Schägung breißig Ellen hoch, alt in Vergleich mit 
dem Thron von Bathyfles, auf dem fie inmitten von ſechs andern 
Sitzen errichtet war (als die fiebente), hatte nur Antlig, Füße und 
Hände, auf dem Kopf einen Helm und in ven Händen Bogen 
und Lanze. Eben fo war ber Apollon Pythaeus, wie er Tpäter 
betitelt worden, auf dem Berge Thornar gebildet 5). Auch der 
Apollon Deiradiotes auf der Lariffa zu Argos hatte noch als 
Pythaeus ein gerades Erzbild und hatte feine eigenthümlichen 
Drafelgebräuche beibehalten). Durch ven Lakonen Sofibiog, 
der über die Opfer in Lafonien fchrieb, erfahren wir von ei- 
nem Apollon der Lakedämonier mit vier Händen und vier Ohren, 
von dem, angeblich weil er fo den Ampfläern erfchien, das 
Sprüchwort galt: höre ven ver vier Ohren bat’). Diefer 
vierhändige Apollon (esrodregl ift von Hefychius zweimal 
erwähnt 9), ong von Libanius das. Bild des vierhändigen 
Apollon”), und ein Orphifcher Hymnus entlehnt von ihm einen 
vierbeinigen Helios, in Bezug auf Eos, Nacht und Jahreszeiten 
CO, 8). Zwiſchen diefem Janus aus: ältefter Überlieferung , die 
man fpäter fallen lieg und vielleicht zu Feiner Zeit im Idol aug- 
gebrüdt hat, und dem fonft befannten Amykläiſchen Gott, ven wir 
fennen, ſcheint die Verwandtichaft groß zu Teen. Denn diefem 
diente, mie Paufanias zu erzählen fortfährt, zum Fußgeſtell in 
Geftalt eines Altars das Grab des Hyakinthos (wie in Delphi 
das des Divnyfos war dem Fort die vier Wintermonate or: 


4) Thuc. 5, 23. Polyb. 5, 19, 2. 2) Paus. 3, 1, 3 
3) Bags 3, 10, 10. 4) Paus. 2, 24, 1, 5) Zenob. 1, 54 
Cod. Bodl. n. 84. 6) e, xovgidson und xuwuxias. 7) Antioch. 
Ce 340 Ri ri. 


474 


börten). An ben Hyafinthien (des Ayollon), in ben Hunds⸗ 
tagen, wurde dem Hyafinthos indem man eine eherne Pforte 
auf ber Linken des Altars öffnete, vor dem Opfer des Apollon 
die Grabfpende gebracht (Evayilovas). Apollon tödet ihn mit 
dem Discuss, mwohinter felbft Paufanias einen andern als ven 
buchftäblichen Sinn ſucht. Der Thrafifche Sabaziog, aus wel> 
chem Dionyfos hervorgegangen, ift felbft auch "Fee, "Yevs und 
trifft darin mit "Yaxıydog CYaE, vielleicht od "Yayvıs, Bater 
des Marfyas) zufammen 8). Auch die Blume Hyafinthos hat 
ihren Namen vom Regen, ver im Frühlingsanfang fie plößlich 
bervortreibt, und ift darum dem Gott Hyafinthos geweiht: zu= 
gleich wurde, da er ftirbt, in den Strichen AI in ihrem Kelch 
Bezug auf feinen Tod gefehn und fie alfo zu einer Tobten- 
blume gewählt, wie am Feſte ber Demeter Chthonia in Der: 
mione9). Der Amykläiſche Naturgott hatte zu Töchtern Dis 
laira und Phöbe, melden jährlich die Leufippiden als Prie— 
fterinnen ein Gewand woben 19. An den Hyafinthien, beren 
Wettkämpfe im Amyfläon gehalten wurden 11), befränzte man 
fih nod Dionyfifcher Weife mit Epheu. Am Thron des Ba= 
thyklos waren zwei Horen und zwei Chariten: fo fehn wir 
Apollon zwilchen zwei Horen im älteften Styl gemalt 1%). Die 
Ehariten Phaenna und Kleta hatten am Wege nah Amyklä 
bei dem Fluß Tiafa ein Dieron 191. Kynortas, welcher des 
Hyakinthos Bruder genannt wird, ift der Sirinsaufgang 19, 


8) gedo Tril. ©. 212. 357. Kl. Schr. 1, 4. 53. X. Dentm. 1, 
78, wo das Eymbol des geworfenen Steins berührt if. Als Discus 
verehrten die Päoner die Sonne. Auf einen Discus aufgetragen ift das 
Geſicht des Sonnengotts auf einem Etrurifhen Spiegel, Mon. d. J. 
archeol. 2, op. ` Daß der Discus bedeutfam geworden war, fieht man 
aud daran daß die Sage auch die unfreimillige Tödung durch den paläs 
firifhen Discus gern aufnimmt, mie bet Perfeus und Akriſios, Debalos 


und feinem Bruder. 9) Paus. 2, 35, 4. 10), Dans, 3,6, 2. 
11) Strab. 6 p. 278. 12) Van, Coghil pl. 37. 13) 
Paus. 3, 18, A. Athen. 4 p. 139 b. 14) Apollod. 3, 10, 3, 
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freilich ein, feindlicher Bruder ; feine Schwefter aber, die jung: 
fräulich ftirbt und mit ihm in den Himmel erhoben wird, ift 
Polyböa, die Vielnährende. Dieß war vorgeftellt am Grab- 
altar: Hyafinthos war Mer bärtig nur nad) älterem Kunſtge⸗ 
brauch, gleich dem Achilleus, Paris u. a. ſchönen JFünglingen, 
auch dem Lykiſchen Apollon, wie bei diefem (Not. 28) angeführt 
wird. Die mit ihm abgebildeten Götter ſtehn mit der Allegorie 
des Gottes im Zufammenhang. Auch vor der Stadt Tarent, 
der Amykläiſchen Kolonie (DI. 18, 2), war ein Grab des Hya- 
kinthos, wie die Einen, des Apollon Hyalinthog, wie die Anz 
dern ihn nannten 151. Der Zur de Luynes erfannte Gielen 
ohne das Zeugniß des Polvbius zu Fennen, in den Incuſen 
von Tarent mit einem Epheben ber eine Laute umbängen bat 
und eine byacinthähnliche Blume hält 19%. Der Monat Hyas 
kinthios femmt vor in Thera, Rhodos 17), und in Sicilien. 

Wenn Koluthos den Hyakinthos Karneifch nennte (235), 
worauf 8. DO. Müllerd Irrthum Të gründet, der den Kar⸗ 
neios ‚auch für den Gott ber Hyafinthien erklärt 1%), fo wäre 
dieß nur eine der gewöhnlichen Bermifchungen, da bag Trauers 
feft ver Hyafinthien und die Karneen verfchiedener Natur und 
Herkunft find und keineswegs Apollon Karneios den Hyakin—⸗ 
thos tödet; aber für Kapvsino-"Yaxivdov giebt eine Parifer 
Handichrift mit einem ausgelaffenen Vers das Richtige: 

99a dë Koouciog yllov groe "AndAlmvos 

olxov "Auvxiatoıo nagayvarpas "Yaxiv9ov 19). 

Gegen den folarifchen Dualismus eifert Div Chryfofto- 
mus 20) und er reichte freilich fehr mett, Auch Die Art ver 
Symbolik vie wir in dem älteren Amyfläos finden, ift nicht 





— — — 


15) Polyb. 8, 30. 16) Ann. d J. archeol. 2, 337. 17) 
C. J. n..2525.. : 18) Dor. 2, 8, 15. 19) E Miller Eloge 
de la .chevelure, discours inédit d'un auteur gree anonyme, 1840 
p..16. Den Karneios und den Hyakinthios unterfcheidet auch Preller 
nicht Mothol. 1, 163, 182, 20) Homil. 7. e Antioch. ° 
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felten. Der Sonnengott Swantowit in Arfona auf Rügen 
hatte vier Köpfe und Hälfe, zwei nad vorn und zwei nad 
hinten, ſeitwärts gebreht, wohl nad den vier Jahrszeiten, in- 
dem nad Schwends 21) glüdlicher Deutung durch Spaltung 
des Sonnengottd die fieben Köpfe des Rugiamwit und bie fünf 
des Poremwit zufammen die zwölf Monate der befferen Jahres- 
zeit und des Winterd anzeigen. Daß ber zwieföpfige Janus 
einft Sonnengott gemwefen Ten, ift unlängft im Rhein. Mufeum 
gezeigt worden 291. Das nad beiden Seiten offne Thor war 
ein übereinftimmendes Bild. Ovids Ausſpruch, Griechenland 
habe feinen dem zwiegeftalten Janus ähnlichen Gott 25), ift 
daher in Bezug auf das höhere Alterthum beider Völfer un- 
gegründet. 


81. Der Lykiſche Apollon, Erethymios, Smin 
theus u. f. w. 


Pandaros aus Zeleia, wo Lyfier faßen, betet in der Ilias 
als zu dem ihm angeftammten Gott zu dem Apollon Avenye- 
vis (4, 101. 119). Dieß ift ber aus ber Dämmrung, dem 
anbrechenven Tag, wie hier Auxn (lux) im Gegenfag der Nacht, 
zu nehmen ift, geborene, wie Ten Diele bemerft haben 2); 
nicht der in Lyfia geborene, wie alte Grammatifer erflären, 
denen Heraflives wiberfpricht "1. Dieß würde Avsımyerns 
beißen, wie deßvayıyevns bei Ibykos, wie Avxindev, Avxı- 
ovoyns: aud fommt Kurgoyevae oder ein ähnliches Beiwort 
bei Homer nicht vor, wohl aber Eos 7eıyevsia 3). Lykia, wel 


21) Slam. Mythol. 7, 144, 147. 22) 1853 ©. 353. 23) 
Fast. 1, 89. 1) Heyne Comm. Gotting. 1787 T. 8 p. om, Piss 
rent Mus. Fr. A 4, 13. Op. varie T. 4 p. 35. 2) Alleg. Hom. 
6. 3) Aus Aen if augsaven sëf bei Homer, augılöen ohne voE 
bei Apollonius und Arat, Avxöpgwg (oxsipws), ro Avxauyis Gd nos 
Ee Heracl. All. Hom. 7, Avxosıdios doëe, Tod Auxogwrog (wenn bie 
nicht wolfsfarbig, graulich feyn fol), Auxosıdes, 9 noös "ër fe, sé dia- 
Asvxov Hesych. Aezstlerec ber Sal, Auzoyia. Die Grundbedeutung lux 
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Gem ber Dämmerungsgeborene angehört, hatte nach Herodot 
(1, 173. 7, 92), Strabon und Paufanias, da ré vorher bie 
Milyer oder Solymer beberrfchten, Termilen aus Kreta, welche 
Sarpedon dahin geführt, zu Bewohnern und die Nachbarvöl- 
fer nannten biede noch fo, wie fie es auch felbft in der zu uns 
frer Zeit dort gefundenen Orabfäule in nod unentzifferter 
Sprache Tramele und Trooes, Troite nennen. Sie hatten 
theils Kretifche, theils Karifche Bräuche ). Herodot leitet den 
Namen Lykia von dem Pandioniden Lyfos ber, der zu den 
Zermilen unter Sarpedon gefommen fey, Diodor von einem 
Telchinen Lyfos aus Rhodos, der dem Apollon Lykios den er 
Wen Tempel baute 9. Wahrfcheinlicher ift daß Apollon Lyfiog 
nad Athen, wie Lyfier nach Argos, von Afien aus gefommen 
iſt. Apollond war auch Zeleia in Troas, das Gebiet des Ly⸗ 
fapniden Pandaros CL 2, 824), welches Kleinlykien, fo wie 
von Strabon des Pandaros Volk Lyfier genannt wird (12 
P. 572. 13 p. 586. 587), Noch fpät feierte in Lykien ber 
Städtebund, drei und zwanzig Städte nad) Strabon (14 p. 664), 
den Apollon nad einer großen Inſchrift 9. 


bat Dé in die engere, Graulidt, Halblicht, dugsdven, (auch Avyn, Däms 
merung, Auyos, Schal, Apollon. 2, 1121, lucus) verloren: fie ift in 
Aeuxög, weiß, neben Auyvog, Auxandos (IC J. n. 2448), wie xuvardos, 
Avxaida (Steph. B.), Auxaßas, Arkadiſch, Bekk. Anecd. p. 1095, für 
Avxaßarns (Lobeck. Phryn. p. 610, Lichtgänger, Jahr, Lauf des Lichts 
Müller Dor. 1, 304, Macrob. Sat. 1, 17 ö ano rop Avxov d. L nAdov 
Bawousvos Sei uergovuevos, fo Voß Ldb. S. 408, wie xopußas der im 
Helm Schreitende, Döderlein Lat. Synon. Th. 2), und in Aduxafmırog, 
Lycabessos, Jahreöberg in Athen, eine hohe, kahle, ifolirte Felſenzacke, ge: 
rade im Dften der Altftadt, an ber das Licht oder die Zeit der Sonnenwende 
(reonas n840s0) , da mit ber herbftlichen das Jahr begann, beobachtet wurde, 
wie ed fpäter von Phaeinos und Meton auf demfelben Punkte genauer 
geſchah. 4) Sehr wichtig iſt Laſſens Abhandlung über die Lykiſchen 
Inſchriften und die alten Sprachen Kleinaſiens in der Zeitſchr. der Deuts 
fen morgenl. Gef. 10, 329—388. 5) 5, 56. Hesych. Axe, 
6) Annali d. J. 1852 p. 183. 
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In Griechenland felbt war das Thier des Apollon der 
Wolf, der an den Lykiſchen Monumenten Déi nicht abgebilvet 
gefunden hat, deſto häufiger Löwen und Rinder, fo wie aud 
in Patara bei dem Zeus und Apollon angeblid von Phidias 
Löwen aufgeftellt waren 7): auch die Lykiſchen Münzen, die ich 
forgfältig gefammelt bei Sir Fellows ſah, enthalten ihn nët, 
Neben dem Altar vor dem Tempel zu Delphi war ein eberner 
Wolfd). Die Delpher ehren ven Wolf, fagt Aelian), Apol⸗ 
lon liebt ihn, Plutarch 1031: er erfcheint auf Phofifchen Münzen. 
Dberhalb von Delphi lag Lyforean (wie in Arfabien Lyko— 
fura), woher Apollon Lykoreios, Lykoreus bei Apollonius, Kal⸗ 
limadhus, und der Berg felbft hieß Lykoreus 2), wie noch jegt 
Liafura oder Lufura 13). Zwiſchen Phokis und Lokris war 
ein fteinerner Wolf aufgeftellt 191. In Argos heißt ver Tem- 
pel des Apollon Lykeios der älteſte (73 und der ausgezeich- 
netſte 16), fein Feft Lykeia, die Agora Lykeios, wo ein Wolfs— 
bild ſtand 17), der Berg auf dem der Inachos entſprang, der 
Lykiſche 181. Die Münzen von Argos und Argolis bezeichnet 
von Anfang der Wolf. Es wurden dem Lyfeios Wölfe or: 
opfert 191. Dem Apollon als Gott der Heerven fam es zu 
deren Feinde, die Wölfe zu töden oder abzumwehnre, ald Auxssog 
alfo Avxoxrovog oder Avxospyog zu feyn (wie &xdepyos, daher 
nooßoloı Avxospy&esg 20), und diefem Abwehrer ‚scheinen die jehr 
alten Münzen Athens, wo aud das Lyfeion auf alten Eult deutet 
und ein Wolfsbild vor dem Gerichtshof (Harpoer. desto) 


7) Clem, Protr. 4, 47. 8) Dans, 10, 14, A. Plut. Pericl. 


21. Ael. A. H. 10, %. 9) H.A. 12, 40. 10) Pyth. orac. 
1%. 11) Aristot. H. A. 6, 36. 12) Lucian. Tim. 3. 13) 


Coray ad Heliod. p. 94, oder nad Neueren Avxdgs bei den Hirten, fo 
daß Ljükura nicht Avxwossor, fondern ein Albanefifhes Wort wäre, was 


mir keineswegs wahrſcheinlich ift. 14) Anton. Lib. 38. 
15) Schol. Soph. EI. 6. 16) Paus. 2, 19, 3. 17) Eustath. 
ad Jl. p. 354, 18. 449, 1. 18) Sch. Apollon. 1, 122, 


19) Schol. Soph. El. 6. 20) Herod. 7, 76. 
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fand, mit AFKOYPTOY zu meinen 2), Grammatifer den⸗ 
fen bei Auxsios an das Athenifche Gefeg des Wolftödens, in- 
dem ein Preis auf bie Tödung eines jungen Wolfs gefegt 
war 22). Phädimos redet in einem Epigramm ben Apollon 
an: of 008 yapsıon Aere Avxoxzovos. Sophofles felbft folgt 
der Legende, wonach der Lykeios Wolfstöver ift (EI. 6), und 
Kaffandra ruft den Lyfeios an, indem fie den Aegiſthos im 
Geift als Wolf fhaut (Agam. 1216); denn der Wolfsgott geht 
leicht auch in einen wölfifchen, vwernichtenden über, mie in ben 
Sieben der Chor betet: Auxe? drob Avxsıog ysvov per 
dote (131), ähnlich ver im König Dedipus (204. 919.) 
Unglaublidy ift e8 daß ganze Volksſtämme ihre Hauptgott- 
heit auf den Schuß nicht einmal gegen eine jedes Jahr Pro 
benpe Landplage, wie 3. B. Mäufefraß, fondern gegen einen 
Feind beten der Menfch fich erwehren kann, eingefihränft und 
ihn vornehmlidy oder urfprünglich in dieſem Bezug angerufen 
und allgemein danach genannt haben. Nein Apollon war ale 
Avxıos oder Avxzsıos — was oft vermifcht wird, wie Zeus als 
Avxosos, auch Apollon Abxcuoc auf der Inſel Chryfe 25), 
wo auch Auxsog xonvn 2*) — der Gott des Lichts. Daraus er: 
Hart e8 Wé daß in Sparta und dem Tempel des von Alfman 
erwähnten Lykeios dreißig Jungfrauen, vermuthlih jeden Tag 
eine um die Monatsnamen abzuzählen, Auxsdes genannt, 
Maffer trugen °5). In Argos war vor dem Tempel des Apol- 
lon Lykios melden Danaos gegründet haben follte, ein altes 
Relief aus Erz, Wolf und Stier im Kampf und Artemis die 
ben Stier durch einen Steinwurf tödete. Die Legende deutete 
dieß auf ein Wahrzeichen, wonacd die. Argeier im Streit zwi⸗ 
fhen Danaos und Gelanor den Wolf auf den Fremden, ven 
Stier auf den Einheimifchen bezogen und dem Danaos den 


21) Gewiß nicht den Spartifhen Lykurgos, Rasche 2, 2, 1908. 
22) Schol. Aristoph. Av. 368. 23) Hesych. 24): Schol, 
Soph. Phil. 146. Hesych. Paroemiogr. Auxsıov neziv. 25) He- 
sych. Phavor. 
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Borzug vor Gelanor gaben 26). Artemis fteht: dem Apollon 
bei nach der Bermifchung des Letoiden mit dem Lykios. Dem 
eigentlichen Sinne nad) ift Lykios der Lykoergos CES, 416 f. 431), 
der Stier im DVerhältnig zu dem Vernichter ift Dionyſos, Wolf 
und Stier im Gegenjag 27). So hat denn auch der Halbwolf auf 
Münzen von Argos und andern Orten häufig Strahlen um das 
Haupt 28), und bei einem dem Danaos zugeichriebenen Bilde 
bes Apollon brannte von Phoroneus ber ewiges Feuer auf 
einem Altar 29), wie in ben Tempeln des Pan, des Apollon 
Karneios 39%), des Apollon in Delphi 31), des Ismenios 3%), 
während Apollon Zofterios Pyrphoren, der in Amphipolis nad 
ben Münzen Sadelrennen hatte, und Hor ift der Bezug dieſes 
Feuers auf das Licht der Sonne, wie in ben Athenetempeln 
auf den Äther. Auch ver Wolf vor den Gerichtshöfen in Athen, 
genannt der Heros Lyfog 35), deutet auf den Grieg - Apollon, 





26) Paus. 2, 19, 5. 6. Plut. Pyrrh. 32. 27) Der Kampf 
des Sommers und des Winters ift auh in allen Deutfhen Ländern, I. 
Grimm D. Mythol. S. 438—41. Hoffnann von Fallersieben Horse 
Belg. VI p. 335 — 40. Auf das Politifhe angewandt wird die Römifche 
Wölfin von dem Stier ber Verbündeten befiegt auf einer Oskiſchen Münze. 

28) Mionnet verzeichnet dreißig Ältefte und ältere Münzen von Argos 
in ununterbrochner Reihe mit einem Wolfs-Bruftbild, Re, Doppelart, eine 
oder drei Mondfiheln, ein Sonnengefiht, Keule, @orın, Adler, Fliege. Dann 
folgt häufig ein Apollokopf mit einem laufenden Wolf auf der Rüdfeite oder 
ein Wolfskopf mit Infhrift und nit viele ohne Wolf (T. 2p. 229 pl. 46 
n. 1. Eckh. D. N. 286 ss.) Eine von Argos Amphilochikon, bei Mionnet 
fehlend, bat den Wolf unter dem Pegaſos, eine von Charifia in Arkadien 
Wolfstopf und Apollotopf (Millingen Rec. pl. 3,7.) Bei Havercanp ad 
Oros. p. 20 feh8 Münzen, worauf ein bärtiger Kopf ben er Jupiter nennt, 
Be, ein firahlenumgebner Halbwolf. Aber auch Apollon ift bärtig auf Münzen 
von Yafa bei Torremuzza, von Milet Rafche Suppl. 1 p. 919 (jam barbatus,) 
Ein liegender Wolf und Laute auf Münzen von Hadria und feiner Kolonie 
Zuber, auch mit einem unbärtigem Apollokopf, Lanzi L Etr. T. 3 p. 643 


or, 2, 7, nicht bei Mionnet. 29) Dans, 2, 19 5. Sch. Soph. EL 4. 6, 
30) Callim. in Ap. 82. 31) Aesch. Choeph. 1033. Plut. Num, 9, 
id. de oni 32) Plin. 14, 31, 8. 33) Harpocr. dexafwr, 
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In den Kyprien erflärte Palameres vom Ida herabkommende 
Wölfe für Zeichen des Apollon Lykios und annahender Krank 
heit und mahnte fie zu erfchießen und zu Apollon Metteg und 
Phyrios zu beten 5%). Auch Sikyon hatte einen Tempel des 
Apollon Lyfios oder Lykeios 35), in Lamia war ein Monat 
Avuxauog. 

Bon Anfang ift ber Wolf fchwerlich durch die Paronomafie 
von Avxn, Jus und Avxos zum Symbol des Apollon gemwor- 
den 36), fondern in der Natur reg Wolfs, des Vernichters der 
Heerde, hat man eine Beziehung gefunden, nicht auf das Licht, 
fondern auf den Apollon nach feiner zerftörenden, winterlicyen 
Seite, gerade fo wie im Ares Lyfoergos 37). So liegt in Lykeios 
nicht weniger nomen et omen als in der Glaufopis, fo daß 
die Bedeutungen Licht und Wolf ineinanverfpielen. Nicht nach 
dem Symbol und der darauf bezüglichen Bedeutung, fondern 
in ber erften und eigentlichen ift Lykeios im Allgemeinen oer: 
ftanden worden, der Dualismus welden das Symbol zuerft 
angieng, ift durch den Dienft des Hellenifchen Apollon abge: 
ſchafft worben, der Kreis worin es auf die wirklichen Wölfe 


34) Philostr. Her. 10, 4. 35) Paus. 2, 9, 7. 3u Naupattos 
war ein allen Hellenen gemeinfamer Tempel des Apollon Lykios. Phleg. 
Trall. A. 36) Man möge mit Pott beide Wörter für urfprünglich 
verfhieden halten, Etym. Forſch. 2, 150. 258. 2, 253, oder den Namen 
des Wolfs von dem erften entftanden glauben, 3. B. ald der Graue, Schol. 
Apollon. 2, 124; minder wahrſcheinlich der Scharffihtige, Apostol, 12, 
21, der Feueräugige, Ael. H A. 10, 26. Plin. 11, 37. 55. Sch. Arat, 
Dios. 15, der in der Morgendämmerung auf Raub Ausgehende Macrob. 
Sat, 1. Um bie richtige Bedeutung von Auxssog feftzuhalten, erklärt Tris 
clinius Avuxoxrowog, Töder des Auxoyws, als ein andrer Argeiphontes, 

37) Erklärungen des Wolfs, nahdem fhon Creuzer und K. O. Mül⸗ 
ler auf den teten Weg gewiefen hatten, wie die von Ulrichs Reifen in 
Griechenland ©. 63 als Bild eined Flüchtlings der gemordet hat, oder die 
von Schwarg de antiquissima Apollinis natura, Berol. 1843 p. 37—40, 
als eines Symbols des fiegreichen, Apollon u. a. Deben auffer dem Zus 
fammenhang Griehifher Mythologie. 

L E 
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angewandt wurbe, war ber untergeorbnete bes niederen Volks, 
in deffen Vorftellungen Legenden und Dichter gern eingehn. 

Durch das Zufammentreffen von Lykiſch und Apollon Av- 
gege, zumal in Argos, wo auch die Sage von Lyfifchen mauer- 
bauenven Kyklopen, von Prötos, dem fie in Tiryns die Veſte 
bauen nachdem er durch Heirath mit des Lyfifchen Könige 
Tochter fih gegen Akriſios behauptet hat, von Lynkeus und 
Andres Zufammenhang mit Lykien verrathen, entiteht die Vers 
muthung daß von dorther aud ver Lyfegenes eingezogen Ten, 
Doch fcheinen aud Fäden des Zufammenhangs über Athen 
und Delphi hinaus mit dem Thrafifchen Ares Lyfoergos ziem— 
lich deutlih dur. Dagegen ift ver Lykiſche Gott von Troas 
und Lykien aus nicht ohne Einfluß auf viele Griechifche Orte 
geblieben. 

Bei den Lyfiern hatte Apollon nod Heſychius auch den 
Namen Erethymios und ein Feft Erethymia. Dieß ift der Grp: 
thibiog der Rhodier, von Zgvoißn, Zou Aign, uredo, Kornbrand 
(wie auch eine Demeter Erethybie vorfommt), over dgvoißn >), 
bei Strabon (13 p. 613), und er wird auch in Argos, in Cy— 
pern genannt 39). Der Lykiſche Apollon ift fodann Smintbeug, 
Mäufer 9, veffen Dienft von Homer an bis in die fpätefte 
Zeit großen Namen hatte. Der Mäufefraß gehört zu den 
furchtbarſten Landplagen. Theophraft fpricht von dieſer felover- 
derblihen Vermehrung der Mäufe Cp, 834 Schneid.), viele 
Sagen daß fie zur Auswanderung getrieben hätten, find be- 
fannt +), und wie ſehr fie den Eultus zu ihrer Abwehr zu 
beftimmen geeignet find, zeigt eine Predigt des Episcopus Bra- 
carenfi8 aus dem fechften Jahrhundert 291. Daß die Maus 








38) Etym. God. 39) Ptolem. Heph. 7. 40) Aeschyl. 
Goovpaiog He don ouivdos. 41) Wernsdorf Poet, Lat. min. T. 5 
p. 128. 42) %. Mai Auen, class. T. 3 p. 384; 10 fah und hörte 
bei uns in dem regenlofen Sommer 1821 in Stadt und Land mehrere 
Tage hinter einander das Volk haufenmweife vor einem Crucifix an ber 
Haupttirhe auf den Knieen beten: vertilge die Mäufe, vertilge die Mäufe. 
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ein prophetifches Thier durch Wetterempfindung und darum 
dem Apollon heilig fey, wie einige alte Schriftfteller anführen, 
wird umzudrehn ſeyn: weil fie bei dem prophetifchen Gott ftand, 
nahm man an daß fie prophetifche Kraft habe. Smintheug 
nennt die Ilias den Silberbogner Apollon, der in Chryſe, 
Killa und Tenedos mächtig waltet und einen Tempel bat (1, 
37) und zur Rache des Priefters Chryfes feine Pfeile fendet, 
nur durch DBermifchung der Leto Sohn. Wie Ion bemerkt, 
hieß der Gott von Chryſe auch Auxaos. Den Tempel des 
Smintheus in einer fpäteren Stadt Chryfe, mit einer Statue 
von Skopas, die Maus unter dem Fuße, bezeugt Strabon 
Cp. 604) und häufig find Sminthia als Tempel, wie bei 
Hamariton, in Rhodos, Lindos und nach Gielen als Orte, in 
ber Nähe von Hamariton, in der nahen Lariffäa, in Pariane 
und vielmald8 anderwärts. Den Qempel des Smintheus bei 
Hamariton ohnweit Alerandria bezeugen außer Strabon (10 
p 473) auh Münzen *5), Infchriften *9), der Rhetor Mes 
nander 2271 und ned Ammian (22, 8); einen Hain des 
Smintheus in Troad Paufanias (9, 12, 3.) In Hamariton 
wurden zahme weiße Mäufe unter dem Altar unterhalten und 
eine Maus ftand neben dem Dreifuß des Apollon 16). Im 
Methymnä auf Lesbos zeigen den Smintheus Münzen und 
eine Infchrift. Die Münzen mit ou Beau veoxogwv gehören 
der Stadt Sminthe in Troas *7). Ein Tempel des Smin- 
theus in Tenedos nach Groben Cp. 603) und die Maus auf 
Münzen von Tenedog, verbunden mit dem Beil des Tennes, 
gud auf melden von Argos +) und von Metapont mit einer 
Aehre. In Rhodos das Feſt Sminthia +9) und diefer Apol- 
Ion Smintheus, fo wie der Apollon Zgvstßsos, der druumisog 


43) Millingen Recueil pl. 3, 20, 44) C. J. n. 3577. 3582. 
45) aeei Zumwdraxwv. Walz. 9, 319. 304. 46) Heracl. Pont. 
Strab. Ael. H. A. 12, 5. 47) Steph. B. 48) Poll. 9, 84. 


49) Apollon. Lex. Hom. s. e Philodemos oder Philomneftos geet 
mar iv 'Podw Zuwdiwr. 
31* 
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und ber Aotuege in Rhodos, wo der Heliosdienſt fich behauptet 
hat, zeigen beſonders Tor wie Apollon an veffen Stelle getre⸗ 
ten oder Helios einft auch Apollon, mit Beinamen, genannt 
worden. if. Auf Keos hatten die Städte Koreffos und Pöeſſa 
Tempel des Apollon Smintheios. Auch in Sirilien Zubr- 
„og 201. 

Ganz ähnlih dem Smintheus, nur nicht aus fo alter 
Zeit befannt, ift ber Apollon der Heufchreden, Pornopiog, 
Pornopion, Parnopios. Wer in Griechenland die häufigen 
Lager dieſes Inſeets von ungeheurer Größe, von denen der 
Schwarm Dé mit erfchredendem Getös erhebt, und die kah— 
len Stellen und die Feldzüge der Bauern gegen dieſen ges 
fährlichen Feind gefehn hat, begreift den Apollon Pornopion. 
Ihm opferten die Aeoler in Alien und nannten einen Monat 
nah ihm 5). Ein Erzbild deſſelben, angeblih von Phiviag, 
ftand auf der Burg in Athen 59%, in Seleufia in Kilifien be— 
teten fie daß Apollon Sarpedonios ihnen die Vögel welche Die 
Heufchreden fchnell vertilgen, fenden möge 55), Münzen von 
Metapont haben häufig, wie andre die Maus, neben ver Aehre 
die Heufchrede 5%. Apollon giebt demnah auch das Mehl 
(naonaım) als Pasparios in Pergamos und Paros 55), 
das Drop ald oıraixag (wie xegealxns) und Aktäos, mie 
in einer unter der Stadt Adraſtea liegenden Ebene 56), Segen 
ale Kerdoos, wie bei Lykophron (208) und der Aplun in Theſ— 
falien 57), wenn nicht das Legte auf bie Drafel geht wodurch 
Apollon fi) oder, wie Tzetzes meint, die Menfchen bereichert. 
Die Eretrier und Magneter befchenften den Ppthiſchen Apollon 
als Geber der Früchte und als ihren Patroos und Genefios 
und als menfchenfreundli mit einer Erftlingsgabe von Men- 


50) C. J. T. 3 p. 676. 51) Strab. 13 p. 613. 
52) Paus. 1, 24, 8. 53) Zosim. 1, 57. 54) Eine von Mil- 
fingen Transact. of the soe, of litter. I, i n. XI. 55) Hesych. 
56) Strab. 13 p. 588. Medailles de feu M. Allier de Hauteroche 
pl. 12, 13 p. 74. 57) C. J. n. 1766. 
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fchen (Hierodulen, worauf das menfchenfreundlich ſich bezieht) 59), 
Nah Delphi aber find ſchon in alten Zeiten goldne Aehren, 
„ein goldner Sommer“ (mie wir von der Weinerndte Herbft fa- 
gen) geweiht worden. Die Hungerdnoth (Amos) war neben 
dem Throne des Gottes gemalt (als ein ihm untergebener Dä- 
mon) im Apollonion der Lakedämonier 59%). Auch durch Mi— 
thra, der die Rinderpaare vermehrt, gedeiht nicht weniger auch 
der Aderbau. 


82. Apollon ald Heervdengott, wie der Karneios. 


Der Gott welder Mäufe und Heufchredfen vermehrt over 
abhält, giebt auch gute Weide und reichlihe Milh, ald Ga— 
laxios, der mildige, wie nach der Ehreftomathie des Proklos 
der Ismeniſche Apollon hieß Y. Seinen Tempel feierte die 
enneaterifche Proceffion ber nod der Sage von den Aeolern 
aus Arne ber in Böotien eingeführten Daphnephorien. Plus 
tarh ?) erwähnt ein Milchland Böotiend, zö Taiakıov, wo 
einſt Apollon erfchien und nah den Worten eined Dichters 
Milch aus allen Schaafen wie Waffer aus Duellen fprang 
und alle Gefäße füllte. Derfelbe Gott giebt auch lacteos suc- 
cos fructibus. Daß demnad Pindar feinem altböotiichen Apol- 
Ion bei der Sonnenfinfterniß ein Hyporchem fang, (8 nicht zu 
verwundern. 

Den Hirtengott Apollon finden wir unter andern Namen 
an vielen Orten. Er war nad Macrrobius3) in Kamiros 
Epimelios — und die Bewohner, fagt er, welde die dem 
Sol heilige Infel bewohnen, opfern dem Apollon desyevununs, 
dem immer zeugenden — in Naros moluvsog und dovo- 
sduge und mit vielen Namen an den verfchiedenen Drten 
Borfteher der Heerden und Hirten. Im Lesbos ift befonders 


58) Plut. Pyth. or. 16. 59) Athen. 10 p. 452 b. 
1) Bon ihm kommt ber Name Galaridoros bei Zenophon und Plutard. 
2) de Pyth. or. 29, 3) Sat. 1, 17, 
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ber MaAosıc, Mallosıs 31 berühmt, bei deffen Tempel vor 
der Stadt die Mitylener ein allgemeines Feſt begiengen °), 
wie die Sparter und andre Dorer die Karneen feierten. Auch 
Münzen enthalten ihn, fo wie ven Napaiog die der Stadt 
Nape, die nad) Strabon in dem Gefilde von Methymnä lag, 
alfo Waldthal beveutet, fo daß vararos audy ald Triftgott 
verftanden werden Tonn wie von Macrobius gefchieht "3. Mas 
loeis hieß der Gott von uäle, uni und von ihm der Ort 
des Tempels 7); die Ableitung von dem Borgebirg Malen, 
ift gegen die Sprade. Kallimachos: A d’ deidang MaAdes 
j4060 "opge PI. Der allgemeinfte Beiname ift Nomios H, 
wie auch Pan und Hermes heißen. Diefen deutete auch die 
Erzftatue in Paträ an, in welcher Apollon den einen feiner 
mit Sandalen befleiveten Füße auf den Kopf eines Rindes 
fegte 19%). Die Weideplätze (mAdxss aypovouos) find dem Apol- 
Ion lieb, fagt Sophokles 11), und e8 lag daher nah den 29. 
Segoe als Avxoxzovos zu verftehn. Auch in der Ilias hat 
Apollon die fchnellen Stuten des Eumelos auferzogen (2,766) 
und dem Laomedon ein Jahr té verbingt Die Rinder zu met: 
ben (21, 448). Auch Aomet mit Alfeftis, des Eumelos Eltern 
find genannt (2, 714), und berühmter ift fpäter der Hirten- 
dienft des Apollon bei Admet, von welchem Kallimachos ven 
Namen Nomios berleitet (in Ap, 47), hochpoetiſch erzählt von 
Euripides in der Alfeftis (445 ff. 570 ff) Im Hymnus auf 


4) Hesych. Steph. B. 5) Thucyd. 3, 3. 6) Schol. 
Aristoph. Nub. 144: op Nanaiov Anolkwvos, für Tovvenaiov nad 
Meier und Lobeck. 7) Steph. B. 8) Bekk. Anecd, p. 1187. 
Makoöss Doriſch. 9) Callim. in Ap, 47—54. Haltlos ift daher die 
Herleitung von ben Gefegen die Apollon ben Arkadern gegeben habe bei 
Cie. N. D. II, 23, oder überhaupt von Geſetzen, bei Proklos in ber 
Chreftomathie. Aber auch von dem Homerifhen Apollon ift das Weiden 
ber Z hiere nicht mit befferem Grund abzuleiten, mir bei Voß in ben My: 
thol. Br. 3, 72 ff. zu fehn ift. 10) Paus. 7, 20, 2. 11) Oed. 
T. 1103. 
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Hermes aber überläßt er dieſem das Hirtenamt (497), und 
behält fich die Laute, nur als Knabe bat er am Parnaß ſich 
bei ven Kühen gehalten (556). Hier und da erhielt Pé der 
Eult des Apollan odnigs, Iwicy. Ed in Panormog und Selinug, 
nad Münzen; es wird ihin mit den Nymphen geopfert, mie 
in Rorkyra bei Apollonius (4, 1218), im Griechifchen Ita— 
lien, Apollini et Nymphis in zahlreichen Botivinfchriften im 
Mufeum zu Neapel. Man nannte fo den Apollon der Arka— 
der 12), des alten Attifchen Landvolks 15). Auh Agreug, 
Jäger, Schüge, wie Pan, mir Ariftäos, mir jeder Hirt, wird 
Apollon von Aeſchylus Cim Gelöften Prom.) genannt "Ayoatos 
in Megara '*), als ein "Evaygog, wie er in Siphnos hieß. 
Die Geier denen bie Jungen geraubt find, Flagen zu Pan und 
Apollon bei Aefhylus (Ag. 55). 

Das thierifche Leben ift eines und Apollon erzieht daher 
auch die Knaben, wie Artemis die Mädchen, od darin ihm 

erfpmwiftert, erift zovgoreogpos, die Jugend gelobt und weiht 
N als Doc das Haar. Die Theogonie fagt (346), 
die Dfeaninen Deren eine fie MnAoßooıs nennt, fo wie eine 
Nereive Edapvn) erziehen (xovollovav) mit Apollon und den 
Flüſſen die Männer, und mit Recht bezieht daher in ver Odyſſee 
(19, 86) Euftathius das Wort daß Telemadhos "AnoAlwvos 
ys Begpn ſchon ein folder Junge Ten, fo wie der Scoliaft 
(20, 71) daß Artemis ber Jungfrau hohe Geftalt giebt, auf 
die Eigenfchaft zovgorgspos. Darum in fo vielen Bafenge- 
mälden Apollon und Artemis ald Hochzeitsgötter. Pindar fagte 
in einem Parthenion (fr. 69), daß der Bräutigam zu Heliog, 
das Mädchen zur Selene bete, und in Delos hatte nod Gate 
Apollo Genitivus einen Altar 15). 


83. Ariftäog. 
Dem ländlichen Apollon ift durchaus ähnlich der Ariftäog, 
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12) Clem. Protr. 2, 28 p. 8. 13) Euanth. de trag. et com, 
aus Varro. 14) Paus. 1, 41, 4, 15) Macrob. 3, 6, 
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ein Hirtengott einiger Gegenden, ber nur unter biefem Beina- 
men befannt if. Namen wie Diefer, wie Artemis Arifte, Zeus 
d Asoros, Optimus, drüden ein Tromm ergebned Vertrauen 
auf die Gottheit aus. Einen Mollon Nomigs nennt den Aris 
ftäos ein Heſiodiſches Bruchſtück H, die Theogonie bringt ihn, 
ben tiefgelodten, d. i. dem Apollon ähnlihen, an als Gatten 
der Autonos, einer Tochter des Kadmos und der Harmonia, 
wie den Dionyfos als den einer andern (977). Pinbar aber 
in einem Komos auf einen Kyrener?) nennt ihn Sohn des 
Apollon und der Kyrene, Begleiter ber Ziegen und Scaafe, 
Agreus und Nomios: Hermes bringt das Kind nad Libyen 
zu den Horen und Gäa, die ed mit Nektar und Ambrofia 
nähren und e8 zu einem unfterblichen Zeus und reinen Apollon 
moden, Daß ein gleichartiger unberühmterer Gott zum Sohn 
des allgemein angefehenen werde, ift das Gewöhnliche: und 
als Apollon felbft, ja als ihr Zeus wurbe Ariftäos vermuth- 
li in Kyrenifchen Hymnen gefeiert. Oder will Pindar fa 
daß die Anbeter des Ariftäos nicht den«Apodon noch of 
Zeus, fondern in jenem das höchfte Wefen verehrten. Auch 
Cicero meldet daß die Keer den Ariftäos Zeus nannten und 
Athenagoras wirft ihnen vor daß fie ihn mit Zeus und Apol- 
Ion für eins hielten 3), obwohl das Eine und das Andre nur 
Prädicat feyn möchte. Auch Sohn des Himmels und ber 
Erbe wird er genannt 9). 

Die Hauptfise des Ariftäog ſtellt Müller fo zufammen 5): 
„die Ebene am Pelion und bei Jolkos, von wo ihn Kyrene 
empfieng, das fruchtbare Thal von Theben, Parrhafia in Ars 
fadien (mo Apollon Parrhafios am Lykäon urfprünglic ver 
Nomios und vielleicht eben Ariftäog war) und die Parrhafifche 
Inſel Keos“. Auch in Sardinien finden wir ihn E), auf 





1) Fr. 144. Marksch. 2) P. 9, 59-65. 3) Leg. 14. 
4) Schol. Apollon. 1, 498. 5) Der, 1, 381. 6) Diod, A 
82. Dans, 10, 17, 3. Aristot. mir. ausc. 105.  Sallust. ap. Serv. 
ad Georg. 1, 14. Mythogr. Vat. 2, 82, 
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Infeln des Aegäiſchen und des Aoriatifchen Meeres, wie in 
Korkyra. 

Wir fehn im Ariftäog eine ber Geftaltungen in welche ver 
einfachfte ländliche Heliosdienſt übergegangen ift, erhalten un— 
ter diefem befonvderen Namen ald ben Gott eines auch auf 
feinen Wanderungen ihm treu gebliebenen Volksſtamms, in fo 
weit ähnlich dem Pan, dem Apollon, während andre ähnliche 
Örtliche aus Helios entfprungene Götter in dem Sammtnamen 
Apollon früh untergegangen feyn möchten. Diefer Eult trägt 
noch ganz das Gepräge ber alten bilvungslofen Zeiten, in bie 
er und einen tiefen Blick thun läßt, hat auf vie Ausbildung 
in Kunft und Staat feinen Einfluß gehabt oder von beiden 
erfahren: die fortfchreitende Cultur hat ſich an einige der in 
Hauptorten gegründeten Götter von nationalem Namen on: 
gefchloffen. 

Um aber auf den Ariftäog, der für die Biftorifche Zeit 
feine allgemeinere Bedeutung bat, nicht wieder zurüdfommen zu 
müffen, mag bier das Wichtigfte von dem ftehen was von 
ihm im Beſonderen häufig erwähnt wird. Auf Aderbau wird 
felmmer bingewiefen, wie von Birgil "3. Dreihundert Stiere 
weideten ihm auf Reng, nach demfelben 8); fo wie anderwärts 
dem Helios. Als Gründer von Kyrene hat er dort das Haupt: 
product, das Silphion gepflanzt 9. In einem Relief aus 
Kyrenaifa bei Pacho Cpl. 51) fehn wir ihn mit einem Schaaf: 
bock auf dem Rüden, ein Pedum in ber Hand, von Scaafen 
umgeben, zugleich Fiſche im Kreis umher. Buttermachen, eine 
Kunft der Skythen nach Hippofrates, und Oelbaumzucht lehr- 
ten ihn die Nymphen, feine Erzieherinnen : in Bezug auf die 
legtere befonders warb er in Sicilien verehrt 101. Auch die 
Bienenzucht war durch ihn und unter ihm. Auf Weinbau 
deutet die Traube auf Münzen, ferner Mafris in Euböa, die 


7) Georg. 4, 327. 330. 8) Georg. 1, 14. 9) Schol. 
Aristoph. Equ. 894. 10)Diod. 4, 82, 
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Erzieherin des Dionyfos, die des Ariſtäos Tochter genannt 
wird; fo wie auch Nyſa 17), und daß er Sohn des Silen in 
Arfadien genannt wird 12), den Dionyfos erzieht 25), fein 
Standbild war im Tempel des Dionyfos in Syrafus. Eine 
Hauptfache ift für die Hirten und alfo auch für ihren Gott 
die Jagd. Ariftäos ift eben fo fehr Agreus ald Nomios; er 
bat zuerft dem Wild Fallen geftellt und die Jäger rufen ihn 
an wenn fie Wölfen und Bären durd Gruben und Nee nach— 
fielen 2%). Auch die Vogelfteller rufen ihn an. Als Agreus 
bat er auch, wie Apollon Lykeios in Athen einen Lykos, einen 
Heros Agreus neben fich erhalten, welcher ebenfall8 Sohn des 
Apolon und der Kyrene genannt wird. Dem Apollon No- 
mios war Ariftäos fo ähnlich daß ihm auch Mantif und bert 
funde beigelegt wird. Bei Pherefydes heißt daher Päon fein 
Pater, wie man in Athen Gem Apollon Päonia opferte 15), 
berfelbe Ariftäos welcher vurh die Wärme Triften und Heer: 
den nährt, fhügt audy gegen das Uebermaß ver Hige indem 
die Sühne des Sirius von ihm ausgeht, gerade wie Apollon 
ber Abmwehrer war. Er opfert dem Zeug der Feuchte, Ikmäos, 
welcher zuerft Damals die vierzigtägigen Paffatwinde des July 
und Auguft, bie Etefien fendet 160). Schön leitet ber allegori- 
[he Mythus dieß ein. Früher war Keos von guten Nymphen 
bewohnt, die den Ariftäos aufjogen. Ein Löwe fam und ver- 
jagte die Nymphen, bemächtigte Wé ver Infel: der Löwe bes 
deutet auch anderwärtd bie verzehrende Hitze: ein fteinerner 
Löwe ift noch auf einem Berg auf Keos zu fehen. Die Prie- 
fter des Ariftäos beobachteten dort den Aufgang des Sirius 
um zu entnehmen ob das Fahr Krankheiten bringen werde, 
und verrichteten fühnende Opfer 29%. Die Legende bie ven 


11) Diod. 3, 69. 12) Clem. Drot. 2 p. 24. 13) Opp. 
Cyneg. 4, 265. 14) Plut. Amator. 13. 15) Schol. Arist. 
Ach. 1212. 16) Theophr. de vent. 14. 17) Aristot. Keis 


zgeoieg, |. Schneidewins Philol, 4, 269. Heracl..Pont. ap. Ce, dirin. 
1, 57. Apollon. 2» 500. 4, 1132. 
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Gebrauh auf Gefchichte und eine einzelne Seuche zurüdführt, 
erzählen Apollonius (2, 516—27) und Varro Atacinus 18), 
Münzen von Keos und der Städte Karthäa und Julis ent 
halten den bärtigen Kopf des Ariftäos und auf der Kebrfeite 
einen großen Stern allein oder um bie Protome des Hunds; 
zumeilen auch hat Ariftäos Strahlen um das Haupt. Daß 
er den Arkas die Wollenweberei lehrt nad) Pauſanias (8, 4,1), 
ift auch ein Ausflug feiner Natur: denn das Wollenfleid fchügt 
befanntlih das Landvolf in Griechenland gegen die Hiße. 


84, Der Atifh Joniſche Apollon Patroos. 


Die Jonier brachten bei ihrer Einwanderung in Attifa 9), 
wo bisher Helios verehrt worden war, ihren Apollon mit, auf 
welchen die Thargelien übergegangen zu feyn fcheinen (S. 462.) 
Ein anderes Sammtfet wurde dem Apollon nicht gefeiert. Auch 
ein Lykeion finden wir in Athen, dem Apollon geweiht, deſſen 
Namen Lykios die blinde Legende yon einem Pandioniden Ly- 
Dog ableitet 9. Aus dem wirklichen Licht: und Wolfsapollon 
muß ber Heros Lykos entiprungen feyn, deſſen Hervon bei Gen 
Gerichtshöfen, die ald unter den Augen des Helios ſtehend zu 
denken find, ein Wolfsbild hatte 9. Vermuthlich hängt mit 
diefem Apollon audy die priefterlihe Weihe der Lyfomiden zu= 
fammen und daß das Amt des Polemarden, den gewiſſe 
Straffacdyen angiengen, Avxaußis agyn von Kratinos genannt 
wird +); denn Auxaußns iſt aus Avxanos entiprungen, bie 
Deutung der Scholien aber durchaus unzuläffig. 

Durch das Eindringen der Joner ftanden in Athen zwei 
Hauptgötter zweier Stämme neben einander, beide die Kriege- 
götter ihrer Angehörigen. Mit politiiher Weisheit, da die 

18) Prob. ad Virg. Georg. 1, 14. 1) Das Andenken daran 
feierten die Metageitnia. Sauppe de demis urbanis Athenarum p. 23. 
Bol. E. Eurtius zur Gef. des Wegebaus bei ben Gr. S. 20. Schr. 
der Berl. Akad. 1855. 2) Paus. 1, 19, 3. 29, 16. 


3) Aristoph. Vesp. 389. 819. Zenob. 5, 2 duxov dee, 4) P. 
92 Meinek 
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Theologie fehr nachgiebig war, wurde es daher — worauf andre 
Beifpiele von Apfiliationen der Götter führen — fo eingerichtet 
daß man den Gott der jüngeren Bevölkerung der Göttin der alten 
anfinvete: Apollon wurde Sohn der Athena und eines vom Dim: 
mel ſtammenden Hephäftog, des himmlifchen Lichts 5), während er 
nach ber Lykiſchen Anfchauung aus der Dämmrung feinem Wefen 
nod felbftändig hervorgeht. Sp brachten die Hierapytnier ihre 
Athena Poliad mit dem benachbarten Helios in Verbindung 
indem fie dieſe beiven ven Korybanten zu Eltern gaben ©). Auch 
der Dämon Erechtheus war von Athena und Hephäftos erzeugt 
und fo waren fortan die Erechthiden und die welche den Apol- 
Ion ihren Patroog nannten, verbrüdert. Der Sohn dieſes Apol- 
Ion ift Son von einer Tochter des Erechtheus, damit auch von 
dieſer Seite die Einigung der Völferfchaften mythiſch begründet 
fey. Seit Jon Attifa bewohnte, fagt Ariftoteles, biegen bie 
Athener Zenter und wurde von ihnen Apollon genannt Pa— 
troos 7). Platon fagt ausdrücklich 9, Apollon fey der Patroos 
der Athener und nicht Zeus, der nur Phratrios und Herfeiog 
heiße, wie Athena Phratria. Das Feft der Apaturien und die 
Dronung der vier Phylen, zwölf Phratrien und 360 Geſchlech— 
ter Mengen mit der Einwanderung ber Jonier aus dem Pelo- 
ponnes zufammen und giengen mit ihnen nad Zen über. 
Aber fo wie die Phratrien dem Zeus und ber Athena verblieben, 
fo wird andrerfeitS auch dem Zeus ald dem altattifchen Polieug, 
im Andenfen ber älteren Religion, der Name Patroos doch 
auch beigelegt, von Aeſchylus in ver Niobe, Ariftophanes (Nub. 
1468), aud in den Platonifchen Gefegen (9 p. 881 d.) und 
häufig 9. Die Knaben wurden nad der Einzeihnung in bie 
Phratria in den Tempel des Apollon Patroos geführt und bie 
Archonten mußten Genneten des Apollon Patroo3 und des Zeus 


5) Gin Xriftoteles bei Cem, Prot. 2, 28 p. 8 Sib, Cie, ND 
3, 22. Led, de mens. Mai, 3 p. 105. 6) Strab. 10 p. 472. 

7) Harpoer. An. nero. 8) ‚Euthyd. p. 404 d. 9) S. zu 
Hesych. v. geg, 
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Herfeios ſeyn: officiel alfo unterfchied man, wodurch eine Bes 
merfung Platons im Euthydemos Dë rechtfertigt 101. Athena 
blieb die Hauptgottheit: was ift gegen ihre Tempel, obgleich 
dem Apollon vom alten Heliogdienft her von April bis October 
viele Fefte am fiebenten Monatstage verbleiben, ber des Gottes 
der Hopleten, der im Keramifos ftand, mit einer Statue von 
Euphranor? was find die Lyfomiden, wenn fie hierher gehören, 
gegen die Eteobutaden und andre urattifche Gefchlechter? Wenn 
wir den Jonifchen Patroos mit Recht mit dem Lykeios verbin- 
den, fo erhellt in welchem näheren Bezug ihn Platon ald Sonne 
erflärt 19), 

Den belorberten Apollon mit Eule und Halbmond verbun- 
den auf einer Athenifchen unförmlichen Tetradrachme in ver 
Sammlung der Göttingifchen Univerfität ſetzt Tychſen, ber fie 
in ben dortigen Commentationen von 1821 herausgab, nicht 
ohne gute Gründe vor Klifthenes, deſſen Verfaffung auf bie 
Zonier fo nachteilig gewirkt habe daß nod und nad) ihr Name 
in Athen aufhörte. Mionnet hat unter denen die er vor Pe- 
rifles fegt, feinen Apollon 19). Am Parthenon bewegt Dé in 
ber öftlichen Gruppe des Phidias Helios aufgehend und unter: 
finfend um die Geburt der Pallas, für dieß Land den Mittel: 
punft um welchen die Natur aufgebaut, der Götterfreis georb- 
net if. Auf derfelben Seite ift Apollon Patroos Cindem Ar- 
temis fehlt) unter den zwölf Göttern Athens die am Fries ale 
Zufchauer des Panathenäenzugs erfchienen find 13). Ob ht 
bias unter den Göttern des Olymps welche die Geburt ber 


10) Demosth. e, Eubul. p. 1315. 1319. Reisk. Poll. 8, 85. Wessel. 
Var. Obss. 1,7. 11) Dagegen ift bei Harpocr. v. ayvias 
ol dixaorai Tpeis Isovg guter, die, Anunrga xai Hier zu lefen Anol- 
Änne, eine in den Handſchriften häufige Bermedhslung. Schoemann Opusc. 
1, 319 not. 5. 12) Das ältefte Attifhe Münzgepräge war ein 
Stier. Böckhs Metrolog. Unterfud. S. 121 f. Sonnentopf mit Strah— 
len und die Eule ift auf Münzen von Dyrrhahium in Illyrien. 
13) Gerhards Archäol. Zeit. 1852 N. 44. 1854 N. TI. 
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Athena umgaben, die Letoiden weggelaffen haben möge oder 
nicht, ift eine nicht zu beantwortende Frage. Eine Marmor: 
ftatue der Athena im Mufeum zu Berlin hat über dem Chi— 
ton und einem kurzen Peplos eine fehr große Aegis, die fie 
mit der linken Hand aufhebt und darin ein fehr Fleines Knäb— 
chen trägt, wovon Leib und Beine antif find. Da diefe Beine 
nicht den Erichthonios bezeichnen fondern natürlich find, fo 
wird an Apollon Patroos zu venfen feyn 2%. Auf einer alten 
Erzmünze von Sala in Phrygien mit dem Kopf der Athena 
ftellt die Rückſeite ein Fleines Më auf die Füße in ein Gewand 
eingehülftes Knäbchen vor 181. Im Cultus deutet, wie es 
fcheint, nichts auf diefe in Athen entftanpne Genealogie des 
Apollon: fo nachbrüdlich fie zu behaupten, hätte Uebelftände 
nad ſich gezogen. 

In Thorifos, der Joniſchen Zwölfftadt, baute Kephalos 
auf Pythiſches Geheiß Gem Apollon einen Tempel, worin nach⸗ 
mals auch Demeter und Kore und Athena aufgeftellt werden 16). 
Die Mythen von Kephalos und Profris hängen, wie 3. B. 
die darin vorfommende Eo8 zeigt, mit dem alten Apollon Ly— 
keios zuſammen, während die Athena im Tempel des Apollon 
und das Ppythiſche Drafel auf den Joniſchen Apollon hinweiſen. 

Wie wenig es den Griechen ber gebildeten Zeit darum 
zu "hun war die Götter verfchievdener Herkunft bei gleichem 
Namen und gleicher Grundbedeutung zu unterfcheiden, wie gern 
fie vielmehr mifchten, Tonn man bier noch deutlicher daran 
fehn daß Euripides im "en Athena und Artemis, zwei Dune: 
frauen, Schweftern des Phöbos nennt (465), bei welchem Jon 
ale Sohn des Ppthiſchen Apollon dient, Demofthenes den 
Pythiſchen Apollon des Landes Patroos nennt 171. Wie wäre 





14) Anders ertlärt in Gerhards Berlins ont, Bildw. N. A ©. 31. 
15) Pellerin Rec. 2, 36, 70. 16) Dans, 1, 37, 4. 17) De 
cor. 274. So aub Harpotration v. An. narg. Diod. 16, 57. Ulpian. 
ad Demosth. in Timocr. p. 821. Shömann de Apolline custode 
Athenarum 1856, Opusc. 1, 332 madt hierbei die Bemertung: Neque 
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es dem Arnobius zu verbenfen daß er die Athena auffer dem 
Apollon auch die Artemis gebären läßt (4, 16% Ohne Zwei- 
fel hat auch von Athen aus, wegen ber dort entſtandnen Ver⸗ 
bindung des Apollon und der Athena, Delos einen heiligen 
Delbaum erhalten, den Euripides neben der Palme und dem 
Lorbeer dort nennt CIph. T. 1076); es mag das der nod 
zur Zeit des Paufanias erhaltene feyn (8, 23, 4). Nun hat 
Leto im Gebären den Delbaum und die Palme umfaßt, over 
ftatt der Palme den Delbaum, mag Catull und Ovid aufju- 
nehmen nicht verfchmähten 181: in zerfließender tändelnver 
Mythologie oder in einer bis zur Albernheit fromm befchränf- 
ten wird Athena felbft hülfreich bei ber Geburt des Apollon 
und der Artemis 19). Aus venfelben Zufammenhang erklärt 
fi die Erfindung dag Erpfihthon, des Kekrops Sohn, den 
Zempel des Apollon in Delos erbaut habe. | 


85. Apollon Agyieus. 


Den altjonifchen Apollon finden wir befonders in Athen 
auch als Agyieus verehrt, Agyiated nennt ihn Aeſchylus (Ag. 
1039), d. i. Gott der Straßen der Stadt, der vor jedem 
Haus, im Vorhof (dv neoFVgosg) nad der Homerifchen Eires 


— — — 





enim hoc in religione cultuque deorum a veteribus quaesitum esse 
arbitror, unde quisque eorum ortus esset, sed quod ejus numen, 
quae potestas, quae beneficia essent: quaestiones istae genealogicae 
fabularum scrutatoribus et theologis curae erant, ad religionem 
nihil magnopere pertinebant. 18) Munder zu Hyg. 140. 
Ael. V.H. 5, 4. 19) Callim. in Del. 268. 322 ff. Aristid. 
in Minerv. p. 24. Macrob. Sat. 1, 17. In Syrakus warm nad 
Thukydides Delbäume im Temenos des Apollon: bei Ephefus war im Hain 
der Ortygia ein Delbaum an melden nah Strabon Leto nad der Ge 
burt ausruhte. Freilid wird aud einer im Hain der Hera zu Mykenä 
von Apollodor 2, 1,3 (Plin. 16, 44, 89) und mander andre an geweihs 
ten Orten erwähnt, mie einer auf dem Grabe der Hyperboreifchen Jungs 
frauen in Delos, Herod. 4, 34. 
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fione, oder vor ber Thüre eine Fegelartig zugefpiste Säule hatte, 
zum Zeichen daß er Ausgang und Eingang befhüge 1). Ein 
Artifches Denkmal Wellt Giele Titel zufammen: "Anollwvog 
rue, Igooreungiov, Hoargwov, Ivsov, Kiagiov, Des- 
toile 2). 

K. O. Müller 3) war der irrigen Meinung daß Agyieus 
den Dorern eigenthümlich geweſen Ten und bei den Athenern 
Hermes gleiches Amt mit ihm verfehn habe 59). Das Verhältniß 
der Hermen, des Hermes moonvlmog, orgoyaios und ber 
Hefatäen, der Artemis Proftateria *) zum Agvieus ift nicht 
im Klaren. Was Harpofration aus des Dieuchidas Megari- 
ſchen Alterthümern entnimmt, daß die Säule des Agyieus den 
Dorern eigen fey, ift nur Bermuthung: denn aus ber in den 
Scholien der Wespen (875) angeführten Stelle felbft des 
Dieuchidas ift erfichtlich daß dieſer, mwahrfcheinlid ein Dorer, 
nur aus einer Legende von einem von den Dorern irgendwo 
bei der Einwanderung errichteten Agyieus folgerte daß die Ges 


1) Nigidius b. Macrob. Sat. 1, 9 — apud Graecos Apollo co- 
litur qui $vgaiog vocatur ejusque aras ante fores suas celebrant 
ipsum exilus et introitus demonstrantes potenten — 4yvısg nun- 
cupatur quasi iis praepositus urbanis. 2) D. Müller A. Dentm, 
1 Taf. 12, 2. C. J. n. 465. Eurip. Phoen. 634 soi ob doiß’ övak 
"Anollov ni ueladga yaigsre. Arisoph. Vesp. 878 4 deonor’ üvaf, 
ysirov 'Ayvisd Touuod noöcder ngonulaiov. Thesm. 888 dr 2osido- 
pas naga z0v din, SO iyouivn tig dégrge, Plaut. Bacch. 172 
(142) Saluto te vicine Apollo, qui aedibus propinquus nostris ac- 
colis, veneroque. Mercator. 675 Aliquid cedo qui vicini hanc 
nostram augeam [Apollinis] (mo Ih. Bergks Emendation Aliquid cedo 
Agyii qui hanc vient nostri aram augeam, nit wahrſcheinlich ift, 
da Plautus den Römern den fremden Agyieus wohl als Apollinis aram 
deutlich maden fonnte, mährend Agyieus, wenn er Melen einmal nennen 


wollte, mit dem Altar eins ut. Not. 7. 3) Dor. 1, 299 f. 
Derfelbe Irrtum in Soegas Obel. p. 218: quod apud Dorienses erant 
Agyiei, apud Atticos erant Hermae. 4) Syll. Epigr. Gr. 


p. 170. Ge in Ambratia vor den Thüren das Samothrakiſche Götterpaar. 
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bräuche der Dorer die der Hellenen, die Hellenifchen Gebräuche 
Dorifhen Urfprungs feyen. Die Münzen vieler Städte auf 
denen Müller felbit diefe Säule als Zeichen des Apollon er: 
fannte >), konnten ihn auf die Verbreitung des Agyieus auf- 
merkſam machen. In Delphi war nad Verſen der Böo einer 
der beiden Stifter des Drafeld nad dem Agyieus benannt ©). 
Die Delphifhen Vorfchriften über Opfer an verſchiedene Götter 
unter denen auch Agyieus ift, in der Midiana des Demofthe- 
ned, fagen feineswegs dag deffen Dienft vom Drafel in Athen 
eingeführt Ten. wenn auch Varro das Delphiſche Drafel, das 
man in diefem Zufammenhang zu nennen gewohnt war, dazu 
beranzieht. Dagegen fagt im Ion des Euripided der Atheni- 
ſche Chor, alſo ehrt man nicht allein in Athen den Agyieus 
(189 ’Ayviaudss Seganeian). 

Die Form des Agyieus führt und auf die alten Zeiten 
der dpyoi Aiäo (5.220) zurüd. Indem zunäcft ber Gott fo 
beißt, wird natürlich auch der Stein der ihn beveutet, häufig 
fo genannt. Man muß Héi aber darüber verftändigen daß ber 
zumweilen genannte Altar nichts anders ald die Agyieusfäule 
felbft ift, die man vermuthlic fo nannte wegen des Gebrauchs 
auf ihnen wohlriehendes Del in Feuer verbampfen zu laffen, 
was xvıoodv ’Ayvsas heißt bei Ariftophanes 7), Eupolis, De— 
mofthenes 9. Ganz fpig braudht man ſich ja die Fonifche 


5) Citate in Gerhards archäol. Zeit. 1,50 Note 2. Die Münze von 
Ambrakia ift abgebildet in Müllers Dentm. Taf, 1, 2. 6) Paus. 
10, 5, 4. 7) Equ. 1320. Bei guter Botſchaft. 8) Nicht 
ayvıds, wie in Bekk. Anecd. 1, 263 cf. 331 und häufig geirrt wird. 
Harpocr. Suid. v. ayvsei, Schol. Vesp. 870. den ër sei napa roie 
Artixoĩc Atyöuevor Gyvig ol ngö ix olxıwv Bwuoi, ws geg Koaü- 
vos soi Mivardgog xal Zogoxins fr TW Haoxowvu, uTaywv Tu 
Adyvaioy Zä rt: Tooiav, goot: 

Äeéune d ginge Bwuös druilov rupi 

ouvgvns oraldyuovg, Bapß«govs SGoguieg, 
Wo diefe andre Gloffe vorhergebt: ‘Ayvssös dë don xiwr ie GË Anyam, 
dr jeëo noö zWv Zug Hesych. Ayvseus, ng0 mär FugwWv Zenge 
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Säule (xlov xwvosıdng) nicht zu beten, Daß man fie aud 
mit Myrten und Tänien fhmüdte, hatte fie mit Statuen gemein. 
Wie beveutfam für die Athener diefer Gott des Hausthors, ber 
Thürwart CIvewpög), den fie ald wirffam anbeteten, wie Ele- 
meng fagt 7), geweſen fey, fieht man aus den Morten ded So- 
phofles aus der Hermione: aA  nurpWag yüs ayvıulov 
reedov. In Enggaffen, wo alfo fein Raum war vor ben Thüren 
die Säule aufzuftellen, pflegte man den Agyieus wenigftend an 
die Wand zu malen 10). Die Bedeutung liegt in dem Namen 
Agyieus, zu bewahren den Ausgang und zu bewahren ben Gin: 
gang, womit die Delphiſche Vorfchrift bei Demofthenes ihm zu 
opfern für gutes Glück übereinftimmt, und woran andre äbn- 
liche Begriffe geknüpft werden fonnten 27). Nur möchte ich 
nicht nach einer augenblicklich beliebten Weife der Göttererfläs 
rung auf die Sonne zurüdgehen, da der Urfprung des Idols 
aus ihr im Allgemeinen gewiß nicht mehr erfannt oder bedacht 
und an das der Gefundheit fürderliche Sonnenlicht in den Stra— 
Ben bei dem Agyieus gewiß nicht gedacht wurde 12). 

Auffer Athen finden wir den Apollon Agyieus nirgends 
auf diefe Art vor allen Thüren verehrt; fondern nur einzeln 


Bwuöos Ze oynuan xiovog. Poll. 4, 123 ini de vc oxmwns xal ginge 
&xsıro Bwuos A neo Twr Ivgwv. Helladios bei Photius p. 1596 drüdt 
fih erft falfh, dann richtig, nur ungefihidt aus: ro» Aofiav yap npooe- 
xuvovy, dy 204 mr Yvgwv Exaorog Idpvovro, zai nal Bwuor nag 
@uTo»V orpoyyukov nosürrsg za uvopivaug origovrss Foravıo ol nagı- 
övres. Tov di Bwuo» Ixsivov ayvs& Aobiuv ixdlovv, zë Tod ep 
avrois Beet (Ayvsewg) NnEOONYopiav veuorrs zo Bue, Diele Spätere 
werden nur nod einen Altar in dem alterihümlichen Agyieus gefehen haben. 
9) Portr. 4 p. 44. 10) Schol. Eurip. Phoen. 634. 

11) 3. 8. des Schußes Hor, Od. 4, 6, 28 defende levis Agyieu. 

12) E. Eurtius Geſch. des Wegebaus S. Ai SI. Wohl giengen aud 
fhon Griechiſche Gelehrte auf den Urfprung zurüd, die dann nad ber 
Theologie ber Zeit die Identität von Apollon und Dionyfos dabei ans 
bradten. Bekk. Anecd. 1, 331. idiovs dë auroug goe: gro ‘Hiiov, 
oi de Aiovvoov, ol d dugoiv (1005 'Ayvsäs Toüg ngö mw äer) 
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bier und da in Sparta, in Argos nicht. Acharnä verehrte zur 
Zeit des Paufaniad drei Götter, den Apollon Agyieus, Herafles 
und Athena Hygiea (1, 31, 3.) In Korinth wird ein Hieron 
oder Statue von ihm genannt 235). In Tegea, mo die vier 
Phylen je eine Bildfäule von ihm hatten, wurde ihm ein Feſt 
gefeiert in Verbindung mit dem des Sfephros und Leimon !*), 
In Megara hatte er unter dem gleichbeveutenden Namen Pro- 
ftateriog ein Dieren 15%). Diele Münzen melen ihn nod 
an verfchiedenen andern Orten nad. In diefen vom Urfprung 
feines Eultö fo weit abliegenden Zeiten machte man aud vom 
Agyieus wie von jedem anders benannten Apollon Statuen 19). 
So die ſchon erwähnten der vier Phylen in Tegea, fo die des 
Phöbos Agyieus in Halifarnaß bei einer Thorhalle, welchem 
das Haupt mit Lorber gefhmüdt wird nad) einem Epigramm (71. 
Aud vor dem Ppythiſchen Tempel ift auf den archaiſtiſchen Re- 
liefen mit Apollon als Kitharfieger ein Fleines Bild des Agyieus 
auf einer Säule ftehend häufig angebradyt 19). 


86. Apollon Delphinios. 


Wenn wir dem Homerifchen Hymnus auf den Pythifchen 
Apollon auf das Wort glauben müßten, fo hätten Kreter das 





13) Baus 2, 19, 7. 14) Paus. 8, 53. 1. 3. 15) Paus. 
1, 44, 1. So nennt ihn auch Sophofles El. 631 (aud) mooaramg Tr. 
632), wo der Scholiaft, fo wie Photius Lex. erklären ö go ir aulsiwr 
Bug, 8 ift ein neuerer Ausdrud ftatt des alten unedleren Agyieus. 
Ein neuer Name aber ift eine neue Würde und fo unterfcheidet das Del: 
phifche Orakel bei Demofthenes, nad der immer zunehmenden priefterlihen 
Gelehrfamteit und Formelnfülle, die Opfer an beide für verfhiedene Güter, 

16) Zufällig oder Ausnahme und hierher nicht gehörig ift es daß in 
einem dem Hermes, Apollon und den Mufen gemeinfchaftlihen Tempel in 
Meyalopolis dem Apollon übereinfiimmend mit Hermes Hermenbildung ges 
ben war. Paus. 8, 33, 1. 17) C. J. n. 2661. Syll. Epigr. Gr. n. 121. 

18) Meine U. Denkm. 2,53. So ift neben der Jägerin Artemis ein 
Idol ber Artemis mit Modius und zwei brennenden Fadeln in dem ſchönen 
Gemälde ded Opfers der Iphigenia in Müllers Dentm. I Taf. 44. Das 
Paladion neben Athena R. Rochette M. J. pl. 66 und Ähnliches mehr. 
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Pythiſche Heiligtum begründet: unterwerfen wir ihn aber ver 
Kritif aus dem Zufammenhang der Apollonifchen Eulte und 
aus feinen eignen Worten, fo wird er dem von ung vermuthe- 
ten Urfprung des Ppthiſchen Drafeld nicht nur nicht entgegen- 
ftehn, fondern in gemwiffer Art ihn beftätigen. Bei den Wiper- 
ſprüchen und den ungeheuren Anachronismen ber Tempellegen- 
den und ber Berfchievenheit ver Anfichten und der Klaffen von 
denen fie ausgiengen, ift über die Zeit der Knofliichen Opfer: 
priefter in Delphi Feine nähere Beftimmung zu faffen. Wie 
feierlich tritt in Delphi und Delos aud die Sage von ihrer 
Göttergemeinfchaft mit den Hyperboreern auf, die doch gewiß 
nicht aus Urzeiten herrührt. Wie zerrüttet auch die Geftalt des 
Hymnus ift, fo geht doch aus Allem hervor daß der Gegen- 
ftand deſſelben nicht der Pythiſche Apollon, fondern ber Del- 
phinios ift, ein Gott der Seefahrer, der feine Schwefter Arte 
mis hat. Der Delphin hat bei Apollon feine andre Bedeu— 
tung als bei Pofeivon und den Nereiden. Wenn er das Schiff 
umfpielt, ift die Seefahrt die fchönfte 71. Apollon fucht ſich 
eine Stätte zum Orakel auf, zum erften Orakel (36), und 
fchreitet vom Olymp zuerft nady Pieria, viele Orte werben ge- 
nannt, Theben war nod Wald, er fommt nad) Oncheftos, Po 
ſeidons Hain, an den Kephiffos, nod Dfalea, Haliarto@, zur 
Tilphoffa, zu den Phlegyern am Kephiffifchen See, nad Kriffa 
unterm Parnaß und bier befchließt er zu wohnen. Nachdem er 
die Tilphuffa untervrüdt hat, gründet er den Tempel, töbet 
durd fein Geſchoß die Dradin, die ben Menfchen viel Böſes 
that, viel ihnen felbft und viel den Ziegen (122? — 26. 177), 
und vom Faulen des Ungeheuer wird ber Ort Pytho, 
der Gott der Pythiſche genannt (194.) Darauf bevenft er, 
welche Menfchen er ſich wohl zu Prieftern einführte, ihm zu 
opfern und die Sprüche zu verfünden die er aus dem Lorber 


1) Eurip. Hel. 1454. Apollon. 4, 933. Wer die Griehifhen Mekre 
befahren hat, erinnert Dë gern des Anblids. 
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weiffagend ausſpreche. Er bemerft ein Schiff, worin viele und 
tüchtige Männer aus der Minoifchen Knoffos, die auf Gefchäft 
und Güter nad) der fandigen Pylos fchifften (219), wirft ſich 
in das Schiff in Geftalt eines Delphin, von ihnen unbegriffen, 
und ſchüttelt es furdbar; der Wind treibt e8 nach Malea, ges 
gen Lafonia, Helos und Tänaron. Dort wollten fie anhalten 
und fehn ob das Wunderthier wieder in See gienge, aber das 
Schiff folgte nicht dem Steuer, fondern gieng am Peloponnes 
porüber und weiter nad dem Buſen von Mo. in den Do: 
fen 9. Hier fprang Apollon heraus, einem Stern gleich mit 
ten am Tage, von dem viele Funfen flogen und ver Glanz 
zum Himmel ftieg (263), ging in das Adyton ein durch bie 
ehrwürbigen Dreifüße hin (265); dann brannte er eine Flamme 
feine Gefchoße offenbarend und ganz Kriſſa lag in Schimmer 
und bie Krifjäerinnen fchrieen auf unter des Phöbos (des Leuch— 
tenden) Schwung, denn große Furcht ergriff einen Jeden. Dann 
fprang er im Flug, dem Gedanfen gleich, wieder in das Schiff, 
einem Yüngling glei, die breiten Schultern mit dem Haar 
umhüllt, und fragte die Fremden, warum fie nicht außftiegen, 
wie es das Recht feemüder Erwerbsleute fey, läßt fie einen Al— 
tar bauen am Meerufer (312) und diefen umftehend zu ihm 
als Delphinios beten, wie er zuvor auf dem Meer einem Del 
phin gleichend auf das Schiff gefprungen fey; der Altar aber 


2) Bemertenswerth ift dag im Hymnus Apollon die Priefter in den 
Tempel einführen läßt von dem Altar am Meer 312, mp das Opfermal 
feyn fol bei dem Schiff 319. Die von dem Hafenort Kriffa zwei Stun 
den Wegs entfernte Stadt Kriffa, die von ben Alten häufig durd bie Na— 
mensform Kirrha unterfhieden wird, gelegen auf einem ſchönen, auf der 
einen Seite jäh abftogigen Felfenplateau, tief unter dem am Wbhang des 
Parnaß gegründeten Tempel, um melden die Stadt Delphi entftanden ift, 
im Schiffstatalog, 2, 519 Koica, ift dagegen zu verfiehn mo Tilphuffa 
dem Apollon räth einen großen Tempel zu bauen Zu Koicon uno nrux? 
Hopvnoooso 91 und mo ganz Kriffe durchleuchtet wird und die Weiber 
und Töchter der Kriffäer aufjauchzen 267. — Über Tilphoſſa f. Müllers 
Proleg. S. 210 f. 
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fol Delpheios immer feyn und weither fichtbar (314—18.) 3) 
Darauf follen fie fpeifen und den Göttern fpenden bei Gem 
Schiffe dann mit ihm kommen und den Jepäeon fingen bis 
fie zu einem Orte gelangen mp fie einen fetten Tempel ha— 
ben werben. So geſchieht; von dem Ffitharfpielenden Gott 
geleitet, fingen fie den Jepäeon, wie der Kreter Päane find 
(340), und ihr Bedenfen wovon fie an diefem Drt ohne Wein- 
bau, Ader und Wiefen leben werden, wird gehoben durch die 
Zufiherung Apollons: daß fie alle das Meffer in der Rechten 
haben werden, um immer Ziegen die ihm in Fülle die Men- 
fhengefchlechter bringen, zu Schlachten, und den Tempel bewachen 
und die Stämme der Menſchen aufnehmen werben die bier 
fi verfammeln nad) meinem Gefallen. Des Apollon Delphi- 
nios DBerehrung in Knoſſos ift aus einer Inſchrift befannt 2. 
Auch in der erft 1854 gefundnen Eidverbindung der Drerer gegen 
die Lyktier aus der Mafevonifchen Zeit folgt auf Heftia und 
Zeus Apollon der Delphinios , und auf Athena der Ppthiſche 
(MOTIOZ) mit Leto und Artemis, jener ald ber alteinhei- 
mifche, wie auch das Delphinion vorangeht, beier ald der fpä- 
ter eingeführte, 

Alfo Handeldleute werden Priefter oder auf Anlaß des 
Kretifhen Handels, der längft in Pylos und an ber Weftfüfte 
des Peloponnes Fuß gefaßt hatte und von da ſich weiter oug- 
zudehnen ftrebte, entftand eine Verbindung zwifchen dem Pythi- 
Iden Heiligtum und den feefahrenden Knoſſiern. Diefe, ver- 
muthlich felbft eingewanderte Dorer in einer durch Minoiſche 
Ordnungen und Seehandel blühenden Stadt, werden leicht über 
die armen Anmohner des Parnaß eine große Leberlegenheit ge— 
wonnen und können gar wohl die Priefterftellen zum Theil 
oder ganz an Déi gebracht haben. Es ift leicht einzufehen wie 
wichtig für fie die war um Verbindungen anzufnüpfen, was 








3) Aölgesog dur die Form abfichtlih unterfhieden von Aelgivsos, 
inöysog wie cd einem folhen Altar zutommt, weldhen der Schiffer mit 
Freuden fhon aus der Ferne erblidt. 4) C. J. n. 2584, 99, 
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wohl überhaupt ver Grund war warum der Handel ſich an Hei- 
ligthümer anlehnte. Aber die erfte Gründung ſolcher Anftal- 
ten ift nicht die Sache von Kaufleuten, ſondern priefterlicher 
Männer aus dem einheimifchen Bolfsftamm oder auch folcyer 
die durch religiöfen Eifer getrieben von außen fommen. Der 
Hymnus fest die Erbauung des Tempeld als Theben noch 
Wald war, und die Einführung der Kreter als gleichzeitig mit 
ihm, läßt fi aber ven Widerſpruch entfchlüpfen daß Apollon 
den Entichluß faßt H einen Tempel zu bauen, die Grundlagen 
beftimmt und ihn durch Trophonios und Agamedes mit Hülfe 
unfäglicher Menfchenftämme aufbauen läßt (77.109. 116—31) 
und auch in das Adyton durch die hochehrwürdigen Dreifüße 
fehreitet (265), die doch lange Zeit bedurft hatten um als 
Weihgefchenfe ſich anzufammeln, fo wie ver Tempel in welchen 
er bie Kreter einführt, um ein fetter zu werben (300, 345.) 
Aber auch hinter einem foldhen Steinbau wird eine lange Zeit 
des Drafels felbft jeit der des gemeiner Sage gemäß erlegten 
Drafelprachen zu denken feyn. Es zeigt wie anjehnlid die 
Stellung der Kreter in Delphi zu einer Zeit geweſen Teen 
müffe, daß die Legende, die oft entweder anfpruchsvoll oder 
fchmeichleriich bis zum Unverfchämten ift, e8 wagen fonnte fie 
als die frübeften Diener des Apollon in Delphi darzuftellen 9). 
Aus Kreta ift auch der mythifche Chrofothemis, Sohn des Kar— 
manor (Xagudvog), der den Apollon von dem Morde des 
Python fühnte und den erften Wettfampf im Hymnus auf ihn 
als Sieger beftand 9; und Phemonoe, deren Verſe bei Paus 
fanias (10, 6, 3) die Menſchen und Thiere verfchlingenve 
Dradin des Hymnus in einen fchädigenden Dann (was Epho— 
r08 befolgt) verwandeln und alfo fehr jung find und ftatt des 
Karmanor als die Sühnenden Kretiſche Männer nennen, ftand 


+ 
5) Gard Kreta 3, 151. 169 vermuthet als Hiftorifh nur Theoren aus 
Kreta nad Delphi, woraus der Dichter, den er dabei ©. 150 offenbar un: 
richtig in der Zeit herabfegt, feine Erzählung gebildet habe. 
6) Dans, 2, 30, 3, 10, 7, 2. Procl, Chrestom, 
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als die erfte (demnach gleichzeilige) Promantis und Herameter- 
fängerin bei den Meiften in Anfehn 9. Die Einführung Kre— 
tifcher Päane in Delphi ift dem Hymnus zu glauben. Am 
Schluß enthält er die gewiß nicht fpäter hinzugefegte, ſondern 
weſentliche Einfchränfung, unter Form einer Prophezeiung bie 
als Thatfache gelten muß, daß die Kretifchen Priefter unter on: 
dern Gebietern ftanven, nicht ven Vorſtand des Drafels über: 
haupt bildeten. In ihrer Legende liegen daher nur ihre Ans 
ſprüche Die weiter giengen, oder die Borftellung von dem Glanz 
und den Bortheilen die einft die Delphinswürde des Gottes 
auf Delphi geworfen babe, die fchmeichelhafte Einbildung daß 
die Kreter einft mehr, ja die Stifter felbft gewefen feyen. Konnte 
man rühmen daß fie den Tempel zuerft gegründet hätten, fo 
mußten fie auch felbft vie Gebieter gemwejen feyn: dieſen Borzug 
eingebüßt zu haben mußte der ihnen und dem Delphinios zu 
Ehren gedichtete Hymnus eingeftehn, mußte dieß alfo oud mo— 
tigiren, um dem Anspruch ihn befeffen zu haben durchzuſetzen. 
Nichts ift gewiſſer ald daß dieſe Stelle nicht auf bie Unter: 
drückung ber Kriffäer und das Uebergehn der Aufſicht über das 
Orakel an die Delpher geht 9. Dieß gefchah wegen Religions- 
verlegung; im Hymnus ift von einer unter den Menfchen un 
vermeidlichen Uebereilung und Uebermuth die Rebe, 

Die Legende erdichtet ferner nicht bloß zu Gunften des 
Delphinios, fondern fie läugnet auch die ältere Meinung der 
Andern. Der Apollon Delphin gründet das erfte Drafel, alfo 
das der Gäa mit dem Drachen ift nicht gemefen. Dieß Orakel 
und der Python haben zwar feinen Gewährsmann fo alt als 
der Hymnug, find aber dennoch wohl begründet.» Der Erbfohn 
Drade ?), ein prophetifches Thier, ift ganz natürlich) mit ver 
propbetifchen Gäa verbunden, die auch dem Delphos unter vem 
Namen der Schwarze, Meietvn, Kiel, zur Mutter gege 


7) Paus. 10, 5, 4. 8) Aeschin. p. 498. ss. Reisk. 
9) Hyg. 140. | 
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ben wird, und die Erlegung des Drachen ald Symbol der Um- 
wälzung im Drafel ift vollfommen ſchicklich; dagegen hat ein 
verwüftender Drache in ben Umftänden bier gar feinen Anhalt 
und der Name Python fällt auch in das Gewicht, ver Tonn 
von alten Grammatifern auf eu äer, fragen, zurüdgeführt 
wird. Gewiß nicht unabfihtlih wird aber aus dem Python 
eine Drachin doazawe gemacht (122) und ber von vor "0. 
Aen, xaıdnvoe, zi méig wevos dëëoc Meiloıo hergeleitete 
Name auf ben Ort Pytho und den Gott Pythios befchränft 
(193—196), dabei der Dradin ein Iphingartiger Charakter ge: 
lieben. Zwifchen einer dem Land erwiefenen Wohlthat und der 
Gründung eined Drafeld ift fein Zufammenhang, und die Epi- 
fode vom Typhaon, welchen Here der Dradin noch zu Hülfe 
fendet (127—17T), erfcheint eben darum nicht als Einfcyiebfel 
weil fie dient diefer Neuerung Anfehn zu geben und bie ge- 
meine Anficht zu verbunfeln. Die zwei Sclußverfe an ven 
Sohn ber Leto gehören offenbar nicht zu dem Hymnus auf Gen 
Delphinios, fo wenig als ber ihm vorangehende Hymnus auf 
den Letoiden 19), ber entweder mit V. 28 abſchließt oder nach 
fieben weiteren Berfen abgebrochen ift, um daran ſtatt feiner 
eignen Fortfegung den Hymnus an den Delphinios anzufnü- 
pfen, der alsdann feines eignen Anfangs entbehren . würde. 
So aber bleibt ver Delphinios allein ftebend, auf Leto und 
Artemis fommt nicht die entferntefte Beziehung vor: wohl aber 
fcheint die Auffuchung der Stätte des Drafeld und die Zut: 
zäbhlung vieler Orte Nachahmung des Deliihen Hymnus zu 
feyn. Leto und Artemis gehn den Delphiniog auch fonft im 
Eultus nirgends an. Heliog = Apollon ift nicht bloß Gott der 


10) Daß in diefem Apollon von Delos gleih nad Pytho geht (5), 
ehe er zum Olymp auffteigt, ift nicht ohne Bedeutung und würde von dem 
Dichter auf den Delphinios gewiß nicht gefeßt worden feyn, ber ihn vom 
Diymp herab nad Pytho tommen läßt. Aus andern Gründen hat Schneide: 
min die Selbftändigkeit diefes kleinen Hymnus ermiefen im. Philologus. 
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Landleute gemwefen, fondern oud der Seefahrer, daher er auf 
Borgebirgen und an Hafenorten fo oft vorfommt und nod dem 
Hymnus auf den Delifchen Apollon alle Schauhöhen und Spi- 
gen hoher Berge und zum Meer bin ftrömenven Flüffe liebt 
(144), fo wie Hütten und Meereshafen (24); denn fein Licht 
heilt ven Wolfenhimmel auf und vertreibt den Sturm; weß- 
balb audy Mer und da, wie in Kalauria, auf Tänaron Pofei- 
don an die Stelle des Sol marinus eingetreten ift. Diefer 
eigentlich ift ein Apollon Delphinios, und ähnlich ift ber Meet: 
lon zu denken melden die Kreter um das ganze Aegäermeer 
ber vielfach gegründet haben follen !') wie in Delphi: wäh- 
rend anbrerfeits die Apollinifhen Drafel in Phofi8 und Böo- 
Hen feinen Einfluß der Kreter verrathen, was ber Fall feyn 
müßte, wenn dieſe dad Delphifche Drafel gegründet oder ganz 
beberrfcht hätten. Dann würden wir dort auch andre Kretifche 
Götter finden, jo wie in Aegina, wo der Delphinios ald Grün: 
der geehrt wurbe mit Spielen, Hybrophorien, und einem Mo- 
natsnamen, aber auch Diftynna, wie denn nad) Plutarch Ar- 
temis Diftynna und Apollon Delphinios bei vielen ver Helle 
nen Tempel und Altäre hatten 191. Auch wird auf den rett: 
Shen Münzen ber Dreifuß nicht gefunden 15). Wenn aber 
der Delphinios aus dem Helios hervorgegangen war, fo ift 
im Hymnus feine Erfcheinung in Kriffa als funfenfprühenver 
Stern am Mittage, worauf er dann die Fünglingsgeftalt an— 
nimmt (263), nicht ohne Bedeutung. 

Wie eine Vermittlung zwifchen dem Glauben an das frü- 
bere Drafel ver Gäa und den Verehrern des Seeapollon fieht 
ed aus daß ein Mufäos in der Eumolpia den Pojeivon an 
dem Orakel der Ge theilnehmen ließ 1%). Daran bieng fich 
die Sage daß Apollon und Poſeidon Kalauria und Pytho aus⸗ 
getaufcht hätten 29), wie auch Delog 26). 

11) R. Rochette Col. Gr. 2,137 — 173. O. Müller Dor. 1, 215 ff. 


12) De sol. an. 36. 13) Rasche V, 2 p. 75—109. 
14) Baus, 10, 5, 2% 15) Paus, 3, 33, 2. 16) DO. Müller 
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Ein ſchönes malerifches Seitenftüf zu dem Hymnus ents 
hält eine Vaſe aus Vulci im Batiran (71. Der Delphiniog, 
durch zwei Delphine bezeichnet, al8 Gründer des’ Drafeld or: 
nommen und zugleich durch Köcher und Leier zum Pythios er: 
hoben, gleitet figend auf dem beflügelten Dreifuß durch bie 
Wogen. 

Der neulichen Unterſuchung von Preller über Kriſa und 
fein Verhältniß zu Kirrha und Delphi und über den Apollon 
Delphiniog 29) Tonn man zugeben daß Actoc, Koyjooa, eine 
Kretiſche Niederlaffung am Ufer gemwefen ift, ohne darum über 
den Delphinios mit ihr übereinzuftimmen. Die Kreter hatten 
ihren Hafenort Kriffa und dort einen Altar des Delphiniog, 
der auch auf Thera, Aegina, in Athen und mett und breit ver- 
ehrt wurde. Daraus folgt für mid nicht, was Preller auch 
in feiner Mythologie annimmt (1, 164), „daß das Altefte Hei- 
ligthum zu Delphi ald ein auf der Höhe über Krifa von ben 
Bewohnern dieſes Drts, den Koloniſten von Knoſſos, errichtetes 
Delphinion zu denfen Ten, welches zunächſt auf das Meer, ihre 
Heberfievelung, ihren Zuſammenhang mit der Mutterftabt zurück⸗ 
wies, aber bald durch fein Orakel, feine Reinigungen, mufifchen 
Uebungen, feinen weit und breit gefeierten Gottesdienſt in fol 
chem Grad angefehen wurde daß Das Andenken jener älteften Zeit, 
wo Delphi ganz auf Krifa und Kreta angemwiefen war, almälig 
verloren gieng/ 19); noch „daß Delphi feine heilige Sage vom 
Kampf Apollong mit dem Drachen fchwerlich felbft erzeugt, 
fondern mit ber Apollinifchen Religion anders woher empfan- 
gen habe, am natürlichften zu denken von jenen Kretifchen 
Sängern, welde vom Apollon Delphinios geführt zuerft an 


— 


Aegin. p. 26. 17) Mon. d. J. 1, 46. 18) Ber. der 
Sächſ. Gef. 1854 S. 120— 152. 19) So war K. O. Müller der 
Meinung daß „die alte Kolonie der Kreter in Kriffa und daß Met den 
Dienft des Apollon von Pytho eingefegt habe, unter das Sicherfie der 
Hellenifchen Urgefhichte gehöre”. Orchom. ©. 146. 
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dieſe Küfte famen und mit Apollon ven erften Päan, d. 5. 
das Zubellied über ven Tod des Draden fangen.“ Im ber 
Ilias ift die reihe Schatzkammer Phöbos Apollond (äer 
gud nergn&oon (9, 405), der Sciffsfatalog aber unterfcheivet 
Iv3övd ts nergnjsooav Kotovav re Lasew (2, 519). Die 
Kreter, beren Delphiniog, der Gott des Sonnenſcheins war 
und der fächelnden Luft wann die Delphine das Schiff ums 
fpielen, der aber zum Drafelgeben fonft nirgends Beruf oer: 
räth, nachdem fie mit der Zeit an Zahl und Anfehn unter 
den übrigen Einwohnern hoch geftiegen und nachdem Geſchlech— 
ter aus Knoſſos, was dem Hymnus zu glauben ift, bei dem 
Heiligtum zu bervorragendem Rang und Einfluß gelangt mg: 
ren, erheben in dem Hymnus die höchften Anſprüche, die fie 
darauf gründen daß das Drafel des Sohns ber Leto und 
Bruderd der von der Kretilchen Britomartid durchaus ver- 
Ichiepnen Artemis, vormals der Gäa Themis, vielmehr von 
ihren Borfahren gegründet und eigentlih das Drafel ihres 
Delphinios Ten, Zwei und mehr gleichnamige Götter ver- 
ſchiedener Eulte unter beftimmten Umftänven zur Geltung eines 
einigen zu erheben, war ein gewöhnlicher Hergang; Namen 
und Mythus entfhieden. In Pytho aber war der Drachenſieg 
der legte Grund des Heiligthums, des Glaubens und des An— 
ſehns; der Drache deſſen Erlegung Apollon abgebüßt hatte, an 
deffen Grab Trauerlieder gelungen mwurben, war ein heiliger 
Graal, das Pfand der Hierardie. Es war nicht bloß Fünft- 
lerifch fo eingerichtet, fondern beveutfam daß der goldne Drei- 
fuß welchen nah der Schlacht von Platää die Hellenen in 
Delphi weihten, auf einer Schlange von Erz ruhte 2%), eben 
fo wie der im Hippodrom zu Delphi 2), wenn auch Lucian aug 
Spott jagen follte, daß der Drache unter Gem Dreifuß fpreche ?2). 
Zap auf Münzen und in andern Denfmälern der Drache den 





20) Baus, 10, 13 extr, Herod. 9, 81. 21) Nach den neuen 
Ausgrabungen. S. Gerhards archäol. Anzeiger 1856 e 207* 217* 
22) Astrol, 23. 
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Dreifuß umfchlingt, macht feinen Unterſchied. Wenn ver Py- 
thios, der vom Drachen Python fo gut oder noch mehr als 
vom Drt Pytho den Namen und die Würde hatte, im Delphi- 
nios aufgehn oder diefem Titel den Vorrang abtreten follte, 
jo mußte fein Name auf den Dracden gegründet werben, da doch 
Peien erte und eigentlihe Bebeutung nur das Meer, nicht 
Pytho angieng. Daher der Verfuch mit der Fiction der Dra- 
hin, deren Name Leipivn erf von Alerandria ber befannt 
ift, aber, wie mir dünft, im Hymnus mit Nothwendigkeit vor⸗ 
auszufegen und mit einem oder mehreren Verſen dort ausge- 
fallen ift, wie ſchon Heyne vermuthete 23). Bon ihm, wie 
Kviinvios von KvAinvn, Tell nunmehr Delphinios benannt 
feyn, Delphinios Drachenfieger bedeuten, oder Pythios felbft 
jeyn, obgleich nicht geläugnet werden fonnte und nachher aud) 
im Domnug angedeutet wird daß er auch zugleich der ‘Delphin- 
gott fey (317), vielleicht das einzige Beifpiel einer zwiefachen 
priefterli) geltend gemachten Namengerflärung. Es ift mir 
nicht glaublich Gap Apollonius den Kampf des nadten Knaben 
Apollon mit der Delphine preifen follte (2, 706), und daß 
diefer Name ohne je mit ‚einem andern zu wechfeln berühmt 
geworben wäre 2%), ftammte er nicht aus dem alten Mythus 


23) Ad Apollod. 1, 6, 3. 24) Der Gel des Spoo: 
nius nennt vor Kallimahos den Mäandrios, Apollodor 1, 6, 3, mp bie 
de)güyn dogxeug mit dem Typhon in veränderter fehr neuer Babelei 
verbunden ift und einen Mädchenkopf hat, Dionyfios Per. 442, Heliodor, 
ein Dichter der Römifhen Periode bei Tz. ad Lycophr. 208, mo mit 
Arigtngs in den Handfohriften Aeigyiva wechſelt, Nonnus 13, 28, Sud, 
dehgoi. ine für die etymologifhe Bedeutſamkeit völlig gleihgültige 
Abweichung ift dag Kallimachos, der den Draden in einem Gedidt weib— 
lih genommen hatte, in einem andern ihn 4Jelyivns männlid nannte 
(Schol. Apollon. 3, 708. Schol, Eurip. Phoen. 239), wofür eben fo 
gut oug 5 Algus gefagt werden konnte, oder A Age nah Heſychius 
Ce, deigös), und eben fo gleichgültig ift daß in den Handfhriften überall 
delyuvn mit Aslgivn wechfelt, und würde es feyn aud wenn And ërg 
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vom Delphinios felbft, zumal da er in veffen Plan durchaus 
und einzig paßt. Daß ber Hymnus felbft einen Beweis gegen 
feinen eignen Sat daß das Heiligthum des Delphinios Stif— 
tung ſey, enthalte, bemerfte ic oben. Darin ſtimmt Preller 
mit mir überein CS, 130), daß am Schluß des Hymnus auf 
eine Unterordnung der Knoſſiſchen Priefterfamilien hingebeutet 
werde, nur daß er @AAos omuavrogsc, ald fremde deutet und 
auf die Amphiftyonen bezieht. Dem Delphinios zu Ehren, 
nach ber richtigen Ableitung des Namens, ift der Delphin auf 
Delphiihen Münzen, wenn fie nicht auf den Namen Delphi 
anfpielen follten 25). Die Gründung von Kriſa durch Kreter 
mag in Zeiten der Minoiſchen Thalaffofratie, vor ber Hera- 
flivenwanberung erfolgt feyn. Ihr Gott war dann ein Kreti- 
her Sonnengott der Seefahrt, homogen dem Apollon vieler 
Küftenorte, aber keineswegs der eigentlihe Apollon, ver Le— 
toide, der in Kreta in den älteften Zeiten nicht nachweislich ift. 
Der Hymnus ift vor der Zerftörung von Kirrha DI. 47, 2 
(591) gefchrieben. Die im Jahr 586 geftifteten Spiele waren 
noch nicht, da nah V. 270 die Ruhe des Heiligthums nicht 
dur Geräuſch von Wagen und "Heften geftört werden follte. 
Der Name Peloponnes fommt mehrmals im Hymnus vor. 
Die Theofrafie des. Delphinios mit dem Pythios, dem Früh— 
lingsgotte der Sühnfefte, der Drafel und der Raute, war ohne 


bie ältere Schreibung wäre. An einem Thronfeffel mit Apollinifhen At: 
tributen in Mitylene ift auch Delphyne, ein Weib mit zwei Delphinen 
als Beinen, C. J. Gr. T. 2 n. 2182. Texier Asie Mineure pl. 128. 
Sehr eigenthümlih ift in einem rohen DBafengemälde das ich unten op: 
führe ($. 87 Not. 18), bei dem Drachen Python auf den Delphinios on: 
geſpielt. 25) Die älteſten Münzen von Delphi haben einen Sie— 
gentopf, bald allein, bald zwiſchen zwei Delphinen. Journ. des Sar. 
1838 p. 96. Hefiodus erwähnt ein nediov alyasov, wo vermuthlid die 
von ben Fragenden gebrachten Ziegen bis zum Verbrauch mweideten. Bon 
diefen heißt AIE Tochter des Python (Plut. Qu. Gr. 12) und der Om: 
phalos felbft alyaios (Hesych.) 


T—ä— — — — — — — 
— — — — — ES — — 


511 


Zweifel fehr alt, wie in Delphi, fo in Negina, in Athen u.a. 
Drten 26). Sein scht war an demfelben Tag mir das bed 
Letoiden und feiner Schwefter, ein Sühnfeft mie dieß. Das 
Ephetengeriht in Athen beim Delphinion deutet auf den ſchuld⸗ 
lofen Mord wie Delphinios Cim Gegenfag des Pythios) ihn an 
der Delphine verübt habe, deren Alter in der Sage auch durch 
diefen Gerichtshof beftätigt wird, und die Sage bei Plutardy 
läßt Schon den Thefeus die fieben nach Kreta beftimmten Kin— 
berpaare in ben Tempel des Delphinios einführen. Eben fo 
mag das Recht Knoſſiſcher Priefter in Delphi alt genug ges 
weſen feyn. Ob aber darum der Mythus des Hymnus und 
feine Tendenz vor oder nad Lyfurg zu denken fey, möchte 
fchwer zu fagen feyn. 


87. Apollon und Artemis als Zwillingsföhne ber 
Letv. Die Didymäiſchen. 


Die bisher zufammengeftellten Apollone und die Artemi- 
den, melde folgen werten, find nicht bloß ohne Schwefter 
oder Bruder, fondern auch bis auf wenige und in den Anga— 
ben jchwanfende Ausnahmen ohne Genealogie. Ohne Aus- 
nahme bis auf eine aber ift es daß fie nicht von Zeus ent 
fproffen genannt werden: Sonne und Mond und die folari- 
Iden und lunarifchen Perfonificationen haben fo wenig den 
Zeus zum Vater als Gäa oder Nereus; Zeus wird nicht ein- 
mal in Berbindung des Cultus mit ihnen genannt, fo wie 
mit Athene, Gäa u. a. Göttern. Das Syſtem der auf dem 
Diymp im DBerein lebenden feligen Götter muß fehr erftarft 
gewefen feyn, diefer Glaube die Gemüther mächtig beherrſcht 
haben als vie neue Lehre Wurzel fallen fonnte daß anftatt 
jener beiden Naturgötter dort, body erhaben über die Natur 
der herrlichfte Sohn des Zeus und feine Schweitergöttin wal- 
teten. Der Sieg des Zeus über die Naturgötter war entfchie- 


236) Delphinion hieß z. B. der Hafen ber Dropier und eine Burg 
auf der Oſtküſte von Chios. 
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den als Apollon und Artemis als feine Erzeugten da fanden 
und mas fie gewefen waren und dem gemeinen Haufen häufig 
zu feyn fortführen, unter ven gelehrt erdachten Namen von 
Potenzen, Prineipien, Urfräften einer fabelhaften Urmelt ver 
Theogonie zugemwiefen wurbe, als Pieter Apollon das Orakel 
der Gäa fich unterworfen hatte, So ift dag dem Naturbienft 
entzogene Zwillingspaar in der That ein Haupthebel ver Ti- 
tanomadhie. 

Zwillinge find dieſe Götter, was für die Allegorie ber 
Naturreligion Sonne und Mond feyn würden, obgleich hiervon 
unter den Griechen faum eine Spur ift, auffer etwa an einem 
Koanon der Athena Chryſe, bei welchem einiges Aehnliche ans 
zuführen, die aber eine fremde Göttin if. Für Apollon und 
Artemis hat dieß Verhältniß feine Bedeutung oder feinen Grund, 
es ift für fie nur eine Sade der Form und ftößt eigentlich 
gegen den neuen Glauben an. Uber es läßt Wé denfen, da 
im Allgemeinen eine Beziehung der neuen Zwillingsgötter auf 
bie alten nicht verbunpnen Götter, eine vielfahe Aehnlichkeit 
zwifchen ihnen trog der neuen Grundidee unvermeidlich war, 
daß jene fchöne Erfindung, da fie zur Begründung der neuen 
nichts, zu ihrer Entwidlung nur wenig und untergeorbneter- 
weife beiträgt, gerade aus Accommodation oder Rüdficht auf 
die alten Borftellungen gemacht worden ift. 

Eben fo verhält e8 né mit der für die Zwillinge ausge- 
dachten Mutter Veto, Die Dämmerung, die Nacht, aus wel- 
cher Helios und Selene hervorgehn, find Natur; der Zufam- 
menhang mit dem Phylifchen wird aufgehoben, es wird darauf 
nur angefpielt indem dafür Leto gefegt wird, die nit Natur, 
wie Arın im Lykiſchen Avxmyevns, welder fie nachgeahmt 
Scheint, fondern ein Begriff ift, aber das Verborgne, Dunfle 
beveutet. Diefe Leto gehört ganz in die Klaffe vieler nicht 
aus ber Ueberlieferung, fondern aus mythifcher Eingebung over 
aus Speculation berftammenden Wefen in der Theogonie, in 
die Periode welcher aud ihr Vater Köos, Semele, die zwar 
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ihr Subftrat in ver Natur bat, Mäa, vielleicht Veto, ihre Got: 
ſtehung verbanfen. Sie wird in der Ylias- die hochherrliche, 
dgszudng, die Ichöngelodte, Füromos genannt 11. 

Ana, Zeng (Lätona) it von davdavo, lateo. Viele 
fagten AnIe nad Platon ?), fo wie auch Plutardy erflärt die 
BDerbergende, die Nacht 3), wie jee von udn, edäge, Ta- 
Avmnos und Goiadäuge, ragynisos bei Anafreon für Sapyr- 
Age, Tedyivss und Oeiyives. Bei Theognoftus Cp, 418) ift 
Andn, Zeie ſchwerlich diefer Ableitung zu Gefallen ervichtet. 
Auch ver Latmos in Barten fcheint von dem Bergen bed En⸗ 
dymion im feiner Grotte den Namen zu führen (8. 89. Not. 23). 
Latona wie Aıavyy für die, Hippona u. a, 31. Auf die Nat 
beuten auch in der Theogonie der dunkle Peplos (denn wie 
Leto bier xvavomerkos beißt, fo nennt Hipponar Asvadrıs- 
zrAov nwegov) und ihre übrigen Beimörter. immer ift fie ſüß 
und linde, den Menfchen und Göttern (406), wie die Nacht 
edygovn genannt wird. Durch die ganze Genealogie weift die 
Theogonie auf Götter des Lichts in Gielen Zwillingen bin. 
Zwillinge find die Rinder vdiefer Leto nad der ausnahmslofen 
Uebereinftimmung der Sagen, der Didyter und der Bildwerke. 
Dieß Verhältniß ift jo ungweideutig daß es jede andre Ablei- 
tung des Apollon und der Artemis als von Sonne und Mond 
wenigftend in dem angegebenen Sinn daß fie noch in der Der- 
wandlung ſich auf Giele zurüdbeziehen, ausichließt und die Be— 
bauptung daß fie dieß urfprünglidy nicht geweſen feyn könnten, 


1) 14, 327. 19, 413, xallsmloxeuog H. in Ap. Del. 101. 2) 
Crat. p. 406 a. 3) Daedal. fr. 9, 3. 4. 4) Nach der Be— 
deutung ber DVerborgenhrit benugt ber Wortwig bie Leto, 3. B. Zeus pflegt 
in einer Bdotiſchen Grotte der Liebe unter dem Schuß ber Leto Arie 
Plut. fragm. 9, 3. In Phäftos feiern die DBrautleute die dv im 
Tempel der Leto Anton. Liber. 17. So mird die erſte Gewandweberin 
in Kos Tochter beë Zatoos genannt Aristot. H A. 5, 19. Plin. 11, 22. 
Unglaublih ift die Ableitung des Ariftoteles bei Tzetz. in. Jl. p. 70. 
Ariftarhos age zé Lg vo Selm. Et. M. v. Amu. 

I. 33 
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für Déi allein niederfchlägt. Manche Sprachen vrüden durch 
den Dual, worin fie Sonne und Mond zufammenfaffen,, die 
felbe Zmeieinheit aus, die er für die Diosfuren bedeutet. Ein 
andrer Dual auffer Gielen beiden ift für bie Religionen in ber 
ganzen Natur nicht. Suryas ber Sonnengott und Aswini bie 
Mondgöttin zeugen die Indiſchen Diosfuren, die Aswinas. 
Die gefchwifterlihen Himmelslichter aber, wenn man behaup⸗ 
ten wollte, e8 möchten einem Natursolf dennoch wohl aud 
andre Zwillinge in der Natur ſich dargeftellt haben, gehn ber- 
vor aus Leto, was nur auf fie paßt. Oper ift es nicht mit 
allen Naturreligionen in Uebereinftiimmung wenn Bacchylides 
die großbufige Nacht die Mutter der Hefate, Aefchylus die 
Mutter der Eos nennt, Sophofled fie den Helios gebären und 
betten läßt (Tr. 94), wenn in ber Theogonie Aether und 
Hemera aus der Nacht und dem Erebos hervorgehn? Die 
Haytier haben eine Höhle woraus Sonne und Mond hervor— 
gegangen find, und worin fie die Sonne verehren. Die enge 
Derbindung worin Leto zu ihren Zwillingsfindern ſteht, durch 
die allein fie ihre Bebeutung hat und aus ver Alles fließt was 
von ihr vorfommt, läßt an ihrer Bedeutung, der nichts wider: 
fpricht, nicht zweifeln: und darum hat dag Metronymicum des 
Letoiden Gewicht, welches Hefiodus und der Hymnus auf 
Hermes gebrauchen, Theognis, Pindar u. A. beibehalten, over 
Letoos Apollon in Megara 5): eben Ip Merde, Antwytvse 
xovga bei Aeſchyſus und Eophofles. Ja ou Homer fagt: 
Letos Sohn, der Sohn den die fchöne Reto geboren 6). Den- 
noch ift diefer Schlüffel zur Apollinifchen Religion als ein be— 
deutungslofes Merkmal mißachtet worden und hat man lieber 
allgemein einen Lichtgott, einen hellen Gott aus Apollon ge- 
macht, das Licht von feiner Duelle und von der nährenven 
fo wie verzehrenden Wärme getrennt, ohne nur im Qult oder 


5) Pausan. 1, 44. 14. 6) JL 16, 849. 19, 413. Od. 
11, 318. 
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in der Poefie irgend etwas nachzuweiſen das auf das abftracte 
Licht insbefondre bezogen werden müßte. 

Aus dem Grundverhältniß folgt die häufige Beziehung 
beider Götter auf einander in Namen, Eigenfchaften und Attris 
buten, die zum Theil wenigftend in nichts Anderm ihren no: 
türlihen Erflärungsgrund finden. Etwas Gleiches fommt nicht 
vor; nicht einmal Gefchwifter auffer Apollon und Artemis un— 
ter den großen Göttern (Ares und Hebe find auf eigne Art 
zufammengebracdhte Gefchwifter) ; um fo deutlicher für jene bei- 
den der in ber Natur gegebene Anlaß durch den fie verbun- 
den find, 

Dn der Ilias ift Apollon mit Artemis und Leto auf Sei- 
ten der Troer, in feinem Tempel in Pergamos nehmen bie 
beiden legteren den verwundeten Aeneas auf (5, 447), in ber 
Götterſchlacht ſtehn alle drei zufammen (20, 39. 71): Zeug 
und Leto ald verbunden find erwähnt (14, 327. 21, 499) und 
Apollon als ihr Sohn CO. 9, 36), die Gefchwifter zufammen 
in der Odyſſee (15, 410), worin Leto heißt Aude zudon na- 
oadxoms (11, 580): im Hain des Apollon ift die Verſamm— 
lung der Achäer (20, 276—78), der in Ismaros den Maron 
zum Priefter hat C9, 200). Die Theogonie preift Leto als 
Mutter der reizendften Frucht vor allen Uranionen (918). Bon 
Herodot werden die von den Perfern verfchonten Letoiden os 
dvo Feor genannt (6, 97). 

Wer fagen fünnte, welchem Land oder Stamm oder Ho- 
benpriefter diefe Form des Apollocults angehörte, der hätte 
eine Hauptader der Griechiſchen Eultur aufgedeckt. Homer läßt 
im Ganzen Wetten als Hauptfig des Apollon erfennen und 
vereinigt den Lykegenes, ber feine Schwefter hat, mit Gem Cohn 
der Leto. Er nennt diefen weder Delier nod den Ppythiſchen 
Gott und berührt nicht die Geburtsfage die in dem Homeri- 
fchen Hymnus fo glänzend und mie eine altehrwürdige gefchil- 
dert (8. Doc ift in ber Odyſſee beiläufig der Altar des 
Apollon und die Palme dabei in Delos erwähnt (6, 162), 

33 * 
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auch Die Infel Syrie über Ortygia wo die Sonnenwende (15, 403), 
d. L die Beobachtung derſelben. Es iſt eine durchaus irrige 
Borftellung daß eine ſolche Sage wie die von der Geburt ber 
Zwillinge aus einer folchen Stelle wie die welche den Altar in 
Delog nennt, erft entfprungen, een könnte. Vielmehr hieng 
wahricheinlich mit jener Palme ſchon damals dieſelbe Geburts- 
fage zufammen wie im Hymnus auf den Delifchen Apollon 
(18, 447) und bei Theogniß, der den freisrunden See, mit 
Meerwafler binzufügt, welcher jest zu den anziehenpften Merk— 
würbigfeiten ber Heinen Inſel gehört I. Im Hymnus rufen 
die Delierinnen zuerft den Apollon an, ver hochehrwürdigen 
Leto Sohn, dann Leto und Artemis (157. 182). In ver 
Aethiopis opfert. Achilleus (rer Morbfühne wegen) dem Apol- 
fon, der Artemis und der Leto. 

Zwei: Umftände find aus denen fi eine Vermuthung 
Ihöpfen kißt die erwähnt werben mag, obgleich nichts darauf 
gegründet, werden bart, Was und aus nachhomerifchen Hymnen 
eined Dien erhalten ift und die Delifche und Delphifche Sage 
von dieſem Lykier (8 jo bedeutend daß, man ihn, gleich dem 
Orpheus, für einen der mythiſchen Namen vie zeitlos find, 
halten und unter ihm ein Lykiſches Gefchlecht, eine Folge von 
Olenſchen Theologen, gottbegeifterte Verkündiger der neuen 
Lehre von den Letoiden, ber Einheit ver Götter in Zeus ver⸗ 
ftehn möchte, die dem Apollonscult jene dem Lyfifchen Lykege— 
ned: nachgebildete, aber meit über ihn erhabene, poetifche Ge- 
Halt gegeben und die zum Bewohnen zu Heine, für ein Heilig. 
tbum und Orakel im Ügdermeer wohl gelegene Injel zum Sig 
Beleg neuen Cultus erforen haben. Nicht ohne Bedeutung 





7) Herod. 2, 170. Seidler ad Eurip. Iph. T. 1074, in der Nähe 
des Tempelö Cic. in Verr. 2, 2, 17. Wer die Infel befuht, wird es 
unglaubli finden daß Tournefort 1, 112 den Preisrunden See an einer 
andern Stelle gefuht hat ald mo ihn Jak. Spon und Wheler ertannt 
batten 1 p. 179 (136), da er nicht zu verkennen if Sein. ſalziges Waſ⸗ 
fer bat bei der Hige ben widrigften Geſchmack, 
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fcheint e8 zu feyn daß Pinvar ven Phöbos anruft: Lyfier und 
Herrfher von Delos und Freund der Kaftalifchen Quelle CP. 
1, 39), und daß der Beiname Lykiſch fich fo fehr bei ben 
Dichtern, bis auf Doran und Properz behauptet hat. Damit 
wäre dann die Verbindung von Delos und Patara in Lyfien 
zu verfnüpfen, die zuerft durch Herodot befannt wird (1, 182). 
Dn dem Delifchen Hymnus wandelt Apollon bald auf dem 
Kynthos, dem Heinen und nicht hohen Berg, bald Inſeln und 
Ränder befucht er, viele Tempel und Haine und alle Höhen 
und Gipfel ver Berge und ind Meer fließende Ströme find 
ihm lieb, aber am meiften erfreut ihn Delos, wo ſich die Jo— 
ner ihm zum Fefte verfammeln, mit Frauen und Kindern, und 
Fauſtkampf, Tanz und Gefang in Spielen ihn feiern und bie 
Delifchen Jungfrauen, feine Dienerinnen, ihn preifen und das 
Gedicht von Männern und Frauett der Borzeit fingen und durch 
andre Künfte Alle ergögen (140 — 162) 8), wo fein fehöner 
Tempel und Orakel ift (80 8.) und alle Menfchen dort verfam: 
melt Hefatomben barbringen (57). 

Der nächſte Stügpunft und der Hauptfig diefes Cults wurde 
darauf Delphi. In Delos berrfcht nach ven Verfen vor dem 
Hymnus auf den Ppthiſchen Apollon oder eigentlich ven Delphis 
nios Apollon (4), yon da wandelt er nach Pytho, dann in ben 
Olymp; ` von Delos femmt er, jagt Aefchylus, ald er bag Ora⸗ 
fel am Parnaf erhält CEumen. 9). In der Ilias find Iden 
die Schäge welche die fteinerne Schwelle des Phöbus Apollon 
einfchließt, die größten (9, 404), erworben durch das Orakel, 
welches die Odyſſee ausdrücklich erwähnt (8, 79). Sn ihr 
wird auch Leto auf dem Wege nach Pytho als ihrem Wohn- 
HR von Tityos angefallen (11, 579), welchen Artemis töbet. 
Philammon, ver nach Delphiicher Sage die erften Chöre auf: 
führte, hat Letod Geburt der Zwillinge gefungen 9. Artemis 


8) Thucyd. 3, 104. — Nah K. O. Müller und Hört Meta 2, 123 
kommt der Gutt des Apollon bon dem Griechiſchen Feſtland nach Zeie, 
9) Plut. de mus. 3, 
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beißt in Gem Hymnus auf den Ppthiſchen Apollon Geen Mit 
erzogne 19), Die Mutter und die Zwillingsfinver find nad Pin- 
dar bie gleichberechtigten Walter ver hohen Pytho CN. 9, 4), 
ganz wie wir fie in unzähligen Denfmälern vereint fehen. 

Der Dionyfos des Parnaß ift als Prophet, wie ed ber 
Thrafifche war, wenig erwähnt. Euripides läßt mit Bezug 
auf ihn den Apollon auf dem Dionyfifhen Gipfel des Parnaß, 
nod in ber Mutter Armen den Drachen, der Erde Ungeheuer, 
den Verwalter des Ervorafels, erfchießen 1. Aber Gäa hatte 
bert, wie an andern Orten, ein Drafel gehabt in dunklen Zei⸗ 
ten hinter Homer, in melden die Amphiftyonen von Anthela 
das Drafel am Parnaß zu ihrem andern Vorort gemacht und 
ſich unter feinen Schuß geftellt hatten. Die Unterbrüdung 
dieſes und Gründung ihres Apollinifchen Orakels, welches das 
Deliihe bald an Anfehn und Einfluß hoch überragte, ift die 
größte That der Lykiſch-Deliſchen Religionsparthei die wir vor⸗ 
ausfegen. Im Sciffsfatalog der Ilias wird die felfige Pytho 
neben der göttlichen Srifa genannt (2, 519). Das Beimort 
heilig fteht hier nicht im Oegenfage zu Pytho, das in ver 
Odyſſee und der Theogonie (499) felbft ZyaFEn heißt, ſondern 
auch Krifa war heilig ehe unter dem Pythiſchen Tempel, durch 
den Zudrang der Befucher, wie Juſtin bemerft (24, 6), eine 
Stadt erwachſen war, die feit der Zerftörung von Kriffa (DIL 
47, 2) größere Bedeutung erhalten mußte, und lag davon 
nicht entfernter am Berg ald etwa Das Heräon von Mykenä 
oder au von Argos. Daß in ber Ilias der Heerwahrfager 
Kalchas wahrfagt, beweift nicht entfernt daß nicht zur Zeit 
und Schon längft vorher in Pytho von denen gefragt wurde bie 
das Drafel zu befchiden beffer im Stand waren ald Agamemnon 
im Kriegsverlauf. Der ältefte Ppthifche Tempel wurde dem 


` 10) öusrpogos 21, öunonopos Soph, Tr. 216. i1) Iphig. 
T. 1250=1210 Hypoth. Pind, Pyth. Musuvog dr Turs xugisugersog 
ngogntxod reinodog fu e neWrog Arövvoog &deuigteuoe, 
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Trophonios und Agamedes zugefchrieben, war demnach aus 
unbefannter Zeit, und wurde erft Ol. 58, 1 durch Feuer zer⸗ 
ftört "71. wiewohl ihn nad Pherekydes fchon die Phlegyer ein- 
mal verbrannt hatten 23), Paufanias fagt geplündert (9, 36, 2). 
Diefe Sage enthält auch ber Pythiſche Hymnus (116), ver 
auch das Adyton erwähnt (265), welches nad) Stephanus 
aus Pentelifchem Marmor erbaut war Ce, AAꝙpol). Wenn 
man ben Adivos ode des fogenannten Schaphaufes von Or⸗ 
chomenos von demfelben Marmor anfteht und ver unermeßlichen 
Stämme der Menſchen gedenkt die nod dem Hymnus den 
Zempel aus behauenen Steinen erbauten, fo ift nicht unglaub- 
lich daß ein ſolches Adyton aus dem alten Zempel in Gem von 
den Alfmäoniden erbauten erhalten war. Den Ruf Pythos 
zeigt auch die in der Odvſſee auf den Parnaß verlegte Jagd 
des Dopffeus (19, 343): der dortige wilde Stier wurde nebft 
Eber und Ziegen in Delphi geopfert. Der Name Pytho be 
beutet Fragort, wie Sophofles andeutet: Hued" (ein nrevdor, 
örrewiya Dolßov dëuoe ag nusosto (Oed. R. 604. 71), und 
wie Strabon einfah, welcher die Verlängerung des erften Vo— 
cald durch die in verfchiepnen vielfylbigen Wörtern rechtfertigt 
(9 p. 419): wir haben aber au zeng, Die Legende des 
Hymnus dichter etymologifh: Apollon, nachdem er die Schlange 
erlegt hat, fagt Evdads vür used "01. obwohl in dem 
Hymnus Fer Dracde weiblich ift und auf diefen ver Name Py- 
thon erft übergetragen feyn mag. 

Als die Herafliven den Peloponnes in Befig nahmen, 
fagt Platon, bevienten fie Wë ouer vielen andern Propheten 
auch des Delphifchen Apollon 25). Gewiß ift daß die Dorer 


12) Strab. 9 p.421. Paus. 10, 5, 5. 13) Schol. JL 13, 301. 
Euseb. Chron. 566. 14) H. in Ap. P. 185. 194, Paus. 
10, 6, 3, wie Worms von Würmern, d. i. befiegten Draden, hergeleitet 
wurde. 15) Leg. 3 p. 686 a. Freret nahm an daß die Dorer 
das Apollinifhe Drakel an die Stelle des alten Pelasgifhen eingefekt bat 
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fi) an ben Delphiſchen Gott ganz beſonders anfchloffen, Petten 
Gewalt ſich ungefähr gleichzeitig mit der ihrigen unter den 
Hellenen bervorgethan zu haben ſcheint: an Das vornehmite 
Nationafyeiligthum mußte jeder Staat der nad Anfehn in ber 
Nation firebte, Bo anlehnen. Vermuthlich hatten auch die in 
ihren früheren Wohnfigen noch verborgnen Dorer einen dem 
Lykiſchen Apollon ähnlichen Gott gehabt, wiewohl fie in Sparta 
befonders den Karneios der Aegiven und den Amykläos ber 
Achäer verehrten, und es möchte daher Thierfch ganz richtig 
ſchon vorlängft bemerkt haben daß Die Dorer durch Annahme 
des Apollodienftes Bä näher mit der übrigen Nation verbun⸗ 
den haben (ën. ` Durch das Orakel iſt ber Pythiſche Apollon 
Doriſch und wenn ſeine Herkunft Lykiſch-Joniſch war, um ſo 
eher Helleniſch, oder Hauptgottheit der Nation geworden. Mö- 
gen die dreiſtämmigen Dorer, welche die Odyſſee in Kreta 
kennt, wie Buttmann (über die Minyer) dafür hielt, wirklich 
vor Homer dort geweſen, oder erſt ſpäter von Sparta aus 
dahin geführt worden und in ver Stelle der übliche Anachro— 
nismug gebraucht feyn, wie 8. D. Müller zugiebt, fo ift mit 
den verfihiedenften vorliegenden Thatfachen in Widerfprucd die 
Meinung daß der Apolodienft überhaupt oder gar ber ber 
Letoiden von Kreta ausgegangen fey. 

Dm Python befiegt ver Geift des Olympiſchen Apollon die 
Ratur: mit ber Gäa felbft kämpft er nad) Pindar (fr. 28) oder 
er erringt den Sieg indem er. mit feinem Pfeil den wahrfagen 
ten, etwa kurze Zeit nach dem Untergang Trojas, als fie Dryopis beſetz⸗ 
ten, Clavier sur les oracles p. 42. K. D. Müller vermuthet daß die 
Gründung eines feften Inftituts, da mo früher „die eigenthümlihe Natur 
der Klüfte und Thäler, Erde, Waffer und Naht als die alten Inhaber 
des Orakels, das Gefühl erftafirt und im Schauer dunkle Ahnung erzeugt 
haben möge“, zugleid) mit der Einführung des Apollodienftes ftattgefunden 
habe als der Dorifhe Stamm von Heftiäoti8 an den Parnaß Tom und 
fih oberhalb Delphis niederließ. Er hielt zu Delphi Thon in ber Mm: 
phiktyonie. 16) Ueber Heſiodus S. 37. 
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den Erddrachen erlegt, einen Sieg ber wenigſtens ſeit Terpan- 
ber gewiß, vermuthlich aber von jeher ven Hauptbeftandtheil ſei⸗ 
nes dortigen Feſts ausmachte. Gäa als Drafelgöttin haben wir 
oben femmen gelernt CES, 325 f.) und die Schlange als pro= 
phetifches Thier (S. 65). Aefchylus lehnt die gewaltfame 
Befisergreifung ab (Eum. 7), ohne Zweifel aus anderm als 
biftorifchem Grunde. Ein Drafel das für die Gläubigen und 
Rathbevürftigen weit umher einen Mittelpunkt bildet, bat Vor— 
fteher und Diener die nicht freiwillig ihr Anfehn und Einfom- 
men, ihre Religion felbft aufgeben werten, Daher dürfen mit 
Apollons Pfeilihüffen auf den Python aud die Angriffe feiner 
Derehrer auf die der Gäa in Gebanfen verbunden werben. 
Das Pythiſche Orafel und die vielen ähnlichen, fo wie die nad 
außen getragenen Pythien und die Erhebung fo vieler Apol- 
lone zu Pythiſchen verbreiteten und ficherten den Sieg über ven 
Naturdienft. 

Der bier angenommenen Bebeutung des Drachenfiegs fteht 
eine phyfifalifche, verſchieden gewendete Auslegung entgegen, 
die von fo vielen fceharffinnigen neueren und neueften Mytho— 
logen angenommen wird, und es läßt an die eine und die an- 
dere Anficht fi jo viel anfnüpfen daß ich die mid) nicht über- 
zeugende bier nicht übergehen darf. K. DO. Müller in ven 
Prolegomenen nennt den Python „die unreine, bösartige, wüſte 
Natur“ (S. 279) und fagt, „ver Wächter des alten Ervorafelg, 
ein Kind der Erde felbft, fey entftanden aus dem erwärmten, 
yon der allgemeinen Flut zurüdgebliebenen Schlamme» — „vie 
Schlange gelte hier, wie oft, als tellurifhes Wefen und reprä- 
fentire jebe rohe und maßlofe Yusgeburt der Natur, beren pro⸗ 
lifife Kraft auch im Namen des Python Delphyne bezeichnet 
ſcheine — und „die Erlegung des Python erfcheine als Triumph 
ber höheren und göttlihen Kraft D. Dieß ift im Geift 
Stoiſcher Eregefe. So fest in der That der Stoifer Antipater 


17) Dosen 2, 7,6. B. 


522 


Apolons Sieg ald einen einmaligen in die Urzeit, als die Welt 
Dä aus dem Chaos entwidelte 18). Ähnlich betrachtet E. Cur⸗ 
tus den Python ald „das Gefhöpf fumpfiger Finfterniß, durch 
beffen Erlegung die Lichtgötter und die Lichtheroen ihre Triumphe 


18) Terrae adhuc humidae exhalatio, meando in supera volu- 
bili impetu, atque inde sese, postquam calefacta est, instar serpen- 
tis mortiferi in infera rerolvendo, corrumpebat omnia vi putredinis, 
quae non nisi ex calore et humore generatur; ipsumque solem den: 
sitate caliginis obtegendo, videbatur quodammodo lumen ejus exi- 
mere, sed divino fervore radiorum tamen velut sagittis incidentibus 
extenuata, exsiccata, enecta, interemti draconis ab Apolline fabulam 
fecit. So Macrobius Sat. 1, 17, 57, der noch andre allegorifche Kunft- 
ſtücke nahmeift. Vgl. auh Menander m. Zuwsraxod in Spengelö Rhet. 
3, 441 s. Ohne alle allegorifche Abſicht ift das überkoloffale, überalberne 
Ungeheuer Python welches Claudian erfindet um den andern befiegten Py— 
thon, den Rufinus mit ihm zu vergleichen, poetice furiens, wie Geöner 
fagt. Zmeifelhaft mag feyn, ob Kallimados in Del. oi —93 allegoriſch 
oder nur als ungeheuerlich!, märdenhaft (mie Hyg. 140) zu nehmen ſey, 
two die große Schlange, das grimmbärtige Thier, vom Pleiſtos herabtrie- 
hend mit neun NRingeln den fchneeigen Parnaß umkränzt (mo xa9Eonow 
fhleht zu der Dertlicheit paßt.) Damit berührt fih bei Ovid Metam. 1, 
434—440, wo die unbefannte Schlange die Völker fohredt, der Zug tantum 
spatii de monte tenebas. Aber ihm gehört diefe Schlange zu den neuen 
und alten Gefhöpfen die nah Ablauf ber großen Fluth burg Wärme und 
Feuchte aus der Erde hervorgehen. Lucan nennt 6, 407 die große 
Schlange Python unter den wunderbaren Erzeugniffen Theffaliens, von 
wo fie herabfam und in die Kirrhäifhen Höhlen (des Drakels) floß (Muxit, 
malerifch von ber Dë fortwälzenden Schlange, mit der nicht felten ein Fluß 
verglihen wird. Bölder Myth. Geogr. ©. 66.) Als ein mertwürdiges 
Beifpiel malerifher Symbolit mag ich hier auch eines Bafengemäldes in 
der Sammlung von Gerhard 1, 9 gedenken. Als Rüdfeite ber Delphi: 
fchen Götter Apollon und Dionyfos, die gegeneinander figen, ift der Drache, 
halb als bärtiger Mann, alvoyeivesovr Imgiov bei Kallimahos, und halb 
in feiner natürlichen Geſtaltz er hält in ber Hand einen Delphin ‚und ift 
von fünf Delphinen umgeben, um den Namen Hdelpivns auszudeuten, wel⸗ 
hen ihm unter Andern Kallimahos neben dem weiblihen Aelypivn ober 
dehpüvn gab nad Schol, Apollon, 2, 708. ©. 5.86 Not. 22. 
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feiern: vielleicht nannten es die Lyfier Belleros» 19%, Preller, 
welcher früher ebenfalls im Python, wie in andern Drachen, 
bie primitive Wüftenei und rohe Naturgewalt fah, welche vor 
bem Helvenmuthe, der Religion und dem Aderbau verfchwin- 
bet 20), nennt ihn in feiner Griechiſchen Mythologie (1, 156) 
„ein Symbol der Finfternig im natürlichen und im ethifchen 
Sinne, unter dem Bil einer wilden Überfluthung und pefti- 
lenzialiichen Ausdünſtung wie fie fi in dem engen Pleiftosthale 
und ähnlichen Gebirgsgegenven in der wüften Zeit des Jahres 
barftellen mochte 211. Auch Schwend erklärt ven Python für 
den Winter, den ber Lichtgott des Frühlings bewältigt 22); und 
eben ſo Schwarg 25). Lauer fieht nicht bloß die winterlichen 
Nebel und Gewölke, fondern auch die nächtlichen Gem Sonnen 
gott weichen 271. Meine Gründe gegen jede phyfifalifchsalle- 
gorifhe Deutung find: 1) Die bekannten fymbolifchen Bedeu⸗ 
tungen der Schlangen fommen fo häufig vor und find fo na— 
türlich bezeichnend daß eine ganz neue und verfchiedenartige, 
nicht leicht zu errathende und aus fo alter Zeit fi) nicht da— 
mit verträgt; fie but e8 eben fo wenig als die der Schlange 
von Forchhammer gegebene Bedeutung des Fluffes, worauf 
nichts im Alterthum hinweiſt. Das chthonifche Thier, entweder 


19) €. Gerhards Archäol. Zeit. 1855 S. (9. Ähnlich Pott in Kuhns 
Zeitfhr. 6, 122, der Pytho für eine Landfhaft von ungemöhnlider Gr: 
firefung hält. 201 Dem. und Perſeph. ©. 165. 360, über Delphi 
bei Pauly 2, 912. 21) Ahnlich aud in ber Abh. über Krifa in den 
Berichten der Gef. der Wiff. in Leipzig 1854 ©. 146. 149. Dieß ftimmt 
im Allgemeinen überein mit Forchhammers Auslegung, Apellons Ankunft 
in Delphi, Kiel .1840 ©. 10 f. (Der. fhöne Etrurifche Spiegel, welder 
nad ihm diefe Ankunft darftellt, möchte cher den ut: oder Untergang. be 
Helios und der Eos in Beziehung zum Meer. bedeuten, indem jene beiden 
vor dem thronenden Pofeidon, der alfo wie zu Haufe ift, ſtehn und deut⸗ 
Dé von ihm Auftrag erhalten.) K. Fr. Hermann de sacris Coloni p. 13 
fah im: Python die winterlichen Gewäſſer. 22) Mythol. 7, 85: 293. 

23) de antiquiss. Apollo natura, Berol. 1843 p. 30. 

24) Griehifhe Mythologie S. .260. 263. 
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von Ge dem Drafel zum Wächter gefegt 2°) oder Cwie als 
Werkzeug ihrer Prophezeiung vor Apollon weiffagend) 26) wird 
von dem Gott überwunden, welchem nad der Gäa das Orafel 
angehört. 2) Die älteften Sagen und Gebräude, Apollons 
Reinigung, die Procefjion nad) Tempe 27), worin bie urfprüng- 
lich für Dë beftehende fombolifche Dichtung von Apollon bei 
Admet eingeflochten dp, die Feier der Ppthien 2°) beziehen fich 
auf die mythifche Thal, nicht auf einen Proceß in ber Natur. 
Wenn Apollon in ber Jahrszeit fiegt, fo erklingt Fein Päan, 
fo bevarf er feiner Sühne; aber nach der weit herrſchenden 
Vorſtellung fiegte er nicht durch Vernichtung ver Ueberſchwem⸗ 
mung ober falter Dünfte, nicht im Frühling, ſondern umgefehrt 
über die Blüthe und Triebfraft. Auch in Delphi warb neben 
Apollon ein Grab des Dionyfos und Fetten Erwachen gefeiert: 
Pythons Gebein aber lagim Omphalos oder in der Cortina 29), 
zum Zeichen ber Gewalt Apollong über das Orakel. Auch 
auf das Gryneiſche Drafel ift übergetragen worden daß es fei- 
nen Urfprung babe in ver Erlegung eines Draden 3%). 3) 
Daß in der Pythiſchen Feier fich gar Fein Zeichen von folaris 
fcher Beziehung des Gottes, wie in den Thargelien, den Hyafin- 
tbien u. a. jeten erhalten haben follte, wenn Apollons Sieg 
in ältefter Zeit dort phyfifalifchen Sinn gehabt hätte, ift mir 
durchaus unwahrfcheinlih. 4) Der Drachenfieger ift nur als 
ber Letoide befannt und Gieler verhält fi im Allgemeinen ge- 
genläglih zum Phyfiichen, worin er daher nicht im feinem Haupt⸗ 
mythus feine Bedeutung haben kann. 5) Die Ableitung von 


25) Kallimahos und Mäandrios b, Schol, Apollon. 2, 708. Apol- 
lod. 1, 4, 3. Pann, 10, 6, 3. Schol. Jl. 9, 405. Ael. V. H. 3, 1. 
236) Hee, 140. Oben Rot. 11. 27) Plut. de def. orae: 14. 21. Qu. 
Gr. 12. Müllers Dor. 2, 4, 2. ©, 202 ff. Proleg. ©. 157 ff. 302 ff. 
Bon Tempe wird ber Lorber nach Delphi gebracht. Piot, de mus. 14, 

28) oenmprov. uiunue Plut. Qu. Gr. 12, Terpanders vouug Hidsog. 
Müllers Ger, 2, 7, 6. 7. ©. 31619. 29) Hesychi Tofiov 
Bovvüg, Hyg. 140. 30) Serv. Ecl. 6, 72, 
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ndIs0Icı, faulen, wäre fonderbar, wenn die ſymboliſche Dich- 
tung Auftrodnung von Waffern und Dünften im Auge hatte. 

Wie Delos, der frühe Sig der Joniſchen Ampbiftyonie 317, 
yon Pindar der fernleuchtende Stern ber vunfeln Erde genannt 
wird, fo bat fih Delphi zu dem Ruf erhoben, ven Nabel- 
fein der Erbe, gleich dem Nabel eines Schilves, in Gë zu be: 
wahren. So war der Sinai die Mitte. der Erde, dann Zion, 
fo auch der. Meru. Die Lage des Drts Tomm als einzig und 
unübertrefflich günftig für die Anftalt betrachtet werben: die 
Natur hat hier durch die Geftaltung von Berghöhen und Thal 
enge eine Fähigkeit erhabene Gefühle und heilige Schauer, opt: 
tesdienftliche Ideen zur tragen und zw erheben wie fie je ber 
Architektur in ihrer verfchiedenen Art beimohnen kann. Der 
frühere Hauptort Kriffa, ziemlich tief unter Delphi, am Yuß des 
Parnaß auf einem ausgebehnten, auf der einen Seite fenfrecht 
abfallenden Felſen, lag feit Solons Zeiten (Ol. 47, 2) in Rui- 
nen und der Verſuch der Amphiffäer ven von der Stabt ein paar 
Stunden entfernten Hafenort wieder zu befeftigen, hatte den 
Ausgang daß Geen Boden dem Gott geweiht wurde um nie 
wieder bebaut zu werben 271. Die Wunder des‘ Gotted um 
feinen Tempel vor der Plünderung des von Zerred abgeſchick— 
ten Megabyzos 35), wie Später ihn gegen den Einbruch der 
Kelten zu ſchützen, find nur ein natürlicher mn des 
Glanzes der von diefem Heiligtum ausgieng. 

Kein andrer Name des Apollon ift daher fo verbreitet als 
der des Pythios oder Pythaeus, was daſſelbe if. Die 
von Telefilla erwähnte Legende drückte fih jo aus, Pythaeug, 
der Sohn des Apollon fey uerg zu den Argeiern gelommen, 
und die Hermioner, die unter dreien Tempeln des Apollon 
einen des Pythaeus hatten? 3%), wollten Gielen Namen von 
jenen gelernt haben, und ber Apollon des Tempeld welchen 


31) Thucyd. 3, 104. 32) Ol, 108, 3. Strab. 9 p. 419 a. 
Paus. 10, 37,5. 33) Ctes. Pers. 35: Herod. 5, 35 — 37. Diod, 


2, 14. 34) Paus. 2, 35, 1. 
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in Argos jener Pythaeus von Delphi fommend gebaut haben 
follte, hatte von der Spite (dasgas) an ber Lariffa, worauf 
er lag, den Namen Deiradiotes und feine eigenthümliche Art 
des Drafels, des einzigen des Apollon im Peloponnes befann- 
ten, vermutblich beibehalten auch nachdem man dem Namen 
Pythaeus die Ehre erwiefen 35). Für ven älteften Tempel über- 
haupt aber den er fenne, erklärt Paufaniad ven in Trözen, wie 
fie dort fagten, von Pittheus errichteten des Apollon Theariog, 
der der Pythiſche ift C2, 31, 9.) Sehr alt, fügt er hinzu, doch 
weit fpäter al8 jener fey der des Apollon Pythios in Samos, 
son welchem bie fabelhafte Statue von Telekles befannt  ift. 
Wie in Sifyon die Pythien den Delphifchen nachgebilvet wa- 
ren, fehn wir aus Pindard neunter Nemeifchen Ode. Wie 
Apollone Die vorher einen ganz andern Charakter gehabt hatten, 
fi nur in den Pythaeus verwandelten, fieht man auch an dem 
in Thornar, der fonft dem Amyfläos ähnlich gebildet war 56). 
Auch in Aline in Argolis war ein Tempel des Apollon Py- 
thaeus 37), in Agina ein Thearion des Pythios 38), in Olym- 
pia ein Altar deſſelben 39), wo auch feine Statue neben der des 
Zeus ftand 201: auch bei Pheneos ein Tempel, worin fie Gem 
Apollon und der Artemis opferten (8, 15, 2. 4.) Die Mer 
garer hatten ihre Pythien 211. Den Pythaeus in Argos er 
wähnt Thykydides (5, 53.) In Sparta hieß ber Apollon ber 
mit Artemis und Leto auf der Agora ftand, Pythaeus +2), ber: 
felbe Pythios ift in Kreta #5), in Lindos auf Eypern und in 
Sifinos, in Amorgos, Jos, Paros, Naros, Tenos, Telog, 
Syros, Keos nah Infcriften, in Afragas *). In Athen ift 
das Pythion unter den alten Heiligthümern des ſüdlichen Stabt- 
theild befannt aus Thukydides (2, 15. 6, 54), von mp bie 


35) Dans, 2, 24, 1. 36) Paus. 3, 10, 4. 37) Paus. 2, 
36, 5. 38) Pind. N. 3, 70. 39) Paus. 5, 15, 3. 
40) P. 1, 19, 1. 41) Hvsana C. J. on. 1058. Boeckh Pind. 
explic. p. 176. 42) Paus. 3, 11, 7. 43) Höds Kreta 3, 
144 f. 160. 44) Thuc. 5, 53. 
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Pythiſche Theorie nah Delphi ausgieng, die heilige oder die 
Pythiſche Straße zu befchreiten +5), beren Anlegung Aefchylus 
erwähnt. Aber auch auf der heiligen Straße nad Eleufis in 
Oenoe war ein Pythion *6). 

Die große Bedeutung bed neuen Zwillingsdienſtes zeigt 
Dë auch darin. dag nach ihm ber Ort wo ber Tempel des Mi- 
lefiichen Apollon ſtand Advnos, Aide genannt worden ift, 
wie auch in Argolis eine Stadt mit Apollotempel hieß *7). 
Der Gott heit dann auch wieder von dem Ort (aber nicht 
urfprünglich von dem Drt, wie Strabon, Stephanus, Paufaniae 
verftehn) Didymäos, der Tempel Divymäon, fo. wie Apollon 
Zwilling ift und didvmos, Didymeus, genannt wird 281. Der 
Ahnherr der Branchiden fol die Milefier nach einer Peft mit 
Waſſer geiprengt haben unter der Formel: Singt, o Düng- 
linge, fingt Hefaergos und Hefaerge +9. In der Ilias iſt der 
Päan nur an den Hefaergos gerichtet Cl, 473.) Vermittelſt der 
Zwillingsihaft erhält Artemis Antheil auch an Fiedem Ehren- 
namen, ber für gewöhnlich eigentlich dem Apollon zufommt, 
fo wie nad und nad an andern. Auf einer Münze von Milet 
hält Apollon das Bild der Artemis, auf andern erfcheint fie 
allein und auf vielen mit ihrem Bruder verbunden 5%. Auch 
Marrobius bezeugt die Verbindung der Schwefter mit dem Di- 
dymäos, welchen er mit Janus, der ihm Apollo und Diana ift 
(Sat. 1, 9, 5), vergleicht (1, 17, 64.) Tempel und Drafel in 
Didymi waren älter als die Sonifche Einwanderung 5), der 
Karer Nafted nenne im Homerifhen Katalog neben Milet 
DIegav öoog 52), was ohnlängft aus dem Hebräifchen ale 


45) Strab. 9 p. 404. 422. 46) Davon wahrſcheinlich einige 
Überrefte in Ionifcher Bauart auf dem Hügel Daphni-Buna, Dodw. 2, 
170. Müller Dor. t, 240, 3, morin die Giegspreife der Thargelien, 


Isaeus or. 4 p. 133 R. cf. 6 p. 187. 4) Baus, 2, 36, A. 
48) Arist. Lys. 1181. 49) Clem, Str. 5, i p. 674. 
50) Jon. Antig. 1 p. 30. 51) Paus. 7, 2, 4. 52) 2, 867, 


Strab. 14 p. 635 c. 
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Weiſſagegeberg erflärt worden if, un demnächſt aus Diefer Ge: 
mitifhen Quelle den ganzen Strom Griechiſchen Apollodienftes 
abzuleiten 55. Natürlicher ift anzunehmen daß bie Jonier ein 
Kariſches Drafel umgeftaltet haben. Denn daraus daß das 
Milefifche Drafel, auch das Klarifche fehon unter den Karern 
beftanben, folgt nicht daß auch Apollon Didymäos, fo mie etwa 
die Ephefifche Göttin, von den Ureinwohnern abflamme, wie 
auch Grote annimmt. 5%. Daß: Apolon den Namen des Dir 
dymeiſchen nicht in den früheflen Zeiten führte, fagen Mela 
(1, 17) und Plinius (5, 21) aus. Milet feierte übrigend der 
Artemis Chitone, worin die Brauronifche Mondartemis zu er 
Tonnen (mt Ce, 94), das Stiftungsfeft Nelers 55) und nannte fie 
Archegetis 59). Aber Apollon, Divymäps erhielt das Überge- 
wicht: Tacitus fagt, wie Ephefos feine Diana, fo hat Milet 
feinen Apollo 57), Die Bedeutung von Aiduno mag früh— 
zeitig umtergegangen ſeyn, wie ja aud) der Pythifche Apollon im 
Allgemeinen allein genannt wird, obgleich Artemis zu ihm gehört 
und op feinem Tempel Antheil hat. Es ift fogar nicht ganz 
unwahrſcheinlich, was Schwend vermuthet hat 58), daß AeApos 
aus adedypos yerftümmelt und die Bedeutung außer Gebrauch 
gefommen und in Vergeß gerathen. ift wie die von ZHidvum. 
Wenn die Magneten Aeipav drdrougr zen Enoxnocaveev Ta 





53) Schönborn über das Wefen Apollons 1854 ©. 71 f. 

54) Diet, of Greece 3, 295. Recht wohl behandelt die Sache Dord Kreta 
2, 318 ff. Wie Grote glaubt auch Preller dag der Milefifhe Apollon 
nit Hellenifhen (Ionifhen) Urfprungs ſey; doc eherftarifchen oder Lyki— 
ſchen als Semitifcyen, NR: Iahrb. für Philol. Bd. 71 ©. 6. 55)' Ari- 
staen. 1, 15. Polyaen. 8, 35. 56) Callim. H. in Dian. 225. 
57) Ann. 4, 55. 3, 63. 58) ad Aesch. Eum. p. 194. Etym. 
Subent S. 56: Hesych, adslgoi ol dx ge ear digne yarawöragr 
déier yap € përge Lët, Den Namen: Sehpoi finden: wir zuerft 
bei Heraklit (Plut: de Pyth. or.”21) und: im dem Homeriſchen Hymnus 
auf Artemis 27, 14, bei-Pindar und Aeſchylus. Sonſt wirde bei. bem Wort 
an deiguvny die Dradin- (die in der Wurzel ou mit dro, delgaf, 
deAgis jufammentrifft) oder an TeAgovon gedacht. 
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didvuc og genannt wurden 59%, Io ſcheinen in dieſen Del 
phern die Brüderberge perfonificirt. Andre nicht wenige Ety— 
mologieen des Worts leuchten mir nicht ein. 
Von einer Verehrung der Letoiden in anderm als dem be— 
kannten perſönlichen Charakter zeigt ſich keine Spur, in ihnen 
hat das mythiſche Prineip, der Fortſchritt geſiegt. Ihr Cult 
war nicht im Hirtenleben entſtanden und gepflegt, ſondern ut: 
ter einer ftäbtifch gefittigten Bevölkerung, welcher die Heerben 
und Felder das Capital, Jagdluſt, Mahl und Gefang das Le 
ben war: Das große Sühnfeft aber und Andres das im Na- 
tureult entfprungen war, wurde von dem alten Apollon ber 
beibehalten. Selbft bei fo vollſtändigem Siege der Olympifchen 
PBerjönlichfeiten über bie im Halbdunkel ſchwebenden Naturgei- 
Der und des Geiftigen über das Materielle fonnte der Urfprung 
des Zufammenhangs dennoch nie allgemein vergeffen werben. 
Eine Folge der Losreißung des Apollon von der Natur war 
daß auch feine Fefte von den Epochen bes Sonnenlaufs ſich 
zum Theil unabhängig machten und von der Frühlingsfeier, „dem 
Geburtstagsfefte des Apollon und der Artemis in der frhönften 
Maienzeit bis in den Spätherbft einen großen Theil des Jahre 
einnahmen.” Der Neumond und der fiebente blieben ihm 
nicht weil fie die Phafen des Monds angiengen, fondern aus 
Gewohnheit nod der Ueberlieferung der Zeiten wo er der Herr- 
cher am Himmelögewölbe war. Wenn man auf die weite Vers 
breitung des einzelnen Sonnen und Mondodienſtes fieht und 
darauf daß beide bei den übrigen Iraniſchen Völkern gefondert 
blieben, fo ift bie Bereinigung von Apollon und Artemis ale 
Zwillingen des Zeus und ver Leto als eine der wichtigften my- 
thifchen Erfindungen der Griechen zu betrachten, bie auf dem 
Wege der ihnen eignen auf das GSittlihe und das Schöne ges 
richteten Vermenfchlihung der Götter lag. - 
Nach Theben fegt die drei Götter die Niobefage (nach ihrer 


59) Strab. 14 p. 647. 60) Walpo!. Trav. p. 580. 
L 34 
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von dem erften im Phufifchen begründeten und mit der Sage 
von Amyflä verwandten Form abgeriffenen Bedeutung, fo daß 
des Paufaniad Beziehung auf Pet 9, 4, 5 wegfällt), wo auch 
Sophofles Apollon und Artemis erwähnt (Oed. HR 163.) Ihre 
Statuen in Tempeln führt Paufanias an in Abä, fehr alte 
von Erz (10, 35, 3), im Tempel des Apollon in Tanagra 
(9, 22, 1), in Megara von Prariteles im Tempel des Apollon 
Proftaterios (1, 44, 2), und von da, mp Phöbos ald Grün: 
der galt (1, 42, 1), gieng im Frühling eine Hefatombe nad 
Delos 65. Auch für den Tempel ver Leto und ihrer Kinder 
in Mantinea hatte Prariteles die Statuen gemacht 62) und bie 
Mantineer mweihten diefe Götter nach Delphi (10, 13, 4.) In 
Sparta ftanden fie auf dem Plage Choros, der Chöre, Apollon 
zubenamt Pythaeus (3, 11, 7.) In Chalkis fah ich eine Ins 
fohrift worin allen Freien der Demos die Statue eines Mit- 
bürger8 weiht: von da Tom dieſer Dienft in die Thrakiſche 
Chalkidike. In einer Lyfifchen Infchrift wird als Fluch gefegt 
allen Göttern und der Leto und ihren Kindern verfchuldet zu 
feyn 69, Ölitere Beifpiele der in Tempeln vereinten brei Göt- 
ter babe ich im Böckhſchen Pindar angeführt 63). 


88. Apollon der Letvide, der Deliſch-Pypthiſche. 


Der Homerifhe Apollon ift ein Jüngling mit herabwal- 
lendem Haar, der bei dem Mahle ver Götter die Phorminr 
fpielt zum Gefange der Mufen CL 1, 603), auch bei ber 
Hochzeit des Peleus (24, 63); Gefang und Phorminr find die 
Zierden des Mahls (Od. 8, 99. 21, 430), und Demodokos 
wird gefragt, ob die Mufe oder Apollon ihn gelehrt jo ſchön 
das Helvenlied zu fingen (8, 488) 11. Bon beiben fommen 


61) Theogn. 773. 62) Paus, 8, 9, 1. 63) C. J. m. 
4259. 64) T. 3 p. 453. Hier ift A 8 das Citat aus Homer falſch. 

1) Wo es menigftens nicht über allen Zweifel ift den Apollon als 
Weiffager zu verftehn, weil nemlih Demodokos Alles fo rihtig wiſſe. K. 
D. Müller Proleg. S. 425, 
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bie Sänger und Kithariften in ver Theogonie (94). Im 
Pythiſchen Hymnus fommt der Neugeborne, die Phorminr ſpie⸗ 
lend, von Delos nod Pytho und wie ein Gedanke in die Göt- 
terverſammlung, wo er zum Geſang der Muſen ſchön und 
hoch auftretend fie ſpielt (4—23), fo wie vorangehend ben 
Kretern, bie in Pptho einziehen und ihn, ven Jöpäson, fingen 
(336). Kitharis fey mir lieb und Bogen und wahrfagen will 
ich, fagt er als er in Delos geboren ift im Geburtshymnus (131), 
Der Einfluß der Aöden und der zwifchen Jagen und Mahlzeit 
ihr freies Leben theilenden Klaffe ift fühlbar. 

Der Bogen ift Apollons höchfte Zierde, von dem er Ar- 
gyrotoxos, Klytotoros heißt, ou LäAedoog Poißos ?). Er 
gebraucht ihn gegen Tityos, Otos und Ephialted und ven 
Draden in Pytho. Er hat dem Pandaros den Bogen or 
liehn CL 2, 827), dem Teufrog, Gem er im Wettfpiel einen 
Bogel zu treffen mißgönnt (23, 865), er giebt vem Schüßen 
fein Glück (23, 872, Od. 21, 338) und Eurytos, den Wohl: 
fpanner, tödet er weil ihn der zum Zweikampf im Bogenfchießen 
gefordert hat (8, 228). So gab er dem Herafles den Bogen, 
worauf Sophofles in den Trachinierinnen anfpielt, und lenkt 
den Pfeil des Paris gegen Achilleus. Aber die Jagd ift ber 
Artemis, welcher in Fieder neuen Ordnung nicht gar viel blieb, 
übertragen worden. Dagegen gehören andre Beinamen zu den 
berühmteften, die nicht von dem Bogen des Schügen und Jä- 
gerd, wenn auch einmal &xmßolie von dieſem gebraucht ift (II. 
5, 54), hergeleitet find, Zxnßdlos, "ExamßoAos, "Exaumpels- 
ins, was nicht den fernhin= fondern den fernhertreffenden be: 
deutet, und "Exazog, wie Hefate, der fernfte, als Beiname 
(J1. 7, 83. 20, 295), auch als Name (1, 385. H. in An 
P 98), bei Alkman, und in einer Grabfchrift der Sibylla bei 
Pauſanias (10, 12, 3). 

Gewiß ift fehr frühzeitig mit Apollon der Lorber als fein 


2) JIL 9, 404, wie Bio Zgaete: (ën Enxer. 
34 * 
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Daum in Verbindung gebracht worben, obgleich bei Homer und 
Hefiod nichts Darauf hinweiſt. Die jugendliche Schönheit ift eine 
Hauptfache in der Hellenifchen Auffaffung diefes Gottes, und 
von diefer ift der Zorber das ausdrucksvollſte Bild. Man kann 
ein Lorberwäldchen nicht anbliden ohne in dieſen gerad und zart 
aufgefchoffenen, tief grünen, heiteren Bäumen, dieſer immer grüs 
nen Friſche ein Gleichniß ſchlanker, frifcher Jünglingsgeftalt zu er: 
fennen ; und reine, beftimmte Eindrüde nahm der Griechifhe Sinn 
mit Lebhaftigfeit auf. Befonders hat Delphi dieß Symbol gepflegt. 
Die Legende giebt fchon ber Gäa eine Nymphe Daphne zur 
Promantis bei Paufanias (10, 5, 3), umgiebt den graufen 
Drachen mit Lorber bei Euripives in der Taurifchen Iphigenia 
(1219) ‚und läßt den Apollon zuerft in einer aus Lorber o: 
flochtnen Hütte Wohnung nehmen. In ver Hefabe aber läßt 
Euripides in Delos, wo vorher nur die Palme war, ven Lor- 
ber nad} ber Geburt der Göttin zur Freude entjprießen (456), 
womit eine Stelle im Jon übereinftimmt (924). Auch eignete 
ſich Arkadien die Daphne zu als eine Tochter feines fchönen 
Fluſſes Ladon 5) und Amyflä nad Parthenius (15) als eine 
Tochter des Amyflas. Das ſchöne Gewächs heftete ſich fortan 
immer zunehmend an die Perfon des Apollon, feine Tempel, 
feinen Dienft aller Art und gieng als mantifch auf die Seher 
und wer fonft an Apollon hieng über. 

Als Wahrfager hat Apollon zum fchnellen Boten ben sie 
xoc, Stößer, Weihe, genannt der heilige Vogel, Feng, ven 
fchnellften der Vögel (JVJ]I 15, 237. Od. 13, 87. 15, 525), 
deſſen Geftalt er annimmt indem er zu Heftor eilt. Die Vo— 
gelfhau, die Zeichendeutung des Sehers (mars), aus ältefter 
Zeit ver Naturreligion, ift ihm verblieben. Er giebt fie dem 
Kalchas ein JI. 1, 72. 86. 385); den Amphiaraos lieben Zeus 
und Apollon (Od. 15,245), ihn welder von Zeus die Wahr: 
fagung empfieng, der oben an ift wie unter den Zeichen bie 


3) Paus. 8, 20, 2. 10, 7, 4. Serv. Aen, 2, 513. 


533 


des Adlers. Zeien Abkömmling Polypheides hat Apollon zum 
beften Wahrfager nad) jenem gemadt (Od. 15, 252). Er 
weiß auch aus Zeus Stimme (durch deſſen Offenbarung) alle 
Orakel im Hymnus auf Hermes (471. 532) und ſchon in der 
Ilias ift ver Pythiſche Tempel fehr reich durch das Drafel, 
das Drafel des Apollon in der Odyſſee (8, 79. Daß es 
Zeus dem Apollon übertragen bat, paßt zu feiner Metamor- 
phofe aus dem Helivd, Das Licht und Wahrfagung durd 
Geiftesliht find allerdings verwandt und fie ift mit dem Sons 
nengott in manchen Religionen verbunden. In Rhodos weit 
jagt Helios, ver wahrhafte 31. Das Pferbewiehern bei ber 
Erhebung des Darius Hyftaspis auf den Thron war prophe- 
tifch weil das Pferd ber Sonne heilig war, wie bei ben Ger: 
manen 9). Das Feuer ſchenkt die Kunde der Zufunft in einem 
Hymnus des Izeſchne. Nicht unmwahrfcheinlich ift e8 daß rem 
Helios-Apollon auch ſchon das Saitenfpiel eigen geweſen iſt, 
da der Rhythmus der Fosmifchen Bewegung von biefem Ord⸗ 
ner der Zeiten deutlich genug abhängig ift und Tanz und Dote 
monie der Himmelsförper ein nicht fehöneres und tieferes, als 
nahliegendes und veritändliches Bild find. Der im Umlauf 
der Himmelsförper wahrnehmbare Takt gab die Bergleichung 
mit Tanz und Mufif überall ein). Aber auch die Kitharig 
an Dé ift als ein dem Schügen frei und vhne andern Bezug 
hinzugegebenes Rüftzeug geiftanflingenver Pfeile der Töne und 
der Gedanfen wohl zu denken. Die Jugend und Schönheit, 
das lange Haar des Apollon ſtimmen zu dem Borbilde; das 
Weiden des Helios »vomos ift in Form eines perfönlichen, 
romantifchen aufgenommen 7); der Päan im doppelten Sinne 





A. Diod. 5, 56. . Boeth, consol, 5, 2. 5) Tacit. Germ. 10, 
6) Der Sonnengott Krifhna bedeutet ald Merlidur mit ber Flöte 
die harmonifche Bewegung der Himmelökörper. Gita-Gowinda, im An: 
bang von Dalberg. Alte Gedichte der Perfer und Türken reden von ber 
fhönen Lautenfpielerin, nad) deren Klängen die Sterne ihren Reihen tanzen, 
T) Da dem Apollon Heerden gehalten wurden, da er fie nährt, fo 
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des Sühnopferd und des Kriegsgeſangs beibehalten. Die 
Parallele ift vollftändig genug: in dem Namen Apollon, dem 
Ausgangspunfte der unteren Linie, ift zugleih die Richtung 
der oberen gegeben, und durch dieſe Gemeinfchaftlichkeit zugleich 
der Hebergangspunft des einen Weſens in das andre. 

Einen Hauptzug des alten Apollon hat die Homerifche 
Charafteriftif wenig hervorgehoben, dad Verleihen des Siege; 
vielleicht weil er mit dem andern nicht wohl übereinftimmte und 
unter ben Achäifchen und Troiſchen Heeren die Bogenſchützen 
zurüdftanden. Nur einmal ſcheint die Sliad auf die Kriege- 
führung binzudeuten, wo Apollon als er ren Aeneas gegen 
Achilleus antreibt, Anocooog genannt wird (20, 79), wie Ares 
und Athene denen die Werfe des Kriegs anliegen C5, 430.) 
Der ftärffte ver Götter (Isöv Wgsorog) wird er welchen Leto 
geboren, als er dem Heftor ven Sieg gegeben hat, von Here 
genannt (19, 412.) Diefem und feinem Heer fehreitet er voran, 
die Schultern mit einer Wolfe bekleidet, die Aegis des Zeus 
in Händen (15, 307—11, 355—66), wie er feine Hand über 
den Aeneas hält C5, 433), den Patroflos vernichtet (16, 789), 
als einer ber Götter die fih in den Kampf der Achäer und 
Troer mifchen. Aber von Apollon ift der Päan unzertrenn- 
lich! rer von ihm den Namen hat; dieß Wort beweiſt daß er 
der Kriegsgott irgendwann und irgendwo gewefen if. Den 
Päson fingen die Achäer indem fie Heftors Leiche zu den Schif- 
fen tragen (22, 391) 9. Apollon felbft ftimmt ihn an, mas 
aus der Titanomachie des Arktinos genommen fcheint, bei dem 
Sieg des Zeus über Kronos 2). Bei Kallimahus erflang 


wurde er felbft oug Hirt, wie Hephäftos Schmied. Es iſt nit nöthig 
bom Indus herüberzuholen, wie Apollon bie lichten leichten Wolken als 
feine Rinder weidet. 8) Die zwei Berfe ber Ilias wurden mit 
Unrecht verworfen weil man Anftoß daran nahm daß Apollon im Gedicht 
auf der Seite der Troer ift: fo 1, 473, weil der Päan auf Apollon uns 
zuläffig fhien bei Homer, der nur einen Dämon Päeon enthalte und von 
Apollon diefen Beinamen nit gebraude, 9) Tibull. 2, 5, 9. 
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er zuerft nach dem Sieg über ben Python (in An, 98.) Der 
Gebrauch des Siegspäans erhielt Bé die gefhichtlichen Zeiten 
hindurch und wird fehr häufig erwähnt. Eben fo ift der An- 
griffspäan uralt, der mythiſch ebenfall8 von dem Pythifchen 
Draden, von dem Angriff auf ihn ausgieng !%. Don dem 
Schlachtgefchrei des Angriffs und von Apollon, unter Geen 
Schus er geihieht, hat der Monat Boaoos in Delphi den 
Namen, oder Bondoowwv in Athen, wo fie ſich rühmten den An- 
griff im Lauf zuerft gebraucht zu haben 21), in Priene, Lamp⸗ 
ſakos, Olbia, Bondeswmos, Bardoowos in Katana u. a. Sicili⸗ 
Iden Städten 1%). Apollon Boepromios fommt aud in The- 
ben vor 15). An den Karneen war friegerifche Zurüftung. 
Die Dorier alle, ald Korinther, Kerfyräer, Argeier, nannten 
ben lauten furchterregenden Angriff muswvilev 1%), was mit 
mosaviisıv häufig wechjelt 1°). In Sparta fang ber König 
dem nad) dem Aulos fchreitenden Heer den embaterifchen Päan 
vor 16), was Zenophon auf den Kyros überträgt 171. Bei 
Aeſchylus ftimmt ihn das Argeierheer vor Theben an "871. vie 
Hellenen gegen die Perfer unter Trompetenflang ?9), ber Hel- 
lenifche und ver barbarifche Päan mifchte fih, fagt Lyfias 29. 
Bon dem dabei gefchrieenen Aeded, alald ift Apollon auch Ele- 
leus 2%), und zu überfehn ift hierbei nichtdaß die Völker vorzugs- 
weife ihren Sonnengott auch im Drange des Kampfs anriefen, den 
Ares, Mars, Wodan, Smwantowit, der ein Schwert führt u. a. 

Zu den überfommnen Namen des Dlympifchen Apollon 
gehört auch Phöbos. So heißt auch Helios, Phöbe ift eine 
Zitanin, eine andre mit einem ber Diosfuren vermält. Die 
Bedeutung licht, hell, rein ift ber Sprache verblieben: Heſiodus 


10) Ephoros b. Strab. 9. p. 422. 11) Herod. 6, 112. 
12) C. J. Gr. 5017. 5525. cf. p. 675. 13) Paus. 9, 17. 1. 
14) Thuc. 4, 43. 7, 44. 15) Wessel. ad Diod. 13, 16. 
16) Plut. Lee, 22. 17) Cyrop. 3, 3, 58. 7, 1, 25. 
18) Sept. 616 dAunuov nasüva. 19) Pers. 388. 20) Epitaph. 
p. 101 R. 21) Macrob. Sat. 1, 17. 
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Tagt doffox Gdwg, Aeſchylus 7Alov yolßn eiert, So ferner 
xovodopog (xevouag.) 22) Die Theogonie erflärt ihren Chry- 
faor vom goldnen Schwerd (dog 283), ein Orphiker nennt 
fo wegen der Dome den Perfeus 23), ott den rien 
auro armatum 291. Ein beiliges Schwerd (uaxaıpe) des 
Apollon war in Tarſos 25), auch ift in einem Vaſengemälde 
Apollon der den Tityos erfchießt, mit einem Schwerd ums 
hängt 26) und ber Karifche Zeus mit dem Schwerd oder Beil 
wurde xovorogeds genannt 27). Aber die Hefiodifche Erflä- 
rung fann ung nicht mehr gelten als die feines Pegafos und 
andre die ihm gefallen, und xovo«ogos, verglichen mit avvdo- 
005, TErEEOQOS, 20000 00e, x0ongns, wuußnens, wornons, fann 
auch bloß golden beveuten, die Sonne im Aufgang und Unter: 
gang, xevanksog wie ber Homerifhe Scholiaft, Heſychius und 
Heraflives erflären 29. So paßte das Beimwort auch für He— 
fate und für Artemis, welche fo in einem- Orakel bei Herodot 
genannt wird in Verbindung mit dem heiligen Strahl (8, 77), 
für Demeter und den goldglänzenden Waizen 291 und felbft 
für ven Orpheus 30). 

Mehr auffallen ald ſolche Archaismen in Wörtern und 
Beinamen muß und der Archaismus im Bilde, in dem von 
Helios-Apollon entlehnten Bilde von Pfeil und Bogen das ung 
diefen verfteckterweife zurüdführt, das große Beifpiel der Theo: 
frafie homonymer Götter aus verfchievenen Zeiten und Land- 
fchaften, der Vermifhung des natürlichen und des mythiſchen 
Apollon das die Ilias im erften Geſang giebt. Der Priefter 
des Apollon Smintheus ift beleidigt, betet zu feinem Gott um 
Rache, Phöbos Apollon feige erzürnt von den Häuptern des 
Olympos hernieder, Bogen und Köder um die Schultern, fegt 








22) 9. 5, 509; 15, 256. H. in Ap. Del. 123, in Pyth. 214. Des, 


Op. et D, 769, Pind. P. 5, 97. 23) Lith, 544. 24) Aen, 
3, 517. 25) Plut. def. or. 41. 26) Mon. d. J. archeol, 
1, 3. 27) Strab. 14 p. 660. 28) Vit. Hom. p. 25. 


29) H.in Cer. 4 yovaaogog aykaoxaprıos. 30) Pind. fr. inc. 84 Boeckh, 
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fih fern von den Schiffen nieder und fchießt mit feinem or: 
fpigten Geſchoß (51), aus feinem filbernen Köcher neun Tage 
lang, und firedt zuerft Maulthiere und Hunde und dann die 
Adhder in Haufen nieder ald &xa@rnßeltıng, "Ernßoios (75. 96. 
110.) Achilleus erfennt daran den Zorn des Phöbos Apollon 
(64) und diefer wird um Abwehr des Verderbens gefleht (67), 
Hefaergos wird verföhnt (147) durch Rüdgabe ver Chryfeis, 
durch eine Hefatombe und das Singen des Päan an den He 
kaergos den ganzen Tag durch und Hefaergos giebt den Söhnen 
der Achäer Fahrwind zur Rüdfehr nod Chryſe (446— 479.) Der 
Engel Jehovas geht aus und Schlägt im Lager Sanheribs einhun- 
dert fünfundadhtzig taufend Mann. Dieß deutet Joſephus als Peft 
und Gejenius 31) fucht diefe Deutung zu erweifen, nach welchem 
gud bei ven Muhamedanern die Pfeile Gottes, denen der Gläu— 
bige nicht entrinnen Tonn, die Pfeile des Phöbus find. Es fey 
dahin geftelt ob der Würgengel fowohl als die Pfeile Gottes 
gegen die Türken mehr mit ber Sonne zu Thun haben als die 
der Elfen womit Giele die Menfchen töden, was fie aber auch mit 
einem Schlag oder durch bloße Berührung thun. Pfeile der Sonne 
find mit der natürlichften Bezeichnung die Strahlen, lucida tela 
dei, fo ſehr daß das Deutfche Wort lo strale bei Dante und 
Stral im Mittelhochdeutfchen ven Pfeil beveutet. Geſchoß Cé. 
Ae) des Blitzes, des Feuers, der Sterne bei den Dichtern ift 
befannt. Auch Vejovis fendet mit feinen Pfeilen die Seuche; auch 
Schiwa wirft Pfeile 32), im Perfifchen heißen die Sonnen 
ftrahlen feurige Spieße 35) und im Rig Veda, wenn der Fromme 
dem großen Vater Dyaus feine Morgenfpende darbietet, ut 
tert er in Ehrfurcht vor dem Schügen der von feinem mächtigen 
Bogen ben hellen Pfeil abfendet. Heimdallr ift mit Bezug auf 
die Sonnenftrahlen der befte Pfeilfchüg 3%), Phofeta hatte nach 
31) 3u Ief. 37, 36 ©. 971. 32) Amaras. p. 28. 35. 
33) A. Humboldt Kosmos 1, 440. 34) Schwends Mythol. ber 
Germanen S. 133. 
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Walters Friefifher Chronif auf Fefteland, nach Arnfiel Hertha 
in der rechten Hand einige Pfeile, in der linfen eine Korngarbe. 
Auch ein Slawifches Idol hat Pfeil und Bogen. Es ift wohl 
zu denfen daß auch dem Apellon hochalter Zeit der Bogen ges 
geben wurde, wenn auch der des Ampyfläog, des Aegletes nicht 
von Faber rühren, fondern vom Pythiſchen Gott geliehen Teen 
follten. Aber man könnte Pfeile des Helios-Apellon zugeben 
und Dazu daß die Sonnenhige Urfache ber häufigen Seuchen 
fey, auch daß Apollon aus Helios, fein Pfeilfchießen aus ven 
Sonnenpfeilen entftanden fey, und dabei dennoch behaupten, 
Bild und Sache könnten bei Homer in einander verwachlen, 
das Natürliche, Bilvlichthatfächliche als etwas Magifches, Wir: 
fung einer dämoniſchen Perfönlichfeit aufgefaßt worden feyn, 
indem der Wunderglaube den Zufammenhang von Urfache und 
Wirfung fo fehr vergeffen habe daß Apollon zufällig oder bes 
beutungslos feine Race nicht auf andre, jondern ganz auf Dies 
felbe Art übe wie Helios thun würde. Gewiß aber geichähbe fo 
nicht mit Recht. Denn hätte der Dichter ein Durch Apollon 
ohne Bezug. auf die Sonne verrichtetes Wunder gedacht, fo 
hätte er gewiß nicht das Hinfterben von Thieren und Men- 
Iden Aoswös genannt (61), wie die Krankheit ver Hitze all 
gemein genannt wurde. Daß Giele an eine beftimmte Jahrs- 
zeit gebunden ift, brauchte er nicht zu berüdfichtigen; ven Dr: 
lios ſelbſt ſchict Here wider feinen Willen zum Okeanos, er 
geht unter damit die Achäer von der Schlacht ausruhen können 
(18, 239), und in der Odyſſee droht er in ben Aides zu gehn 
und den Todten zu ſcheinen (12, 383.) Das Untergehn und 
das Scheinen find Sade des Helios eben fo auch das Abfchie- 
Ben der Pfeile der Seuche, nicht fabelhafter, ſondern wirklicher 
Pfeile, wie jehr auch das Uebrige poetifcher Natur Ten, Es ift 
alfo Har daß die Pfeilfehüffe bei Homer eben fo gut phofifche 
find als bei Apollonius, wenn Apollon von den Klippen von 
Thera mit feinem Bogen in das Meer ſchießt und ben Argo— 
nouten zu Liebe Sturm und Finfternig vom Himmel fcheucht 


539 


(4, 1694 —1730), daß er auf frühere Anfchauung zurüdge- 
gangen ift, indem er feinen Apollon zum Peſtſender macht, fo 
gut wie die Späteren dieß gethan haben. Die Rache des Smin- 
theus ift in der erhabenften aller Allegorieen ein natürliches 
Sterben dur die Sonnenhige, fo deutlich ald bei Sophofles 
wo ber Chor den Apollon Lykeios anfleht die Peft von Theben 
zu wenden (Oed. T. 203), als in dem Bilde der Münze von 
Afragas mo Apollon vom Wagen die Pfeile fendet und die Rückſeite 
die Sühnung durch Empedokles vorftellt 355). Das Delphifche Dra- 
fel hieß bei der Athenifchen Peft die Kleonder einen Bod ges 
rabezu dem aufgehenven Helios opfern 3%). Ein Marimus Ty- 
rius (12 extr.), Eufebius 375), Macrobius, Proclus Diadochus 
und ähnliche Männer haben bier richtiger gefühlt und gefehen 
als viele fcharffichtigere neuere Ausleger. Davon überzeugt man 
fid) noch mehr wenn man bieffeitS von Homer die Eulte des 
Apollon Aosmos und diskixaxos überfieht, die für Nebenfproffen 
zu mächtig find, aus dem einen uralten Stamm felbft hervor- 
gehn. 

Noch einmal ift ‚in ber Ilias auf den Zufammenhang 
zwifchen Apollon und Helios angefpielt, wo Aphrodite der Leiche 
des Heftor die Hunde abwehrt und fie durch ambrofifches Del 
unverleglich im Schleifen macht, Apollon aber das Gefild mit 
dunkler Wolfe überzieht, damit nicht die Sonnenhige das Fleifch 
ausdörre (23, 189.) Gehören ja doch gewiffe phyſikaliſch-alle— 
gorifche Dichtungen von Hephäftos, von Ares, von Bellerophon 
eben fo einer früheren als der eignen Homerifchen Mythologie 
an. Zweifelhaft dagegen ift die phyfifche Bedeutung des Apollon 
fo wie der Aegis da wo Apollon mit der goldnen Aegis feinen 
Defter in ber Schleifung bevedt damit er nicht entftellt werde 
(24, 20.) Denn die Vegid gab dem Apollon Zeus auch um 


— 


35) Das die Pfeile die Peft bedeuten, ift auch gezeigt von Fr. Gu. 
Schwartz de antiquissima Apollinis natura Berol. 1843 p. 9 s. 
36) Paus. 10, 11, 4. 37) Pr. ev. 3, 1. 
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damit bie Achäer im Kampf, zu ſchrecken und zu lähmen indem 
er fie fchüttelte. 

Unter Naturmenfchen giebt e8 auffer den epivemifchen Kranf- 
heiten der Jahrszeit fo gut wie gar feine, Feine jchleichenven, 
feine deren Grund befannt ift, fondern wenn Einzelne durch 
Alter oder vor der Zeit und nicht durch gewaltfamen Tod plöß- 
lich binfterben, fo erfcheint dieß wie ein göttliches Eingreifen. 
In diefem Sinn fagt das Volk nod heute: Gott nahm ihn 
hinweg; die Griechen fagten Apollon und Artemis. Keine 
Krankheit, lefen wir in der Odyſſee, trifft die armen Menfchen 
auf der glüdlichen Infel Syrie, fondern wenn fie altern fommt 
der Silberbogner Apollon heran mit Artemis und tödet fie mit 
feinen linden Gefchoffen C15, 409.) Auch tödet Apollon vom 
filbernen Bogen die Söhne, Artemis die pfeilfchießende die Töch- 
ter der Niobe GL 24, 605.) Mit feinen linden Gefchoffen 
tödet Apollon den Steuermann des Menelaos (Od. 3, 279) 
und einen noch unerwachsnen der Phänfen (7, 64), Penelope 
wünfcht daß er lieber heute ven Telemachos träfe im Haufe 
al8 daß diefer den Freiern erläge, daß er den Antinoos felbft 
getroffen hätte, als dieſer ven Bettler geworfen hatte (17, 251, 
494.) Sowohl das Leiden der Seuche als die von felbft 
fommenden Tode (alrouarovs) jchreiben die Alten Gem Apol 
lon und der Artemis zu, jagt Strabon (14 p. 635), insbefon- 
dre die Erftidung durch Bruftentzündung Pfeilen der Götter, fo 
daß die Geftorbnen Getroffne genannt wurden, fagt Hippofra- 
tes 38) nemlich Apollon= oder Artemiögetroffene. ` rg aber 
ift die Erflärung der Allegorifer daß dieß fo viel ſey als von 
Sonne und Mond getroffen. Auf Sonnenftih oder Einwir⸗ 
fung des Mondes weift nichts hin, ſondern die bilvlichen Pfeile 
find nun magifche oder abergläubifche geworden. Es mag dieß 
aber damit zufammenhängen daß von Apollon das große Ster- 
ben in der gefährlichen Jahrszeit ausgieng und da Artemis 


38) BAnroi de victu acut. p. 386. 
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ihm fo fehr zwillingsgleich war, fo theilte fie fich mit ihm auch 
in Die außerordentlichen Tödungen, die nun Pfeilfchüffen alle 
verglichen wurden. 

Um Abwendung der Seuche werden in ber Ilias, wie wir 
fahen, vem Helaergos Päane gefungen, in Milet dem De: 
faergos und der Hefaerge. Als folder ift Apollon der Heiler, 
der Arzt. Darauf ift in ber Ilias angefpielt wo er den vers 
wundeten Aeneas in feinen Tempel bringt, worin Artemis und 
Leto ihm nicht bloß pflegen, ſondern heilen (séng 5, 448). 
Wo er felbft dem Lyfier Glaufos die Schmerzen ftillt und das 
Schwarze Blut von der Wunde trodnet, feheint made” due 
auf den Namen Päeon anzufpielen (16, 523. 528), wie So— 
phofles bei vooov nravarygıos (Oed. R. 150) und andre Dich: 
ter ähnlidy an roden denken, wovon auch viele Grammatifer 
den Päan ableiten 39). Die Aerzte aber heißen in der Odyſſee 
Söhne des Päeon, d. i. des Heilenden (4, 231), ein Heſiodus 
fagt, wenn nicht Apollon Phöbos vom Tod errette oder Päon 
jelbft, ber alle Arzneien wilfe Cfr. 139 Göttl) Im Pythifchen 
Hymnus wird Apollon felbit angerufen Jepison (94) wie auch 
fein Hymnus heißt (322. 339), und fo heißt er Päan bei 
Pindar (P. 4, 270), Sophofles, Euripides. In der Odyſſee 
fegt an Päeons Stelle Ariftarh den Apollon in den Tert, 
dem Geifte nad) richtig, da Apollon fpäter allgemein dieſen 
Beinamen hatte oder Päeon fein Sohn hieß, dem Buchftaben 
nach nicht zu rechtfertigen. Nun wurden aber nicht bloß Päane 
der Sühne und Abwehr der Krankheit gefungen an ven Sühns- 
feften des Apollon, fondern auch im Beginn und am Ende ber 
Schlacht, bei dem Spenden und Trinfen nad der Mahlzeit, 
wie fchon in der Ilias, bei den Sühnopferfeften, von denen 
aber der allgemeine und fo zu fagen alltäglihe Gebrauch nur 
äußerſt gezwungen bergeleitet wird, da Apollon, wie feine Ber: 
ehrung ald Agyieus und in den Schlachten zeigt, überhaupt 


39) Didym. Etym. Gud, p. 446. Schol. Arist. Plut. 636. 
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um Schuß und Segen angerufen wurde. Hat der Päan ale 
Hymnus eine weitere Bedeutung, fo muß od ver Beiname 
bes Gottes, der früher ift ald der von ihm hergenommene Name 
des Hymnus, umfaffender gewefen feyn und nicht allein das 
Abwenden und Heilen, das bei Päan als Name des Gottes 
allerdings gewöhnlich allein gedadyt wird, fonvern fein Wefen 
überhaupt nach der urfprünglichen Einfachheit ausgedrückt ha— 
ben. Dieß wäre der Fall wenn bie frühere Form Das, 
Goreng eins. mit Geen, Lion geweien wäre (S. 454 Note 9). 
Helios Päan in einem Drphifhen Hymnus (7, 12) könnte 
hiernach eben fo wohl ein Beiwort des Helios felbft als eine 
Vermiſchung mit Apollon enthalten. 

Faßt man zufammen was Apollon von ber älteften Zeit 
ber als Borftand der Zeiten für Leben und Geſundheit, Wei- 
den und Felder, für Kampf und Sieg und nun befonders auch 
für die göttliche Leitung durch Orakel, für geiftigere Freuden 
des Mahls und mit feiner Schwefter für die der Jagd beven- 
tete, fo begreift fih warum zur Zeit Homers gebetet wurde 
zu Zeus und Athene und Apollon und warum in ber Ilias 
der Ehren der Athene und des Apollon als höchfter gedacht 
wird (8, 540). 

Der Gebraudy des Bogend zur Jagd und daher das Ja- 
gen der Artemis und des Apollon felbit fließen aus dem Son- 
nenbogen, ohne mit der erften bilvlichen Bedeutung ver Geſchoſſe 
in innrer Verbindung zu ftehn. Immer erhält das Aeufferliche 
in Bild und Attribut im Leben jede Anwendung die ihm ans 
gemeffen fcheint und zur Erweiterung der Gewalt eines Gottes 
ſich natürlicherweife darbietet. Unter hirtlihen und unter frie- 
gerifchen jagbliebenden Stämmen mußte Apollon vermöge It: 
nes folarifchen Bogens nothwendig Gott des Bogenſchießens 
überhaupt werben. Wie oberflädhlih und falſch Apollon und 
eben fo Artemis als Symbole des Jagdlebens, Götter zunächft 
ber Jagd angefehn worden find, ift leicht einzufehn. Bei ihnen 
von der Jagd auszugehn ift daffelbe als den Hermes von ber 
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Paläftra abzuleiten, den Apollon Lykios von der Wolfsjagd, 
andre Götter von andern Anwendungen die ihnen die Mens 
Iden auf ihre Lebensarten oder ihre Künſte gegeben haben. 
Um irgend eine zu fohügen, muß ein Gott etwas für Wé 
und etwas Großes ſeyn, und wenn jene vielen ` geringeren 
Götter eine einzelne Kraft, Fertigkeit oder Eigenfchaft find 
und verleihen, jo zeigen fchon die verſchiednen Beinamen ber 
Götter, wie 3. B. dirgete, ayporspa yon Apollon und Ar: 
temis, unter einanber wohl verglihen, daß jene nicht werft 
einer einzelnen Klaffe angehört haben Fönnen, nicht Davon 
zu reden daß urfprünglice Zwillingsgätter der Jagd un 
glaublid find. Wäre der Bogner Apollon von Anfang ber 
Gott nur von der Jagd lebender Stämme, fo roh mie etwa 
die Finnen bed Tacitus +0), geweſen, fo fonnte er von Fiedem 
Begriff aus nicht die Entwidlung erhalten welche vor Augen 
liegt, während dagegen die Seite des Apollon von ber ihn 
die Söhne des Waidwerks, Hirten und Edle, wiewohl weit 
mehr feine Zwillingsfchwefter, fich angeeignet haben, zu manig- 
faltiger dichterifcher oder ſymboliſcher Verherrlichung feinen Ans 
laß gegeben hat. 

Nicht beier als die Herleitung der Götter aus dem mon 
fie in Bezug auf die verſchiednen Bepürfniffe einzelner Stände 
geworben find, ift der Weg ber Erflärung der fie, als ob fie 
ausgedacht wären, auf abftracte Begriffe zurüdführt, wie ben 
Apollon (mit Voß) auf den des Heild und des Verberbeng, 
welcher Gegenfat bei ihm nicht einmal irgendwie hervorgehoben 
oder nur angedeutet ift, oder auf den allgemeinen des Lichts, 
Die Urgötter find Subftangen, lebendige Individualitäten, materiell 
und geiftig, aus deren frommer Anfchauung und aus beren 
mit Freude oder mit Schreden erfahrener Einwirfung nod fo 
verfchiedene Eigenſchaften abftrahirt werden können: in dem 
Naturobjeet felbft werden Giele, fo wie auch alle Anwendungen 


— — — — 


40) Germ. 46. 
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die daraus auf das menſchliche Leben bervorgehn, leicht und 
fiher ihre Einigung finden. 

Das Berhälmiß des Apollon zu Helios hat die Deutfche 
Forſchungsluſt und Disputirfucht fo beſonders viel und ans 
dauernd befchäftigt daß es nicht überflüflig. ſeyn wird es noch— 
mals im Ganzen zu betrachten. In der Ilias felbft ſahen wir 
durd die Pfeile Sonnenftrahlen angedeutet und ähnliche Ans 
fpielungen mehr; im Hymnus auf den SKretifchen Delphinios 
in Pytho taufcht der Jüngling Apollon die Geftalt mit einer 
firablenden Feuerfugel. Im Hymnus auf Demeter ift Hefate 
neben Helios (52). Die Kypria nennen Hilaira und Phöbe, 
die Töchter des Leufippos oder Weißroß, Töchter des Apollon, 
deffen Sohn aud Phasthon genannt wird. Die Aufnahme 
von Hyperboreern, Verehrern eined Sonnengottes, in Delos 
gründete fich wie in der Folge gezeigt werden wird, mit auf 
die beiderfeitige Vorftellung von der Berwandtichaft dieſes Gotts 
mit Apollon. Diefem werden in der Odyſſee bie Numenia 
gefeiert. Hefiodus muß bei dem Hebdomagenes und dem vier- 
ten als Hermestag an den überall gefeierten Neumond und 
Fetten Abhängigfeit von Apollon gedacht haben. In den Leber- 
bleibfeln des Päan auf Apollon von Alkäos bei Himerius ift 
ber Gedanfe an Helios nicht zu verfennen. Bon der Sappho 
wird die Tochter der Leto Aethopia genannt. Pindar nennt 
den Apollon König der Nacht und dichtete bei einer Sonnen- 
finfterniß einen Päan auf Apollon. Der Dithyrambendichter 
Timotheos giebt dem Helios das ferntreffende Gefchoß von ber 
Senne. Die ältere Tragödie, die in fo vieler Hinficht das 
Alterthümliche ernftefter Art hervorzieht, hat auch in Anfehung 
des Religiöfen im Volk das Borurtheil für fich daß fie es im 
Allgemeinen nod dem Bewußtieyn und Glauben ber Verſtän— 
Digeren im Volk und nicht nad eignen neuen Anfichten im 
Widerſpruch mit ihm behandle. Nun nennt Aeſchylus ven 
ſchwarzen Weg des Todtenſchiffs unbetreten von Apollon, fon= 
nenlo8 (Sept. 835). So werben in den Schußflehenden He- 
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lios und Apollon nebeneinander um Rettung angerufen (200). 
Die Hefate ftellte Aeſchyſus dem Helios entgegen in den Zon: 
trien. Die Titanin Phöbe giebt dem Phöbos Pytho zum Ges 
burtsgefchenf in den Eumeniden (7). uripides läßt die Mut- 
ter des Phaethon zum Helios fagen: o ſchönglänzender Helios 
wie verbirbft du mich (arrwAsows): ja Apollon nennt mit Recht 
Dich wer die verborgnen Namen der Götter fennt, Im Eifer 
des Widerſpruchs bat man gefagt, bier erfcheine Apollon ala 
Sonnengott zuerft. Eine Ode auf Apollon von Telefilla wird 
yılmksas genannt #1). In einem Relief von dem Tempel bei 
Phigalia hat Apollon Kitharodos auf der Bruft ein Sonnen- 
geficht 291. In dieſem Sinn (8 der Vers des Ariftoteles zu 
verftehn: dyve Aedu mof Example. Freilich wie man 
auf den inneren Zufammenhang beider Vorſtellungen beutete, 
jo unterfchied und trennte man aud nad dem gemeinen (Gr 
brauch Apollon und Helios (wie z. B. in den Platonifchen 
Geſetzen (12 p.945)). Skythinos, ber in Tetrametern die Lehre 
bes Herakleitos vortrug, läßt den Apollon die Laute des Zeus 
fpielen mit dem Pleftron des Sonnengotts. Bis zur Zeit der 
Gelehrten in Alerandria hatte die mythifche Religion an Ans 
ſehn und Rüdficht fo viel verloren daß Kallimachos diejenigen 
tabelt, 

Die den Apollon nod von der allumleuchtenden Sonne, 

Artemis fondern von Deione (fr. 48.) 
Simmiad in feinem Apollon #5): 
| xovon or yasdovn noAvAlıovos pA£ysran’ soe, 
So vermifcht Krates bei Homer Deeg und Apollon, fo Apol- 
lodor #9). In diefem Doppelfinne find auch die Ziwillings- 
götter zu den Römern übergegangen und Gielen finden wir auch 
bei ven Griechen immer mehr herrfchend im Cultus. So o. 
um ein Beifpiel anzuführen, in Thyatira ein Priefter ot "go. 


41) Athen. 14 p. 619 b. 42) Stadelbergs Apollotempel 
Taf. 30,23 e 97. 43) Cramer Anecd. Oxon. 3, 385, mis⸗ 
verftanden von Lobeck Paralip. p. 78. 44) Macrob. Sat. 1, 17,19. 
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sravogog Zeof “Hilov Du äteg ’Anollwvog Tvoswelov #5), 
und Phöbos Apollon mit dem Thierfreis als Achſelband ift 
nach der herrſchenden Anficht *%. So gemein ift fie geworben 
daß Heraflives von unglaublichen Dingen fagt: d deugdee 
Gun vol seng Fgvilovusvov "Hie "Läd Je, 6 dë ys’Anol- 
Am "Hisos 2771. und daß man in den Handfchriften 7Asos und 
rd verwechlelt findet #3). Bon feiner Zeit fagt Plutarch 
daß fo zu fagen alle Hellenen ven Apollon mit dem Sonnen 
gott für denfelben hielten +9); wiewohl er auch von Solchen bie 
dieß thun, fpridht Gib. 21). Auch fagt er, daß Artemis den 
Mond vorftelle, fey eine alte Meinung 59. 

Dor mehr ald einem halben Jahrhundert, als "3. H. Voß 
durch feine Briefe gegen Heyne ziemlich allgemein Schreden 
oder Furcht ihm zu widerfprechen verbreitet hatte, der nad 
Wahrheit und Klarheit ftrebende Voß, ver aber bie religiöfen 
Vorftellungen des Altertbums, welche vehnbar, wandelbar, Teicht 
in einander überfließend ihrer Natur nach find, gern mit eifer- 
nen Schranfen des Begriffs und Dogmas eingefchloffen hätte, 
wie bie verworrene Vorftellung von dem Erdganzen mit einem 
feftgegogenen Reif, da fchrieb Buttmann in feiner merfwürbi- 
gen Abhandlung über Apollo und Diana: „Sp lang man ſich 
wiffenjchaftlih mit Mythologie befchäftigt, d. h. feit länger als 
zwei taufend Jahren, erfannte man in Apollo und Diana 
Sonne und Mond und. glaubte alle übrigen Beftimmungen 
welche beiden Gottheiten anfleben, aus Gielen Grundbegriffen 
ableiten zu Fönnen; man entdedte, man lernte es nicht, man 
fah ein, man fühlte es. Freilich ift die Zeit in ihrer Dauer 
oft die Mutter eines Irrthums; aber fie ift auch oft nur ver 
Vorhang der die Gründe verbirgt worauf eine allgemein gr: 
glaubte Wahrheit beruht“. Heyne wollte nicht, wie Voß fagt 51, 


45) C. J. Gr. n. 3500. 46) BR Rochette Mon. ined. 
pl. 46, 3. 47, A 47) Opusc. mythol. p. 416. 48) Vater. 
ad Rhes. p. 200 s. 49) De & 4 p. 386. 50) De fac. in 


orbe |. 25 p. 338 f. 51) Mythol. Br, 1, 330. 
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auf die allegorifche Auslegung der Corunte, Herallide, Moscho- 
pule zurüdfommen; fondern nad Voß felbft (S. 328), dachte 
fih Heyne, Homer habe die Symbole ver Urphilofophie in 
wahre Perfonen verwandelt. Nur wie Voß nicht ohne Nutzen 
in andrer Hinficht) die Sache behandelt, ift aller Zufammen- 
bang mit der gejchichtlichen Wirklichkeit abgefchnitten und Alles 
verfehlt. Eigentlich ift er auch in Widerſpruch mit bé felbft 
indem er in der Abhandlung über Hefate Giele als uralt und 
als myftifch d. i. als Naturgöttin anerkennt, von dem Hekatos 
alfo gänzlich trennt. Eine Verwechslung des Helios und Apol- 
lon, wenn fie zuerft abfolut verfchieven waren, wegen gewiſſer 
Eigenfchaften des Helios oder rein zufällig oder willkürlich, ift 
eine Sache von der man fich eine genügende DVorftellung nie 
machen wird. Nah Voß hat wohl Niemand eifrigeren Fleiß 
als K. D. Müller auf ven Apollon gewandt, been Wefen er 
ganz anders ald Voß auffaßt aber nicht minder ald er ver- 
fennen mußte bei der irrigen Anficht daß deſſen Cult von eis 
nem beftimmten Punft ausgegangen und alle Wege feiner Ver⸗ 
breitung von da aus erforfchlic feyen. Man Tonn ber Reiche 
haltigfeit und ber Verwicklung unferes mythologifchen und ethno- 
graphifchen Materials nicht beier inne werden als indem man, 
wie ich es bald nad Erjcheinung des Buchs gethan habe, Alles 
von allen Seiten auffucht und erwägt, was fich gegen biefe 
doch fo fcharffinnige und gelehrte Deduction einwenden läßt’). 

Die zufammengeftellten Andeutungen und Zeichen, bie doch 
nur als ein zufällig erhaltener Bruchtheil einer großen in gei⸗ 
ftesrege Jahrhunderte eingefchriebenen Ziffer angeſehn werben 
fönnen, verbunden mit dem was oben über Apollon als Gott 
der Zeiten, der Heerven, ded Wachsſthums und der Erndten 
nachgewiefen wurde, zeigen daß nicht erft feit man ſich wifjen- 
Ihaftlih mit Mythologie befchäftigte, ſondern auch vorher ber 
felbe Glaube bis zu unferer älteften Kunde hinauf immer vor 

52) Bon meiner Anfiht ift fhon 1840 eine Differtation eines meiner 
Zuhörer auögegangen, Chr. Fresenius de Apollinis numine solari. Marb, 

35 * 
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handen gemwefen (8. Die Nation muß ihre Götter beer ver- 
ftanden, deren Zufammenhang mit ben vorhomeriſchen Vorſtel⸗ 
lungen beffer gefühlt haben als wir e8 uns zutrauen Tonnen: 
ihre Dichter und ver Cultus konnten hinfichtlich des phyfifali- 
hen Urgrundes der Götter den Homer ergänzen, was er in 
feinem Götterfyftem eigenthümlich geftaltet over geftellt hatte, 
unberüdfichtigt laffen, 3. B. dem Apollon das Heilen beilegen 
oder belaffen, obgleich er ftatt beten einen befondern Dämon 
Päeon einführt. in gewiffe Theofrafie aus myſtiſcher Gott 
feligfeit mußte natürlich eher zu= ald abnehmen, und wenn 
man will, fann man darin etwas Moftifches, einen Rückfall 
in die Naturanbetung finden. Daß aber im Vergleich mit die 
jer Erfcheinung das Deliſch-Pythiſche Syftem das herrfchende 
geweſen ift, die pofitive Religion die Zwillingsgötter von Sonne 
und Mond gefchieden hatte, konnte dem der ſich umfah zu kei— 
ner Zeit verborgen bleiben. Diefe fcheinbar einander wiber- 
ftreitenden Thatfachen erforberten eine Vermittlung. Manche 
dachten fih, in den Myſterien fey die Einerleiheit von Helios 
und Apollon anerkannt worden, wie Heraklides in ben Home- 
rischen Allegorieen Cp. 416): Proflos u. A. fagen von ben 
Orphifern. Aber feine Mpfterien wurden verrathben von Ho— 
mer, Alkäos und den andern angeführten Dichtern. Zu uns 
tericheiden ift vielmehr zwifchen ven Denfenden überhaupt und 
ben Maffen welche ven Gottesdienft nur Aufferlih nahmen und 
die ihrer Gemeinde anbiengen, bie zugleich durch den menfchlich- 
geichichtlichen Anftrih der mythiſchen Religion mächtig angezo= 
gen wurden. Für biefe waren die mythifchen Götter, nach den 
Legenden ihres Orts und nach der Vebre" per Dichter allein da. 
Die Minderzahl aber welche ven Zufammenhang des Olymps 
mit ber Natur, den Urfprung der mythifchen Götter aus ber 
Phantafie und ber Idee, die ihnen felbft nicht verfagt waren, 
einfaben, folgten dem pofitiven Glauben, da er meiftentheils 
Ihön war, in dem wohlthuenden Gefühl der Uebereinftimmung 
mit ber väterlihen und heimifchen Sitte und Rede mit ber 
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Richtung eines durchgebildeten Zeitalters‘, mit edler Rückſicht 
auf die Mehrzahl, zurückhaltend und fchonend felbft wo fie An—⸗ 
ſichten andeuteten worüber gar Biele eingeweiht waren. Man 
fann alte nicht jagen, weder daß man früher die urfprüngliche 
Berbindung vergeffen habe — was nur von den Vielen viele 
Jahrhunderte hindurch gegründet feyn möchte — noch daß die 
Meinung von der Einerleiheit des Apollon und der Sonne 
aufgefommen fey weil die Mythologie im Glauben und Gefühl 
fortzuleben aufgehört hatte 5), da diefe Meinung nur ſich ver: 
breitete und beutliher ausſprach als ver blinde Glaube an 
bie fchönen Fabeln ver Einficht in ihre Entjtehung und dem 
Gefühl des Göttlichen in der Natur mehr Raum gab. Dem 
Urfprung des Apollon aus Helios nachzugrübeln lag durchaus 
nicht im Geifte des Altertbums. ing Formel ald Hypothefe 
genügte: Apollon war der Erzeugte des Helios 5*): oder Apol- 
lon war mit Helios eine gemeinfchaftliche Gottheit, wie ber 
legte berühmte Gläubige des Legteren annimmt 55), 

Die Anfiht Julians enthält etwas geſchichtlich Wahres. 
Denn wie aus einem bejondern Amt des Apollon ein Agyieus, 
ein Kitharodos hervorgegangen tft, die neben Gem Ppthifchen 
Gott abgebildet werden (S. 499 Note 18), fo läßt fi ein 
Apollon, etwa zunächſt ald der Apellon, Genius der Abwehr 
und Verſchonung, gnädiger Wille und Schutz reg Helios, als 
Prophet over als Päan neben dem Helios denken, wie ber 
Dämon Päeon fhon bei Homer neben Apollon. Sind doch 
ber Pythios, der Delios, ber Delphinios gewifjermaßen be 
fonbre Götter geworden, alle drei 3. B. in Athen verehrt. 
Die Frage war nicht: find Helios und Apollon, Selene und 
Artemis zweierlei oder eins bei Homer? was nicht ſchwer zu 
entfcheiden ift; fondern zu unterfuchen war, ob aus den Gott⸗ 


53) Müller Dor. 1, 288 f. 54) Plut. de def. or. 42 
cf. 46. xar& Bviovg Schol. Aristid. p. 64 Frommel. 55) Julian. 
or, 4 p. 144 ovvson yag Gi sei going xai Inıxowwvei. 


550 


beiten Helios, Selene ein Apollon, eine Artemis herausgetreten 
feyn mögen, woraus fih dann erflären würde, fowohl daß 
Belt dur Manches an ihren Urfprung erinnerten als daß 
man fich beſonders entweder an diefes halten over. lieber auf 
die Duelle zurüdgehn als das Abgeleitete fefthalten mochte. 
Wären hingegen die Letoiden das Urfprüngliche gewefen , fott 
daß fie an die Stelle eined zurüdgebrängten, nur nicht ganz 
mit den Wurzeln vertilgten Eultus getreten find, fo wäre nicht 
zu begreifen wie man fie auf Sonne und Mond zu beziehen 
fih überhaupt einfallen laſſen und fo beharrlich geneigt feyn 
fonnte, So gut ald mande mit dem Homerifchen nicht über- 
einftimmenve Apollone die wie Helios wirken, ven Namen eines 
ſchönen kitharödiſchen Sünglings trugen, mußte der Apollon 
diefer letztern Art auch folarifche Beziehung vorher gehabt haben 
und ferner behaupten können: daſſelbe gilt hinſichtlich ver 
Zwillingsſchweſter. Es hängt aber hiervon der Zufammenhang 
auch andrer der alten Religionen ab; denn fo wichtige Götter 
mir Apollon und Artemis können fein andres Gefeß der Ent: 
wicklung befolgt haben als diefe. Nur ift es an bieden leichter 
zu erkennen als an Hera, Athena, Pan, Hermes u. a. welches 
das Grundgefeg diefer Entwidlung gewefen Ten. Ohne dieß 
Geſetz oder den richtigen Ausgangspunft ift ohnehin eine rich- 
tige Erklärung und Berfnüpfung der einzelnen Götter nicht 
möglich. Dagegen erhalten gemwiffe leife, aber beveutfame Züge 
der mythiſchen Götter, die als ein unwillfürlicher Ausdruck von 
Allegorie wohl zu unterfcheiden find, ihren einfachen Aufſchluß 
fo wie man ſich überzeugt hat daß der Mythus, indem er nach 
feinem eignen Sinn umbilvet, nicht verfchmäht Umriffe und 
Eigenheiten ver alten Geftalt oft beizubehalten, fo daß die Her: 
funft der jüngeren Göttergeneration von einer älteren fich im 
Allgemeinen deutlich‘ genug verräth. 


89. Selene Mene Endymion. 
Der Mond fcheint von allen Naturgegenftänden ver am 
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Allgemeinften verehrte zu feyn. Mehre Völker in Afrifa und 
Amerika verehren nod jest ihn ohne die Sonne, andere weit 
mehr ole dieſe, während fein Volk befannt ift dem die Sonne 
heilig gewefen wäre ohne den Mond 1. Plinius fagt, omnium 
admirationem vincit novissimum sidus terrisque familiaris- 
simum. Hiob fragt: habe ich das Licht angefehn wenn es hell 
leuchtete und den Mond wenn er voll gieng® Don dem Mond 
geht die Zeitrechnung aus und er heißt in den Indogermani— 
Iden Sprachen der Mefjer 7). Neumond und Mondabnahme 
(og ok nidh), heißt e8 in Bafthrudnismal (25), ſchufen wohl 
thätige Götter den Menfchen zur Rechnung des Jahre: das 
ganze Morgen- und Abendland hat ven Mond beobachtet und 
nad) ihm das Leben eingerichtet. Bei allen Völfern finden wir 
Neumondsfeſte 5), Mofes hat ihre Feier nur umgeftaltet: und 
Gebete und Gebräuche in Bezug auf ihn finden bei ven Zus 
den nod jest ftatt; der Sabbath und die Neumonde find die 
Zräger des Jüdiſchen Cultus noch jetzo. Welchen Glanz und 
welche Kräfte auch die Himmelsförper ausftrömen, fo mußte 
doch ihre Bewegung, gleichlam ihre Handlung, einfach und in- 
nerhalb regelmäßiger Wenvepunfte ihres Wechfeld gehalten, vie 
Einbildungsfraft noch mehr ergreifen. ` Ziele Punkte ftellen ſich 
dar als die Angeln worin die Ordnung der Welt hängt, und 
wurden ald Theophanieen ergriffen: Gottheit ſprach anregend 
zu dem Menfchen aus den Zeitwechfeln längft bevor dieſe be- 
rechnet und durchdacht waren und da die Empfindung über- 
haupt nicht ein regelmäßiger Pulsichlag ift, fondern zwiſchen 
Stilfftand over Ruhe und Lebhaftigfeit wechjelt, fo fielen von 
felbft Zeitrechnung und Gottespienft zufammen. ` Im Anfang 
des Chuking jagt Jao zu dem Aftronomen: ver erhabene Tien 
hat ein Recht auf unfere Anbetung, moder ven Kalender ver 
Sonne, ded Mondes, ber Conftellationen, 


1) 3oega de Obel. p. 243 not. 4, Abhandl. ©. 272 f. 2) 
Saiten Ind. Alterth. 2, 1118. 1, 765 Note 2. 3) Boulanger Antiq. 
devoilde 5, 3. 
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Auf den in regelmäßigen Feiern angebeteten Weltkörper 
wurben natürlich nah und nach außer den wirflid von ihm 
ausgehenden Kräften auch andere Erfcheinungen zurüdgeführt, 
bie nicht urfachlich, ſondern durch Gleichzeitigfeit oder fonft 
fcheinbar mit ihm verfnüpft waren: es wurde das neben einan- 
der für auseinander genommen. Mit ben Strahlen feiner Wir⸗ 
fungen vermochte fo der Mond bei manden Völkern bis zu 
ben Gränzen der Natur und der menfchlichen Belange, wie fie 
in ihrem Bemwußtfein ſich geftellt hatten, durchzudringen. Um 
bie nächſten der Erfcheinungen und Kräfte vie ald Ausflüfje 
des Mondes oder abhängig von feiner Gottheit feftgeftellt wur⸗ 
ven, zu berühren, fo ift vor Allem der Thau zu nennen, ba 
in mondhellen Nächten mehr Thau fällt %), ver Bollmond am 
meiften Thau bringt, wie Alfman vichtet, Selanas Tochter 
Herfe, oder Luna heißt thauicht bei Virgil, wie im Pervigilium 
gefagt ift: jene Feuchte die in heitern Nächten die Geftirne thau’n, 
dort nemlich, wo Manag Roß nicht Nebel thaut. In warmen 
Ländern lebt die Flur oft allein vom Nachtthau; Selene ift da— 
ber Göttin ver frifchen Auen und grünen Wälver durch die 
Feuchtigkeit überhaupt, die fo fichtbar das Pflangenleben und 
das thierifche erzeugt und erhält und fchließt fi wohl auch als 
Trabantin an die Mutter Erde an. In ihrer befondern Ge⸗ 
walt und Obhut ſchien dann das meibliche Gefchlecht zu ftehn 
nach der beftimmten Mondenzahl ver Schwangerfchaft und dem 
eben fo beftimmten Monatlichen (= vguote, Euwvıa), wel 
ches die Römifhe Mena angeht, wenn aud die Wifjenfchaft 
einen folhen Zufammenhang nicht mehr anerkennt. Es iſt au- 
Berbem der Glaube aller Zeiten und Länder gemwejen daß ber 
Mond auf die manigfaltigfte Art auf den Organismus in 
Menjchen und Thieren und auf die Pflanzenwelt einwirfe, im- 
merhin irrig in den meiften Einzelheiten bis in die Fleinlichften 
Einbildungen herab, die aus Aegypten, Griechenland, von Plu- 


4) Aristot. Meteorol. 1, 10. 
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tarch, Macrobius u. A. wie im N. T. in den Erzählungen von 
Jägern, von Gärmern u. |. w. vorliegen, immerhin eines ver 
reichften Kapitel des Aberglaubens, doch. nicht ohne Grund in 
einzelnen Erfcheinungen 5). Bon wo Krankheit und Tod aus— 
gehn, da ift auch die Heilung zu fuhen. Bon den Druiden 
ward Luna auch die allheilende genannt 6): Duellen und Brun- 
nen erhalten von ihr Heilfräfte wunderbarer Art. Unüberfehlich 
ift Die Manigfaltigfeit der Bilder unter denen die Monpgöttin, 
je nachdem verfchiedene Kräfte, Eigenfchaften oder Bezüge aus- 
gewählt und unter fich verbunden wurden, aufgefaßt werben 
fonnte. Solcher und ähnlicher, immerhin trivialer Bemerkun- 
gen ſtets eingedenk zu feyn ift nothwendig wenn die Betrach— 
tung ältefter Gottespienfte zu einem wirklichen Verſtändniß füh- 
ren fol. 

Wie fehr das ältefte Griechenland dem Mondsdienſt erge- 
ben gewefen feyn müſſe CZoega bemerkt, vorzüglich die älteften 
und wenigſt vermijchten Stämme, Arkader und Theffalier 7), 
ergiebt fih aus jo Mandem, was als Folge und Ueberbleibſel 
davon in verfchiedener Weife fpäterhin fihtbar ift und aus ven 
manigfaltigen Namen und Formen zu denen der zulegt eine 
und einfache Cult Anlaß gegeben, worin er zum Theil aud) 
Wéi erhalten hat. Nicht zu verwundern ift ed bei ber Fülle 


5) Sommerring fhrieb an Ebel 1813: „daß ber an unfere Erde or: 
bundene oder gefefjelte Mond vice versa auf die Erde, die ihn magnetiſch 
feffelt, gefangen führt, wirken müffe, lehrt der gefunde Berftand, wenn es 
au die Ebbe und Fluth nit bewiefe: warum follte er denn auf ben 
zarter ald das Meer eingerichteten menfhlichen Körper nicht wirken? Zur 
Abtreibung der Würmer adtete id immer auf das abnehmende Mondlicht“. 
Arago über den Einfluß beë Mondes auf unfte Atmofphäre in dem An- 
nuaire pour l’an 1833 présenté au roi par le bureau des longitudes. 
Die Berhandlung über die Frage im Allgemeinen ift endlos. Jetzt find 
befonders Schleiden und Fechner im Streit über diefe Einflüffe oder den 
Zufammenhang von fo vielen Erfheinungen auf Erden mit den Mond. 

6) Plin..16, 95. 7) Abhdl. S. 292. 
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dieſer Erfcheinungen daß in fpäter Zeit eine freilich meiftentheilg 
fehr unflare und von Unrichtigfeiten wimmelnde Theologie fo 
gut wie alle Göttinnen auf den Mond zurüdführen zu können 
geglaubt hat 9. Enthält doch noch jest auch der ftreng mo: 
notheiftifche Osmanli fich nicht den aufgehenden Mond mit eis 
nem furzen Gebet zu begrüßen 2). 

Der erfte iſt heilig, fagt Heſiodus COp. 767). Durd 
die Menge ver fpäteren Seite entzieht fich dieſes alte Haupt- 
It einigermaßen dem Blick: aber doch ift für immer ver Neu— 
mond allgemein ein heiliger Tag geblieben. An ver Numenia 
verehren die Hellenen die Götter, am zweiten Die Herven und 
Dämonen fagt Plutardy 29%), der auch den erften ven heilig- 
fen Tag nennt 2). Im der Odyſſee fommt fein andres 
allgemeines Feſt ald das des Apollon am Neumond vor (20, 
156. 276. 21, 258,). In Athen rubten an den Numenien 
bie Öffentlichen Gefchäfte, nur was irgend ein Feſt angieng 
fonnte verhandelt werden, man betete auf ver Afropolig oder 
im Haufe 191. Fränzte den Hermes und bie Hefate und andre 
Götter, die Reichen legten Speifen auf die Altäre der Hefate, 
der Gegenfag eines Gottlofen und eines altwäterlih Frommen 
ift Numeniaft und Kafopämonift 15); in Smyrna bießen vie 
mit dem Neumondsopfer für Rath und Stadt Beauftragten 
Znpguugr vhs Bovins. Allerlei Gebäd, Bolfsbeluftigungen, 
Märkte, Aberglauben hiengen an biefem Tag bie in die fpätes 
en Zeiten. Numenia beveutete, etwa wie unfer Sonntag, 
überhaupt einen Feiertag und ssgoumvia, für iegovovumvia, je⸗ 
ben irgend einem Gott geheiligten Tag des Monats !*), und 


8) Macrob. Sat. 1, 15. 16. Appulej. Met. 11 p. 761 ss. Ou- 
dend. Porphyr. ap. Euseb. Pr. ev. 3, 11 u. 4. 9) Akerblad 
Lettre A Mr. Italinsky 1817. 10) Qu. Rom. 25. i1) De 
vit. aere al. 1. 12) Demosth. Aristog. 1 $. 99. 13) Athen. 
12 p. 552 f. 14) Pind. N. 3, 2 c. Schol. Dionyfius Halik. 
Rhet. 4, 2 ö yauos fouer navnyipes mi zi veounvia soi Inmoreksi 
door wis nölswg. Harpocr. iegounvia, Anuocdvn; — ab yap kogıc- 
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daß fo viele Opfer monatlicy wiederholt wurden (ispa Zuumrız, 
druumvıo, menstrua tura) und monatliche Priefter vorfommen 
(duwijvor, Eruumvısvcw), fcheint Folge der gewohnten Neu: 
mondsfeiern zu feyn. 

Biele Völker theilen ein in Zunahme und Abnahme des 
Monds, Lichtfeite und Finfterfeite, Sufnapaffcha und Krifchna- 
pakſcha im Hitopadefa 15), fo die Germanen, Etrurier; Cicero 
vergleicht den Mondsverlauf mit Solftitium und Bruma 16). 
Die Griechen rechnen nicht vom Neumond zum Bollgeficht, fon= 
dern drei Defaden; wenigſtens bier und ba, unbeftimmt und 
wirkungslos gewahrt man eine Dreitheilung 1731. Hier ift nicht 
eine dreifache Mondgöttin wie bei den Arabern (81. höchfteng 
in einem Nachklang in ven drei Meduſen und einigen fpäteren 


ders Guer begounvia, xakovyras. Die Ephefier weihen ihrer Göttin den 
ganzen Artemifion hindurh mawnyvgsss Te xal bepoumvie Chandler n. 
36, fo die Dorier dem Karneios den Monat gleichen Namens. Thuc. 5, 
54. 65. Eine isgounvie von vier Monaten, Lucian. Icaromen. 33. 

15) Wilkins p. 302. 16) N. D 2, 19. 17) Selene 
ronpuns, roinkevgog Nonn. 6, 236. 245. usooopavns, Znixvgros, Glo 
nındovoa ngoounw 38, 247, navoelnvos, unvosidns, aupixvoros. Auf 
alten Tetradrahmen Athens fehn wir drei Mondszeihen, fo drei Boll: 
monde auf dem Schilde der Athena auf einer Panathendenvafe in ben 
mon. d. Inst. archeol. tav. 22 n. 6a, ftatt der Mondfihel auf dem ei: 
ner andern, in Gerhards Ant. Bildw. Taf. 7, fo oug auf Münzen von 
Argos eine oder drei Mondfiheln. Daher des Iſtros Deutung ber Athena 
Tosioytvesa ald Selene resumvis, fragm. p. 58, die zwar falfh ift in 
Bezug auf Toronto, aber übereinftimmt mit Philohoros p. 94 Sieb. 
in Bezug auf die der Athena heiligen zoim Leuten, roim YSivovrog und 
rosaxäs, dgl. K. D. Müller über die eixadeis in den Nouv. Ann. de 
l’Inst. archeol. 1 p. 344 s. Die fpäte phantaftifhe Theologie fehte dem 
Monde drei Göttinnen, Artemis, Athena und Perfephone und die drei 
Mören vor Plut. fac. Ion, 5, Porphyr. ap. Euseb. pr. ev. 3, 11. Die 
Beimörter rgıxdpalog, Tgıng00WNI0G, TEIUopgos, triceps, triformis, ter- 
gemina gehn die Hekate nicht ald Mond an, mie Cornutus irrigermeife 
annimmt 34, 18) Nah dem Koran, f. Kopp Bilder und Schriften 
der Borzeit ©. 269 f. 
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Einfällen, noch eine vreigeftalte, Fein Einfluß ver drei in bie 
Augen fallenden Phafen des Monds auf die Mythologie, nicht 
Kalenden, Idus und Nonen verſchiednen Göttern geweiht, Drei 
Feſte im Monat wie Numa fie ordnet 1%), ober wie im Ra- 
mayana, Dpfer des Neumondes, bes Vollmonds und des Mon ' 
des ber ſüdlich kreiſt 201. in den Vediſchen Liedern vier Monb- 
göttinnen angerufen werben, welche Neumond, das erfte Vier: 
tel, Bollmond und das legte Viertel beveuten 21). 

Einen großen, freilich dunfeln Begriff von der Anziehung 
bie in den älteften Zeiten die Monpgottheit auf die Griechen 
ausgeübt hat, geben ung die Fabeln von Medufa, Jo, Gu: 
ropa, Helena, die fih aus untergegangenem Cult entwickelt 
haben. ‚Eigentlid wäre daher die Begründung dieſes Satzes 
durch die Auflöfung der verfchiedenen Sagengewebe geboten. 
Da aber eine folche Unterfuchung nur bei großer Ausführlich- 
feit einigermaßen zur Ueberzeugung führen fann, fo fey es er- 
laubt fie für eine befonvere Gelegenheit aufzufparen. Kein ans 
drer Cult hat fo viele altvolksmäßige Phantafiebilder und Dich- 
tungen veranlaßt. 

Namen welche Sonne, Mond, Morgenroth, Erde, Flüffe 
fortdauernd in der Sprade bezeichnen, find weniger geſchickt die 
Götter welche fie tragen, in fabelhafte menschliche Dichtungen 
einzuführen als die welche ſich durch die Form oder als Eigen- 
Ihaftswörter von dem gemeinen Begriff unterfcheiven, wie für 
den Mond Hefate, Munychia, Iſora u. a. Doch hieß Selene 
in Arfadien die Göttin welcher mit dem Pan, wie wir fahen, 
eine Höhle geweiht war. In Elis fand Paufanias ihre Bild: 
fäule neben ver des Strahlenhelivs (6, 24,5.) Da diefe Bild- 
fäulen doch wohl in einem befonvern Hieron ftanden, wie auch 
die gleich darauf folgenden Chariten, und da jene beiden an- 
derswo (Ergo) waren ald der vorhergehende Apollontempel 


19) Lyd. de mens. p. 33. 20) Bopp Eonjug. Syſtem. S. 
172. 21) Laffen Ind. Alt. 2, 1118. 
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dv Goläoe wis dyopäs, Jo ift das nachher (26, 1) erwähnte 
Menion, zwifchen weldem und der Agora das alte Theater 
ftand , nichts anders als das vworauszufegende Hieron der Se— 
lene. Denn Mene wird von Homer, Pindar, Aeſchylus, dem 
Homerifchen Hymnus auf Selene im Eingang, von Empedokles, 
Apollonius der Mond, mie es fcheint feierlicher, genannt 2%. 

Mit Selene in Elis ift ver Endymion von Patmos in 
Karien verbunden 23), mögen nun Leleger von da den Mythus, 
der zu ben lieblichften Naturbichtungen gehört, nad) Elis or: 
tragen ober in Karien niedergelaffene Eleer ihn von Milet ber 
den Anverwandten im Stammland zugebracht und den fchönen 
Griechifchen Namen erfunden haben, welcher den Mondunter: 
gang bedeutet. ES muß ein reizender Anblick feyn wenn hin— 
ter der im tiefblauen Aether Scharf gefchnittenen Linie des herr- 
lichen Latmos, der das weite Flußthal wie eine Mauer ab- 
fchließt, ver Mond untergeht und die weißgraue Felſenwand mit 
zartem Schimmer übergießt. Wenn je, fo muß dort bie Sym— 
pathie die ung der Natur Gefühle glei den unfrigen leihen 
läßt, fih regen. Wer aud nur in Hemmen Engthälern bemerft 
bat wie der Mond in großer Scheibe, Tangfam, da in der Nähe 
eines Gegenftandes fein Gang fich beftimmter abmißt, auf einen 
Derggipfel niederzufteigen und lang bei der äufßerften Spige zu 
verweilen fcheint, wird die Phantafie verfiehn daß er auf vie 
Stelle worauf das Auge ruht, Mé mit Vorliebe, mit Begierde 
hefte. Der mächtig hohe fteile Latmos aber erftredt ſich, bis 
zu feiner Spitze äußerft wenig gefpalten, in faft gerader, eine 
fortlaufende Schneide bildender Linie Stunden Wegs lang, fo 
daß der ergreifende Anblid ber auf irgend einem Punft mit 


22) Unter den Pythagoreifhen Akusmen ift auch dieſes: opfre nicht 
den Hahn, denn er ift der Mene und dem Helios geheiligt. 
23) däsde, bäige wird Sohn des Endymion genannt (Theodos. ap. Bekk. 
Anecd. 3, 1200) und unter PIıpwv ögos bei Homer verftand Hekataos 
den Latmos, Strab. 14 p. 635; eine Niederlaffung der Leleger am Lat: 
mod nennt K. DO. Müller ihre legte. 
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ihrem Kuß an ihm hängenden Selene nicht eine zufällige feltne, 
fondern eine ganz gewöhnliche den Blick feſſelnde Erfcheinung 
war. Der in Nacht und Schlaf eingetauchte Jüngling welchen 
fie ftatt feiner Füßt, beißt Endymion von ihrem eignen Unter⸗ 
gehn, oder eher von ihrem Eingehn in feine Höhle, worin Ge: 
lene, wie Sappho fingt, auf dem Latmos den Endymion be- 
fudht. Der Name Zvdvuog, von de, hat gleich fo vielen on: 
dern die patrongmifche Form angenommen 2%. Eigenthümlid 
und naiv ift e8 daß im Namen das Beſuchen (dvdvar) von 
der Göttin auf die allein dieſes Beſuchs wegen angenommene 
Perfon (da meter der Berg noch fonft etwas zur Perfoni- 
fication für den Sal fi) darbot) übergetragen ift und der 
Name alfo in paffiver Beveutung auf das Befuchen der Selene 
deutet. Als Perfon des Mythus ift das Bild des Mondunter- 
gangs, ald nun Selene die geftrenge, ſich verftohlen und fchüch- 
tern nahende Artemis geworden war, ein fchöner Jäger, ber in 
der Grotte ausruht oder ein Hirte des Gebirgs 25). Wer mit 
einer Göttin geruht der fann nicht leben und fo fchläft Endy— 
mion den unwendbaren Schlaf 26) in feinem Adyton auf dem 
Latmod. Davon fprechen die in Heraflea bei Milet, vormals 


24) IL 18, 241 nelsog puër ëch, 21,232 deislog dutt des, Sappho. 

dedvre uva orlava. Deruntergehende Helios heißt Auuas bei Tzetzes ad 
Le, 322. Sturz de nominibus P. 6.p.6. Auf dieBedeutung des Ein- 
gehns führt irdvue. Und es ift wohl denkbar daß das Untergehn ded Mondes 
auch im Namen bildlich als Eingehn in die Grotte gefaßt war, da die Grotte, 
in melde Sonne ober Mond eingehn, ein fo verbreitetes Bild if. 
25) Als Helios, mie gedeutet worden ift, Tonn der Befuchende nicht gedacht 
werden, weil diefer Selene nicht küßt, fondern untergegangen ift wenn Selene 
fihtbar wird und umgekehrt, weil fie alfo ihn nicht liebt, fondern flieht. 
Die Bermälung diefer beiden ift fein Naturmythus, fondern abhängig von 
ber wiffenfchaftlihen Anfiht daß der Mond fein Licht von der Sonne op: 
pfange. Pan nädtlich bei der Selene in der Grotte, die er verläßt wenn 
die Sterne untergehn, bedeutet dagegen nur daß ber am Tage Leudhtende 
im Schooße ber Naht verfhwindet, uns unſichtbar wird. 26) Theocr. 
3, 49. Ovid. Her. 15, 89 s. 
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Patmos genannt, während die Eleer ihm ald dem Stammvater 
ein Denkmal geweiht hatten 27), fo wie aud fein Grab in 
einer Höhle bei vem Flüßchen Latmos vorfam 23). Der Schlaf 
des Endymion war zuerft gewiß nicht Tod, fondern ganz eigent- 
lih Schlaf, der auch auf vielen Sarfophagen und in Gemäl- 
ben, die von D. Jahn 29) auf das Genauefte erflärt find, in 
Perfon neben dem fchlafenden Endymion auftritt, und auch 
fprihmwörtlih ward. Das einfache Naturgefühl drüdte dadurch 
den tiefen Schlaf der Nacht, wann alle Wälder ruhen, aus 201. 
Es ift nur ein Zufag wenn in den Eden der Endymion von 
Dlympia, ald Sohn des Asthlios, Sohnes des Zeus und der 
Kalyfe, von Zeus zum Verwalter des Todes gemacht wurde, 
fo wie Epimenided u. A. noch manches andre Entbehrliche an 
den genealogifch geworbnen Endymion anhängen, vorzüglich zur 
Erklärung des ewigen Schlummers 5). Ein Zeichen aber von 
dem tiefen Eindrud, welchen urfprünglic auf die ländlichen 
Anwohner des Berge im meiten Thal das Bild von Enpymion 
gemacht hat, ift daß wahrfcheinlich von feiner bergenden Grotte 
der ganze lange Berg den Namen Aazuos unter ihnen erhals 


27) Paus. 5, 1, 4. 28) Strab. 14 p. 636. 29) Arhäol. 
Beitr. S. 53. 70. Das bekannte Basrelief im Capitol gehört ohne Zwei— 
fel hinfichtlich des Naturgefühls und der reinen und zarten Charakeriftit zu 
den vollendetften Werken bed Alterthums. 30) Der Mythus ift nd: 
türlich frühzeitig falfch gedeutet oder angewandt worden, wie wenn Catull 
nah Kallimahus das Verweilen in ber Grotte auf Mondöfinfterniß be: 
zieht 66, 5, Mnaſeas u. A. den Endymion zu einem Aftronomen maden, 
Schol, German. p. 111. ed. Buhle, Fulgent. 2, 19. Apollodor wirrt 
burg einander 1, 7, 5 nad feiner Art, wo Heyne die Fabel mit andern 
von ihr ganz verfchiedenen vergleicht. Auch neuere Mythologen verfehlen 
nad meiner Meinung den Sinn des einfachen Naturbildes in verfchiedener 
Weiſe, Schwend Gr. Mythol. S. 194, Lauer Gr. Mythol. S. 287. Preller 
1, 298. Die Wige und Scherze, auch Verwicklungen wozu Endymion im 
Volt und fpäteren Gelehrten Anlaß gegeben, fegt mit feltner Ausführlid= 
keit Naäke auseinander zum Valerius Cato p. 165—169. 31) Schol. 
Apollon. 4, 57. Schal, Aristoph. Nub. 397. 


ten bat. Als König von Elis zeugt nad Ibykos Endymion 
mit einem fterblichen Weibe drei Söhne und eine Tochter, wäh 
tend ber Sohn des Aethlios d. i. des Kampffpield, den bie Eden 
nennen, mit Selene fünfzig Töchter hat, die Mondmonate der 
Pentaeteris 32). Die Eleer wurden von Dichtern Enpymionias 
den genannt 35), 

Die Selene der Eleer feste Phidias an das Fußgeftell 
des Diympifchen Throng, reitend auf einem Pferb oder, wie 
die Einheimifchen fagten, auf einem Maulthier, nach einer Alle 
gorie welche Paufanias einfältig nennt (5, 11, 3); zwei vers 
fchiedene giebt Feſtus an Ce, mulus.) Zu Pferd fehn wir fie 
auf dem fchönen Vafengemälde wo fie aus der Panshöhle bei 
Sonnenaufgang ſich entfernt, auf Münzen, wo fie eine Tadel 
in Händen dahinfprengt 3%. In der Theogonie ift Selene, 
wie Eos, Schweiter des Helios (371), wie auch im Homeri- 
hen Hymnus auf Helios (31, 6), in dem auf Hermes Toch⸗ 
ter des Pallas, des Umſchwungs (100.) Euripides in den Phö— 
niffen (179) und nach deſſen Scholiaften Schon Aeſchylus 35) nennt 
fie Tochter des Helios, weil fie von diefem ihr Licht erhält, 
wie Anagagoras zeigte. Im Homerifchen Hymnus auf Selene 
wird WTavdin (wie Havdaa, navasAıos) eine Tochter der 
Selene und des Zeug, von ausnehmenver Schönheit unter ben 
Göttern, genannt (32, 15), was gleichbedeutend mit einem Bei- 
wort ift, das ein Orphiker ihr auch wirklich giebt, fo wie Mari- 
mus (navdie 22. 123. 145. 208), die Göttliche. 


90. Artemis einzeln in vielen Geftalten. 


Um unfäglicher Verwirrung und Unklarheit der Vorſtel— 
lungen vorzubeugen ift ed, ganz wie bei Apollon, nöthig zu 
unterfcheiven, zwifchen Artemis nemlih der Zmwillingsfchwefter 


32) Böckh zu Pindar Olymp. 3, 18 p. 138. 33) Steph. B. 
"Kane, 34) Millin G. m. 34, 118. 35) Schol. Theogon. 
671 Alayvlos zei ol YuoıxWrepot. . 
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bed Apollon und den vielen und unter Dé verfchiedenen Göt- 
tinnen die unter demſelben Namen einzeln für fi) und ohne 
alle Beziehung auf Apollon verehrt wurden, und um fo fchärs 
fer zu unterfcheiven je eifriger Cultus und Sprachgebraud ges 
melen find fie zu vermifchen. E83 foheint nicht daß der Name 
Artemis urfprünglid einer aus dem Mondscult hervorgegan- 
genen Göttin, wie etwa Apellon, Pan einem verwandelten De 
lios, gegeben worden ift, da er, wie wir fehn werben, fehr 
wohl für die Letoide als jungfräulide Jagdgöttin beftimmt 
worden ſeyn Tonn, In diefem Fall ift anzunehmen daß ber 
Name durd diefe fo fehr in Schwung gekommen war daß er 
nad und nad als der angefehenfte zum generifchen erhoben 
wurde und das Uebergewicht über die der verſchiednen Göttin— 
nen defjelben Urfprungs gewann, wie aud ber Name Apollon 
erft fpäter auf den Gott vieler Orte die vordem anders be: 
nannt wurden, übergegangen zu ſeyn fcheint. Ge reicht bei 
weitem nicht aus, einen Dorifchen, Arkadifchen, Afiatifchen Ars 
temiscult zu unterfcheiden. Die aus dem Mond ermwachjene 
Göttin hat faft an jedem Ort eine beſondere Phyfiognomie, bes 
ſonders zufammengefegte Amter, bier eine allgemeinere Bedeu— 
tung, bier eine beſondre. Generifh von fo ungleichen, doch 
einander aus einem oder dem andern Grund entfprechenven 
Göttern gebraucht wie Apollon und Artemis femmt der Name 
feines andern Gottes in den Griechifchen Landfchaften vor: 
denn etwas ganz Andres ift e8 wenn fremdländiſche Götter 
Athene, Hera, Artemis genannt werden. So groß immerhin durch 
die Namensvermifchung der Unterfchied zwifchen ver Homerifchen 
Artemis und allen andern, die getrennt von Apollon für fi) 
allein und zuerft wahrjcheinlich unter einem andern Namen ver— 
ehrt wurden, erfcheint, fo find fie Doch auch nad und nad) 
durch Vermiſchung der Eigenfhaften einander näher gebracht 
worben. Denn allerdings fcheinen von der Delifch - Pythifchen 
Artemis in die andern Göttinnen die ihren eignen Namen ges 
habt hatten, mit dem Namen auch mande Eigenfchaften und 
L 36 
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Zeichen übergegangen zu ſeyn. Dabei zeigt es ſich zugleich, 
wie dauerhaft alte Gebräuche und Bezüge fih an fo vielen 
Orten behaupteten und Berbindung und Mifchung beterogener 
Züge nicht gefcheut, ja gejucht und beliebt wurde. Und bier- 
dur war die feit Aeſchylus und fchon früher bemerflihe Zus 
rüddeutung der Letoide Artemis, welche national geworden war 
fo wie die des Apollon, in das Phyfiiche mit vorbereitet. So 
It und allgemein hatten gewiſſe Grundvorftellungen über die 
Natur der Hauptgötter und ihren Ursprung, wie bier nicht bloß 
aller verfchiedenen Artemiden, fondern aud der Zwillingsſchwe— 
Her des Apollon aus dem einen Mondeult fi) im Anvenfen 
oder dunkel im Bewußtſeyn der Nation erhalten. 


91. Hefate 


On Samothrafe hatte die hundefchlachtende d. i. Hundes 
opfer empfangende Göttin die Zerynthiſche Höhle !). Eine 
Zerynthiſche Höhle war audy nicht weit vom Ebros und dabei 
ein Drt Orpheuseichen genannt nad Nifander ?), wo ber 
Scholiaſt die hundeſchlachtende Göttin als Hekate bezeichnet. 
Lykophron nennt dieſe Zerynthia Königin des Strymon (1178). 
Die Höhle iſt den Mondgöttinnen eigen, wir kennen bie der Gr: 
lene und des Pan, ber Europa; Hefate hat fie oud im Hym⸗ 
nus auf Demeter und bei Apollonius (3, 1213). Der Hund 
ift das Thier ber Hefate und Hunde opferten der Trivia bie 
Sapäer nad) Dvid 3) ; von den Griechen bezeugt e8 Sophron 
in den Mimen "1. Plutarch fagt daß die Hellenen fo zu fagen 
alle und einige bis auf den heutigen Tag Hunde zu den Reis 
nigungen fchlachteten und der Hefate junge Hunde unter den 
andern Katharfien darbringen 9; Paufanias kennt Hunde— 
opfer bei den Hellenen nicht, außer daß vie Kolophonier der 
Enodios (Trioditis) einen ſchwarzen Hund und in Sparta dem 


1) Lycophr. 77. Sch. Aristoph. Pac. 777. . 2) Ther. 462. 
3) Fast. 1, 389. 4) Tzetz. ad Lee, 77. 5) Qu. Rom. 68. 
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Ares die Epheben einen Hund opfern (3, 1419.) Euripides 
nennt den Hund das ayalua ber Hefate Phosphoros 6). Plus 
tarch meldet ferner daß man in Argos ver Hefate oder, wie 
ein Sokrates fage, der Eileithyia 7) einen Hund opfre wegen 
ber Leichtigfeit ber Geburt 9. Den dortigen Tempel ber De- 
fate mit Statuen berfelben von Sfopas, Polyflet und Naufy- 
bes ſah Paufanias (2, 22, 8.) Auch der Genetyllis, „einer 
fremden Göttin,“ wurden, weil fie ber Hefate gleich fey, Hunde 
geopfert 9. Artemis Hefate nennt Aeſchylus die Göttin ber 
Niederfunften 10), und es fommt daher daß Hefate die Galin- 
thias zur heiligen Dienerin hat 1. Plutarch und Macrobiug 
führen die Worte des Timotheos an melde die Fackeln ver 
Hekate deuten: did e xvavsov nolov dron die € eege. 
og Zeie, 

ALS eine Selene ftelt der Hymnus auf Demeter die De 
fate mit Helios zufammen. Gie, des Perſäos Tochter, die bet 
ter gefinnte, mit glänzendem Hauptſchmuck hört aus ihrer Höhle 
allein mit Helios das Schreien ver Kore, welche nicht Götter, 
noch Menfchen, noch ihre Freundinnen hörten (23) ; der fuchen- 
den Deo begegnet fie am zehnten Tag, eine Fadel in Händen 
(52), meldet ihr und begleitet fie zum Helios, welcher des 
Zeus Rathſchluß enthüllt. Sie wird dann Begleiterin und 
Dienerin der Kore (440), nady der Beziehung auf die Un: 
terwelt, welche fie bier fchon erhalten "hot, In Spyrafus 
hieß fie daher Bothin, “Ayysdos 12), was auch der Name eines 
Mimus von Sophron war. Aus feinem Homeriden außerdem 
ift Hefate befannt, good aus Homer, bei dem dagegen Hekatos 
vorkommt. Dieß ift ohne Zweifel gleichbedeutend mit &xarmßo- 
log, ExmßoAog und entlehnt son Helios, mit welchem Selene 
gleich hat in die Ferne oder fernber zu fenden Licht und wie 








6) Fr. inc. 126 cf. Bekk. Anecd. Gr. p. 336 s. 7) Bie 
für Eiksovia zu fhreiben ift. 8) Qu. Rom. 52. 9) Hesych. 
10) Suppl. 550. 11) Ant. Lib. 29. 12) Hesych. s. v. 
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er Wärme, fo fie Feuchtigfeit. Beide wurden angerufen von 
den Wurzelgräbern nad Theophraft 131 und nah Sophofles 
in den Rhizotomen: bei beiden wird gefchworen bei Apollonius 
(4, 1079.) In Ephefos war Hefate nad) Plinius aus Marz: 
mor fo ftrablend daß die Tempeldiener erinnerten die Augen 
zu Schließen, im Tempel der Artemis; ÖroAgurzsiga hieß fie 
in Milet 14). 

Auf die Thrafer, deren Einfluß Böotien und Hellas weit 
hin auch durch Ares und Dionyſos erfahren hat, führte auch 
3.9. Voß den Hefatedienft zurüd, auf die Thrafer die von Pieria 
ber zum Helifon und weiterhin eingewanbert feyen 15). Der 
Thrafifche Name der Göttin ift Bendis 16), wozu bei Hefychiug 
(didoyxov) bemerkt ift, man halte ven Mond für Bendis und 
Artemis. Paläphat fagt Artemid Bendeia (32). Die Ueber: 
einftimmung von Hefate und Bendis liegt auch in ber Erflä- 
rung daß die (mit Rückſicht auf das Chthonifche) Tochter des 
Hades genannte Hefate Bendis Ten 17). Herodot fagt daß die 
Thrafifchen und Päonifchen Weiber ber Artemis Königin (Be- 
osinin) opfernd Waizenhalmen gebrauchen (4, 33). Bödh be 
merft daß die Hefate Phosphoros in Thera wohl von ben 
Minyeifchen Vorfahren herrühren könne 1%). In Aegina wurbe 
die jährlich gefeierte Telete der Hefate nach Paufanias, der fie 
die dort am meiften verehrte Göttin nennt, als Stiftung des 
Orpheus angefehn (2, 30, 2) und es mwurbe dieſe Telete noch 
zu Lucians Zeit von Reiſenden beſucht 19. Kin in Negina 
gefundenes alterthümliches Thonrelief fcheint in Beziehung auf 
fie zu ftehn 29). 

Auf merkwürdige Weife fehn wir den Hefatedienft ausge- 
bildet nach ver Theogonie (411 — 452) in Böotien, wo wir 

13) Hist. plant. 8, 6. 14) Hesych. ». v. 15) Mythol. 
Br. 3, 190. 194. 212, 16) Cratin. Thrass. fr. 12. 17) 
Hesych. ’4dunzov eeng: "Exum, wis dë ën Bivdew. 18) Ther. 
Inſchr. 1836. 49) Narig. 15. 20) Meine U. Dentm. 
2, 70. Taf. 3, 6. 
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Artemis. in den andern Hefispifchen Gedichten gar nicht erwähnt 
finden. Was der Scholiaft angiebt (411), Heſiodus preife als 
Böoter die Hefate fo fehr, denn dort werde fie geehrt, mag Ver⸗ 
muthung ſeyn, tft aber durchaus wahrfcheinlich: nach Plutarch fand 
bei den Böotern (die auch andern Thrafifchen Einfluß fefthielten) 
eine öffentliche Reinigung ftatt indem man zwifchen ben zerlegten ` 
Theilen eined Hundes durchſchritt, da ſonſt ver Hund, als ein 
unreines Thier, feinem ver Olympifchen Götter geopfert werde 
und fonft nur an Dreiwegen zur Reinigung und Abwehr des 
Böſen diene 211. Keine andre alte Urkunde enthält eine gleich 
reiche und georbnete Leberficht ver Beziehungen einer Gottheit 
oder des Kreifes ihrer verfchiedenen Verehrer als jene Hefio- 
difche Epifode, wenn wir auch in einem ähnlichen Umriß ven 
weiten Wirfungsfreis ver Athena in Athen, mander Artemis 
felbft und andrer Götter zufammenzufaffen im Stande find. 
Dabei ift nicht zu leugnen daß der Dichter in feiner Verherr⸗ 
lichung in Manchem auch über das was zur Zeit auf irgend 
einem Punkte Böotiend, wo vor allen andern Göttern Hefate 
verehrt wurbe, wirklich im Cult gegeben und ihm befannt war, 
binausgegangen und Pen gemeinen Glauben geftaltet haben 
fann. Es liegt in ver Natur der Sache daß eine ſolche Schil⸗ 
derung mit dem Orphifchen Aehnlichkeit hat und es ift daher 
erflärlich genug daß Heyne u. A. denen auch ich lange Zeit 
zuftimmte, das Sud als Orphifche Poefie und eingeſchoben 
gedacht haben. Dagegen vermag ich darin nichts zu entbeden 
was dazu berechtigte das ohnehin fo unglüdlich erfonnene Sy- 
Dem ver in einanber eingefchachtelten ZTertrecenfionen darauf 
anzumwenben: fo Tor und frei von allem Anftoß hängt Alles 
innerlichft zufammen. Diefe Hekate ift Titanifcher Abkunft, 
Tochter der Afterie und des Perfed (409) und wird als allein- 
geborne Cohne Bruder zur Stüge oder vielmehr zur Theilung 
des Befiges) ausgezeichnet (uovvoyewng 426. 448 Apollon. 3, 





21) Qu. Rom. 111. 
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1035). Der Kronide hat fie vor Allen geehrt, er gewährte 
ihr herrliche Gaben, die Erde und das Meer zu Theil 22) und 
Ehre auch unter dem fternigen Himmel 25). Sie ift am mei- 
Den geehrt unter den unfterblichen Göttern: denn auch jetzt 
wenn einer ber Menfchen fchöne Opfer bringt nach Vorſchrift, 
ruft er Hefate an, und viele Ehre folgt Teichtlih dem deſſen 
Gebet die Göttin geneigt aufnimmt, fie verleiht ihm Glüd, 
da fie die Macht dazu hat. Denn fie hat Theil an Allem 
was alle Kinder ver Gäa und des Uranos empfiengen und 
der Kronide hat ihr nichts entzogen, was fie unter ben Tita- 
nen, ben früheren Göttern erhalten, fonvern fie bat es wie 
von Anfang die Theilung gefchehen: und nicht hat fie, weil fie 
allein geboren, weniger Ehre empfangen und Würde in Erbe, 
Himmel und Meer, fondern noch viel mehr, dieweil Zeug fie 
ehrt; und mem fie will, Geht fie mächtig zur Seite und hilft 
ihm. Im der Agora hebt fie ven Mann, fie giebt im Kriege 
Sieg ‚und Ruhm (wie in Sparta Artemis "Ayenayn neben 
dem Karneios ift, in Samothrafe Elektra Irgauyis), ſitzt beim 
Gericht neben den ehrwürbigen Herren, hilft im Wettkampf 


22) 413 uoipav freu: yains, wie Hermes hat noigev dëäiar Pind. 
6, 79, wie Heös rwvde xeivwv Te xiurav aloav nageyor 6, 102, nicht 
„Antheilv. Ban Lennep zu 422: quod Uranidarum nullus aliquam 
potestatem nactus est, quin eandem «alcav etiam nacta sit Hecate, 
seu quod, quarum rerum potestas inter eos divisa fuit, eam una 
indivisam habet, retentam etiam sub Jove. 23) Der erfte 
Orphiſche Hymnus nennt die Hekate ovpavinv, ysovinv re ei elvakinv, 
die Orphiſche Argonautit 979 giebt ihr drei Köpfe, beë Pferdes, welches 
das Waffer, des feurigen Löwen, melder den Aether, und des Hundes, 
welcher hier die Erde bedeutet. In einem Drakel ber Hekate bei Eufebius 
Pr. ev. 4, 23 (Orac. a J. Obsopoeo coll. p. 48) find die drei Natur- 
reiche Aether, Luft und Erde und von der letzten heißt ed: yasav Zur 
oxvlaxuv dvogspwv groe Hvroysven Der Kybele ift der Hund gegeben 
in einem Bildwert Cup. Harpoer. p. 196. Nah Porphyrius de abst. 
3, 17 wurde Hekate angerufen Stier, Hund, Löwe, oder nad) 4, 16 Pferd, 
Stier, Löwe, Hund. 
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dem Haus zur Ehre, ift Beiftand den Rittern, ben Schiffern, 
mit Pofeidon, den Jägern, wenn fie will im Gemüthe, ift 
gut in den Ställen mit Hermes das Vieh zu mehren, Kuh— 
heerden, Ziegen und Schaafe, wenn fie will im Gemüthe; aus 
wenigen ftärft fie fie und macht fie geringer aus vielen. So 
ift fie, auch alleingeboren aus der Mutter, unter allen Unfterb- 
lichen geehrt mit Ehrenämtern. Es machte fie der Kronide zur 
Kurotrophos derer die nach ihr das Licht der Eos erblidten: 
fo war fie von Anfang Kurotrophos (nemlich der Götter for 
wohl als der Menfchen) 2%. Dieß find ihre Ehren. 

In der fpäteren Entwidlung geht felbft in Böotien vie 
dreifache Gewalt der Hefiopifchen Hefate auf der Erbe, über 
das Meer und am Himmel verloren und feitbem machen die 
Bedeutung des Monde, befonders durd die Schauer der Nacht 
und nächtlichen Spuf und Zauberei und die, ftatt mit Deme— 
ter, vielmehr mit der Metro getheilte, alfo unterirbifche Herr: 
Schaft das Wefentlichfte ihrer Religion aus: fie mit zu ber 
Figur unter den Griechifchen Göttern woran die meiften unbe- 
ftimmten myftifchen und abergläubifchen BVorftellungen haften. 
Wie fie für ben Himmel und die Erde mit Selene und Artes 
mis, fo wurbe fie nun für die Unterwelt mit Perfephone ver: 
miſcht, welcher fie im Hymnus auf Demeter nur als Dienerin 
beigegeben ift. 


24) In Samo8 opfern an den Apaturien bie Weiber der Kurotros 
phos auf dem Dreimeg. Herod. Vit. Hom. 30. Ennius bei Varro 
L. L. 7, 83 p. 301 Speng. Ut oh Titanis Trivia dederit stirpem 
liberum. In Korone hieß fie Artemis masdorgogos, Paus. 4, 34, 3. 
In einem Epigramm von Phädimos betet die Mutter zu Artemis (Hekate) 
die ihr in der Geburt beigeftanden hat: verioow Ideiv xoüpov viE’ asko- 
uevoy, Authol. Pal. 6, 271. Auch fonft wird das Amt der Artemis 
xovporgogos ald Beichügerin und Pflegerin von dem ber Eileithyia unters 
fhieden, Diod. 5,73. Den Gutt der Hekate bezeugt oug der Name einer 
Meinen Infel in der Nähe von Delos ‘Examwnoos Harpocr. Suid. s. v. 
Athen. 15 p. 645 und ber großen Gruppe Meiner Infeln zwifchen Lesbos 
und Afien ‘Kxarövvnoos , Strab. 13 p. 618. 
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92. Hekate Brimo. 


Die Hekate der Theogonie theilt mit Hermes die Mehrung 
der Heerden (444) und von ihr iſt geſagt ZE dire fode 
(447). Dieß Zeitwort gebraucht der Dichter der Werke und 
Tage von Zeus: Aën Gët yap Gorder, dë d Gordon gakfrersı 
(5). Dort fcheint e8 auf den Beinamen Brimo anzufpielen, 
wenn biefer fo früh war, oder nicht vielmehr nod ber nicht 
ungewöhnlichen Weife aus dem für die DVerehrer ver Hefate 
bedeutungsvollen und daher falbungsreichen Ausdruck gebildet 
worden ift, wie Jeuw und dogouge., Fallovoa D), dounde 
von dee, Sovues für Agloy, arpinwv yon gie, Wegen 
des Zufammentreffens in Ger Befruchtung ver Heerden mit 
Hermes ift diefer auch mit ihr gepaart worden, wie ung Pro— 
pertiuß lehrt (2, 2, 11): 

Mercurio talis fertur Boebeidis undis 

virgineum Brimo composuisse latus. 
Diefe ungeſchickte Paarıng fcheint ziemlich fpät zu feyn und 
vereinzelt zu ftehn I, und ift zu unterfcheiden von ber ver 
Selene mit Pan, des Zeus-Baal (eines Sonnengottes) mit 
Europa, nod der DBorftellung der Griechiſchen Phyfifer, wie 
Lucian fagt, daß die Sonne den Mond liebe und mit ihm 
zeuge I. Am Böbiihen See, ohnweit Dotion, lag Pherä, 
des Eumelos fchaafreiher Sig ), und Lyfophron erflärt bie 
Pheräifhe Göttin für dieſelbe mit der Zerpnthifchen Brimo 
(1180), ver frühefte nebſt Apollonius (3, 861. 4, 1211) bei 
dem wir den Namen finden. Das Zoanon diefer „Pheräifchen 
Artemis“ rühmten fi Athen, Argos und Sikyon aus Pherä 
jelbft erhalten zu haben 31. Kallimachos verbindet Movvuxin 








1) Hesych. 2) Plutarchs Träumereien darüber warum 
Hermes in den Mond verfegt oder mit ihm vermält werde, de Is. et Os. 
p. 367 d de fac. in o. I, p, 943 b, 3) Amat, 24. 4) JL 
2, 711. noAvunkoreee Zogte, Kurip. Ale, 602. 5) Paus, 2, 
10,6. 3, 5. 
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— xaros Pepaln. Cicero (N.D. 3, 23 und Arnobius (4, 14) 
fagen von Mercurius: cujus obscaenius excitata natura 
traditur, quod adspectu Proserpinae commotus sit und qui 
in Proserpinam dicitur genitalibus adhinnivisse subrectis. 
Kore wird Hefate auch ſchon von Lykophron genannt, zugleich 
die breigeftalte; in Eleuſis nennt der Hierophant die Mutter 
des neugebornen Jacchos, als weldhe Mere angenommen war, 
Brimo. Ob auch ſchon der Hieros Logos vom Jthyphallifog, 
welchen Herodot verſchweigt (2, 51), ſich auf Hekate bezogen 
haben möge, ift nicht leicht zu fagen. Aber mit Sicherheit ift, 
wenn e8 der Fall war, Giele Verbindung ald ein Zufag und 
Auswuchs anzufehn, eben fo wie der über das Urpaar Cölus 
und Tellus geftellte Arieros eine fperulative Erweiterung ber 
urfprünglichen Trias war. Nach der Natur der Griechiichen 
Myſterien hat eine ſolche Entwidlung, wie zur BVerftärfung, 
nichts Auffallendes. 

Das adhinnivisse beruht, fo wie noch einiges Andre in 
denten Legenden, auf fchlechter Etymologie 9. Beſſer fuchen 
Andre in Brimo den Begriff der Kraft, wie Lykophron welcher 
fie Oëoupe nennt (698) und Apollonius, der auf fie anfpielt 
in Mmdelns Going (4, 1677), wo ber Scholiaft Zoyds ges 


6) Soine, fremo, grënnt, Boruitew, ooyüv gie avvovoiay. Aber 
Bosnäv, Boiueivsodu, pgsuaodas, Posuaccesdas dbrüdt aud) die Stimme 
des Löwen aus, drohen, ſchrecken, zürnen, Hesych. Daher die Variante 
der Legende dag Brimo burg ihre Stimme ben auf der Jagd (als Artemis) 
ihr zufegenden Hermes zurüdgefcheucht habe (Etym. M. p. 213. Tzetz. 
ad Lee, 698. 1176), worauf Sudan fpottet: sei Evsßosunoaro 7 Boun 
soi ülaxımoev 6 Kioßepos, Necyom. 20. Statius Silv. 2, 3, 38 im- 
mitem Brimo. Herodian. Epimer. p. 6 Boisson. Baus Hoc, die 
Juno Infera, mir bei Dal. Flaccus, 781 tergemina Hera. In ben 
Phrygiſchen Myfterien ift dieß Agsuav der Kybele Rhea Demeter gegen 
Zeus beigelegt, diefe Brimo genannt (Clem. Protr. 1,2. Orph, Are, 17), 
die dann zur Mutter der Hekate gemadt wird, Eurip. Ion. 1048. Schol. 
Apollon. 3, 468. Schol. Theoer. 2, 12. Tzetz. ad Lycophr. 77, wie 
Artemis Hekate zur Tochter der Demeter. 
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braucht; in einem Hymnus unter den Homerifchen Gerd Bolun 
Thavzwrudos (28, 10). Auch der Orphifer der Argonauten 
giebt der Brimo das Beiwort söduvarog (17T). Doch ift wohl 
urfprünglich nicht das Gewaltige in der Allgemeinheit verftan- 
ben gewefen, fondern in feiner Beftimmtheit, in ver Mehrung ver 
Heerben, wie die Theogonie den Bezug deutet ZE dia Goder, 


93, Artemis Munydia. 


Ein Attifcher Name ift Movvuxia d. i. Movvovvyie (wie 
Dain, uavvxog für uovavvf, xalxzomıns für xalxoxdreng 
und unzählige euphonifche Synfopen durch die ganze Reihe ver 
Confonanten), die allein in der Nacht ift, berrfcht wann alles 
Andre verſchwindet 11. Bon ihr ver zehnte Monat Munychion, 
der auch in Delos vorfommt, ihr Feſt Munychia am Tage des 
Vollmonds 2), ihr Tempel in dem Hafen bei Munydia 9), 
in welchen am 16. Munychion Kuchen, die ringsleuchtenden 
genannt, mit brennenden Fleinen Fackeln (vermuthlich drei— 
Fig) umſteckt, getragen wurden 9. in Altar der Phosphoros 
bei Munychia ift in der Gefchichte des Thraſybulos erwähnt 5). 
Die Munychifche Hefate heißt fie in den Orphiſchen Argonau- 
ten (933). Als Später Götter aus Thrafien unmittelbar in 
Athen Eingang fanden, wurde bei Gem Tempel der Munychi— 
chen Artemis ein Bendideion errichtet), wahrfcheinlich weil 
man urſprüngliche Verwandtſchaft over Einerleiheit erfannte 
oder annahm. Artemis Munychia finden wir auch verehrt in 
Pygela bei Epheſos, von Attifa, nicht von Agamemnon ber, 
wie Strabon berichtet (14 p. 639), und in Kyzikos nach ber 
Inſchrift bei Caylus (2 pl. 59). In Sifyon war ihr Bild 
von Dipönos und Skyllis. Im Pirdeus hieß nad Heſychius 


1) Bola noctu dominans, Hauptmann in Hithyiam inquisivit, 
Gerae 1758 p. 8. 2) Plut. glor. Athen. 7. 3) Paus, 1, 
1, 4. 4) Suid. dugutergze und avaareros. Athen. 14 p. 645. 
5) Clem. Str. 1 p. 348. 5) Xenoph. H. Gr. 2, 4, 11. 
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einer der brei Hafen Zeg, ber zu ben beiven andern fonft nur 
noch von Photius Ce, Zex) genannt wird. Hefychius fchickt 
voraus daß Zea bei pen Athenern Hefate Ten. wozu er bie 
Erflärung bereit hat von der Frucht Co, ber ſolche Orts⸗ 
namen find nicht üblih und am wenigften Tonn ein feiner 
Hafen von Spelt benannt worden feyn. Der Name fcheint 
vielmehr Ae zu feyn, wie die Tyrrhener die Rhea nannten, 
wie Zeds für ege ausgefprochen wurde, und bie Göttin, wie 
ber Ampyfläifche Gott, ut fein ungefchidter Name, unter wel 
chem die Athener in alter Zeit die Hefate im Piräeus verftan- 
den haben können, die Hafengöttin, wie Kallimadyo8 die deu 
Movvvyin Aımevooxonos nennt 7). Allgemeiner zeigt ſich ver 
Dienft der Hefate in den ihr am Neumond auf den Dreiwes 
gen ausgefegten Speifen und in ven Hefatäen vor ben Häufern. 


94, Artemis Brauronia. 


Don der Munychiſchen Artemis ift nicht zu trennen die 
Brauronifche, die außer ihrem älteften Sit in Brauron, 
einer der alten Zwölfftädte, an ver Euböa gegenüberliegenden 
Küfte, einen Tempel auf der Afropolis von Athen felbft hatte 9. 
Die Thrafifche Göttin von Amphipoli8 am Strymon nennt 
Antipater von Theſſalonich eine Brauronifche Aethopia Cep, 
34), Livius Tauropolos (44, 44.) AlYorde, brennend, von 
der Farbe, ift Name der Artemis ald Mond oder Hefate bie 
Sadelhalterin, wie auch Kallimachos und Eratoftheneg beuteten, 
und ein ihr geweihtes Gefild Cxweiov) nah am Euripos, in 
Euböa oder in Böotien, fo wie eins in Lypien hieß daher 
Aethopion 9. Die Form Aldsonde ift in einem ber Sappho 
zugefcehriebenen Epigramm welches fo vie Tochter der Leto 
nennt, gebraucht. Der einen oder der andern von beiden Atti- 
Iden Göttinnen, vermuthlicd nad) Nähe und Bequemlichkeit, wur⸗ 
den die Athenifchen Mädchen früh geweiht oder in ihren Schuß 


7) In Dian. 259. I) Dans, 1, 23, 6. C. J.n. 150, 46. Dinarch. 
e Aristog. $. 12 2) Steph. B. s. v. 
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gegeben, im Monat Munychion, am Tage des Bollmonds, wicht 
vor dem fünften und nicht nach rem zehnten Jahr 5), dieß 
vermutlich weil die Aufnahme nur bei der Feier der pentaeteri- 
Iden Brauronien gefhah 9 und mit Rüdficht auf die im dor⸗ 
tigen Klima früh eintretende Pubertät und die frühen Det 
rathen. Zum Tempel von Brauron, an bdiefen gottgeliebten 
Drt wie ihn Diphilos nennt 5), wurden die Kinder von ben 
Eltern, die für jedes eine Ziege opferten, unter Führung einer 
älteren Priefterin gebracht 9), und man nannte das Einmweihen 
verbären (doxssücn — d xadıegwdHve rd rouen "top. 
vovg ci Agrtwdı vg Mouute 7 vi Boavgwvige 7), Giele 
Zelete doxeeie 8). Die Mädchen hießen Bären weil fie Bären 
vorftellten vermittelft eines der gelblichen Farbe des Bären un- 
gefähr gleichkommenden fafranfarbigen Kleives, wobei der Bär 
in aufrechtem Gang gedacht wird 9). Daß der mehr im Namen 
liegenden als wirklich ftreng ausgeführten Masfirung der ſymbo— 
Wide Sinn nicht fehlte, ift nicht zu bezweifeln. Der Sinn volfs- 


3) Schol, Aristol. Le, 646. Suid. «gxtevons. 4) Poll. 
8, 26. 107. 5) Vermuthlich giengen die “Elevngopovvres de 
Diphilos eine am Brauronifhen Feft ftatt habende Proceffion an, wo— 
bei Aën ein geflodhtnes, Zeeé Kponra enthaltende Gefäß mar, Poll. 


9, 191. 6) Dinarch, in Aristog. p. 106. Dem. in Con. p. 1112. 
Hesych. Boavpwrviors. 7) Lysias ap. Harpocr. Suid. Bekk. 
Anecd. 1, 206. 444. 8) Hesych. 9) Ariftophanes: gr 


yovoa Tv xpoxwröv Gpxıog 7 Boavgwvioss Lys. 645, wo ber Schol. 
richtig bemerkt: Zero wuovusvas 24 uvormpsov Zéien, und in ber 
Erzählung der Legende: 7 de Aprems öpyıodeica féier napstlvov nü- 
ger munsaodıs gin Apxtov no6 100 yauov xal negsinew ré begov 
xgoxwrövy Luenor popovoav. Harpocr. 1. c. on di al apxısvousvs nag- 
Hivos Gpxros xalouvru, Evgunidns “Yyınuk, Apsoroparıs Anurnass xal 
4vosigam. Id. Té de auvrivore ee 10 ngoxeiusvov og napd Te 
dlloıs za) Koarivo (l. Koeion) fr zois yngiounow. Das einfchlägige 
Pfephisma war aus der Legende felbft. Auch die Priefterin hieß agxros 
Hesych. Der Krokotos war zwar üblihe Tracht, aber vermuthlich taugte 
er dadurch daf er an diefem Feſte zuerft angelegt wurde, dazu die Bären: 
ahnlichkeit in fo meit zu bewirken als ber ſymboliſche Sinn dieß erforderte, 
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mäßig naiver Gebräuche ift nicht immer beftimmt nadyzumeifen : 
doc ift hier höchſt wahrfcheinlich der Grund darin zu fuchen 
daß einft an bie Stelle eines Mädchenopfers, mie berfelben 
Göttin auch anderwärtd Mädchen und Jünglinge geopfert wor⸗ 
ben find 10), das eines Bären gefeßt worden war, für welches 
nachher, wovon die Legende ebenfalld8 die Spur enthält, das 
einer Ziege eingeführt wurde. Auch könnte Bär für Wild ber 
Artemis überhaupt und Wild der Artemis wie für ihr ange- 
börig und von ihr abhängig gedacht werden. Das angeblich) 
Zaurifche Bild ftand. in Halä Araphänides 1), in der Nähe 
von Brauron, jegt Vraona 12), wohin die Sage gemeinhin 
Iphigenia das Bild bringen läßt 15), während bie Göttin ben 
Namen von ber größeren Stabt hatte. Die Hirfchfuh in der Sage 
vom Opfer der Iphigenia beftätigt die frühere Opferpflicht. Eine 
Bärin fott deren giebt Phansdemos an !*). Die Berfcie- 


10) In Paträ war das Opfer der Artemis Triklaria — eine Beie 
Eeyn, mit einem £evıxöov ayalua — am Fluß Unbarmherzig, Ayeilıyos, 
der nah ber Ummwandlung bed aud einer Jungfrau und einem Süngling 
beftehenden Opfers Barmherzig genannt wurde, vollzogen worden und bei 
dem Anbli des in einem Kaften liegenden Bildes verlor mer ihn öffnete 
den Berftand, in welcher Borftellung das Graufige des urfprünglichen 
Eultd ausgedrüdt, nicht sacra cum furore peracta angedeutet ſchei— 
nen. Paus. 7, 19, eben fo wie in der Sage Paus. 3, 16, 7. In Me: 
lite in Phthia wurde der Ameilete Hekaerge für ein Mädchen eine Ziege 
dargebracht. Ant, Lib. 13. Eines Menfhenopfers der Artemis nicht weit von 
Megalopolis gedentt Tatian ode, gent. 46, deffen der Artemis Tauropolos 
in Phokäa Clemens Protr. p. 36. Porphyr. abst. 2, 54— 57. 2ödh 
vermuthet daß auch bei Pindar Ol. 3, 29 die von Taygeta der Artemis Or: 
thofia geheiligte Hirſchkuh mit Abfhaffung der Menfhenopfer zufammenhänge. 
Das der Artemis Phakelitis fcheint dur den Kampf des abgehenden tie 
ſters auf Leben und Tod abgelöft worden zu feyn. Strab.5 p. 239. Daß 
die Brauronifhe Artemis, wie in der Legende vorkommt, ehmald mit Blut 
der Iungftauen verföhnt worden fey, verwirft aud Lobeck nicht, Aglaoph. 
p. 1215. 11) Eurip. Iph. T. 1450. 1462. Callim. in Dian. 173. 

12) Leake die Demen von Attika überf, von Weftermann S. 61—63. 

13) Paus. 1, 33, 1. 3, 16, 7. 14) Etym. M. Tavgonolos. 
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denheiten ber Legenden in Brauron und im Pirdeus d. i. Mu— 
nychia find unmwefentlih 15). Eine Bärin ift darin die Haupt- 
fache, eine zahme Bärin d. i. ein oder mehrere in Temenos 
der Göttin gehaltne Bären und richtig daraus hergeleitet bie 
Erklärung yon dgxısüces d Wong dpxrov dyooıwWoaodaus gë 
Aortwdi sei Ivoaı 16), 

Das Verbärtwerden hieß übrigens auch zehnteln, weil um 
das zehnte Jahr die Mädchen gewöhnlich der Artemis Pë zu 
mweihen pflegten 17), was nur im vagften Sinn ein Moyfterion 
genannt wird. Wahrfcheinlich empfiengen fie bei dieſer Auf- 
nahme in den weiblichen Orden auch den jungfräulichen, von 
dem unter der Bruft verfchiedenen Gürtel: denn Kallimahus 
nennt in dem Hymnus auf Artemis ihre neunjährigen Chor- 
nymphen „noch alle gürtellog« 1871. Diefe Gürtel weiheten fie 
dann vor ber Hochzeit der Artemis 19), als ob fie gelobt hät- 
ten, ihn zurüdzugeben ohne vorhin ihn einem Mann überlaffen 
zu haben 20), wie die Trözenerinnen ihn der Athena Apaturia 
darbrachten 2). Die Argeierinnen weihten diefer, melde Sta— 
tius in dieſer Hinficht mit der Munychiſchen Göttin vergleicht, 
vor der Hochzeit das Haar 22), wie die Delierinnen ven Hyper: 


15) Schol. Aristoph. Lys. 645. Bekk. Anecd. Gr. 1, 444 s. Suid. 
v. @oxtog et "Eußegos Eustath. JL p. 331, 26. Apostol. 8, 19. 
16) Anecd. p. 444, wo Zoo zu fhreiben iſt für @gsorov, eben fo mie 
bei Phot. v. Meiızea und öfter K für IC oder umgekehrt. Daher ift 
was glei nachher in der Legende felbft folgt nuëy "gy "Agreuv zul Beet 
xoonv "8 Goxtw, was auch p. 206 miederholt ift, irrig. Die obige ſchon 
Kret. Kol. ©. 75 gemadte und nur aus Unverftändniß nft von ©. 
Hermann verfhrieene Vermuthung daß das Berbären als Maske aus 
einem Bärencpfer entfprungen Ten, ift auch die Erklärung von Sudier 


de Diana Brauron. Marb. 1847 p. 25. 33. 17) Harpocr. dexa- 
mée, Hesych. dexazeumgior. '18) 1. 43. Hesych. Zuuge, 
puxoa, Kontss. 19) Suid. Avaitwvos. 20) Odyss. 11, 244, 


DH in Ven 165. Eurip. Alc. 175, & Auer eve uirgn Apollon. 4, 
1204. 21) Paus. 2, 33, 1, 22) Theb. 2, 25, 2. 
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boreifchen Sungfrauen, die Trögenerinnen dem feufchen Hippolpt, 
bie Brauronierinnen ber Iphigenia, die Megarerinnen ber Iphi⸗ 
noe, die Athenerinnen in den Borweihen (roozelslois) ber 
Here Teleia oder Zygia, der Artemis und den Mören 23). Der: 
jelben Artemis weihten die Frauen auch den Gürtel den fie 
zum erftenmal zur Geburt gelöft hatten 23). Platon fchreibt in 
den Gefegen vor daß die Frauen im Tempel ver Eileithyia 
täglich (nur in den erften vierzig Tagen der Schwangerfchaft 
durften fie feinen Tempel beiuden nod Cenforinus 11) auf 
eine Drittelftunde zufammenfommen follten (6, 23 p. 784 a), 
wie auch in dem berfelben Göttin zu Hermione täglich geopfert 
wurde 25). Don den Entbundenen wurde der Brauronifchen 
Göttin — vermuthlih warn fie ihren von Cenſorinus erwähn- 
ten Bierzigften (reooagaxoozöv) feierten — das Unterfleid worin 
fie geboren hatten, oder fonft ein Gewand dargebracht 26). Die 
Göttin felbft, im lang herabfallenden Chiton vorgeftellt, hieß 
Artemis &v yıavmı 27), Chitone oder Ehitonia 28). Diefe 





23) Poll. 3, 38. Vorher gieng bier mahrfheinlih dad Opfer im 
Gebäck wovon Hefyhius fpridt: Aoupas, ai 9 Apremdı Ivawv &pyov- 
om, and Tr xara rn nasdonosiav — fo für naıdeiav Toup. Emend. 
in Suid, 1. 461 — oxevjs ol yap Palnrss ovrw xalovrzan. 

24) Pind. Ol. 6, 39 Zwynv xaresgnzauiuya — Tieres, ähnlich Callim, 
in Jov. 21, in Dian. 205, Apollon. 1, 287, Oppian. Cyn. 2, 57. Der 
Tempel der Artemis Lyfizonos bei dem Scholiaften des Apollonius, 1, 288 
ift wahrſcheinlich der der Eileithyia bei Paufanias 1, 18, 5. 

25) Baus, 2. 35, 8. 26) Phaedim. ep. 3. Schol. Callim in Jos, 77. 

27) Schol. Callim. in Jov. 77 z5 4rudı dv m Zueirn ` Zen de 
dGuge Arnxñc, ein Aatoſchediasma, es gab keinen folden Demos, ein 
God Par. & 75 Xırwvs, ift das 77 in Bezug auf ben Demos zuges 
feßt. An einem Erzbild virgini. chitonae, Grut. XL, 11. Hesych. 
Kı9ywvias, Iniderov 'Apttuidog, Athen. 14 p. 629 e apa di Zupe- 
xovoiois za Xırwviag Apreusdog oeynois me Zei iIdsog xal avinars. 
Poll. 4, 14, 103. sé dë dwrıxöv Zeus Wpyoövro Zus udlsote. 
Epiharmos bei Steph. B. oi ro ër Xırmving aulnoaro re wos uelos. 
Bröndfted Neife 2, 250—69 bezieht eine durch Carreys Zeichnungen erhals 
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Chitone fol Neleus nah Milet geführt und zur einheimijchen 
oder Hauptgöttin gemacht haben 29, weßhalb fie und ihr Felt 
dort auch Neleis hießen 30). 


95 Die Göttin von Rhamnus. 


Ununterfcheivbar alt neben den Göttinnen Attifas welche 
Verwandtſchaft mit der Thrafifchen Monpgöttin verrathen, ift die 
des Küſtenſtädtchens Rhamnus zu denfen, von deren ſchönem 
Zempel nocd große Ueberrefte zu fehn find. Diefe aber hatte 
nicht jene große Gewalt über die Weiber, mas das Attifche 
Sfolion von der Attifhen Artemis rühmt, die ed mit der in 
Delos gebornen für viefelbe nimmt. So wenig mir von ber 
Rhamnufia wiffen, fo ift doch Tor daß ihr Name Nemeſis 
zu dem Irrthum Anlaß gegeben hat daß fie nichts anders als die 
Nemefis ſey welche die Übermüthigen ftraft, wie Paufanias von 
ihr fagt, die Nemefis des philofopbifchen Begriffs. Nannte 
man doch fogar einen Mann ber die Nemefid vor Augen hat, 
fprihwörtlih einen Rhamnuſier Y und Catull nennt die ab- 
ftracte Göttin Nemefis die Rhamnufifche Jungfrau (64, 396.) 
Mit den Bildern von diefer hat das der Rhamnuſiſchen Göttin 
nicht die entferntefte Aehnlichkeit. Pauſanias nennt Diefe eine 
Tochter des Dfeanos (1, 33, 3. 7, 5, 1), der Scholiaft des 
Rhefos aber (332) lehrt ung daß Manche unterſchieden zwi— 


tene Metope des Parthenon auf diefe Göttin, was ber Erklärung K. O. 
Müllers im Deutfhen Stuart 2, 664 und Götting. Anz. 1835 ©. 1844, 
wonach zwei Töchter des Kekrops das alte Schnigbild der Polias confe= 
criren, vorzuziehen if. Denn die Thauſchweſtern erfcheinen nur als drei 
und die Ältefte Athene war in Athen figend, keinen Falls ift ihr der ganz 
für eine Chitone paffende Anzug angemeffen. Nur ift nicht fiher daß was 
die eine ber beiden Frauen ber Göttin auf den Kopf legt, gerade die gold— 
nen Schulterfpangen feyen, die fie fih eben abgelöft hätte um darauf aud 
ihr Kleid auszuziehen und es ihr darzubringen (S. 263.) 28) Steph. 
B. Xızwyy. 29) Callim. in Dan. 225. 30) Polyaen. 8, 35. 
Plut Mul. viet, p. 237 Ilsgia. 1) Suid. ‘Pauvovoi« Neusorg. 
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ſchen Adraſtea (nach dem gewöhnlichen Begriff der Nemefis) 
und der Nemefis welche die Einen für eine Tochter des Okea— 
no8, die andern bed Zeus und der Demeter hielten. Das Leg: 
tere erinnert daran daß Aeſchylus die Artemis Tochter der De- 
meter nannte 2) und die Orphifer die Hefate Tochter des Zeug 
und der Demeter 3), und hiermit verbindet Hoh daß Appulejus, 
indem er ald Namen der einen großen Göttin die ber Peffi- 
nuntifchen Göttermutter, der Athena bei den SKefropiden, der 
Paphia in Cypern, der Diktynna bei den Kretern, der ro: 
ferpina in Sicilien, ver Eleufifchen Ceres, der Juno, Bellona, 
Hefate aufzählt, diefen aud die „Rhamnuſia“ beifügt *). Zar: 
um fonnte die Legende entftehn daß ihr Sohn Erechtheus Ten, 
der fie ald Königin des Orts mit Namen Nemefis aufgeftellt 
babe 5). Hiernach ift nun die Annahme erlaubt daß Nemeſis 
zuerft Beiname der Mondgöttin war, ähnlich wie andrer Orten 
Artemis zur Opis, Upis, womit Nemefis nad) der allgemeine- 
ren Bedeutung ganz übereinftimmt, Gäa zur Themis geworben 
ift: noch in fpäter Zeit ift eine Iſis Dikäoſyne entftanden, wie 
eine 1815 in Athen gefundene Infchrift zeigt. In einer ver 
Triopiſchen Infchriften des Herodes Attieus nennt Marcellus 
die Rhamnufifche Upis, wodurd der Name Nemefid als Haupt- 
eigenfchaft einer von der abftrarten Nemefis verichiedenen Arte 
mis wohl bezeichnet ift. Unter ven Hauptgöttinnen ber Städte 
mag dieſe Nemefis allein geftanden haben als eine große dich— 
terifche Erfindung Dë ihrer bemächtigte und fie zur Mutter ver 
fhönen Helena, der Schwefter der Diosfuren, machte um Das 
durch die göttliche Strafe ihrer Schuld auszubrüden. Hier lag 
ed nun nah von der Veto die Verwandlung des Zeus in einen 
Schwan beizubehalten und die Leda ald Amme des Kindes 
unterzubringen 6). Wir wiffen aus der Nemefid des Kratinos 


2) Rhein. Muf. 1837, 5, 460 f. über die Iphigenia des Aeſchylus. 
3) Schol, Apollon 3, 467. Schol. Theoer. 2, 12. A Metam. 
11 p. 763 Oudend. 5) Suid. ‘Pauv. Niu. 6) Ep. Eye. 2, 
130 — 136. 168. 
I. 37 


578 


daß diefe Genealogie auch im Tempel Geltung gefunden hatte, 
und aus der Poefie war die Darftellung an dem von Paufa- 
nias befchriebenen Fußgeſtell der foloffalen Statue-der Nemefis 
gefchöpft: Helena wurde von Leda zu ihrer Mutter Nemefts 
geführt und unter ben Anweſenden ſah man aud der Helena 
Tochter Hermione und als erften Gemal von dieſer Pyrrhog, 
den Sohn des Adhilleus, welcher legtere in demſelben Epos ber 
Kypria auf fein Verlangen von Aphrodite der Helena zugeführt 
wurde. Die Mutter der Helena durfte oder mußte einneh— 
mend ſchön wie eine Aphrodite geftaltet feyn und ihre Aphro— 
ditifche Schönheit hervorzuheben diente der Apfelzweig in ihrer 
Hand, melden Helychius und Zenobius allein nennen, indem 
fie die Rehamnufifche Nemefis und ihre zehn Ellen hohe Statue 
aufführen, audy der Artifel bei Photius und Suidas allein, mit 
dem Bemerken daß fie zuerft in Geftalt der Aphrodite gebilvet 
worden Ten und darum aud einen Apfelzweig babe. Zuerft, 
nemlich bevor die ganz verichiedene Geftalt der einen, hier irrig 
vorausgefegten Nemefis aufgefommen war. Einen Apfel hielt 
Aphrodite in einer ehrwürdigen Statue von Kanachos in ber 
Hınd und ein Apfelzweig ift in der Bedeutung gleih. Daß 
M. Barro die Rhamnufifche Statue allen andern vorzog, die 
auch nad Strabon an Schönheit und Größe mit den Werfen 
des Phidias metteiferte, zeigt mohl daß dieſe Nemeſis würdig 
war die Mutter der fchönen Helena vorzuftellen, wenngleich die 
Göttin von Rhamnus auffer ven Formen die ihr der Bilb- 
bauer gegeben, mit Aphrodite nichts gemein hatte. Was mir 
ſonſt von der Statue durch Paufanias erfahren, erklärt fih aus 
der Bermifchung ver Mutter der Helena mit Fer Göttin Artemis 
Nemefis, die nicht auffallender ift als die der Tochter Agamem- 
Hong mit der Artemis als Iphigenia, der Mutter des Pan 
Penelope mit der Gattin des Odyſſeus. Die Krone beftand 
aus Hirfchen und feinen Nifebilvern ; die erften weil Rhamnus 
ganz nahe am walvigen Berg, der Tempel felbft im Gebäi 
lag und die Naturgöttin Artemis ganz gewöhnlich auch der 
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Jagd vorfteht; die Vietorien waren zugelegt, wie mit Recht 
von L. Roß angenommen worden ift, weil der Sieg von Marathon 
unter den Augen diefer dem Schlachtfeld nächften Göttin er 
fohten und die Statue nicht Tange nachher errichtet worden 
war. An einer Schale in der Rechten der Göttin waren Äüthio— 
pen gebildet, von denen Pauſanias Gründe hatte nicht glau— 
ben zu wollen daß fie wegen des Dfeanos ald Vaters der Ne— 
meſis gebildet feyen. Dermuthlid waren fie, in Verbindung mit 
einem Theil der Borftellungen am Fufgeftell, zu Ehren des 
Achilleus da, des Beſiegers des Athiopenkönigs 7) und es iſt 
treffend bemerkt worden daß ſilberne Schalen bei den Agonen 
im nahen Marathon als Preis gegeben wurden, wodurch denn 
der Bezug der Athiopen auf den Sieg des Achilleus noch deut— 
licher wird 9. Dieſer Einfall würde wenigſtens ſtimmen zu 
dem künſtleriſchen Motiv der Nemeſis ſelbſt mit Bezug auf 
ihre Tochter Ähnlichkeit mit der Aphrodite zu geben. Diejeni- 
gen aber welde von nichts ald der allgemein befannten Ne— 
meſis wußten, fonnten, wie die Fabel von dem Marmorpflod, 
fo auch die befannte Künftlerlegenvde bei Plinius erfinden 9. 


7) 3. 9. Voß bezieht die Äthiopen auf „die bezwungnen Morgen: 
länder, 4 ohne zu fagen, welche, Krit. Blätter 2, 183, Dodwell auf die 
Athiopier in dem völkerreichen Perfifchen Heer nach Herodot, 7, 69, Tra- 
vels 1, 160. 8) 2. Roß in Gerhards Archäol. Zeitung 1850 ©. 168. 

9) Es fiel auf, wie fehr jene Nemefis einer Apbrodite glih und man 
konnte daher mit Wahrfheinlichkeit fagen daß fie zuerft zu einer Aphrodite 
beftimmt geweſen ſey. Wie ift fie aber zur Nemefis geworden? Agorakri— 
t08 der Parier hat fie, da er mit Alkamenes in die Wette eine Aphrodite 
gemadt und die Athener partheiifh ihrem Mitbürger ben Preis zuerkannt 
batten, verkauft unter der Bedingung daß fie nit in Athen bliebe, und mit 
Stolz fie Remefis genannt. Sieht man nun darauf daß bie Aphrodite in 
den Gärten von Alkamenes deffen berühmteftes Werk war, fo lauftder Scherz 
oder der Wit darauf hinaus, es fey eine Nemefis für Athen daß die Statue 
des Meinen Landftädthens in der That fchöner ſey ald die doc fo geprie= 
fene des Altamenes in Athen ſelbſt. Nicht minder erdichtet zur Verherr⸗ 
chung der aphroditegleichen Nemefis mag es feyn, was Antigonus Karys 

37* 


580 


96. Artemis Kallifte. 


Om Peloponnes und namentlich in Arkadien, wo der Ars 
temisdienft von befonderem Belang war, erinnert nichts an den 
bisher verfolgten Zufammenhang, wenigſtens nichts das ald ur⸗ 
fprünglid) gelten könnte. Kallifte war der Name der Göttin, 
melden Pamphos zuerft genannt hatte in feinen Hymnen, im 
Tempel zu Trikolonä Y. Die Schöne wird vorzugsweife bie 
Mondgöttin genannt, & ala bei Aeſchylus die Artemis dg ?). 
Wie Selene eine Tochter Pandia, in Tegea Athene Alea eine 
Auge neben ſich hat, ald Mutter des Telephog, fo die Kallifte 
in Arfadien eine Nymphe Kallifto oder die Tochter Lykaons, die 
Mutter des Arfas (wie in Elis pd fünfzig Gefchlechter von 
Gelene ableiteten), welche des Namens der Arfader wegen, zu 
feiner Herleitung in eine Bärin verwandelt wurde, dabei fo 
heilig gehalten daß der Tempel der Artemis Kalliite in Triko— 
Jong auf ihrem baumbewachsnen hohen Grabhügel errichtet war. 
- Daß fonft der Artemis der Bär heilig geweſen Ten, zeigt ſich 
nit. Die Kallifte war auch nad Athen verfegt, von Heſy— 
chius angeführt ale Hefate, „oder wie Einige fagten Artemis. 


ftius bei Zenobius 5, 82 erzählt, daß Phidias die Statue gemacht und dem 
Agorakritos überlaffen habe feinen Namen darauf zu fhreiben, worauf aud 
zu beziehn ift was Strabon 9 p. 396 anführt, indem die Emendation von 
Urlihs im Rhein. Muf. 10, 465 gadieg avıov für Arodorov volltomz 
men wahrfheinlih if. Dieß die Sagein Rhamnus; wogegen die Athener 
fagten daß an ihre Aphrodite von Altamenes Phidias die letzte Hand on: 
gelegt habe, Biel Unannehmbares über die Statue und die Nemefis ift 
gefagt im Mus. Pioclem. 2, 13 und in Sannonis Galeria di Firenze 
d 47—58. Ein zufäliges Zufammentreffen ift. ed daß Nemefis, die abs 
ftracte, zuweilen einen Zweig hält, der aber kein Apfelzweig if. 

1) Paus. 8, 35, 7. 2) Ag. 132. Die Eden nennen Thero 
rop? Ixklyv yalsccı oelyvns. Aristoph. Ran. 1359 Apres sel, 
Eurip. Hippol. 64 Acroũc "Agreus xal drös xalliore nold napderur & 
ueyav Sei ovgavöv vaisıs. Leon. Tar. 20 xovpäav xalliorn Aude ” Ag- 
pute, Nur die Arabiſche Poeſie hebt diefe Schönheit und liebt diefe Vers 
gleihung noch mehr. 


— — — — 
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Da fie nach Heſychius im Keramikos ſtand, fo iſt fie dieſelbe 
deren Zoanon Pauſanias auf dem Wege zur Akademie, indem 
er auch hier ven Pamphos für fie anführt 3), eine andre Sage 
über fie aber übergeht, in einem Peribolo8 ber Artemis job, 
neben ihr das Koanon einer Arifte, Artemis nemlich von irgend 
einem andern Drt ber eingeführt, wie Zeus doo soi Cu. 
oros heißt (1,29, 2.) Auch Kallifto ftand mit So, fie in eine 
Bärin wie Fo in eine Kuh, beide durch ben Zorn ber Hera 
verwandelt, auf der Afropolis (1, 25, 1.) Bon einer Bärin 
wird Atalante, die große Arkadiſche Jägerin, gefäugt 31. Wie 
die Kallifte, die wir auch in Syrien finden 5), aus Arkadien 
in Athen, fo wurde von Eretria Artemis Amaryfia oder Ama 
rynthia in dem Demos Athmonon eingeführt, welcher die Athe- 
ner ein eben fo glänzendes Feft feierten als die Euböer 6), 
und unter ihrem befonvdern Namen Kolänig in dem Demos 
Myrrhinus 7). 


97. Artemis Limnäa, Limnatis, Orthia, Lygo— 
desma, Phakelitis, Hymnia: auch die Tauriſche 
und Eurynome, 


Marimus Tyrius in der Rede ob den Göttern Bildſäu— 
len zu errichten feyen, jagt: Heiligthümer der Artemis find 
Duellen der Gewäfler und hohle Waldthäler und blumichte 
Auen. Die Aegypter nannten den Morgenftern Waffergottheit, 
Netpe-Rhea, weil man den Morgenthau ihm zufchrieb. Die 
Griechen leiteten ihn von der Göttin der Nacht ber und Die 


3) Es ift Har daß ra Er Haugw für Zangpoös zu fhreiben, nicht 
umgekehrt in der andern Stelle Pamphos verfchrieben ift, wie auch X. Heder 
bemerkte, Schneidew. Philol. 5, 429. 4) Ael. V. H. 13, 1. 

5) C. J. 4445. 6) Strab. 10 p. 448. Paus, 1, 31, 3. 

7) Aristoph. Ae, 873, wo ber Scholiaft verfchiedene Etymologieen 
beibringt. In den Propyläen fand man angefhrieben 4ECHOINA AP- 
TEMI KOAAINI in ſchlechter Schrift des zweiten Jahrhunderts. Tüb, 
Kunftbl. 1837 ©. 219, 
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Feuchtigkeit überhaupt, die fi in Quellen, Flüffen und Süm- 
pfen und Seen fammelt, Gras und Gebüſch und Bald erzieht, 
alle Vegetation Schafft, dur Gras und Laub die Hausthiere 
nährt, in ihren Bergwäldern das Wild fchirmt, das fie mit 
ihren Nymphen ber Duellen, Thäler, Seen, dann od zu ihrer 
Luft jagt und den Hirten und Jägern gönnt, zur Jagdluſt und 
zugleich zur angenehmften Speife. Als Göttin der Berge, 
Wälder und Flüffe ift Artemis auch in die fpätere Poefie all- 
gemein übergegangen, in Catull und Horaz wie in Kallimachos 
und feine Zeitgenoſſen, als die Göttin nicht oder wenig oder: 
bauender Stämme und Klaffen. Darum ift ein Waldfee oder 
ein fumpfiger Grund, ber noch die Zeit der Hige hindurd die 
Feuchtigkeit wahrt, der Ort wo ihr Element, ihre Wohlthat, 
das Feuchte fi den Augen in Fülle darftellt, eine Zug, der 
für ihre Verehrung geeignete Ort und im Peloponnes faft auf 
ähnliche Art mit ihr verbunden wie ein Nyfa mit Dionyfog, 
ber dafür in Athen auch ein Limnä hatte. 

Artemis Limnatis finden wir bei Paufanias auf dem 
Wege von Tegea nach Lafonife (8, 53, 5), Limnäa in Sifyon 
(2, 7, 6), wie fie auch am Ambrafifchen Meerbufen hieß nad) 
Polybius (5, 5, 6. 14), Limnatis auf dem Wege von Böä 
nad) Epidauros Limera (3, 23, 6), in Sparta ein Limnäon, ein 
 xwelov, wo die Limnaten, die Bewohner des Stabtquartierg 
weldyes Limnä nad dem xogio» hieß, mit denen dreier andern, 
Kynofura, Mefoa und Pitane, Ger Artemis opferten (3, 16,6) !). 
Diefelbe Artemis Limnatis hatte einen Limnä genannten Grund 
(xwetov) und einen Tempel auf der Grenze von Lafonife und 
Meffenien (3, 2, 6. 4, 2. 3, 31, 3), deſſen durch zwei Grenz- 
fteine mit Infchrift angezeigte, durch Infchriften ermwiefene Stelle 
mit Mauerüberreften in einer Kapelle der Panagia L. Roß 9 


1) Strab. 8 p. 363 d nalmorv Biuvals TO npoasısıov. soi dxdlovr 
auto diuvas. 2) Reifen im Peloponnes 1941 8.1— 233, E. Eur: 
tius Pelop. 2, 157. 
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auffinden Fonnte, mehr als britthalbtaufend Fuß über dem 
Meere nach feiner Schägung. Den Namen der Stelle Dei. 
Asuvog erklärt er unftreitig richtig von Bods und Aluvn, „weil 
man in früherer Zeit, ehe der Platz in Meder umgeſchaffen mer: 
den war und wo bier folglich die Waffer mehr ftagnirten und 
einen reicheren Graswuchs beförderten, die Ochſen bierher auf 
die Weide zu treiben pflegte.“ Demnach ift zu glauben daß 
man, ald das Heiligthum hoch im Gebirge gegründet wurde, 
eine dem wefentlichen Erforderniß dieſes Eultus entiprechende 
wäfjerrichte Stelle, eine Aiuvn aufgefucht hatte, fo daß ber 
Name Limnä der Oertlichfeit keineswegs widerſprach oder be: 
beutungslos von einem älteren Plag der Limnäa nur entlehnt 
war. Die BVorftellung Strabond dag von dieſem Limnä aus 
das Limnäon in Sparta gegründet Ten (8 p. 362), ift wohl 
irrig, da die Heiligthümer auf den Gebirgen im Allgemeinen nicht 
ole die urfprünglichen zu denken find, es feyen denn etwa Altäre 
des Zeus. Aber aud das Limnäon in Sparta hatte nicht den 
Namen von der Vorſtadt Limnä, welde Strabon auch dé Ar- 
uvaiov nennt (8 p. 364), fondern Giele umgefehrt von dem 
Sumpf ald dem Heiligthum feiner Göttin, nad Gem fo fehr 
gewöhnlichen Brauch die Ortſchaft nach ihrem Gott zu benen- 
nen. Daffelbe muß auch von Limnäa, einer Kome von Ars 
g08 3), mp auch ein alted Zoanen der Artemis war, das Pau— 
fanias neben dem ver Taurifchen erwähnt (1, 33, 1), und von 
der Stadt Limnä am Hellefpont gelten. Die eben erwähnte 
Limnatid auf dem Taygetod war die Bundesgöttin des Lafo- 
nifchen und des Meffenifchen Staates, wie Strabon zugleich 
anmerft, mp fie eine gemeinfchaftlihe Panegyris und Opfer 
feierten, auch Agonen von welchen noch die Iden gedachten Dn: 
Schriften bis ins zweite Jahrhundert Zeugniß geben. Ueber vie 
Gewalt die an den von Sparta zu Fiedem Feft geſandten Chor⸗ 
jungfrauen von Meffeniern verübt worden war, brach ber erfie 


3) Steph. B, 
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Mefjenifche Krieg aus *%). Die Berge dort aber find es ohne 
Zweifel wo das vielftimmige Feſt bei Alfman zu denken iſt, 
an welchem der Göttin in goloner Schale ber in Löwenform 
gepreßte glänzend weiße Käfe dargebracht wurde 5). Bei ben 
Orenzftreitigfeiten der Lafebämonier und ber Meffenier unter 
ZTiberius über das Recht auf den Tempel beriefen ſich beide 
auf Seherfprüche und Annalen 9%. In Paträ, wo bie Lims 
. natis ebenfalld Temenos und Tempel am Ausgang aus der Stadt 
hatte, behaupteten fie durch angebliche Entwendung des Agalma 
aus Sparta in der Zeit ber Dorifchen Eroberung ſich das Recht 
erworben zu haben daß ihnen zu ihrem jährlichen Feſt ein 
Sklave das Bild der Limnatis brachte das in Meſoa bewahrt 
wurde 9%. Unter dem Namen Orthia, melden bie Limnatis 
in Sparta führte, hatte die Göttin auch einen Tempel auf ber 
Spite des Bergs Lyfone an dem Weg von Argos nad Ze 
gea 8) und Drthofia war auch in Elis, im Keramifog zu Athen 9), 
in Megara 19), von da in Byzanz 11). Der Name Oeäie, 
Oe ift wahrfcheinlich durch eine alterthümliche ſtracke Bild- 
ſäule 'entftanden, wie Paufaniad ein angeblid Troifches Gr: 
bild de90ö» nennt (10, 38, 3), öfter freilich auch Standbilder 
im Gegenſatze von figenden: denn diefelbe hieß Lygodesma, 
nach der Legende weil das Bild in einem Lygosbufc ges 
funden und durch die Ummidlung des Lygos ftrad geworben 
war 12). Vermuthlich war das ftrade Bild umfchnürt wie mit 
weidenartigen Lygoszweigen, woher anderwärts biefelbe Göttin 
Phafelitis, Phaskelitis hieß, von gësin, fasciculus 13). 


4) Strab. Leeën 257. Baus, 4, 4, 2. Justin. 3, A 
5) Rhein. Muf. 1855 10, 255 — 264. Ein Käfe, nlaxoös dia zeen 
war aud der augspwv ber Artemis Munydhia, Pausanias gramm. ap. 
Eustath. JL 18 p. 1165, 13, das Opfer aus dem Thierreich der Artemis, 


nicht aus dem der Demeter. 6) Tacit. Ann. 4, 43. 7) Paus. 
7, 20. 4. 8) Paus, 2, 24, 6. 9) Schol. Pind. 10) C. 
J. 1064. 11) Herod. 4, 87. 12) Paus. 3, 16, 7. 


13) Povyarwv gaxeloı avpveriaues Cramer. Anecd. Oxon, 1, 300; 
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Sparta hatte auffervem eine Artemis Iſſora 24) d. L 
bie ihre Zeiten immer gleich einhaltende, oder Iſſoria 25), wie 
auch Teuthrone 16), wo ber Hügel worauf ihr Tempel ftand, 
Sfforion hieß 17). 

Nicht ohne feine Aug wird auch ver Tempel auf ben 
Bergen der Orchomenier bei Gem Gebiet von Mantinea gemwe- 
fen feyn, worin alle Arfaver feit ältefter Zeit die Artemis un 
ter dem Namen Hymnia verehrten und worin bie renge 
Dbfervanz des Priefterd und der Priefterin das Alterthum einer 
befonderen Heiligkeit vermuthen läßt 1871. Jungfrauenchöre ber 
Artemis erwähnt ſchon die Ilias (16, 183); in dem vorhin 
erwähnten Liede von Alfman läßt das „vielftimmige Yeft“ ber 
Limnatid auf dem Taygetod auf Hymnen von dem Chor ber 
Jungfrauen gefungen, fchließen, da wir durch bieden Dichter 
wiffen welches Anfehn in Sparta die Parthenien hatten. Bon 
ähnlichen Chorlievern, als einem Glanzpunfte des Feſtes, müf- 
fen wir wohl auch den Namen Hymnia erflären und bie be- 
fannte Mufifliebe der Arkader 19) mag durch dieß Hauptfeft 
genährt worden feyn. Wie hervorftechend im alten Arkadien 


das e eingefhoben mir in '4oxgeia, Avouamıaı. Falſch find menigftens 
die Ableitungen Apollodors 2, 5, 3 An Aeäor sis cwrnpiav 7 öpFoi mée 
ysvvousvovs und die von einem Platz Orthia in Arkadien, mo ein Hei— 
ligthum der Artemis, Hesych. s. v., mas umgefehrt werden muß, ober 
bon einem ögos Oeävon A ’Oedwarov in Arkadien, Schol. Pind. Ol. 3, 
54, was aus ber vorhergehenden Gloffe verdorben fheint. Doc heißt die 
Orthia auch OGoäogie bei Pindar Ol. 3,30, Herobot 4, 87, Sertus Emp. 
p. 180. Aristot. Mir. 175. Lycophr. 1331. Hesych. und nad ihr 
eine Stadt in Karien und eine in Phönilien, die aud 'Ogdwais und ’Op- 
Swosas gefhrieben wird, fo daß Oeäagie nicht wie Agen gie für Aevxo- 
Fer zu nehmen 18. Den Namen Orthia enthält auch eine fpäte zu Sparta 
1834 gefundene Ehreninfhrift auf eine Herakleia zeg ep dyıwıdım ’0p- 


Sig Apreuıdı. 14) Paus. 3, 14, 2. 15) Hesych. 
’loowgia 7 "Apres xai dopm xai zonog fr Zndory. 16) Paus. 


3, 25, 3. 17) Plut. Ages. 32. Steph. B. 18) Paus, 
8, 5, 8. 13, 1. 19) Polyb. 4, 21. | 
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ber Eultus ber Artemis gemwefen Ten. wo fie als Letoide in 
Verbindung mit dem Pytbios nur einmal vorfommt 20), ers 
giebt fi) auch aus den Arkadiſchen Landesmünzen, lang vor 
der Gründung von Megalopolis mit einem fehr alterthümlichen 
Artemisfopf_ und umher APKA, APKAAIKON SI). Einen 
Jungfrauenchor ſchickten die Lafevämonier jährlih nach Karyä, 
einem Platz (xwolor) ber Artemis und der Nymphen, im obt 
ren Eurotasthale wo das Bild der Artemis unter freiem Him— 
mel ftand 22), wie das in Derrhon, mit einer Duelle daneben 
(3, 70, 7.) Daß auch bier Hymnen eine Hauptſache aus— 
machten, gebt daraus hervor daß aud Hirten, die aud in 
Sicilien Artemis in ihren birtliyen Weifen feierten, wie es 
fcheint, von jeher und nicht bloß von Sparta aus, der Arte 
mis ihre Hymnen fangen 23). Artemis mit der Laute erklärt 
fi) aus diefem Feſtgebrauch. In Sparta felbft war eine Ar- 
temis Chelytis?*), gewiß von xeAvs, Scilvfröte, Laute. 
Daß aud die Artemis Stymphalia in Bezug zu dem dortigen 
großen Ser ftand, läßt die Gefchichte welche Paufanias erzählt, 
vermuthen (8, 22, 5. 6.) Eben fo ift zu Trözen im Cult ver 
Saronifhen Artemis der Phöbäifche oder Saronifche See, wo 
Artemis ihren Hain innerhalb des heiligen Peribolos in der 
Nähe des Meers und ein jährliches Yet Saronia hatte 25), 
geſchickt die Göttin zu einer Limnatis zu machen, wie fie wirk- 
lich aud genannt wird 26), fo wie fie einft auch Upis bie 
nad den ihr gefungnen Upingen zu fchließen. Und was an- 
ders als Limnatis ift die Eisie in Eioe einer Gegend over 
Stadt in Triphylien deren Prieftertbum Arkader hatten 27)? 


20) Paus. 8, 15, 2. 21) Be, Zeus figend. Mionnet pl. 139, 
22) Baus 3, 10,8. 4, 16, 5. 23) Meine El. Schriften 1, 403 f. 
24) Clem. Protr. 2, 38 p. 11. 25) Paus. 2, 30, A 32, 9. 


26) Schol, Eurip. Hippol. 1124. 93. ©. Voß Myth. Br. 3, 154, 
27) Strab. 8 p. 350. Eben fo vielleiht die von Helos in Meffenien, 
Hesych. 'Kisia 7 ie — gei Apreus dv Meooyy, wo zwei Artikel zus 
fammengefloffen zu feyn feinen, fo daß zu dem zweiten Se golt, 
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Das Bild und ber Eult der Orthia wurde in. Sparta fo 
wie das der Brauronifchen Göttin für das Taurifche von Dres 
fted und Iphigenia mitgebrachte gehalten feit ven Zeiten ale 
ein ftarfer Hang berrjchte die Heiligthümer mit Perfonen ver 
Troiſchen Sage in Zufammenhang zu bringen und baburd 
dem unbeftimmbar Alten ein zureichendes Altertum feitzufegen. 
Die Artemis der Griechifchen Orte hat, fo viel wir fehen, mit 
der des andern Landes nichts gemein auffer daß die Legenden 
jener beiden, fo wie and von Munydhia, Spuren von ehema- 
ligen Menfchenopfern enthalten. Diefe moren längft abge- 
fchafft und man hatte davon in Attifa nur noch eine Erinne- 
rung, in Sparta ein Nachbleibfel in dem Geiffeln von Knaben 
am Altar, ald der Ruf der Opfer ver Taurifhen Mondgöttin 
nach Griechenland durch Handeldleute und Kolonieen Milets 
gelangte und diefe jest fehr gräulich erfchienen. Die onge: 
ftammten Götter aus ber fremde berzuleiten und mit entfpre= 
chenden fremden zu vermifchen, um fie durch weite Herkunft 
und ausgedehnte Herrfchaft zu ehren, war man fchon geneigt, 
wie wir an dem Hyperboreifchen Apollon in Delos und Delphi 
fehben. Der Name der Taurifhen Göttin war groß, noch zur 
Zeit ded Paufaniad fo groß daß auch die Kappadofier und 
die Anwohner des Euxinos und die Lyder, welche bie Artemis 
Anaitid verehrten, beren altes Bild bei fich zu haben ftritten 
(3, 16, 6. 8, 46, 2) 29); aus Strabon Tonn man Komana 
und Kaftabala binzufegen (12 p. 535. 537.). Die Taurifche 
Artemis von Brauron hatte angeblich Xerxes nad) Sufa ent- 


28) Anähita ift im Zendavefta, aus ber früheren Religion aufgenom⸗ 
men, „Perfonification, nicht des Waffers in feiner gewöhnlichen Erſchei— 
nungsweife, fondern des himmlifhen von Ahuras Mazda herabfirömenden, 
alle Fruchtbarkeit bedingenden Urquelld, von mo alles irdifhe Gemäffer 
entſpringt.“ Durd ihre Macht gehn die Thiere auf Erden. Bon Man 
hen wurde fie auch Aphrodite genannt und fie hatte hierodulifhen Gutt, 
Fr. Windifhmann die Perfifhe Anahita oder Anaitis, Münden 1856. A. 
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führt 29 und als ein Geſchenk des Seleufos befaßen ed nach— 
mals die Laodifeer 3%), die zwar auch den Drefted es zu ihnen 
bringen ließen 51) und übrigens eine Hinbin opferten 52). Ob 
die Legende die Taurifche Göttin ald groß und darum ihr Bilo 
fo werthvoll, oder ald graufam, um daher Menfchenopfer in 
Hellas zu erflären, anſah, ift gleichgültig. Diefe allein aber 
fcheinen das Gemeinfchaftliche zu ſeyn worauf die Sage ber 
Einführung des Taurifchen Heiligthums Më gründete: ein wirf- 
licher Zufammenhang zwifchen Griechenland und den Taurern 
ift nicht zu vermuthen und es ift nicht befannt, weder daß bie 
Zaurifhe Mondgöttin den Frauen vorftand, noch auch daß fie 
eine Limnatis war. Die Cage daß Dreftes ihr Bild mit- 
brachte und zurüdließ, ala Phafelitis, ift auch nad Rhegion 
und Aricia übergetragen worden 55), vermuthlih von Meſſe— 
nien aus 5%), fo wie nad) Laodikea 3%) und nad) Patmos, Taut 
eined dort gefundenen Epigramms 3%). Wie in Heraflea am 
Pontus der Charafter ber Göttin ſich gebildet habe, zeigt Böckh 
im Corpus Snfer. (2 p. 89 5.), mo er in Uebereinftimmung 
mit O. Müller 37) ebenfalld zeigt, wie die Griechiſchen Sagen 
durch die Uebereinftimmung in graufigen Opfern veranlaßt 
worden ſey. 

Wie mit Duellen, Seen und fumpfigen Auen hängt Ar- 
temis natürlich auch mit Flüffen zufammen, fo daß Alkman 
fie nach „taufend Flüffen, wie Bergen und Städten anrief«, 
vorzüglich mit dem Alpheios, von dem fie Alpheioa heißt, bei 
Pindar zoue CP. 2, 12). Nach Strabon war bei dem 
Ausfluß des Stroms, 80 Stadien von Diympia entfernt, ein 
29) Paus. 8, 46,2. 30) Id. 3, 16, 6. 31) Lamprid. 
Heliog. 7 p. 808. 32) Porphyr. abet, 2 p. 202. 33) Strab. 


5 p. 239. Hyg. 261. Mythogr. Vat. 1, 20. 2, 202. Serv. ad Aen, 3. 
116. Schneidewin Diana Phacelitis et Orestes apud Kheginos et 


Siculos 1822. 34) Meine Kt. Schriften 1, 405. 35) Lam- 
prid. 1. c. 36) Rhein. Muf. 1842 3, 269272. 37) Dor. 
1, 389 ff. 


| 
| 
| 
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Hain der Artemis Alpheionia oder Alpbeiufe, welcher auch in 
Dlympia jährlic eine Panegyris gefeiert wurde, wie auch der 
Elaphia und Daphnia: das ganze Land voll von Artemiften, 
Aphrodifien und Nymphäen in blumenreichen Hainen wegen 
des Waſſerreichthums (8 p. 343). An der Artemis Alpheiäa 
zu Zetrini haben wir ein beftimmtes Beifpiel wie dur Auf: 
nahme der für die Elaphiäa bei ven Eleern beftehenvden Ehren 
gud diefer Name für den andern vertaufcht wurde 58), wie fo 
mancher diefer Artemivden ver Charafter der Jägerin nicht ur: 
ſprünglich eigen gewefen feun mag. 

Ganz vereinzelt ift die Göttin ver Phigalier in einem 
alten, fchwer zugänglichen Tempel bei dem Zufammenfluß des 
Lymar und der Neda, deren Zoanon nod Paufanias oberhalb 
Weib, unten Fiſch (nach Vorbild der Tritonen) war und vom 
Volk Artemis, von den Alterthümlern aber Eurynome genannt 
wurde ald eine Tochter des Okeanos (8, 41, 4. 5), wozu diefe 
fpäte fpeculative oder fynfretiftifche Theologie auch die (Artemis) 
Nemejis von Rhamnus erhob, ohne jedoch in einem ſymboli— 
Iden Tempelbilve diefe Anficht durchzufegen. Diefe Eurpnome 
zeichnet die Phigalier nicht weniger aus als die fpät unterge- 
ſchobene myſtiſche Demeter mit dem Pferbefopf; denn aud die 
Dfeaniden wurden von der Poefie, wie von Aeſchylus, fo wie 
die Nereiden durchgängig von der Kunft in rein menſchlicher 
Geſtalt dargeftellt: und die fombolifche Fönnte leicht auf Anlaß 
der nahen Flüffe in den Zeiten des Derfalld von einer in 
ihrer Art frömmelnden, darum ausländifchem Gottesdienſt ge 
neigten Parthei einer Artemis Limnäa untergefchoben worden 
ſeyn, weldye das Volk Dagegen fefthielt, das doc allzu mut: 
derliche Begriffe von den alten Göttern gehabt haben müßte 
um eine Waffergöttin Artemis zu nennen. Schwend bat bie 
Eurynome für eine Form der Syrifchen Göttin erflärt 39). 

Auf Lydien, woher von E. Eurtius die Limnäa Orthia, 


38) Paus. 6, 22, 5. 39) Mythol. 4, 217. 
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die Göttin des (im Frühjahr) wäflrigen Grundes hergeleitet 
worden ift, jcheint mir in ihrem Dienfte nichts nur einiger- 
maßen deutlich binzumeifen #%). Dort wurde an bem großen 
Gygiſchen See eine Göttin verehrt melde Strabon Artemis 
nennt, mit Beinamen Roloene, weil der See, welchen Homer 
den Gygiſchen nennt, nachmals Kolos hieß (13 p. 626). 


98. Artemis als Göttin der Thiere. 


Der Göttin des Mondes, der Feuchtigkeit, des Gras— 
wuchſes, Gebüfches und Bergwalds gehören die Thiere, Die 
zahmen und die wilden. ine große Menge von beiden wurde 
der Artemis Laphria in Paträ geopfert 11. In ihrem Haine 
zu Syrafus wurden viele wilde Thiere im Kreis aufgeführt, 
darunter eine Löwin ). Das mehrerwähnte Bruchſtück von 


40) Artemis Gygäa in Gerhards Arhäol. Zeitung 1853 ©. 150 f. 
156 f. Die Adar nounn nad ber Geiffelung der Epheben bei Plutarch 
Aristid. 17 wird, fo mie diefe felbft, von einem Anfall gemwiffer Lydier 
auf den König Paufanias bei einem Opfer hergeleitet, was lächerlich ift: 
wie alt das Eine, mir jung etwa das Andre fey, läßt fi daraus nicht 
entnehmen. Die Lakonerinnen trugen ein korbähnliches Geflecht (zuAdIm 
Goor) auf dem Kopf; ob am Feſte der Limnäa, ob aus Got, ift 
nit gefagt. Am Fefte der Koloene tanzten Körbe Chor, xalados bei 
Strabon, zaladıaxos aus ihm bei Euftathius JL 2 p. 366, mit der fehr 
mwahrfcheinlihen Erklärung: zéie HEovra zuxlosdüs golt zalasoüg 
p- 1627, 49, wo er aud ein ähnliches Wunder oder Kunftftüd von einer 
Telete der Demeter erzählt. Damit haben nichts gemein die nah Sotion 
auf einem nicht genannten Lydifhen fchilfreihen See (im See felbft) um 
einen Scilftönig tanzenden Schilfrohre, xalapos, melde Ruhkopf zu 
Smetas Nat. Qu. p 192 bei Strabon ftatt der Körbe einfhmwärzen wollte, 
Etwas orgiaftifches ift der Limnatis nicht eigen. Lydifhe Mufit nad 
Sparta verpflanzt ift ung durd Alkman bekannt genug, und fie zog gewiß 
nicht ohne Zubehör und Gefolge ein. Bon ganz andern Lydifhen Göttern 
und Gebräuden, nicht den beften, die man ungefähr glei alt in Lakonien 
halten mag, haben wir Kunde. Über weit abftcehend davon ift die Epoche 
des Pelops. 1) Paus. 7, 18, 7. 2) Theocr. 2, 67. 


591 


Altman erwähnt als Opfer ber Limnatid und ihrer Nymphen 
auf ven Bergen einen Löwen in Käfe nachgeformt. Zahme 
Thiere wurden ihr in ihren Hainen gehalten (Yoeuuare), wie 
in Zufd auf den Bergen ber Klitorier, wo fie im Bundes- 
genofjenkrieg fammt allen Schägen geraubt zu werben, obgleidy 
ber Tempel ein Aſyl war, in Gefahr ftanden 3). Wenn Arte 
mis zürnt, fagt Kalimahus, dann ftirbt das Vieh von Dun: 
ger, wie die Saaten vom Hagel; wenn fie gnädig anftrahlt, 
gedeihen vierfüßige Thiere und Saaten und die Kinder On 
Dian. 125), womit ganz die Heſiodiſche Hefate übereinftimmt. 
Bor allen andern geht das Ziegengefchledht die Artemis an. 
Wie die Jägerin Britomartie die Ziegen zur Weide treibt 9, 
fo weifet die Artemis Knakeatis in Tegea 5) und Knaka— 
Leit o, die in Kaphyä und einmal im Jahr auf dem (nad) ihr 
benannten) Berg Knafalos verehrt wurde, opd Knagia in 
Lafonien 9 auf xvnxos, Bock. Auf einem filbernen Rund 
aus Hereulaneum ift das Bruftbild der Artemis mit je einem 
Bock zu den Seiten). Ein Boddopfer der Artemis in Thef- 
falien erwähnt Antoninus Lib. (13). Bon foldyen beißt fie 
in Samos xarrgopayos 8) und in Athen ftieg das Opfer auf 
fünfhunvdert Ziegen. Die Legende der Agrotera in Aegira, 
daß ihr Tempel gebaut worden wo die alle Ziegen führende 
Ziege niedergefallen jey 9), deutet nicht auf Jagd, fondern 
auf die Ziegenzucht, obgleich im Allgemeinen ’4yoorige als 
Jagdgöttin verftanden wird. In der Ilias ift zu nowie An- 
ou ein Vers interpolirt "dozen dyoorzton x. 1. A. (21,470). 
Sie ift Yilaygous überhaupt 10), aygorns beveutet ſowohl 
Landmann als Yäger 113. Agrotera die Göttin des freien Fels 
des, 9 Aygavlos '?), Evdiaygos 13), aber aud) mit ögele 


— Dunn — e 





3) Polyb. 4, 18. 4) Virg. Cir. 300. 5) Paus. 8, 53,5. 
6) Dans, 8, 23, 3. 3, 18, 3. 7) Mon. d. I. arch. 1, 14 a. 
Bullet. 1831 p. 187. 8) Hesych. s. e. 9) Paus. 7, 26, 
2 A 10) H. Orph. 35, 6. 11) Hesych. 12) Artist, 


Thesm. 540. 13) Hesych. 


emm gt, 
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verbunden over dieſe unter &yoortox verftanden, und dieß nicht 
von Eyea, dygevue, fondern von &ygog woher dygıos, Gro. 
eg Zioego, Eypovouoı Nuupas. 

Wo Rinderweiden in größeren Ebenen der Artemis zufies 
len, da ward fie zur Tauropolos, wie Bovnulog, olomolog, 
innoröAog, ainolos gejagt wurde. Einleuchtend ift die Erz 
flärung von Boß 19): „Apollon theilte die Thierpflege mit der 
Schwelter, Artemis mit dem Bruder der Jagd“: und Schwend: 
Zauropolo8 eine Rinvergöttin 15). Auf Helios den Heerden- 
mehrer ift der Name übergetragen in einer Inſchrift 26). Zou 
ropolos hieß Artemis auf der Infel Ikaros, einer Kolonie von 
Milet, in der Nähe von Samos, wie wir aus Strabon mit 
fen, der audy ihrer Weiden Erwähnung (but (14, 639) 7) und 
aus Dionyfios 18), vermuthlich diefelbe Artemis die ein unbes 
arbeitetes Holz yon Clemens genannt wird 79), und in Ampbhi- 
polis in Theffalien am Ausflug des Strymon 201. Auf Mün— 
zen better Drte fteht fie auf einem liegenden oder reitet auf 
einem laufenden Stier. Auc auf den Münzen von Phokäa mit 
dem Kopf des Apollon und einem Dehfenfopf gegenüber 2°) 
Scheint diefer die Tauropolos zu beveuten; denn fo nennt Cle— 
mend die dortige Artemis von der er ein Menfchenopfer ans 
führt 22. Auch in Karien ep eine Stadt Tauropolis 23). 
Bon diefer Tauropolog ftammt es daß Luna in fpäten Denf- 
mälern mit Ochfen fährt. So (hut auch Demeter auf Müns 
zen von Tralles, oder fie reitet auf dem Stier ihre Tochter 


— — — 


14) Mythol. Br. 3, 55—58. 150 (4, 97). 15) Mythol. 2, 
118. 16) Pococke p. 15, 5. IT) Nah Stephanus 
By. war ein Tevponokso» in Samos: aber er verwechſelt vielleicht. Ein 
Xenomedes bei Schol. Aristoph. Lys. 448 kennt aud eine Athena rav- 
gonoAos. Hefyhius: Tavgomolos d Agrems za 8 Admva. Nach Phot, 
und Suid. aber war Athena ravgoßolog in Andros und aud Artemis 
heißt reugoyayos Etym. AM. e. Taugomökog. 18) Per. 610. 19) 
Protr. 3, 44 p. 13. 20) Diod. 18, 4. Liv. 44, 44. 45, 30. 21) 
Mionnet pl. 72, 4. 22) Protr. 3, 42 p. 12. 23) Steph. B. 
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fuhend. In dem den Nymphen geweihten aus dem Selten 
jelbft gehauenen Relief in ven Marmorbrücen zu Paros hat 
Artemis einen Stier neben fih 201. Nur weil Tauropolos 
Herrin der Stiere ift und nad) dem an Namen haftenden Aber: 
glauben fragt bei Sophofles im Ajas (172) diefen der Chor, 
ob Tauropola, wie hier der Form ift, ihn gegen die Stiere der 
Heerde angetrieben habe: er denkt nicht an die Taurifche wilde 
graufame, fanatifche Göttin, wie die neueren Ausleger annehmen. 

Aber auch von ben Men, die ohnehin das Amalgamiren 
der Götter liebten, ift frühzeitig die Stierpflegerin und die Göt- 
tin der Taurer, die mit Stieren nichts zu fchaffen hat, bei der 
geringen Verbreitung der einen und dem großen Ruf ber on: 
dern, durch die zufällige Begegnung des Namens verwechfelt 
worden. So nennt Euripides die Göttin von Brauron Arte 
mis Tauropolos 25), und die von Aricia, deren Herkunft von 
den Zaurern ihm wegen des Barbarifchen und Seythifchen im 
religiöfen Brauch nicht unwahrſcheinlich dünkt CG p. 239), wie 
er au in Komana und Kaftabala in Kappadokien und Kili- 
Den eine ber von Oreftes und der „Tauropolos“ ähnliche Ge— 
fchichte findet (12 p. 535. 537). Nicht anders nennt Diodor 
die Taurifche Göttin (2, 46. 4, 44) und Heſychius: Tavew, A ën 
Tavooıs "Agremis. Nifander bei Antoninus Lib. (27) und bei Gem 
Etymologen 2°) erdichtet, um die Verwechslung zu rechtfertigen, 
daß die Tauropolos am Opferaltar der Iphigenia ftatt ëtt: 
fches einen Stier erfcheinen ließ 2%. Da bei ver Griechifchen 
Tauropolos nichts auf die Taurifche Artemis hinweiſt, fo könnte 
auch ihr Typus auf ben Münzen, wenn er ben Einfluß Aſia— 
tifcher Bilpnerei erfahren haben follte, nicht als Grund für 


24) Stuart Vol. 4 ch. 6 pl. 5. Clarke Trav. Vol. 2, 2 ch. 10 
p. 429 und Tournefort fahen nicht Alles richtig. 25) Iph. T. 1424; 
eben fo Strabon diefe 9 p. 399. 26) V. Tavporökos. 27) Athen. 
6 p. 266e — 5m uaysvöusvas Sei uaysdvovon Tavgonolor zai Toiodoi 
zves adres noös léiren noav. So wenig genau wird es oft mit Nas 
men, zumal zu bildlihem Gebrauch genommen. 
L „38 
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Aftatifche Herkunft der Göttin felbft angeführt werden. Sind 
Hirfchopfer der Tanais Phönikiſch, Aſſyriſch, ſo ift in ber Sage 
vom Opfer der Iphigenia der Hirfch mit dem Bären, der Ziege, 
die wir in Brauron fahen, vertaufcht worden, weil er das 
Ihönfte Thier der Elaphebolos ift; oder follte die Sage ger 
lehrterweife jene Afiatifchen Opfer berüdfichtigt haben, fo folgt 
daraus nichts nothwendig für den urfprünglichen Brauronifchen 
Eultus 28). 


Es ift nicht unmwahrfcheinlich daß einftmals die Göttin von 
Pherä die gleiche Beziehung wie Tauropolos zum Rindvieh zur 
Pferdezucht gehabt hat, unter dem Namen Eödginnea, melden 
Artemis bei den Pheneaten führte 29. Eckhel entdedte diefe auf 
Münzen von Pheneos in Arfadien mit der Göttin 3%), Die 
auch von der Inſel Rhenea vorfommen. Münzen der Pheräer 
aber enthalten die Göttin reitend zu Pferd (wie Selene), mit 
Tadel in beiden Händen, welche Streber erklärt hat 3"). 


99. Die Artemis verfhiedener rte, 
Außer den bisher fchon im Zufammenhang angeführten 


23) Wie Movers das Phöniz. Altertfum 11, 2, 105 ff. die Cage 
von ber Taurifhen Göttin behandelt, Laffe ih auf Déi beruhen, bo nicht 
bloß unsre allgemeineren Anfihten auf vielen Punkten zu weit auseinan= 
dergehn, fondern auch unfre kritifhen Grundfäge hinfihtlich vieler Anga— 
ben namenlofer Griechlein fehr verfhieden find. Wenn er bei Stephanus 
Byz. AlYsorov eine Xethiopifche mit feiner Affyrifchen zu verbindende Artes 
mis begründet findet, fo fehe ih nur eine ungefhidte Deutung eines von 
der Sappho gebraudten, und an mehreren Orten im Gut felbft gefeierten 
Beinamend der Mondgöttin, in Form eines der derben zu Hunderten fpu= 
enden Autofhediasmen der Unmiffenheit oder der Fabeldichterei. 29) 
Paus. 8, 14, 4. 30) Be, Pferd, D. N. 1 p. CV. 31) Abhdl. 
der k. Bayerifhen Akad. 1835 1, 134—46. Auch bei Mionnet Suppl. 
3, 306 pn. 253. Auf einer Münze Hadriand von Argos in Argolis in 
der ehemaligen Viczaiſchen Sammlung ift diefe „Artemis“ in der Linken 
den Zügel haltend, in der Rechten eine Fadel. Auf dem Pferd reitet auch 
Selene; fo Tauropolos auf dem Stier, diefelbe Göttin als Jägerin auf 
dem Hirſch. 
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Artemiden mögen bier nod einige ber wichfigeren unter ben 
vielen aus den verfchiedenjten Landſchaften zufammenftehn. 

Phofis. In Hyampolis, der Stadt der Hyanten, warb 
Artemis am meiften verehrt, ihr Tempel nur zweimal im Jahre 
geöffnet: die ihr heiligen Weibethiere wurden nicht frank und 
waren fetter als die andern H. 

Lokris. In Deantheia, bei Naupaftos, ein wenig über 
der Stadt, in einem aus Cypreſſen und Fichten gemifchten Hain 
Zempel und Statue der Artemis 9. In Naupaftos felbft ein 
Tempel der Artemis mit Beinamen Aetole; ihre Marmor: 
ftatue in Geftalt einer fpeerwerfenden 31. So nennt Kratinos 
die Bendis dozou *, was wohl nur auf Doppelfpeere, ver- 
muthlich der Jägerin, zu beziehen ift. 

Afarnanien. In Ambrafia Artemis Hegemone 5), 
bie auch in Tegea und jonft vorfommt. Auf dem Vorgebirg 
Leufas Artemis mit Mond, Hirfch und Prora 9. 

Aetolien. Der Beiname der Artemis in Naupaftos 
beweift deren Abfunft von der Xetolifchen Artemis, die auch 
weithin Eingang gefunden hat. Am Timayus bei den Hene- 
tern finden wir ihren Hain nebft einem andern ber Hera. In 
biefen Hainen wurden die wilden Thiere zahm, Wölfe und Hir- 
ſche gefellten fich zufammen und liegen fi von Menfchen ans 
rühren und die von Hunden verfolgt wurden waren, wenn fie 
hierher geflohen, gerettet). Aus diefem nusgoccdes erflärt fich 
der Beiname der fchon erwähnten Artemis in Luſö “Husonoia 8), 
denn bie Legende die ihn auf die Prötiven bezieht, verdient 
nicht mehr Glauben ald die andern, In Kalydon hieß viefe 
Göttin Laphria und ihr Golvelfenbeinbild in Geftalt ver 
Jägerin (von dem älteften wird nichts erwähnt) war von Aus 
guftus den Paträern in Achaja gefchenft worden, die der frem- 





1) Dans, 10, 35, 4. A Paus. 10, 38, 5. 3) Paus, 
10, 38, 5. 6. 4) Hesych. 5) Polyaen, 8, 42. 6) Eckh. 
2, 186. 7) Strab. 5 p. 215. 8) Paus. 8, 18, 3. 
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den Göttin auf ihrer Afropolis einen Tempel errichteten und 
ihr jährlih ein Feſt feierten mit einem eigenthümlichen, ohne 
Zweifel in Kalydon hergebracht geweſenen Opfer. Lebendig wur⸗ 
den in die ungeheuren Flammen des fechzehnellenhohen Pfahl- 
werks um ven Altar die eßbaren Vögel und die gewöhnlichen 
Opferthiere, aber auch wilde Schweine, Hirfche und Rebe, junge 
und erwachsne Wölfe und Bären, auch die Frucht der Obit- 
bäume (devdowv eu Tusowv) gelegt. Daß bei der Pro- 
rien eine jungfräuliche Priefterin von Hirfchen gezogen wurde, 
zeigt wie auch bier das Neuere mit dem Xelteren zufammen 
bieng I. Außerdem! war der Name und Cult der Laphria der 
nur nach Meffenien gefommen und zwar durch die Mefjenier 
welche Naupaftos von den Athenern erhielten und fie von ben 
Kalydoniern, melde vie Laphria am meiften von den Göttern 
verehrten, annahmen 2%), Der Name, welchen Voß und Schwend 
und wohl fchon Lyfophron, indem er Athena Laphria nennt 
(352), von Aupvoov, das nicht von Jagdbeute, noch irgend 
andrer, fondern nur von Kriegsbeute vorkommt, herleiten, muß 
auf fich beruhen. Bei Kalydon am Euenos war auch ein Apol- 
lon Laphräos, in Delphi ein Gefchlecht Laphriaden 1), woher 
der Laphrios Sohn des Kaftaliog 19), oder Bruder 13), Daß 
die Artemis Raphria glüdfelig und überreich Ten 1%), geht wohl 
auf die Schäße des Kalydoniſchen Tempels. 


Sifyon. Artemis genannt Patroa, ohne alle Kunft, 
einer Säule, und Zeus Meilihios einer Pyramide gleichend. 
Nochmals beide auf der Agora unter freiem Himmel, Zeus von 
Lyſippos aus Erz und neben ihm Artemis vergoldet 15). Auch 
in Argos finden mir Zeus: und Artemis verbunden und zwar 
als Weihgefchenfe des Danaos, in ber Nähe des Reliefs mit 


9) Paus. 7, 18, 6. 7. 10) Paus. 4, 31, 6. 11) He- 
srch, ` 12) Schol. Eurip. Or. 1087. 13) Paus. 7, 18, 6. 
14) Bud, v. Sasunlovrog und asia xoum. 15) Paus. 2, 9, 6. 
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Stier und Wolf im Kampf und einer auf den Stier einen 
Stein werfenden Jungfrau, die fie für Artemis halten 26), 

Kreta. Britomartis, an andern Orten Diftynna, 
wird durchgängig als die Kretifche Artemis, Diana, aud Luna 
genommen und erflärt und als die Hauptgöttin Kretas ange 
ſehn, wie 3. B. Ovid fagt: Pallada Cecropidae, Minoia 
Creta Dianam (colit) I). Sie gehört einem ven Griechen⸗ 
ftimmen fremden Bolf an: bie Kydonen und Eteofreter unter: 
ſcheidet fchon Strabon als Autochthonen (10 p. 475). Dod) Dn: 
ben viele der wichtigften finnbilvlichen Züge in ihren Cäremo— 
nien und den Sagen von ihr und der fpäter von ben Griechi— 
Iden Dichtern an ihre Stelle gefegten Nymphe Britomartis fich 
auch in verfehiedenen Griechifchen Culten wieder. An der Weft- 
feite der Infel war ein Hauptfiß der Artemis Diftynna über 
dem Hafen von Phalafarna: der berühmtefte im nicht entfern- 
ten Kydonia, wovon fie im Orphiſchen Hymnus Artemis Ky- 
donias heißt 29): eingewanderte Samier hatten ihn im fechften 
Sahrhundert erbaut 19), ohne Zweifel an der Stelle eines al 
ten Fleineren; denn in Samos felbft ut feine Spur dieſer Göt- 
tin. Weiter norbwärts hieß von ihr das Vorgebirg Diftynnäon. 
Einen Tempel in Lyktos, am Unferplag, giebt Groben ver 
Britomartis, den bei den Polyrrheniern der Diftynna. Den 
der Britomartis in Dlus mit einem Bild von Dädalos er 
wähnt Paufanias und fie ift auch in der Eivesformel der Stadt, 
den in Gortyn Cornelius Nepos im Hannibal (9.) 2071. Haft 
fo ſehr ald vie Jäger verehrten fie auch die Fiſcher, wie aud) 
die Artemis bier und ba. 

Außerhalb Kretas hat Britomartis vorzüglich in Lafonien 
und in Negina Eingang gefunden. In Lafonien führt Pau— 
fanias einen Tempel der Diftynne Artemis an auf einer Höhe 


16) Paus. 2, 19, 6. 17) Fast. 3, 81. 18) In Dian. 
12. 19) Herod. 3, 59. 20) Mehr bei D. Müller Aegin, 
p. 164 f. Hoc Kreta 2, 158 ff. 
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am Meer, wo jährlich ein Feft gefeiert wurde (3, 24, 6), in 
Sparta einen der Diktynna (12, 7) und Arginda, die nit 
eigentlich Artemis, fondern die Kretifche Britomartis ſey C14, 2.) 
Die Negineten fagten, Britomartis fey auf ihrer Infel erfchies 
nen und verehrten fie unter dem Namen Apbäa, unter wel 
chem Pindar fie befungen, am Berg des Panhellenifchen Zeus, 
wobei Paufanias auch die Kretifche Legende berührt welche fie 
mit der Artemis verfnüpft, und ihren Beinamen in Kreta Dik 
tynna erflärt (2,.30, 3.) Nach dem Aeginifhen Typus war 
Artemis Diktynnäa auch in Ambryffos aufgeftellt (10, 36, 3), 
fo wie wir eine Neginda in Sparta fanden. In Maffilia ward 
fie neben der Ephefifchen Artemis 211 und an vielen Orten ot: 
ehrt 22). Euripides nennt die Trözenifche Limnatis im Saro— 
nifhen Bufen die Jägerin Diftynna 25); Ariftophanes ruft an 
die fchöne Jungfrau Diftynna Artemis 271. 


100, Artemis die Letoide. 


Das PVerhältnig der Zwillingfchaft hat den Charafter ver 
Artemis bejtimmt. Als Zwillingsfchweiter mußte fie dem Apol- 
lon gleichen; dadurd erfuhr fie Beichränfung, indem im Eult 
Helios und Selene zu fehr aus einander giengen ald daß fie 
zugleich von diefer viel entlehnen und doch die hnlichfeit eines 
Zwillings von Apollon hätte behaupten Tonnen. Keine Namen 
führt fie die aus früheren Zeiten oder dem Hirtenftande ab— 
ftammen fönnten, wie Hefate Selasphoros; fondern nur Arte 
mis, Jocheära, Kelavdeine, Elaphebolos, von denen der erfte 
fogar ſich zum allgemeinen erhoben hat, ver allein die verfchie- 
denartigen Functionen der vielnamigen Göttin, zum Theil aus 
Den früheften Zeiten ber, als ein Gattungsname umfaßt, fo 
wie der des Apollon die der Götter deſſelben Urfprungs. 

Nah dem Homerifhen Hymnus ift Apollon in Delos, Ar⸗ 


21) Strab. 4 p. 179, eine Inſchr. 22) Plut. de sol. an. 
p- 984. 23) Hipp. 144. 1122. 24) Ran. 1359, 
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temis aber in Drtygia geboren (16), worunter e8 natürlich ift 
die Feine, ganz nahe, gleichfam eine Zwillingsinfel von Delog 
zu verfteben, die aber nicht in der Odyſſee zu verftehn ift wo 
in Ortygia Artemis den ſchönen Orion tödet, dei. Liebling der 
Eos (5,121. 11, 309), und über welcher die Infel Syrie liegt 
(15, 403); eine Bezeichnung woraus man erfennt daß Dr- 
tygie berühmt und befannt war. Daneben ift auch Delos, 
Apollons-nfel, genannt (6, 162.) Mit Recht verfteht O. 
Müller unter diefem Ortygia Delos, weil die Tödung Orion 
mit der Delifhen Mythologie zufammenhänge 9, und fo auch 
Apollodor wo er von Drion fpridt. 3.9. Voß hat die Äußerfte 
Mühe vergeblidy angewandt um zu beweifen daß vielmehr die 
Syrakuſiſche Ortygia, die von Hefiodus erwähnt ift und von 
Pindar der Artemis Lager, Delos Schwefter genannt wird, zu 
verftehn fey, indem er Syrie für eine Landzunge von Syra⸗ 
fus nimmt 29. Die großen Wachtelzüge aus Afrifa werden 
nicht auf einem beftimmten Fleinen Ort bei Syrafus niederges 
fallen feyn, um diefem ven Namen zu geben. Vielmehr fcheint 
durch den Cult der Artemis der Name Ortygia nad Syrafug 
und dort wieder, wie bei Delos auf ein Fleines Inſelchen 
oder Faftinfelchen übergegangen zu ſeyn, und eben fo auf die 
Stelle des Aetolifchen Berges Chalfis wo Artemis verehrt 
wurde. Die Grammatifer aber nahmen an daß von dieſem 
Aetoliſchen Drtygia der Name, indem die im Hymnus gemachte 
Unterfheidung, ein unbedeutender Zug, längft weggefallen war, 
auf Delos und die andern Ortygien, bei Syrafus und bei 
Ephefos 5), übergegangen fey 21. Zu eng ift dad Band ber 
Zwillingsgötter um fie fo augeinaderzureißen daß dem einen 
Delos, dem andern Thrinafia Urfig und Delos nicht vor ber 
70. Olympiade der Geburtsort better geweſen wäre. “Der 
1) Der, 2, 9, 4. 2) Myth. Br. 3, 129— 149. 175 f. 
3) Strab. 14 p. 639. Tac. Ann. 3, 61. Schal, Pind. N. 1, 1. 
4) Schol, Apollon. 1, 419. 


600 


Name Ortygia hat ohne Zweifel irgend eine bilvliche Bedeu- 
tung für die Artemis gehabt und Fehrt darum in ihrem Cult 
mehrmals wieder: die Sucht ihn als einen zufällig entjtand- 
nen, beveutungslofen zu erklären hat fein Nachdenken über ven 
Mythus im Ganzen und im Zufammenhang auffommen laffen. 
Der Umftand daß Artemis zuerft in Ortygia und dann Apollon 
an der Deliihen Palme geboren wird, hat entweder venfelben 
Grund warum man fagte, fie jey um einen Tag früher als er 
geboren, den nemlich Gap ihr et am fechften, das des Apol- 
lon am fiebenten des Monats gefeiert wurde; oder hatte Die 
Drtsfage dem Nebeninfelchen Gielen Vorzug beigelegt und ber 
Dichter ihn Tromm berüdfichtigen wollen. In den Hymnen 
auf jeden der Zwillinge einzeln durfte von feiner Geburt allein, 
mit Übergehung des Geſchwiſters die Rede feyn, wie in dem 
des Kallimachos auf Apollon (38) und in dem auf Artemis 
(24), der jogar in dem auf Delos nur die des Apollon preift 
(255 ff.) Möglih iſt e8 auch daß in älteren Hymnen auf 
Apollon zufällig Delos, in andern auf Artemis Ortygia, als 
Beiname von Delos verftanden, gebraucht war und daß daraus 
die Unterfcheidung zweier Geburtsorte entftanden (8. die wir 
nur in einem Orphiſchen Hymnus wieder aufgenommen finden 
(35, 5.) Das fhöne Skolion, Pindar, Herodot (6, 97) und 
alle Andern, auch die Römer, denen Diana Delia, Cynthia ift, 
fimmen mit der Odyſſee überein, deren Ortygia Delos felbft 
ift, dag Geburtseiland der Zwillinge 9). 

Die Bedeutung der Wachtel ald Sinnbild des Frühlings 
und dag man nach ihm die Artemis unter dem Namen verfel- 
ben angerufen und den Orten felbft ven Namen Ortygia ge 
geben habe, hat Schwend wohl und einfady bemerkt 6). Die 
Göttin nennt der Chor der Trachinierinnen bei Sophofles Or⸗ 
tygia (213); aud ihre Amme, wie man gern allen Göttern 





5) So aud Apollonios 1, 419, Apollodor 1,4,3, Phanoditos Sch. 
Apollon. 1, 419, Hesych. 'Ogrvyia. Strab. 10 p. 436 6) Die 
Sinnbilder der alten Völker 1851 ©. 497. 
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Ammen gab, heißt fo bei Strabon (14 p. 639) und Leto vers 
wandelt fi in eine Wachtel um Mutter der Ortygia zu mer: 
ben bei Apollovor und Römiſchen Grammatifern, die diefe al 
berne mythologiſche Figur befonvers lieben, oder auch Zeus 
um fie zu zeugen 7). Den Grund warum Delos Ortygia ges 
nannt werbe, ſah Phanodemos in der Atthis darin daß Wach— 
teln ſich dort niedergelaffen hätten; er hatte alfo feine Ahnung 
von der ſymboliſchen Bedeutung, die freilich Feine Anwendung 
hätte finden fönnen wenn es feine Wachteln dort gab. Aber 
die Inſeln des Archipelagus beherbergen nach Tournefort vom 
Mai bis September eine Menge von Warhteln. Der erfte 
Wachtelſchlag ergreift, va er den Frühling anfündigt, wohl audy 
einen Falten Nordländer. Wie Gem Griechen Giele Botfchaft er: 
Hang, Tonn wer es fich nicht von felbft venft, an dem fchönen 
ziemlich alten Attifchen Vaſengemälde fehn, wo ver Jüngling 
außruft, Deh die Schwalbe, der Knabe in nod lebhafterer Freude 
einftimmt: fie felbft Co fie iſts), und auch der figende ältere 
Mann bewegt wird: bet vem Herafleg, fchon ifts Frühling 9, 
und an den Chelivoniften, die durch den Jedermann erfreuen- 
den Anblif Alle zur Milothätigfeit zu ſtimmen dachten. Der 
Frühlingsmonat April hieß Artemifiog oder Elaphebolios, im 
Frühlingsanfang führten die Cykladen ihre Chöre nach Delog 9. 
Lieblih wie das Wort Frühling felbft fprach der Name Wadı- 
telgöttin oder Wachteleiland an, und an irgend eine andre 
Eigenfchaft ver Wachtel als rap fie Frühlingsbotin ift, zu Gen: 
fen, konnte dabei in der alten Zeit Niemanden einfallen. Durch 
Heimath oder Cult lieb geworbne Namen aber wandern mit 
den Eulten wie mit den Kolonieen. Es liegt näher anzuneh- 
men daß auf diefe Art auch der Name Ortygia ſich verbreitet 
habe, ald daß alle Ortygien gerade Stationspunfte von Wach— 
telfjehwärmen geweſen feyen, wo fich dieſe nach der erften An- 


7) Arg. Pind. Ariftophanes Equ. 419 ady öpa9; doe vie, yelıdav. 
Pythiorum. 8) Mon. d. J. archeol. 2, 24. 9) Dionys. Per. 526. 


602 


kunft aus Afrifa einige Tage ausgeruht hätten, wie fie nad 
Varro auf den Imfeln Pontia, Palmaria und Pandataria tha= 
ten 10), Wer den Griechen in wachtelreichften Gegenden nicht 
zutrauen Tonn daß fie Frühlingsgöttin und Wachtel aus eignem 
Luftgefühl zufammenbracdhten, fondern fie dieß überall verftänd- 
liche Zeichen lieber von den Tyriern entlehnen läßt, deren Mel 
fart durch den Geruch einer gebratnen Wachtel ſich jährlich neu 
belebt, ber wird wenigftens geftehn daß ver bloße Name Or⸗ 
tygia poetifcher ift ald ber Bratenpuft. 

Indem die Drafel und die Laute dem Apollon, die Jagd 
feiner Schwefter zufallen, bleibt der Tod durch Abgelebtheit mie 
der plögliche ihnen gemeinſchaftlich, wie bei jenem fchon ange- 
führt ift 19). Artemis tödet nad der Ilias Laodamia erzürnt, 
Eötions Weib (6, 205. 428), und Achilleus wünſcht daß ihr 
Geſchoß die Brifeis getroffen hätte (15, 59.) Einen fanften 
Tod wünfcht fi) von ihr Penelope, ihren Pfeil fogleich in die 
Bruft geworfen COd. 18, 201. 20, 62. 80); er trifft die Phö- 
niferin im Schiffe (15, 477.) Hat lange Krankheit dich be- 
zwungen, fragt Odyſſeus den Schatten feiner Mutter, oder Ar- 
temis die pfeilausfchüttende mit ihren linden Gefchoffen dich 
getödet? worauf fie fo freigeiftig fchön antwortet, feines von 
beiden, fondern die Sehnſucht nach dir (11, 171. 197) Die 
ſcharfen Gefchoffe der Eileithyien (IL. 11, 269) gehn dieſe Ars 
temis nicht an, welche nur durch Synfrafie z. B. Die Koronig 
in ver Geburt tödet bei Pinbar. 

Mit Auslaffung des Todesgeſchoſſes ift das Wefen ber 
Artemis mit dem golonen Pfeil, der faufenden gefchildert in 


10) De re r. 3, 5, 7. 11) „Der Mond (Uninga) freut Pë 
an dem Tode der Weiber, der Sonne dagegen (Melina, masc.) mot es 
Vergnügen wenn die Männer fterben,“ bei den Grönländern. Fr. Majer 
mythol. Taſchenbuch 1, 16. Mit aeAnvoßinros, agreusdößinrog trifft über: 
ein Pf. 121, 5: „Iehova ift dein Hüter, Jehova dein Schirm, dir zur 
rechten Hand. Des Tags wird did die Sonne nit ſtechen, nod der Mond 
des Nachts,“ 
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dem Hymnus auf Aphrodite (16—19.) Nimmer bezwingt 
Aphrodite fie, fondern Bogen gefallen ihr und Wild auf Ber- 
gen zu töden, die Phorminr und Chöre und hellauffchallendes 
Hallo, ſchattige Haine und eine Stadt gerechter Männer: in 
demfelben Sinn in dem Homerifchen Hymnus auf Artemis (27), 
wo fie von der Jagd in das große Haus ihres Bruders in 
Delphi einzieht und in reizendem Schmudf ven Chor ver Mu- 
fen und Chariten anführt, ver die Leto preift daß fie Ginter 
geboren, weit die erften im Rathe der Götter und in Werfen; 
und in dem Fleineren (9), wo fie in Klaros einfehrt, erwartet 
von Apollon, nachdem fie im tieffchilfigen Meles vie Roffe ges _ 
tränft und hurtig den golpnen Wagen durch Smyrna gelenkt 
bat. Auf dieß Fahren deutet auch die Ilias wo die Göttin 
xovonvios heißt (6, 205), jo wie xevonkaxaıos und xgvoo- 
Hoovos (9, 534). 

Das Verſchmaͤhen der Aphrodite hat der Jägerin, wie e8 
fcheint, ven Beinamen verfchafft ver zum eigentlihen Namen 
diefer unter feinem andern allgemeineren befannten Göttin or: 
worden ift, Artemis ſelbſt. Bei Homer heißt dpzeung unver: 
legt (J. 7, 308. Od. 13, 43) und es fcheint, daß er bei dieſer 
Göttin die unverlegte Jungfräulichfeit beveutet 1?). Ehe fommt 


12) So aud Platon Cratyl. p.406b. Etym. M. e, 4orsws. Bizet. 
ad Aristoph. Th. 125 ierzuu ansıgolsyn, apreuns, ddunros, naps- 
vov nepipgaoss. Hingegen Strabon 14 p. 635, welchem Euftathius, wie 
gewöhnlich, folgt und Kornutos 32 ano Tod aprsutag nossiv, 6 Zon üyssig 
und fo Müller Der. 1, 370. Aber das Heilen ift gerade der Letoide fremd 
und das zzoseir ift nicht ausgedrüdt. Das Dorifche Aoretue Tonn nur den 
Untundigften an apraueiv, zerfhneiden, denken laffen. Voß verfteht bie 
„fehllofe, integra,” weil Artemis ſchön fey in volltommenftem Jugendwuchs, 
Mythol. Br. 3, 545 Preller „gefund, kräftig, rüftig“: allein ausmalende 
Beimdrter haben nicht ald Namen allgemeine Geltung erhalten, am wenigften 
geſuchte. Buttmann Mythol. 1, 14 fuht den Grund diefes Zugs in ber 
Kühle ber Mondnadt, wie aud Mori (Götterlehre) das Urbild der Diana in 
dem Balten, teufhen Mond ſah. Doc möchte „einem rohen Volke“ diefe Auf: 
faffung des Monds nicht fo nahe feyn als und. Alkman fihreibt "Aorius- 
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zwar überhaupt ben Söhnen und Töchtern des Zeus nicht zu, 
wovon Kore eine wohl begrünvete, Hermes eine örtlich und 
überhaupt befchränfte Ausnahme macht. Es wird, wie e6 fcheint, 
die Zwillingsgöttin gefliffentlih von der Göttin der Schwan⸗ 
geren und Gebärenden unterſchieden. Wohl fam ver Zwil- 
lingsfchwefter des ewig jungen Apollon Sungfräulichfeit zu und 
diefe dur den Namen einer Immaculata zu heiligen war ganz 
hidlidy bei der Jagbgöttin der Männer, wenn nicht fchon die 
Fagdluft der Saufenden die amazonenhafte Strenge hinlänglich 
motivirte. Ein Leben der Jagd und der Liebe nachhängen 
find gegenfäglich verfchiedene Dinge. Vielleicht bezieht fich auch 
ayvn auf die Bedeutung von Artemis in der Odyſſee (18, 201. 
20, 71) und dann bei Späteren, wie Simonides (dyvas dor: 
udoc vokopogov.) Auch Britomarti8 war vermuthlich wegen 
der Jagd jungfräulid. Da Artemis männlichen Neigungen 
fi ganz hingab, fo blieb fie ben ihrem Geſchlecht natürlichen 
verfchloffen und ward zur Göttin und Rächerin der Keufchheit. 

Artemis ift eine hohe fchöne Geftalt, mit welcher in ver 
Odyſſee Helena, Nauſikaa, Penelope verglichen werden, daher 
von ihr die fehönen Töchter des Pandareos die Größe haben 
(Ol. 20, 71); fie ift im Pythiſchen Humnus (20) fehr groß 
zu fohauen und ftaunenswerth von Geftalt. Als Göttin des 
Wildes (nowıa Inosv LU 21, 470) hat fie an Pfeil und Bogen 
ihre Freude, fo daß ihr gewöhnlicher Beiname doxécagc, die 
pfeilausfchüttende, in andrer Bedeutung bei Nifander die gift 
ausgiepende, nemlih Schlange) 131 zum Namen wird (I. 9, 
538. Od. 11, 197.) Weiber zu töden, welde fie will, gab ihr 
Kronion und auf den Bergen wilde Thiere und Hirfche (I. 
21, 438 - 86), Eber und Hirfche, begleitet von ihren Nymphen, 
auf dem Taygetos oder Erymanthos (Od. 6, 102. Daber 
bat fie den Menelaos gelehrt alles Wild zu treffen das auf 


os. Infhriften ops opdıas, oo und apraumos. Etrurifh AP- 
TYME2. 13) H. Ebel in Kuhns Zeitfhr. 2, 80. JL 6, 133 
Iwodla Zouei xariyevay. Plat. Leg. 10 Blaoynuiav — zareydovan. 
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den Bergen der Wald nährt (Jl. 5, 51), und fendet fie den 
verwüftenden Eber (Od. 9, 538.) Die Jägerin, des Hefatos 
Schwefter, ift die faufende mit goldenem Pfeil 1%), die fchönge- 
fränzte Saufende (Il. 21, 511), wie Zephyros der ſauſende 
heißt. Jungfrauen tanzen ihr Chöre CL 16, 183), wie fie 
in Arfadien Hymnia bieß von dem Gefang folder Chöre, 
Horse Ö’"Agreuis ode &xogevos; Von der Hirfchjagd hat fie 
daher au den Namen Elaphia, Elaphebolog, wonach 
in Phofis in Hyampolis ihr Felt Elaphebolia hieß, Elaphiäa 
in Elis 5) und Clapheboliog der Artemismonat in Sparta, 
in Mafedonien und andern Sonifchen Kolonieen, in Delos 
und Safos, in Athen felbft, ſonſt Artemifiog‘, Artamitiog 26), 
Daß dieß von Hirfchopfern herrühre 17), ift ein Autofchediasma ; 
die Hirfchopfer, wo fie waren, wie in Öyampolis Hirfchfuchen, 
bezogen Hd auf die Elaphebolos, wie das Wolfsopfer auf ven 
Lykeios. 

Die Jagdluſt haben nicht etwa die Hirten und Bauern, 
die nebenbei auch jagten und z. B. ihren Pan oder auch Apol⸗ 
lon zum Jäger machten, auf Artemis übergetragen; ſondern 
die müßigen Edlen, welchen die Jagd Hauptſache war. In 
Sparta war durch die Lykurgiſche Verfaſſung den Männern 
die Jagd, wie der Jugend das Gymnaſium vorgeſchrieben 19). 
Die Jagd wurde dort, wie Libanius bemerft 191. als eine Vor— 
übung des Kriegs gechrt und am Fefte der Artemis wer zum 
Mahle Tom ohne gejagt zu haben, mit Waffer übergofjen, ein 
Junge über den Kopf, ein Mann über die Finger, zu großer 
Unehre. 

Die bei Zwillingen fo natürliche und bei dieſen Götter— 
zwillingen fo finnig durchgeführte Uebereinftiimmung des We— 
14) yovonkaxaros, xehadevn JL 16, 183. 30, 70. H. in Ven, 15. 
H. 27, 1. 15) Paus. 6, 22, 5. 16) K. Fr. Hermann 
Grieh. Monatstunde ©. 45 f. 17) Etym. M. Bekk. Anecd. 
p- 249. 18) Xenoph. rep. Lac. 4, 7 cf. Plat. Legg. 1 p. 633 
a. 7 p. 824. 19) 1 p. 30 R. 
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ſens ſchafft auch gegenfeitige Zuneigung, und ohne daß dieſe 
die legteren gegen einander ausfprechen und bethätigen, ift man 
durch die große Harmonie der beiden Naturen genöthigt fie 
vorauszufegen. Sp aber macht diefes Ideal der Jugend durch 
die Doppelheit verftärft, einen defto volleren Eindruck von der 
großen Gewalt die über ben Sinn der Griechen das glüdlichfte 
Alter und die jugendliche Schönheit ausübten. 


101. Diosfuren. 


Die Verehrung des Abend- und Morgenfternd wird ung 
nur dur die in mythiſcher Perfönlichfeit gefaßten Diosfuren 
befannt. Sie melden den Aufgang und den Untergang ber 
Sonne an, als Vorläufer zugleich aller Sterne, und find durch 
die Gleichheit und Einzigfeit dieſes Amtes Zwillingsbrüder. 
Es hat fie vermuthlich mehr als einer der Urftämme Griechen- 
lands angebetet; zunächſt aber finden wir Giele Zeusfühne in 
Lakonien, bier war ihr ältefter und Hauptfig und ihr Dienft 
far, ftetig und bis in fpätere Zeiten unvermifcht. 

Den Hesperos der den Abend bringt, wie Euripided mit 
Anfpielung auf Sappho fagt (Or. 1252), und den Tagftern, 
den Lichtbringer, Phosphoros Cbei Hefiodus) oder auch Stern 
der Morgenröthe (Ecᷓoc dog), den fchönften unter den Gier: 
nen des Himmels, ven hellſten der vor allen fommt das Licht 
ber Eos anzufündigen (Il. 22, 317. 23, 226. Od. 13, 93), 
erfannten die Alten nicht ald einen und denfelben. Erft Par: 
menides oder Pythagoras foll die Einheit entdeckt haben, wie- 
wohl nad einem neu gefundenen Zeugniß ſchon Ibykos beide 
als einen und denſelben nannte Y. Bon einer Verehrung der 
beiden einzeln ift faum und wenigſtens erft fpät die Rebe. 
Wenn im Abendhymenäus wohl Hesperos angefprochen wurde, 
Ip war dieß nur dichteriſch. Die Opuntifchen LXofrer, deren 
Münzen die Divsfuren enthalten, hatten nah Strabon auf 


1) Cramer. Anecd. Oxon. 3 p. 413. 
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dem öffentlichen Siegel ven Phosphoros und in Thorifos wurbe 
ber Eosphoros angebetet nad) Konon (7), ftatt der Eos over 
des Sonnenaufgangs. 

Defto häufiger finden mir Abend- und Morgenftern als 
Brüder verehrt bei ven verfchievenften Völkern, bei vielen Afia- 
tifchen, deren Sprachen den Namen ber Zwillinge für bieß 
Geftirn gemein haben 2). Bei ven Naharmwalen des Tacitus 5) 
heißen die von ihm als Caftor und Pollur erflärten Götter 
Alei, wohl dieſelben welche Timäus bei Diodor meint (4, 56), 
nad dem bei ven Kelten die Tyndariden beſonders am Ocean 
verehrt wurden. Bei den Polen find Gel und Polel 3). Ruſſiſch 
Liala und Poliala. Die Iegtern, die von der Sage zu zwei 
nad ihrem Tode göttlich verehrten Negenten gemacht wurden, 
ähnlich wie die Divsfuren zu Kämpfern, vergleicht mit dieſen 
Karamfin. Im Litthauifchen Volkslied macht der Morgenftern 
frühe der Sonne das Feuer an, der Abenpftern macht ihr das 
Bettlein. Im Rig Veda find die Agvins ein fchönes Brüber- 
paar, Zwillinge, Gefährten der Morgenröthe, die jeden Mor- 
gen die Erde von der Dunfelheit befreien (1, 116), „vers 
eint der eine mit dem andern wie die Nacht mit dem Tag“ 
(34, 1), gedeutet ald „die beiven Dämmerungen.“ Agvin bee 
deutet Reiter, Agvind ift Ger Dual; fie find Retter, Heilbrin- 
ger; denn der anbrechende Morgen macht im offnen Land und 
Meer ven wohlthuendſten Eindruck und zerftreut mit ven Schauern 
der Nacht die Gedanken an Gefahren; das Reiten ift für die 
Dioskuren harafteriftifh. Auch im Zend find die Aspind, die 
beiden Reiter erhalten. 

Seltner wurde auf die fehöne Verbindung gefehn worin 
in der Dämmerung der Mond mit dem Morgens und dem 


2) Hyde Comment. sur Utugh Beighi p. 33. 35. 3) Germ. 43. 
4) Schwend Mythol. 7, 229. 232 iſt beier Annahme nicht fiher; aud 
3. Grimm fagt, noch nët fiher zu miffen, ob Lel und Polel in Bros 
kauiſcher Sage Déi dem Naharvalifhen Eaftor und Pollur vergleichen lafs 
fen. D. Myth. 1 A. e XXV. 
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Abendftern am Himmel Dé paart. Im Serbifchen Lied mer: 
den der Mond und der Stern der am heiteren Himmel ftets 
voran den andern Sternen wandelt, wie der Schäfer vor ber 
weißen Heerde geht, Gefchwifter der Sonne genannt, der Mond 
männlih, der Stern weiblich, oder fhilt ver Mond ben Tag- 
ftern u. dgl. In Lafonien aber wird Helena den Diosfuren 
als Drillingsfchwefter zugefellt, die in der ganzen Natur der 
Dinge nichts anders feyn Fann als Selene. Zeus zeugt dieſe 
drei mit Leda, Lede, die unbedenklich als Nacht gelten muß, 
wenn aud ber Name von Leto verſchieden und eher Karifchen 
oder fonft fremden Urfprungs feyn follte 5). 


Der Schwur in Sparta war bei dem Götterpaar, vg zw 
gei 6). Als am Eurotad heimifch gemwefen ruft Theognis fie 
an (1087). Insbeſondre biegen fie die Amyfläifchen Götter, 
obgleich Fleinere Orte bei Alkman ſich in die Ehre ihrer Geburt 
theilen, und gleich nod dem Ampfläifchen Gott werben fie in 
der Lyfiftrate angerufen (1301). Danach wurden fie ſchon von 
den Adern verehrt und von ihnen durch die Dorer geerbt, fo 
daß dann Herafles ihr Feft einführt. Die Dorer hätten fie 
nit zu SKriegsgöttern gemacht, da fie ihrem Apollon die 
Schlacht- und Siegspäane fangen. Als Achäiſch erfcheinen fie 
bei Pindar (I. 1, 41). Aber den Achäern waren dort Xeleger 


5) Im Griehifhen haben wir Ladon den Fluß und den Heöperifchen 
Draden, Zadas den Laufer ‚ eine Aetoliſche Leda bei Pherekydes, Schwer 
Der der Althäa. Nach Analogie vieler Namen und Wörter könnte Ande 
mit Am eins ſeyn, und ed haben dieß Buttmann Schr. ber Berl. Akad. 
1830 ©. 244, ehmald Schwend u. A. angenommen, Auch dadten an 
die finnende Naht die welche Leda Monowöon nannten, Plut. def. or. 
p. 401. Doch hängt von dem dunklen Namen nicht die Bedeutung Dun— 
tel ab. Das in Lykiſchen Infchriften vortommende Wort lade, lad, lada, 
Frau, Herrin, woran Schwend 1, 98. 6, 115 und Preller Gr. Mythol. 
2, 64 denken, kommt fo lang nit in Betracht als feine übereinftimmende 
Beziehung diefer „lady“ befannt ift. 6) Aristoph. Lys. 81. 86. 
90. 142. 982. 
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vorausgegangen und Lelegerfönig wird Lafevämon, des Zeus 
und der Taygeta Sohn, genannt, nur von Eufebius ein Mei: 
fenier I. Wären fie urſprünglich Adäifche Götter, jo würden 
fie nebft Helena auch bei ven Achäern in Phthia fich finden 
und Helena ftünde nicht fo wie wir fehn in der Poeſie, als 
Gattin des Menelaos. Bei Hefiodus femmen fie nicht ein- 
mal vor. 

Bei Homer find die Diosfuren nicht Götter, fondern zwei 
leiblihe Brüvder der Helena, von verfelben Mutter geboren, 
Roter der Nofjebezähmer und im Fauftfampf ftarf Polyveufes: 
Helena, die Tochter des Zeus (IL. 3, 426), ſchaut nod ihnen 
von der Mauer aus, aber ſchon umfaßte fie die Erbe in Lafes 
dämon, im lieben heimathlihen Lande (3, 236 — 44). Da 
Helena durchaus verwandelt als Sterblihe in der Troifchen 
Sage lebte, fo mußte natürlich aud das Brüderpaar von Iet 
ner Naturbeveutung loögeriffen werden. Dieſe Umwandlung 
ift nicht zu verwundern, da felbft die Mutter des Dionyfog 
eine Königstochter beißt, da eine den urfprünglichen Diogfuren 
verwandte Naturbeveutung des Hermes fih nur nod in ver 
Gabel von Argeiphontes erhalten, im Cultus aber pd fchon 
in der Periode des alten Epos nicht mehr behauptet hat, da 
endlidy die Diosfuren von einem fremdartigen Bolfsftamm über: 
fommen, auf einen fleinen Landſtrich befchränft, noch leichter 
folde Umwandlung erfahren mochten. Auch ftellt Homer, wie 
Platon fagt 9), eher eine Joniſche als eine Lafenämonifche 
Lebensweife dar. Zum Erfennen des Urfprünglichen reichen 
fhon die Namen hin. Eine Göttin wird Aög zoven genannt, 
wie Artemis von Homer, und Ae rof ſteht als höchſter 
Ehrentitel an der Spige der Hymnen vieler Götter; aber feiner 
der Helden, felbft Perfeus und Herafles nicht, ut eines ſolchen 
Beinamend gewürdigt: und den Zwillingsfternen ift er als Ei— 
genname zu Theil geworden. Auf die Zwillingichaft felbft wird 


— — — — — 


7) Chron. a. 530 p. 112. 8) Leg. 3 p. 680. 
L 39 
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Gewicht gelegt fhon durch die Dualform und wie bezeichnend 
diefer Zug für die Diosfuren fey, fühlt ein Jever. Dann 
heißt der eine von ihnen Polydeufeg, was im Zufammen- 
bang aller Umftände burg Pollukes (Etr. Pultuke) als Licht 
reich richtig gefaßt ( 9. Der Name des andern Kaoıwg, 
wenn er von sa kommt, worauf “Axuorog und ITegıxaorwg 
bei Pherefydes, Mndsaszaorn u. a. hinweifen, hebt ebenfalls 
die Schönheit des Sterns hervor: duwoyogog Jamrös Wr 
Gorgosg dr dGiioc 19), wie der dorıepos Ze xallıoros Ev o 
gavo Io dormp 111. Auch die den Dioskuren urfprüng- 
lich entiprechenden Mefjenifchen Brüder haben ihre Namen vom 
Licht, Auyxsds und "Ides. uripided hat den Dual w Ka- 
orogs, Castores, und eine fpäte Legende läßt den Zeus als 
domg od Kaorogs erzeugen 12). Dagegen ift überall nichts 
Heroifches, auffer dem was in ber gleich folgenden Allegorie 
über ihre Natur enthalten ift, von ben Diosfuren befannt, 
wie doch von jedem ber wirflihen Herden, wie insbefondre 
von Herafles, dem Typus der Vergötterung bei den Griechen. 
Nemlih nichts alt und eigenthümlich Heroifhes ift von den 
Diosfuren befannt; denn daß fie fpäter in Folge der Homeri- 
Iden Dichtung in langen Reihen gemeinfchaftlid jagenver, wett 
fämpfenver, fchiffender Heroen mit aufgezählt werben, erfegt 
nicht jenen Mangel für den Hervendharafter, wenn man ihnen 


9) In Sparta gudina für gelina Plut. Lycurg. 12. Andre Bei⸗— 
fpiele der häufigen Bertaufhung des d und A Nadtr. zur Tril. ©. 92, 
Lobel ‘Pruar. p. 300. Paralip. p. 112, mo bderfelbe indeffen p. 135 
Polluces zwar aus olvisuxng, dieß aber nad Schol. Apollon. 1, 1037 
von yluxus, ylsüxog, deöxog ertlärt. Bei Barro L. L. 5, 123 le- 
pestae hätte O. Müller das handfhriftlihe denaorav, deniorer, depe- 


stam nicht ändern follen, 10) Pind. J. 4, 24. 11) M. 22, 
318. 12) ©. Eurtius in Kuhns Zeitfhr. 1, 32 vgl. 5, 289 nimmt 
ein Berbum an entfprehend dem candeo, cAnus — ardeo, aridus. Bon 


biefem feitete Th. Bergt mit Redht den Ares Kavdawv, Kuavdaiog bei 
Lykophron, als einen altitalifhen Namen her. Nur sein, xcio findet 
Déb vor. 
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dieſen als den urſprünglichen beilegen wollte. Bei dem Heras 
kles hingegen fehlen folde Zeichen urfprünglicher Göttlichfeit 
wie fie die Diosfuren barbieten und bot der ganze Mythus 
vielmehr den Charakter des ind Wunderbare erhobenen Menſch⸗ 
lihen und auch vergöttert geht er doch nur in den Dichterifchen 
Olymp ein, nicht an den Sternenhimmel über; venn feine 
Beziehung auf Sonne und Thierfreis entfteht durch Vermi— 
hung mit ausmwärtiger Religion. 

Die Natur des Grabes, welche die Ilias zu berühren 
feinen Anlaß, zu umgehn ein beftimmtes Motiv hatte, fommt 
in der Unterwelt ber Odyſſee zum Vorſchein, wo den Worten; 
welche beide, Hatt dort wo Helena fpricht: welche ſchon ums 
faßt die lebenzeugende Erbe, beigefügt ift daß fie aud unter 
der Erde Ehre von Zeus haben, jego leben tagumtag (Ezegr- 
negos), jegt aber wieder (ott find, einer Ehre theilhaft gleicy 
Göttern (11, 299 — 304), wodurd die göttlihe Würde die 
ihnen eigen war wie feinem ber Homeriſchen Helden, durch 
eine Hinterthüre der Dichtung ihnen zurüdgegeben ift, wie Gem 
Dionyſos. Mögen Giele Berfe eingefchoben feyn oder nicht, 
Homerifch dem Geifte nad) feyn oder, was ich Feineswegs ſa— 
gen möchte, nicht; dem Mythus und der Sade nad) find fie 
alt und ächt, ihrer Bedeutung nad wohl begriffen von Sextus 
Empiricus 13). Euripides nimmt fpielend die Sade rein 
äufferlih 2%, Sie erflärt fi) näher durd das was Pindar 
genau aus dem Epos Kypria dazu enthält ald die mythifche 
Begründung des Tagumtaglebens CP. 11,6. N. 10, 56.) Die 
Diosfuren treiben die Rinder des Idas und Lynfeus weg: 
darüber wird Kaſtor von pas, dieſer aber ſammt feinem 
Bruder von Polydeukes getödet und Zeus giebt ihnen tagum- 
tag Unfterblichfeit. Dieß Gleichniß des Naturverhältniffes der 
Divsfuren als bloße Poefie der Naturerfcheinung oder als einen 
poetifchen Einfall eines andern Sinnes zu betrachten, verweh— 


13). Adv. Phys. 9, 37 p. 557, 14) Hel. 137—142. 
39* 
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ren und, aufjer den andern Gründen, auch die mit ihnen ſpä— 
ter vermifchten Diosfuren von Samothrafe, deren Cult ficher 
nit von poetifhen Herven ausgegangen ift. Das Tagumtags 
leben erklärt Pindar ausprüdlich fo daß fie einer um den an— 
dern im Grab und im Olymp leben (N. 10, 86), und nur 
dieß giebt ein Bild ver natürlichen Erfcheinung, weßhalb aud 
die Stelle der Odyſſee, da fie ed den Worten nach auch Tonn, 
nicht anders verftanden werden darf, und nicht fo wie der 
Scholiaſt und Euftathius meinen, als ob beide zugleich einen 
Zog um den andern lebten. So auch Birgil 25), Ovid 16) 
u. X. Späterhin wurde Hatt eines Kampfs um Rinder 17) 
Entführung der Hilaira und Phöbe als Bräuten des Idas 
und Lynkeus durd die Diosfuren gedichte. Diefe Göttinnen 
hatten in Sparta einen Tempel, worin aud die Priefterinnen 
Leufippiven biegen 18): ein Phöbäon war auch bei Therapnä 191. 
Die Entführung welde Theofrit (22) und Apollovor (3, 11,9 
erzählen, war dargeftellt von Gitiadas in Eparta, von Poly: 
gnot in Athen; in einem Tempel zu Mefjene waren die Gut: 
führer und die Leufippiven aufgeftellt 20); auch wurde dieſen 
in Arfinoe, wie der Helena in Stlytämneftra, eine Schweiter 
gegeben und diefer ein Tempel geweiht 22). 

Die Kypria mußten der Cage wegen den einen Bruder 
ſterblich machen, wonad dann die Späteren dem Kaftor allein 
den Tyndareos zum Vater geben 22): aber gezeugt von Zeus 
nennt Stafinos beide, wie auch Heſiodus, die zugleich beide 
ITyndariden genannt werden fonnten, wie in der Odyſſee, wo 
Lede fie in der Ehe mit Tyndareos (uno Tuvdageo) gebiert, 
was feinen Unterſchied macht, als ob fie des Thyndareos mort 





15) Aen. 6, 121. 16) Fast. 5, 717. 17) Paus. 4, 
3, 1. 18) Paus. 3, 16, 1. 13, 5. 19) Baus, 3, 14,9. 20, 1. 
20) Paus. 4, 31, 7. 21) Baus, 3, 12, 7. Ausgeführt wurde meine 


Erklärung fhon in der Allgem. Schulzeitung 1844 N. 51 f. von einem 
wohlbegabten Zuhörer. 22) Apollod. 3, 10, 7. Serv. Aen. 2, 6, 121. 


613 


liche Söhne wären, da doch Helena auch in der Odyſſee bie 
Erzeugte des Zeus heißt (4, 184. 219). Weber Stafinos 
nod Pindar deutet an daß Kaftor durch feine Abftammung 
von Tyndareos fterblih war; nicht alle Söhne des Zeus wa— 
ren unfterblich und die Sage erforderte daß er diefen Vorzug 
dem Kaftor vorenthielt 23). In den Kyprien aber, melden 
darin die Sage im Tempel der Göttin von Rhamnus mit dem 
Beinamen Nemefis folgt, hieß die Mutter nicht Leda, fondern 
Nemefis, fo daß Leda zur Amme oder Pflegerin wurde. Daß 
dem Homer die fabelhafte Geburt, d. i. die Zwillingſchaft und 
Drillingfchaft ver Diosfuren und der Helena nicht darum auch 
unbefannt gemwefen fey weil er fie nicht erwähnt, deutet ſchon 
Tib. Hemfterhuys an, der wie in die Natur der Sprade fo 
in die Mythologie tiefer eingedrungen war als feine Zeitgenoffen. 

So unverfennbar die Diosfuren nah Abftammung und 
Namen, nad ihrer Verfnüpfung mit Helena, nad) dem Wech— 
felleben im Grab oder im Unfichtbaren, welches ohne Bezug 
auf Tag und Nacht feinen Sinn hätte und nur mit dem Amte 
des Hermes und des Helios verglichen werden fann, nach dem 
Slauben und Zeugniß der Jahrhunderte ihren Grund im Abenp- 
und Morgenftern hatten, fo Har und gerabe leiten fich folge: 
recht Davon auch nach ihrer frühen Vermenſchlichung bei Ho- 
mer und in der Bolfsfage alle Aemter und Bezüge ab die fie 
als Götter in der Anwendung im Leben ethifch und politifch er 
halten haben. Schwieriger ift nur das Verhältniß worin fie mit 
andern Götterpaaren verwandter Art vermifcht und verlegt worden 
find, befonvders den Samothrafifhen Diosfuren. Der Flach— 
heit der fpäteren Griechiſchen Mythographie ift e8 ganz gemäß 
dag Zeus die Zwillinge zulegt ald Sterne am Himmel zufam- 
menftellte 291. 

Dioskuren find aud die Meffenifchen Brüder, die Gegner 
von Kaftor und Polyveufes gemwefen ehe fie mit Gielen in ver 


— 


23) Hiernah find einige Worte zu berihtigen Ep. Cycl. 2, 133. 
3. 8 vgl. ©. 513. 24) eis ro edd, Phavor. e, dée, 
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Sagendichtung fo ſchön verflocdhten wurden, und vermuthlid 
find ihnen die Namen "Tdec und Avyxevs mit Anfpielung 
auf ihr einft göttliches Leuchten und Bliden gegeben, wenn 
nicht ald der erfte mythiſche Ausdruck deſſelben belaffen mer: 
den. Noch in einer andern ſchönen Sage bei Paufanias find 
Meflenifche Diosfuren unter ven Namen Panormos und Gon- 
ippos von Andania in den Krieg mit den Lafebämoniern ein- 
geführt (4, 27, 1.). 

Dn Theben find aus Gielen Sterngöttern Zethos und 
Amphion hervorgegangen. In der Odyſſee werben dieſe des 
Zeus und der Antiope zween Söhne genannt (11, 269) 25), 
aber Zwillinge find zu verftehn, fratres gemini bei Horaz 26), 
wie fie der Dual bei Euripides ausdrückt, ro Asvxonwin 27), 
Auch Pherefydes fagt von ihnen zaloövrn Aı00xovgoı Jeu. 
Sdata/o 28). Die weißen Roſſe haben fie mit ven Rafonifchen 
gemein: die Nacht dagegen ift weiavırrrros bei Aefchylus und 
dieß ift der Name des erften in Paträ Gem Hades übergebenen 
Fünglings bei Paufaniad. Ihren Grabhügel hatten fie in 
Theben gemeinfam 29). In Antiodhia ftellte Tiberius vor dem 
Tempel des Dionyſos zwei foloffale Statuen, nicht wie fonft 
geſchah ver Lafonifchen, fondern der „aus Antiope gebornen 
Diosfuren” auf; der Thebifchen vermuthlich aus Rüdficht auf 
des Dionyfos Thebiſche Abkunft 5%. Der Gegenfag unter den 


25) Epopeus der angebliche Vater Paus, 2, 6, 2. Des Zeus Sohn 
hieß Amphion in der Anagraphe der Sityonier, Plut. de mus, 3, bie 
eine Statue von ihr im Tempel der Aphrodite hatten, Paus. 2, 10, A. 
Kret. Kol. in Theben S. 82 ff. die Hiftorifche Sage von beten Zwillingen. 

26) Epist. 1, 18, 11. 27) Herc. fur. 29, in den Phöniffen 
609 äroir gx AsvxonWlwr déuerg, wo dauere vermuthlid ein als 
Wohnhaus der Könige, die in andrer Sage ald die Gründer der Stadt 
erfcheinen, gedadhter Tempel ift. 28) Schol. Odyss. 19,523. He- 
sych. Phavor. 4ooxovgos ol ‘Eltvns adslpoi. ZuI05 xal Aug, 
Asuxonwios xakovusvor. 29) Paus. 10, 17, 3. 30) J. Ma- 
lal. Chronogr. p. 30%. Nicht ganz rihtig O. Müller Antiqu. Antioch. 
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Zwillingen ift in der Umbildung aus dem Phyfifchen in das 
Erhifche übergetragen, in die Anlagen und Neigungen gelegt 
worden und daß man ihn nie aus den Augen verliere, dafür 
forgen auch die Künftler durch manigfache feine Andeutungen. 
An die beliebten Namen wurden übrigens vie verfchiedenften 
Sagen, befonders zur dynaftifchen Gefchichte, angefnüpft, bie 
zufammengeftellt feltfam bunt ausfehen. Auch in diefen Sagen 
erinnern viele Namen an den Ausgangspunkt, die entweder 
aus älteren allegorifchen Naturfagen beibehalten oder zur An- 
fnüpfung an das Altertum willfürlich gefegt find, wie 3. B. 
Nvxısds ald Bater der ’Avynonn mit einem Bruder Auxos 
und der Gattin Tolv&o, oder ald Vater derfelben Auxovepyos. 


102. Der Hundsftern, Sirius, 


Den Hundsftern nennt die Jlia8 Hund des Drion, den 
glängendften Stern und ein böfes Zeichen On feinem Heliafal- 
aufgang warn die Sonne bald in das Zeichen des Löwen et: 
tritt und bie Hundstage beginnen), ba er den armen Mens 
ſchen viele Fieber (rrvgeröv) bringe (22, 27— 31), den Stern 
der Opora (5, 5), einen verberblichen Stern (11, 62). Bei 
Heſiodus heißt er geiooc dorgg, Zeioge (Op. et D 415. 
585. 607), bei Alkäos das Geftirn vorzugsweiſe (dorgov rre- 
geréier), bei Aeſchyſus und Sophofles oslgıos suen, Das 
Wort ift verwandt mit aeg, Sonne und Aéooc ?), geloge 
alfo Beiwort, wie bei Archilochus von der Sonne, und wenn 
Ibykos gsioue Zog nennt oder auch Andre auch die andern 
Sterne asıglovs >), fo ift die Bedeutung des Glanzes +) ge- 
dacht, die neben der andern oaıgalvo, Enpaivo, wie im Hund 
Sirius, beſteht. Der Hund wurde diefer Stern, wie auch bei 


p. 82. An dem Basrelief mit den Namen ANTIOPE ZETHVS AM- 
PHION in Emil Brauns zwölf Basr. Taf. 3 hat der eine die Mütze 
auf, der andre läßt fie hängen gerade wie bei den allgemein aufgenomme: 
nen Dioskuren üblich ift. 1) Suid. 2) Hesych. zigsos, 29. 
govg Kontas. 3) Phot. Lex. 4) Hesych. ougsäv r. Aaunew. 
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andern Bölfern, genannt von ver Wuth der Hige oder durch 
Vergleichung verfelben mit einem mwüthenden Hund 5), fo wie 
das die Küfte anbellende Meer zur Skylla wird: fo nennen 
ihn die Araber ven brüllenden Löwen und die Isländer fogar 
Lofabrennar, böllifch brennend. Die Tage des Sirius find Die 
fünfzig Aftäonifchen Hunde in dem Mythus von diefem Sohne 
des Ariftäos 9). Des Sirius Aufgang ift Kynortas (S. 474). 
Den Sirius zu verfühnen ward in Argos unter Gebet 
und Wehflagen ein Feft gefeiert, an welchem die Hunde, da 
er diefe toll macht, todtgefchlagen wurden, wovon ed Hong: 
phontis hieß. In Kynätha in Arkadien fteuerte ihm eine Duelle 
die man bie mwuthlofe nannte 7), in Keos bezog fih auf ihn 
ein Theil der Religion des Ariftäos. Viele Münzen von In— 
feln des Aegäermeerd enthalten das Bild des Sirius 5), Auf 
die Höhe des Pelion z0g die Proceffion des Zeus Aftäos, ber 
dort einen Tempel hatte, beim Heliafalaufgang des Sirius 9), 
warn man in Keos dem Zeus Ikmäos opferte, Im Attifchen 
Ikaria hieß ver Hund Mära d. i. Hige !%) und wurbe mit 
Erigone oder deren Vater Jfarios in Bezug auf ben Weinbau 
gefegt, aber auch der Krankheit wegen verehrt: die Hauptkrank— 
heit ift das higige Fieber. Apollon Kynnios in Athen und 
anderwärts verehrt ift bei den Thargelien erwähnt werten, 


Waſſer und Feuer. 


103. Nereus und Thetis, 


Nereus drüdt das Waſſer als das fließende überhaupt 
aus, vm, ven, vapds, vegös, vnods (1. Empedokles bildet 





5) 8. O. Müller Orion, Rhein. Muf. 2, 13. 6) Meine kl. 
Schr. 3, 34. 7) Paus. 8, 19, 2. 8) Cadalröne Rec. de 
med. ined. 1828 p. 233. 9) Dicaearch. de Pelio. 10) Poll. 
5, 42. 1) Schol. Viet, JL 18, 38. Orion. et Etym. M. v. vaoor. 
Aeſchylus vepas re Aigans Öevanzns. Sopholles neös vaga d xzonvaia 
xyugodusv nore. Nagwv ein Fluß. Euripides ua zov dr Ggs xuud- 
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von demfelben Stamm eine Nzous (28), welche daher Pho- 
tius (Lex.) und Euftathius als eine Sicilifhe Göttin auffüh- 
ren. Nereus, der Waffermann, Waffergeift hat, wie der Ae— 
therzeus eine Tochter, die Thetis. Diefe pi in ber Ilias 
mit den andern Meergöttinnen in ber Meereögrotte zwiſchen 
Samothrafe und Imbros (24, 78), wo fie den Dionyfos out: 
nimmt (6, 136), wo fie den Achilleus Haut indem alle ihre 
Schweſtern um fie verfammelt find in weißglängenvder Höhle, 
dem Haus ihres Vaters (18, 37. 50. 141.) Bon da fteigt 
fie auf zu ihrem Sohn zu gehn Ci, 358), der fie da oft et 
zählen gehört hatte wie fie dem Zeus durch den Briareus 
Aegäon gegen andre Götter beiftand (1, 396.) Silberfüßig 
ift die Tochter des Seealten (1, 538), die zu Kronion und 
zu Hephäftos fi) in ven Olymp erhebt, fchönlodig (18, 407. 
20, 207. söxouog 4, 512), tiefgewandig (18, 424.) Am 
Pagafäifhen Meerbufen fehen wir Thetis und die Nereiden in 
biftorifcher Zeit verehrt, die ganze Küfte Sepias gehört ihnen 2), 
wo das Gefild in der Nähe von Phthia und Pharfalos The- 
tiveion hieß I), Stadt und Tempel nad dem Scholiaften des 
Pindar, welcher felbft fagt, Thetis herrfche in Phthia CN. 4, 50.) 
Die Bedeutung von Gënc, der Tochter des Nereus, ift vers 
muthlich diefelbe wie von Onzvs, der mit Okeanos verbundenen 
Mutter aller Dinge (Jl. 14, 201), indem verfelbe Name in 
verfchieonen Zeiten und Orten, in verſchiednen Fabeln erfun= 
den, gebraucht und verfchievden ausgefprochen worden Teen kann, 
“worauf dann die eine Schreibung für die eine, die andre für 
zwy rs$gauuevov Nng&a Iph. Aul. 937. Sanfte. nd-ra Waffer, näro 
feucht. Im Neugriehifhen hat fih in der Sprache vego, dad Wafler, er: 
halten nur im Namen ber Styr Mavgoregoö, fo mir im Boltöglauben die 
Nigaides oder Avspades. In einer Infhrift von Telmis aus den Zeiten 
Suftinians ift neron Waffer in einem in Aegypten gefundnen in Paris 
befindlichen Griechifh-Lateinifhen Wörterbuh aus dem 6. oder 7. Jahres 


hundert. 2) Herod. 7, 191 extr. 3) Eurip. Androm. 
16—20. Strab, 9 p. 431. 
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die andre feftgeftellt wurde. Thetis als die Eigenfchaft, bie 
hohe Wohlthat des Nereus paßt ganz für den Namen ber 
Tochter. Daß audh einmal TETYZ für OETIZ in einer 
fehr alten Bafenzeichnung vorfommt H, ift nur ein Fehler. 
Daß aber Mutter Tethys den Namen vom Grnähren habe, 
wie rä, von Ae, Amme, Alumnia, usnyn, ift nicht zu 
bezweifeln, auch von einem Scholiaften bemerft: oloyc o Age 
uva oo soi rgoyor nravımov. Slawifch ift tete Mutter, 
tetia Muhme, wie mc, vpäie Baterd oder Mutterfchwe- 
Der 9. ` "Toäoe und Gënc verhalten Téi wie TeAxiv und 
Geist, Nur ift falfch was der Scholiaft und Heſychius an- 
nehmen daß Tethys die Erde ſey: denn finderreich ift die Gat- 
tin des Dfeanog fo gut wie er felbft nur an Wafferwefen und 
das Waffer ift dort durch dieſe beiden ald Urelement bezeichnet, 
wenngleich in einer andern Stelle der Ilias auch Waſſer und 
Erde ald Grundftoffe verbunden find (7, 99) Die Platoni- 
fche Tethys im Timäus überfegt Cicero mit Recht Salacia, 
und in derfelben Bedeutung gebrauchen das Wort die Lateini- 
ſchen Dichter und einige fpätere Griechifche, wie Archias. Im 
Theätet fagt Platon: der Urfprung aller Andern, Dfeanos und 
Tethys find Ströme 9). Thetis heißt filberfüßig in der Ilias 
(1, 556. 18, 148) vom Schaume der wallenden Meereswogen, 
wie no die weiße Göttin Leufothea; fie wird dem Peleus 
vermält wie Helena dem Paris, wie Semele Tochter des Kad— 
mos heißt. 

Vermuthlich hatte in einer älteren Mythologie Nereus nur 
die eine Tochter Tethys, wie Zeus die Athene. Diefer Waf- 
fergott aber ift wohl der ältefte oder eigenfte der Nation und 
näher als Pofeidon der einfachften Geftalt ihrer Religion. Er 
ift umfaffender als dieſer, da die Nereiven ebenfo wie bie 


4) R. Rochette mon. ined, 1, 1. 5) Unterfchied von rim, 
mäie und oräie Lobeck Phrynich. p. 134 s. Meineke ad Menandr. 
p- 190. 6) P. 180 d. Aeduerg ruyyarıs zal oudiv Ierger, 
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Dfeaniden die Flüffe mit dem Meer als ihrem Urfprung ver: 
binden, und nicht ber Gott von Seemännern. Das über die 
Erde verbreitete Waffer ftellt Ié nicht al8 ein Ganzes ober 
Zufammenhängendes dar, durd die Nereiden ift ed zur Ein- 
heit eines Elements mit dem Meergreis verbunden: Die fünfzig 
Nereiden, die mit dem fternigen Aether und Selene, im Meer 
und den Strudeln immerfliegender Ströme bie goldgekränzte 
Tochter und ihre hehre Mutter (Demeter) im Chortanz feiern, 
wie Euripides erhaben dichtet 71. Der Eultus diefer vorolym- 
pifchen Götter hat ſich an dem Küftenlande des edelften Stammes 
erhalten, weitere Verbreitung wahrfcheinlich aber niemals auffer 
in Zafonien erlangt, da vielmehr andre Seegötter an verfchiedenen 
Orten vorfommen. Paufanias fagt zwar, er enne auffer den 
von Herodes Atticus aufgeftellten Nereiven auch anderwaͤrts in 
Hellas Altäre derfelben und in Verbindung mit der Verehrung 
des Achilleus mehr als ein Temenos ihnen geweiht (2, 1, 7), 
und führt eins in Kardamyle, nicht fern vom Ufer, an (3,26, 7). 
Aufmerffamfeit verdient nur daß die Einwohner von Gptheion 
am Meer, die zu den von Auguftus von dem Drud ver Lake— 
bämonier in Sparta befreiten Eleutherolafonen gehörten und 
vermuthlich Achäer waren, ben Alten der im Meer wohne, ver- 
ehrten,, in welchem er den Nereus erfennt (3, 21, 9) welder 
in der Ilias fo genannt werde (18, 140). Aud in Kranae, 
den Gptheaten gegenüber, war ein Bild der Thetis nach ou: 
faniad (3, 22, 2) und einen alten Tempel derſelben mit Zog: 
non erwähnt er in Sparta (3, 14, 4). 

Die Theogonie reiht den Nereus, been Gemal fie Cund 
mit ihr Pindar, Sophofles) Doris, von den Gaben ber Na- 
tur durch das Waffer, nennt, ald den älteften Sohn des Pon- 
tos ein (233). Pontos aber ift fein wirklicher Gott, fondern 
eine theogonifche Potenz. Sie nennen den Nereus aber, wird 
hinzugefügt, ven Alten, weil er untrüglich und mild, ber Sagun- 


7) Ion. 1081 von ©. Hermann übel emendirt. 
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gen eingevenf ift und rechten und milden Rath weiß, d. i. 
weil er der rechte Wahrfager if. Den Meeresalten nennt die 
Ilias den Pater der Nereiven in mehreren Stellen Cl, 358. 
556. 18, 36), auch die Odyſſee (24, 58) und die Theogonie, 
wie noch fpät die Gytheaten. Diefer Zug ift in der Natur 
des Elements begründet. Auch Proteus wird in ber Odyſſee 
der Meeregalte genannt (4, 384), fo wie Phorfys. Im Bild 
hat daher Nereus in Vaſengemälden ein weißes oder ein ganz 
fahles Haupt und weißen Bart bei rein menschlicher Geftalt. 
Dan hat in diefen Bildern ihm auch einigemal den Dreizad 
gegeben, fo wie Plautus ihn Bruder des Pofeivon nennt (Tr. 
4, 1, 1) und Birgil ihn ftatt des Neptun fegt Aen 2, 418). 
Zu dem alten Nereus paßt der Dreizad eigentlich nicht; aber 
er dient feine bobe, dem Pofeivon gleiche Würde anzuzei— 
gen. Auch dem Triton wird er gegeben 8), Wie Thetis 
von ihrem Vater ven Tod des Achilleus voraus weiß, fo weiſ— 
fagt er dem Paris bei Bacchylives und Dora, Er heißt da— 
von sößovAog bei Pindar CP. 3, 92), wie Proteus "oi: 
Bovlog Hi. 

Die Anfiht daß im Waffer Geift und Kräfte der Weiffa- 
gung liegen, gehört ohne Zweifel auch bei ven Griechen zu den 
älteften. Da es, wie das vegetabilifche, fo auch alles anima— 
liſche Leben augenfcheinlich bedingt, fo ift es auch die Duelle 
von dem Sinn der Thiere, von dem Geift des Menfchen, und 
alle deſſen Kräfte werden in ihm geeint mit den phyſiſchen ge— 
dacht. Bielleicht bat auch die Klarheit, Durchfichtigfeit und Be— 
weglichfeit dieſes Elements auf die Vorftellung der Berwandt- 
Schaft mit dem Geiſt, eines Bildes vefjelben gewirkt und fo ber 
unmittelbare Eindruck vor oder neben der Reflerion den Glau— 
ben an die Doppelnatur, das Geiftige des Waſſers hervorge- 
rufen. Wie Nereus, fo prophezeien Proteus, Silen, fo Glau— 
fo8 mit den Nereiden in Delos; "ne bat Drafel, die Nym- 


8) Voß Mythol. Br. 2 N. 61.2 ©. 9) Orph. H. 24. 
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phen orafeln, 5. B. die Kithäronifchen ver Hera, Apollon bat 
Drafelquellen; von den Nymphen beſeſſen (vuuypoinzrog) wahr: 
fagt Bakis bei Paufanias (xaraogerog Ze Nvuyav), Melefa 
goras bei Marimus Tyrius (Nvuysv xaroyos) und find die 
Dichter begeiftert bei Platon im Phädros. Auf das Geiftige 
und Prophetiiche im Waſſer find daher auch monde Namen 
von Nereiden zu deuten. Acheloos, der mit einer Mufe die 
Sirenen zeugt, heißt auch Vater ver Kaftalia. 

Daß dieß Alles weit von der Urzeit abliegt, hindert nicht 
die Beweiskraft hinfichtlid des behaupteten Uralterthums; denn 
abjtammen fonnten jene Erfindungen nicht aus ber fpäteren 
Eultur und wir fchen daher darin nur die zähe Lebensdauer 
ältefter volfsmäßiger Vorftellungen. Zu diefen dürfte aud) die 
zu rechnen feyn daß die Waflergötter fih verwandeln und daß 
fie zum Wahrfagen durd Feftpaden oder Binden gezwungen 
werben müfjen: wobei man ſich erinnert an das Wort Jakobs: 
„ich laſſe dich nicht, du fegneft mich denn.“ Die Feuchtigkeit, 
Alles durddringend, wandelt das Lebendige in immer neue 
Gejtalten um. In der Odyſſee verwandelt fich Proteus in alle 
Thiere, Löwe, Drade, Pardel, Eber, in Waſſer, Baum, Feuer 
(4, 417. 456); fo, wie Pherefyves erzählt, Nereus, welchen 
in feiner Grotte am Eridanos zu binden die Nymphen dem 
Herafles angeben und der fih in Waffer und Feuer verwan— 
delt, und Thetis, welche abſchreckende Geftalten annimmt um 
dem Peleus zu entichlüpfen, wie in den Kyprien Nemefis vor 
Zeus, nad) den Zrachinierinnen Acheloos vor Herafles ſich ver— 
wandelt (IN), und Glen, ver Pur Nymphen gebunden im 
Rofengarten weiſſagt. Bon Poſeidon erhält nad) einem Helio- 
difhen Fragment fein Sohn Periflymenos die Gabe ſich in alle 
Thierarten zu verwandeln und eben fo bei Späteren feine Ge— 
liebte Meftra. Daß in Sagen wie die von Peleus und The- 
tis, von Eilen im Rofengarten diefe Geſchichten angewandt ſchön 
märchenhaft Flingen, täufcht nicht über den inneren an 
und den Anlaß aus alter Zeit ber. 


WEL ZINN ET Sur 
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104. Poſeidon. 


Auffallend ift die Erfcheinung daß Pofeidon bei Homer nur 
Gott des Meers 8. Man follte erwarten daß er in Zeiten 
aus denen feine Stimme zu und berüberreicht die Bedeutung 
des Waſſers allgemein gehabt habe, wie Nereus, Okeanos, auch 
Triton, der zwar ald Gott oud nur in der Bedeutung des 
Meers vorkommt, aber früher in Zritogeneia Fluß, Wafler 
überhaupt bedeutet. Die Unterfcheidung von Süß- und Gol 
wafjer ift das Spätere, ohne die das Element nicht weniger 
eins ift ald das Feuer fo erfcheint auf dem Heerb und dem 
Altar und im glühenden Lavaftrom. Flüſſe, Quellen, Seen or: 
bören freilich zur Erve, wie Hephäftos, und das Meer erfcheint 
nicht bloß als ein Element, fonvdern auch als ein Welttheil; 
aber daß Poſeidon von Binnenländern in fo vielen alten Gut 
ten und Dichtungen, fo früh und in fo großer Verbreitung in 
anderm Sinn als im alten Epos genommen worden ift, läßt 
fi) ſchwer anders erflären al wenn wir annehmen daß nad 
der älteften Vorftelung Pofeidon nicht der allgemeine, fo wie 
Glaukos etwa oder Phorfys der locale Seegott, fondern ber 
Waſſergott, Flüffe und Duellen alfo Ausflüffe aus ihm gewe— 
fen ſeyen, und daß wegen der Madıt der urfprünglichen Vor— 
ftellungen dieſer Begriff fi in den verfchiedenften Gegenven 
trog der epifchen Poefie und dem großen Anſehn ver feefahren- 
den Stämme und der Küftenftädte, die nur von dem Ponto- 
pofeidon mußten, behauptet habe. Entſchieden wäre die Frage 
wenn wir Gewißheit haben fönnten über ven Namen Pofeidon, 
der nicht wie Glaufos das Meer ausdrückt, fondern nad) gro— 
fer Wahrfcheinlichfeit, von moms, droe, zou, das Wafler 
als das Trinfbare bezeichnet 171. Daher ift wenigſtens aud 


1) Diefe Ableitung ift von Schwend und von K. O. Müller wieder: 
holt, von Völder und Preller geltend gemadht worden. Es befolgen fie 
au Schol. JL 15, 168. 189. Cramer. Anecd. Par. 4, 188. Clem. 
Protr. p. 42 d., weldem nicht mit Bisconti Piocl. 4. p. 62 didww zu 
adou: unterzufhieben iſt. Irrig erklärt G. F. Grotefend Archäol. Zeit. 


623 


nrovawos, Aeoliſch rUrauos, und mwörsov, puteus (Varr. L.L. 
5, 24), neugriehifh orauos, Trinkbach; gewiß aber nicht 
nrovrog, der von den Alten ald azevysrov suelayos erklärt und 
von Neueren mit ode, Bevsos in Verbindung gebracht wird. 
Bemerfenswerth ift vaß mit beiden Wörtern, doe und zrorog, 
eine Namensform übereinftimmt, mit ber fo üblichen patronys 
miſchen Endigung, die fogar mande Adjective annehmen, wie 
ahsadns. Wir haben Tootdns, Mooıdriov &Aoog ?), ITooideog, 
Name auf Münzen von Smyrna, aud in Inſchriften von 
Smyrna und Samos, Tocidan in Mykonos nod Infchriften, 
Hoosdniwv bei Anafreon, Zootdas an einer Vaſe 3), Posides 
ein reigelafjener bei Suvenal; und Zoudav bei Epicharmog, 
Hotidas bei Sophron *), HToudavia, Horsidav in Theffalien. 
Nun tritt freilich er ein; bei Homer mit Ausnahme des ans 
geführten ZMondniov immer Moosıdawv, auch bei Hefiodus 5), 
Hoosadäv, Doriſch ZToosıdav 6), Hoosidıov der Tempel, Do- 
ostdıe das Felt in Tenos und fonft, Hogedéon der Monat, 
Hoosiöns, Eigenname 7), Horsdawv, Horsdav, vol vöv IIo- 
ısıdav 8). Da aber reös nur in zor, nicht in og gejucht 
werden könnte und ohnehin ein zu mode gehöriged Verbum 
durch die genugfam durchgedrungene, an fi fo annehmliche 
reine patronymiſche Form unmwahrfcheinlicdy wird, fo ut eber zu 
glauben daß das o nicht radical, fondern zur Kräftigung des 
Namens des Fräftigen Meeresbeherrfchers, in Verbindung mit 
der fräftigen Endung een oder aus metriihem Grund von 
1851 ©. 338 Horsdawv, Hgooyaiwy, Houdaia als Mpooyaia, was durch 
das Compoſitum dvvonsdag keineswegs gerechtfertigt wird. Laſſen Ind, 
Alterth. 1, 807 feßt aus der Urfpradhe goe, nons ald potis, mit dem 


fem. nomsa, von pä, fo daß Pofeidon Befhüger wäre. 2) JL 2, 
506. Odyss. 6, 266. 3) de Witte Mus. Eitr. o 560. 4) Wo 
Meinete Com. ant. 2, 482 wohl unndthig wegen Kepudäs ſchreibt To- 
pndëe, 5) Nur Theog. 732 Dogstbdäv, Tocadewr. 6) Ah- 


rens dal, Aeol. p. 123. Dor, 243 eg, K. Keil Inser. Thess. (res 
1857 p. 5. 7) C. J. 2 p. 138. 746. 8) Arist. Ach, 798. 
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den Aöven aufgenommen worben if, gerade wie Auwvvoog für 
Avvvoos. In Eigennamen ift die Willfür in der Ausſprache 
am wenigften auffallend. 

Dn einer Stelle der Odyſſee ift auf Pofeidon als dag Ele- 
ment angefpielt (13, 143), weldes in der Jliad unter dem 
Namen des Okeanos als der Götter Entftehung, ald das Ur 
princip vorfommt. Zeus erwiedert dem Pofeidon: mit nichten 
halten dich die Götter in Unehren, das wäre auch fchwer mit 
Unehren zu treffen ven älteften und beften (mesoßvrerov sei 
agıorov.) So fest der Dichter, um auf die kosmogoniſche Ans 
ſicht hinzudeuten, eben jo wie jener in der Ilias über den oer: 
ſteckten Widerſpruch worin mit ihr das ganze Homerifche (Gët 
terſyſtem fteht, fih hinweg; zugleich über die Stelle der Ilias 
(13, 354), daß zwar dieſer beiden Götter Geſchlecht gemein 
fam und ihr Stamm einer, Zeus aber ver früher Geborne Ten, 
wobei überhaupt Zeus ole Oberherr und Pofeidon unterwürfig 
fpricht, der den Zeus fürdtet und ihm bdienftbar gefällig bie 
Pferde ausipannt, ihn auch Ze rare anredet (13, 128.) 
Zap die Ausleger nrgsoßvzerov für ehrwürdig nehmen wollen, 
ift in feiner Hinficht, bejonvders aud nicht wegen des damit 
verbundnen &gsozov zulälfig: der mit Verſtand gründliche, wenn 
gleich oft genug die aenigmata faljdy auflöfende Damm fah 
den Bezug auf das Waſſer ein. 

Wenn hingegen die angegebene Wortbeveutung und die 
damit verfnüpfte allgemeine Erwägung im wirflihen Hergang 
nicht begründet geweſen find, fondern Pofeidon nicht blog in 
der Poefie, auch im Leben zuerft nur ein Gott der Küftenfifcher, 
wie die Britomartis in Kreta, und befonderd mehrerer mäch— 
Hoen feefahrenden Stämme geweſen ift, Ip müſſen dann die 
Aderbauer Gen zu hohem Anfehen gelangten Namen des großen 
Waſſers entlehnt und auf die Gewäſſer des Yandes ausgedehnt 
haben, die in einer umfafjenden concentrirten göttlichen Einheit 
zu fallen und zu verehren ihnen Bedürfniß war. Die Folgen 
veränderter Wohnfige von Verehrern des Pontopofeidon find 
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weiter unten zu erwägen. Es iſt leicht möglich) Daß verfchiedene 
Örtliche Meergötter ver Uferbewohner véi wie vie Sonnengötter 
und die verfchiedenen Göttinnen der Erde, des Mondes in eine 
ihnen urfprünglich gleichartige, zu allgemeinerem Anfehn ge= 
langte Gottheit verloren haben. Zem Auffommen einiger 
Stämme mehr oder weniger zur Nation verdanft es Pofeidon 
daß er neben Zeus ſteht. Die Theogonie räumt den Waffer- 
göttern eine jo große Stelle ein al3 ihnen nach der Natur des 
Landes zufam. Poſeidon ift in ihr weder mit Nereus nod 
einem feines Gleichen aus der Vorzeit in Berbindung gefest 
aus dem Grunde weil er durch das Syſtem ber Olympiſchen 
Götter an eine andre Stelle gewiefen wurde. So wird bort 
gud Demeter nicht Tochter ber Gäa, Apollon nicht Sohn des 
Heliod genannt. Weil aber Nereus und die Nereiven ver: 
dunfelt waren, Dfeanos nicht verehrt wurde, fo wäre denn von 
ihrem Wefen auf den Pofeidon, auch wenn diefer von Anfang 
ausichliegend Gott des Meers geweſen war, wenigftend ber 
Zufammenhang mit Flüſſen und Duellen, die nährende und er: 
baltende Kraft übergegangen. Die Arifchen Völker hatten vr, 
fprünglid) den Gott des Meeres nicht, und Varunas, ber ur- 
fprünglich ven Himmel bedeutete, wurde erft fpäter auf das Ge- 
wäffer übertragen, wie Laffen bemerft (1, 758.) NR. Roth oer: 
gleicht ven fo umgewandelten mit dem Okeanos. 

Haben einerfeits die Seefahrer den Pofeiden zum Gott 
des Meers, nur des Meers gemacht, und es find auch anderd- 
wo nad) der Lebensweiſe und ber Landesart Naturgötter weiterer 
Bedeutung einfeitig geworben, fo trug andrerſeits die Natur des 
gefammten Griechenlands dazu bei Giele beſondre Bedeutung zu: 
befeftigen. Dort ift das Meer zu Himmel und Erde das Dritte 
und aus dieſer Anfhauung, auf die oud die Theogonie ei: 
geht, find die drei Brüder Zeus, Pofeidon und Aldes hervor- 
gegangen, während man anderwärts, wie 3. B. in China, bie 
Götter in bimmlifche, irdifche und unterirdifche eintheilte oder 
die drei Welten Himmel, Luft und Erde annahm, wie in In— 

L 40 
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dien nad den Zeta, Zum Bortheil ver plaftifchen Beſtimmt⸗ 
heit, Einfachheit und Großheit des poetiidhen Charakters diente 
es nicht wenig jene drei Perfonen feftzuhalten. In die opt: 
nehme Gefellfchaft des Olymp und in das Götter» und Hel- 
dendrama paßte der Meerbeherrfcher; denn erhaben genug ift 
das Meer in Sturm und in geglätteten Wogen, graugrün, 
ſchwarz, oder im lange ſchimmernd, durdy Erdbeben und oe: 
borftene Klippen. Die nährende und befruchtenve Flüffigfeit 
war in Nymphen und Flüffen gebeiligt; aber dieſe, fo wie De— 
meter und andre das ländliche Wachsthum angehende Götter, 
ftanden den Helden und ihren Sängern entfernter. Der als 
Element dem Feſtland angehörige Pofeidon wird von ihnen 
nicht mehr als über feine Schmiebefunft hinaus Hephäftos be— 
rüdfichtigt. 

Bei Pofeidon, wie auch Hephäftos, ift in der Perfon bie 
Naturbeveutung weit weniger untergegangen als bei ven andern 
Göttern, man Tonn an ihm Das Map abfehn für die frühere 
Auffaffung und Geftaltung aud dieſer. Sein 2008 iſts immer 
bie Salzflut zu bewohnen, wie Wis das unterirdifche Dunkel IL 
15, 190.) Seine Wohnung ift in den Tiefen ber See bei 
Aegä, wohin er auch in der Odyſſee mit feinen Roffen fährt 
6, 380.) Dahin gelangt er von Samothrafe Cem Heiligthum 
der Seefahrer), wo er aufgetaucht aus der See faß um ver 
Schlacht zuzufehn, in drei oder vier Schritten, unter denen Ge— 
birg und Wälder erzitterten, in feinen goldnen Palaft und fchirrt 
feine zween erzfüßige, goldmähnige Roffe an, über die Wogen 
zu fahren die fich theilen und den Wagen nicht neben ` und ed 
tauchen die Seethiere unter ihm auf, die ihren Herrn erfennen. 
Die Roſſe Hellt er dann einftweilen in einer weiten Grotte in 
der Meerestiefe zwifchen Zenedos und Imbros, und nachdem 
er fie ausgefpannt und gefüttert und angebunden, taucht er 
heimlich hervor um zum Heer der däer zu gehn (13, 16—38, 
352). Here ladet ihn durd Iris ein die Schlacht zu verlaffen 
und entweder unter die Geſchlechter der Götter oder in bie gött— 
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liche Salzfluth zu gehn (15, 161. 177) und indem er das Volk 
der Achäer verläßt taudyt er in das Meer (219.) Im Olymp 
nimmt er das Wort gegen die Achäer (7, 445), und befchließt 
mit Apollon (12, 17.) Das Meer geht ber Beiname vom 
dunklen Haar an (zvavoyasıng 13, 363. 15, 174) und die breite 
Bruft (2, 479.) Poſeidons Roffe drunten in der Meeres: 
tiefe weidet in einer Lesbiſchen Volksſage Enalos, Indem— 
meer, der einer zum Opfertod in das Meer geftürzten Jungs 
frau nachſprang und mit ihr von Delphinen in die Grotte ge— 
tragen wurde, die ber Roffe Stallung war 9). Das Doppel- 
leben, untergetaucht in der Tiefe, als Retter der Seefahrer und 
Schiffe, und dann im Olymp hebt Rucian hervor 19. 
Pofeivon hält oder trägt die Erbe, yaızoxos, wie Atlas, 
der Meereshorizont, ben Himmel (odgavov Ze). weil dem 
Schiffenden das Land und die Inſeln auf dem Meer wie auf 
einer Grundlage aufgebaut jcheinen, woraus die Vorftellung 
von der Erbfcheibe entfprungen iſt; alfo eigentlich nicht 6 ou 
zët ovv&xov, nody Erdumfaſſer 22), viel weniger ihr Befiger. 
Er ftößt und erfchüttert die Erde durd Erdbeben Zrogtxäeg, 
dvvooiyauos (auch Zvvomdas); denn die Meinung daß die Erd— 
beben durch in die Höhlen eingedrungene Gewäſſer bewirft mër: 
den, geht neben andern durch das ganze Altertbum "71. Po— 
ſeidon fchüttelt in der Tiefe die unendliche Erde und der Derge 
hohe Häupter CL 20, 57.) Er bricht und zerwirft das Fels— 
geftein, fo dag ou Mauern um die Stadt, die wie Felswände 
ausfahen, dem Laomedon zu bauen feine Sadye war GIL 31. 446.) 
Er ergreift die Triäna und wirft und fpaltet den Gyräiſchen 
Felſen (Od. 4, 507.) Jene beiven Beinamen find fo gewicht: 


9) Plut. Sap. conviv. 20, de sol. anim. 36, Antiklides bei Athen. 
11 p. 406 e, 10) Jup. trag. 24. 11) Plut. Thes. 35. 
12) S. Wagner zu Ammian. 17, 7. tert Geogr.1,2,182. E. Curtius 
Peloponnes 1, 47 ff. Kindifhe Vorſtellungen andrer Völker bei I. Grimm 
D. Mythol. S. 473 1. 9. 
40* 
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vol daß fie als Namen gebraucht werben, Taınoxs zvavoyatıa 
(J1. 15, 174), befonderd der andre, yaınoyw ’Evvooyalo (9, 
183), ’Evvoolyar edgvodev&s (T, 455. 8, 201), mp das Bei- 
wort nicht weite Herrfchaft, ſondern ftarfe Gewalt ausprüdt, 
wie desodevng von Zeus und Helden 13), edgvxgslov, xgelwv 
’Evooixdww (11, 751. 13, 510) und oftmals, ſowohl Ennofis 
gäos als Enofihthon. Die Seefahrer verdirbt und erhält Po- 
feivon (Od. 4, 499), fteht ihnen bei (8, 565), giebt ihnen 
fchnelle und gute Fahrt (7, 35. JL 9, 362.) 

Das Meer wühlt Pofeidon auf indem er mit den Hän- 
den den Dreizad ergreift COd. 5, 291); ihn erhebt er und 
fpaltet ven Gyräiſchen Felſen (4, 506); ihn hält er in Hän- 
den in der Ilias ald er das Lager der däer zerftört und bie 
Grundfteine in das Meer wirft (12, 27): das unmittelbare 
Anfegen und Handhaben hütet die Poefie ſich auszubrüden. 
Unglüdlid ift die Deutung dieſes Dreizads als einer Fifcher- 
gabel, die vielleicht Schon im Alterthum erbacht worden ift. Aeſchy— 
Ius fagt: novrouedov drob Iydvßoin uexavg Hoosdav }*), 
der doc ſelbſt den Dreizack anderswo eine erberfchütternde Lanze 
nennt (Prom. 928), Pofeivong Zeichen 75), und ihn vielleicht nur 
mit dem Werkzeug der Fifcher vergleichen wollte, ohne ihn als für 
den Fiſchfang jemals beftimmt zu venfen. So nennt Leonidas 
die Fifchergabel wohl nur vergleichend Z7ooadwrıov Zoe 19). 
In neuerer Zeit ift die Meinung herrichend geworben, daß Giele 
Lanze Poſeidons die Triäna von einer Fifchergabel ausgehe 17). 
Das Stechen der Fifche kommt fchon in der Odyſſee vor (10, 124) 
und dreifpigig war das Werkzeug, zguodovs, relaıvea, fräit 


13) Buttm. Lexil. 1, 147. 14) Sept. 131. 15) Suppl. 
205. 16) Anthol. Pal, 6, 4. 17) Windelmanns Werte 2, 504. 
Henne zu JL 12, 27, Hug Mythos S. 69, Böttiger Amalth. 2, 302— 
336, Kunftmythol. 2, 341, welchem Creuzer, Kıufe Hellas 2, 1, 346 und 
fogar 8. DO. Müller folgt Arhäcl, $. 456, 5, Bisconti Piocl. 4, 31. 
p- 63. 
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xevrooy 18). Diefe dreifpigige Fifchergabel, welche die Retiarii 
gegen die Myrmillonen führen, die au im Mofaif von Pa- 
läftrina vorfommt, wurde gegen Delphine gebraucht 29) und 
befonders von den Thunjägern, überhaupt zum Yang ber gro- 
Ben Filche, nad) Strabon am Rhodanus und am Tanaid, wie 
noch jest in Stalien gegen den Spada, was Windelmann 
anführt, bei Korea, nad Caftellan Reife nah Morea (S. 133), 
bei vem Lachsfang in Norwegen und Schottland. Aber das 
niedere Werkzeug armer Strandbewohner paßt nicht zum Zeis 
hen für ven hochmächtigen Verwalter des Dreizads, ber Erde 
und des Meeres wilden Hebelarbeiter, wie Ariftophanes fagt: 
wäre biefer als Filcher gedacht worben, fo würbe er irgend 
einmal die Fifchergabel führen, wie Hephäftos feine vornehmere 
Kunft übt: eher würde fie Gem Glaufos zufommen, wie aud) 
ein Triton auf einer Münze von Korkyra auf einen Fiſch mit 
dem Dreizack fchlägt. Nereus, auf den diefer von Pofeidon 
in einem Gemälde übergetragen ift, hat unterhalb Fifchgeftalt 
und ift alfo ficher nicht Silder 20); und wenn Pofeidon auf 
andern auffer dem Dreizadf einen Fiſch hält, namentlich) wo er 
der Amymone nachftellt, fo ift diefer, gleich dem Delphin auf 
feiner Hand, nur ein Zeichen des Meers 21). Die Thunfifcher 
tiefen ehe fie das Netz herauszogen den Pofeivon Alerifafos 
an, weil oft ein eingebrungner Schwerdtfiſch oder Delphin es 
jerriß, wie Nelian jagt, und nur bieten Pofeivon, nicht einen 
mit feinem Harpun breinfchlagenden, fünnte Sophron in feinem 
„ſüßen⸗ Thunjäger, melden Aelian anführt, etwa erwähnt 
haben 22), wie er denn darin auch den Dreizack Aoyxas nennt ?3), 
Ein Grammatifer zur Ilias nennt den Dreizad das Scepter 
und die Lanze Pofeivons (13, 59), und zu beiden fonnte er 


18) Poll. 10, 133, aud Spivaf, daher Geävëoläee alinloos, Callim. 


in Del. 15. 19) Ael. H. A. 1, 19, 20) Gerhard Auserlef. 
Bafen Taf. 8. 21) Gerh. Taf, 11. Vases Luynes pl. 23, 22) 
H. A. 15, 6. 23) Etym. M. p. 572, 
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dienen ?*): auch kommt eine breifpigige Lanze bier und ba 
vor, in Theffalien nach Ariftoteles 25), im Ramayana, in 
Wismamitras Büffungen. Aber vie Lanze hat fo wenig als 
die Fifchergabel zulängliche Beftimmung : die Grundbedeutung 
der drei Zaden war vielmehr ſymboliſch. Schon Plutardy be 
zieht fie auf das dritte Reich das Poſeidon einnehme, indem 
er nur nicht richtig die beiden andern Himmel (Aether) und 
Luft nennt 26), ein Scholiaft auf die drei Elemente 275%. Wenn 
man bevenft daß die Feftftellung ver Fret Brüder in ber Ges 
ftaltung der Griehifhen Mythologie eine Hauptſache ift, deren 
Dreieinheit in Zeus Triopas lag, fo wird man Wé nicht mun: 
bern daß dem in diefe Verbindung gefegten Meergott ein Zei- 
chen verjelben, das fein höchftes Ehrenzeichen ausmachte, bet 
gelegt wurbe. Nach ihm ift er der dritte, wie zogizog Zwang, 
den beſonders Aeſchylus bervorhebt (Choeph. 241, Eum. 751. 
Suppl. 24.) Mit Hinfiht auf diefe Bedeutung ift dann ſpä— 
ter auch dem Pluton, anftatt des Stabes womit er bei Pin- 
dar die Todten zur hohlen Gaſſe treibt, ein Zweizad gegeben 
“worden, in einem Vaſengemälde ber beften Zeit und in Sculp- 
turen der Römiſchen 28), Das richtige Gefühl von der Be— 


24) Im Titanentampf bei Apollodor führt Pofeidon den Dreizad als 
Waffe; fuscina telum Neptuni. Curipides Ion. 282 ninyai roseivns 
norziov og anwlscov. Darum führt er ihn auf den Münzen, befonders 
von Pofidonia und denen der Seleukidiſchen Könige, ’Opoorgsaivns bei 
Pindar. 25) Thessal. polit. genannt zosaxwr. 26) De 13.75. 
27) Aesch, Prom. 922. 28) Meine A. Dentm. 3, 94. Im. 
Münz- und Antitencabinet zu Wien ſah ih im Herbft 1854 auf einer 
Meinen Tafel gebrannter Erde die drei Brudergdtter, in Gefichtözügen, 
Haar und Modius einander ähnlich, neben einander in Form ungetrenn= 
ter, in der Mitte abgefchnittener Hermen oder von Büften, darunter in der 
‚Mitte der Blig, auf den Seiten Dreizad und Zweizack aufgeftellt, mit der 
Inſchrift: 

DIIS. PROPluis 
M. HERENNlus 
VIVATIS. 
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beutfamfeit der Zahl bot auch zu irrigen Anwendungen geführt. 
So die Beziehung auf die drei Arten des Waffers, in Flüſſen, 
Meer und Landfeen, bei dem angeführten Schol. des Aefchylus 
oder bei Sersius 29) daß, wie Neptun ben Dreigaf, fo Ju— 
piter den breigefpaltnen Blig, Pluto den dreiföpfigen Cerberus 
babe um die Einheit der drei anzudeuten 3%). Daffelbe einfache 
Zeichen für eine Dreiheit finden wir bei dem Indiſchen Siva, 
als Triphalas, wie er im Ramayana heißt, trisula, und bei 
Mahaveva, auf deſſen Tempeln am Ganges zu Benares ber 
Zriful bervorragt: denn er paßt gleih gut um drei Reiche, 
Seiten over Gewalten des einen Gottes als eine von drei Per: 
fonen nad) ihrer Zufammengebörigfeit zu zwei andern zu be— 
zeichnen, wie Odin durch den Beinamen Thrivi 211. Wie der 
des Pofeidon ift vermuthlich audy der Dreizack des Zeus La- 
brandeus über dem Beil auf Münzen von Mylafa zu ver: 
ftehn 52). Auch den eined Sardiſchen Idols neben einem ans 
dern. mit der zmweizinfigen Gabel, Tonn ich mir nicht als Grie- 
hifches Zeichen des Meerbeherrſchers denken 33), noch den eined 
Aſſyriſchen Gottes an einem Eylinver 3). 


In Bezug auf den von Rafael, ohne Zmeifel nah damald noch erbaltnen 
Monumenten gemalten Pluton mit Zweizack ift mir feitdem von meinem 
Freunde Prof. Viſcher in Bafel gemeldet worden daß zwei Schweizerifche 
Maler in Rom im Beſitz zweier Rafaelifher Cartons zu feyn glauben, die 
einen folhen Pluton enthalten. Seneca hatte ſolche Bilder nicht genau 
angefehn als er vom Pluto fagte: telum tergemina cuspide prae- 
ferens. Herc. fur. 563. 29) Aen. 1, 133. 30) Kanne 
Urgefh. S. 414 und Bohlen Indien 1, 201 dachten daß der Dreizad 
feinen rem Sinn verloren habe. Die von Dion Chrofoft. Tars. 1 init, 
erwähnte zpiee beë Apollon in Tarſos bezeichnet vermuthlih einen 
Apollon ber Seefahrer oder einen Poſeidoniſchen. 31) 3. Grimm D. 
Mythol. 1, 148. 2. Ausg. Im der althriftlihen Kunft, namentlid bei 
Dürer, ift die Dreieinigkeit ausgedrüdt burg drei Auöftrahlungen am 
Haupt aller drei Perfonen, einzeln fomohl ald mp fie neben einander ges 
malt find. 32) Millin Gal. m. 10, 37. 33) Gerhard in den 
Schr. der Berl. Atadem. 1846 S. 608 Taf. 5, 2. 34) Bundgruben 
des Drients 3, 3 Fig. 12, ; 
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Das andre Hauptfymbol des Pofeivon, das Roß, bot 
feinen Grund nicht darin daß er „feit uralter Zeit in Bezie⸗ 
bung zu den Duellen ſtand“, fondern in den Meeresmogen, 
und bedeutet dann, wie er felbft, auch das Waffer überhaupt. 
Das wogende Meer ift ein Roß im Lauf (Tayds Fee, In- 
rroI0av), das im Lauf fih mit Schaum bepedt, was auf 
fpringende Duellen nicht paßt. Wir fehen dieß Symbol wie 
vor unfern Augen entftehn in der Ilias wo Pofeidon über die 
Zinnen dahinfährt (13, 27). Indem fie in rafhem Drang 
dahinwallen, fährt er mit feinen Roffen. In Italien werden 
die großen Wellen cavalloni genannt; onda de’ cavalli fagt 
Manzoni und W. Irving fpricht von einer Jugend die Tat nur 
im Sattel lebte und ihre ſchäumenden Roſſe wie ole Meere 
unter H hatte. Sonft heißen die Wogen von ihrem Stoßen 
und Anprallen auch Böde, eier, Manche ber Alten haben 
die Bedeutung des Roſſes im Schiff gefucht; fo auch der 
Neueren 35). Freilich find die Schiffe Gem Menfchen die Roffe 
oder der Wagen des Meers, wie die Odyſſee fagt (4, 708) 
und ein Angelfähfiiher Dichter: „wenn die Seewellen gewal- 
tig fchreden und das Meerroß des Zügeld nicht achtet. So 
die Norweger 36) und noch jett ſagt der Englifhe Matrofe 
reiten auf dem hölgernen Rofle, eben fo wie Plautus equo 
ligneo per vias caeruleas vectant. Daher wird der Schiffer 
Dpyffeus in ein Pferd ald Schiff verwandelt 37% und darum 
haben in einem ein Seegefedht vorftellenden Relief aus Ninive 
die Schiffe einen Pfervefopf, Karthagifhe u. a. Münzen das 
Pferd (oder auch den Bock) als Sciffszeihen. Won ſolchen 
Schiffszeichen nannten die Gaditaner die Fleineren Hanvels- 
ſchiffe Roffe 39), wie auch um Adria Schiffsfahrzeuge genannt 
wurden 39). Aber das Schiff würde doch immer nur als eing 


35) Heyne Aen, 2 ere, 3. Bölder Japet. Geſchl. S. 143. 152, 
Böckh Urkunden des Attiſchen Seeweſens ©. XX. 36) Grimm 
Edda S. 71. 167. 217. 37) Bert, Empir. Mathem. 1, 16. 
38) Strab. 2 p. 99. 39) Tz. Chil. 7, 835. 
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der Attribute des Gottes, nicht als das Element felbft und 
ganz gelten fönnen und es fehlte an einem Webergang zum 
Roß Pegafos, zur Duelle Aganippe, zu ven Pfervefilenen u. ſ. w. 
Noch weniger durchführbar ift die noch gewöhnlichere Erklärung 
des Lamoc vom Zäumen und Fahren der "Kette. was zwar 
im Cult des Pofeidon etwas Großes und ungefähr fo viel ald 
das Schmieden für den Hephäftos, aber body immer das Ab- 
geleitete ift: bie Allgemeinheit und die manigfachen Bezüge des 
Bildes auf Wellen, Duellen, Wachsthum, auf das Schiffen 
und Fahren ftehn entgegen. 

Dn der Ilias verräth Déi ver Roßpoſeidon durch mehrfache 
Züge. Weil Poſeidons Sinnbild das Roß ift, darum fpannt 
er dem Zeus die Roſſe aus (8, 440), wie ihm felbft Amphi⸗ 
trite bei Apollonius (4, 1327), ſchenkt er dem Peleus zur 
Hochzeit unfterbliche "Motte (23, 276), lehrt er mit Zeus Gen 
Antilochos mancherlei Pferdefunft (307) und läßt Menelaog 
biefen bei den Wettfpielen fich fchwören bei dem Erverfchütterer 
mit an die Roffe gelegter Hand (584), woraus Paufaniad 
mit Necht die Erfindung der inmıxn ald Poſeidons Sache fol 
gert, welche diefem auch Pamphos beilegt (7, 21, 3.) Arion, 
das erfte "Rob, hat in ver Ilias Pofeidon geichaffen (23, 346). 
Die Anwendung der Naturfombole auf das Leben, over bie 
nahliegende Ableitung göttlicher Aemter aus dem Bilde, wie 
z. B. bei Apollon aus dem Pfeil den tödenden Pfeilfhuß und 
die Jagd, bei vem Lyfios aus dem Wolf das Wolftöven, ift 
als vorhomerifch doch wohl deutlich genug. Zum Opfer mer: 
den dem Gott der Wellenroffe wirkliche Pferde in die Flüffe 
verfentt GL 21, 132), wie auch in Argos vor Alters geſchah 
nach Paufanias (8,7, 4), wie die Griechen in Illyricum dem 
Hippios enneaterifch ein Viergefpann in das Meer verfenkten #9), 
die Rhodier dem Helios, der auch mit fehnellen Roffen fährt. 
Demnach kann ich nit mit 8. DO. Müller glauben daß bei 


40) Fest. v. Hippius. 
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Homer „der naturfombolifche Bezug, die Empfindung in wel 
cher das Pferd frühere Gefchlechter dem Ger - und Duellgott 
geweiht hatten, nicht mehr lebendig und Hor geweſen wäre“ +1); 
noch weniger einer jegt neben der befonnenen vielgeübten ſpinn⸗ 
webenartigen Homerifchen Kritif beipflichten, wonach ‚ver Ges 
fang welcher allein Rennfpiele enthält, wegen der Erwähnung 
des Zufammenhangs ver Pferde mit Pofeidon einer fpäten Zeit 
und einer beftimmten Landfchaft angehören müßte. 

Auffer Pferden wurden dem Poſeidon aud ganz ſchwarze 
Stiere geopfert (Jll. 20, 430. Od. 3, 6), ein großes Opfer 
dem großen Gott, aber auch ſchwarz wie die Tiefe und ent- 
fprechend feinem Wogengebrüll, fo daß er auch Tavgsos ges 
nannt wird. 

Diener Pofeivons waren zunächſt die alten SHellenifchen 
Stämme die, wenn wir dem Thukydides glauben (1, 5), Ge 
räuberei im Großen trieben. Zu den Helden dieſes Gewerbes, 
wodurd fie reich und mächtig wurden, müffen wir ven alten 
Bolfsftamm der Minyer zählen, von melden die Argonauten- 
fage, noch ehe fie zum Hauptfig das durch Seeverkehr fo reich 
gewordne Orchomenos hatten, in Jolkos ausgegangen ift. Argo 
heißt in der Doyffee die allbeliebte Sage (naıueAoüoe,) Der 
Minyer Verbreitung nad) Thera, Lemnog, Kyrene beet ihren 
ftarfen Seetrieb *?): ob fie felbft ihren Poſeidon Ton mit dem- 
felben Namen nannten, ſteht dahin. Aus Lafonien verdrängt, 
gründen fie Städte am Meer in Tryphilien woraus der Bun: 
beöverein von Samifon erwuchs +3). Auc auf dem Borgebirg 
Zänaron hatten fie fich nievergelaffen, und mit Minyeiſchen Ge- 
fchlechtern hängt oud der Poſeidonsdienſt von Tarent zufam- 
men. In Jolkos find Peliad und Neleus Söhne des Pofeidon 
und der Tyro; als Schußgott des Pelias ift er aus poetifchem 
Motiv den Argonauten feind, wie dem Odyſſeus; Neliven fin= 


41) Proleg. ©. 264. 42) Böckh über die Infhr. von Thera 
in den Schriften der Berl, Akad. 1836. $. 3. 43) Müller Orchom. 
©. 360 f. 
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ben wir bei Homer in Pylos, wo Neftor Gem Pofeivon opfert 
GL 11, 728. Od. 3, 6), der feinen Palaft in Aegä hat (s, 
381.) Im der Jliad bringen ihm die Danaer nach Helife und 
Aegä viele und reizende Gaben (8, 202), die Völfer des Aga- 
memnon vom ganzen Uferland (Aegialos) und um die weite He— 
life (575.) Bon diefem Helife hat er ven Beinamen Helifoniog, 
unter welchem ihm die Jonier Stieropfer bringen (20, 403.) **) 
Die Stadt mit dem Bundestempel der zwölf Küftenftäpte ward 
im Jahr 373 v. Chr. nebft Bura vom Meer verfchlungen #5). 
Unter Aegä ift. offenbar das Achäifche verftanden; Strabong 
Grund für den gleichnamige Euböiſchen Gi Poſeidons, ber: 
genommen von deſſen Reife bei Homer, (8 darum ungültig 
weil der Dichter bei den Götterfahrten das Geographiſche an- 
dern Motiven unterorbnete 281. Nach dem damaligen Stäbte- 
verein von Helife und Aegä iſt erflärlich die Genealogie Achäos, 
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44) Ariſtarch leitet den Beinamen vom Bdotifchen Helikon her. Etym. 
M. p. 547, 16. 597, 17, wegen der ungewohnten Form, da "Riluegtoc zu 
Gebot geftanden habe, ganz Bdotien aber dem Pofeidon heilig Tei. Auch 
Kleidemos muß fo gedadht haben indem er gewiß nur erfindet daß eine 
Höhe des Iliffosufers, Namens Agra, worauf ein Heerd des Pofeidon Hes 
litonios, ehmals Heliton geheißen habe, Bekk. Anecd. 1, 326. Aud der 
eine Homerifhe Hymnus auf Pofeidon (22) und ein Homerifches Epi— 
gramm (7) beziehen dieß Ethnikon auf den Helikon. Diefer aber hat mit 
dem Böotifhen Pofeidonsdienft nie etwas gemein gehabt, und als Urſache 
der ungewöhnlichen Endigung läßt Dë denken daß man gerade nit bloß 
an die Stadt “Eisen, fondern zugleih an die darin liegende Bedeutung (von 
ELicow), nad welher'Kisxww auch ein Flußname ift, erinnern wollte. Diefe 
Bedeutfamteit des Namens hält auch das Etymologicum gegen Ariſtarch 
feft, melden au Müller (Orchom. S. 246) einer grammatifhen Grille 
bezüuchtigt. Paufanias leitet Helitonios von Helite her (7, 24, A) Auch 
der Beiname Alyasog ift doppelfinnig. — Bei dem Tempel des Pofeidon 
Helitonios auf Mykale die Panionien, Surah, 8 p. 389. Diod. 15, 49. 
45) E. Eurtius Pelop. 1, 466 f. 46) Heyne zu 13, 21 und Andre 
flimmen dem Strabon bei. I. D. Voß foderte einen noch zmedmäßigeren 
Reifeplan und fah ſich einen Infelfelfen Aegä zwifhen Tenos und Chios 
aus, Antifymb. 2, 449. Gefund urtheilt Sturz Pherecyd. p. 215. 
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Phthios und Pelasgos, Söhne des Pofeivon und der Lariffa, 
die aus Achäiſch Argos nach Theffalien ziehen 7), und ber 
Beiname yevinog des Pofeidon mit Bezug auf Danaos 281. 
Bon Aegä, fagt Pindar, geht Pofeivon oft zum Dorifchen Jfth- 
mos (N. 5, 37.) 

Hersorftechend ift neben den Aeolern Pofeidonsvienft den 
Soniern eigen, die Iden vor den Danaern das Küftenland des 
Peloponnes einnahmen 2971. unter deren Zwölfftäbten auch Aegä 
und Helife waren 5%). Ihre andern Zwölfftädte über dem Meer 
hatten in Mykale zu ihrem Bundesgott den Pofeivon Helifo- 
nios 54, auf beten Panionia die Ilias in der angeführten 
Stelle anfpielt, deſſen Altäre au in Milet und Teos Pau- 
fanias erwähnt (7, 24, 4.) Eine Zunahme des Pofeidong- 
bienftes erfennt man darin daß in dem Siebenftädtebund in Ho: 
lauria an die Stelle des Helios Poſeidon trat, wahrfcheinlich 
auch in Tänaron, fo wie er in Korinth über Helios fiegt: fein 
Anfehn flieg mit dem Verkehr der Städte und der Schifffahrt. 
Dem Pofeidon gehörte der Korinthifche und der Saroniſche Bu— 
fen, Aegialea großentheils, viele Orte in Elis, Meffenien, Dio- 
dor fagt, die ganze Oft-und Weftfüfte des Peloponnes (15, 49.) 
Er herrfcht auf ven Inſeln, auf Euböa in Aegä und Geräftog, 
in Sfyros, Tenos, Naxos, Chios, Samos, Lesbos, Thafos u. ſ. w. 
Joniſch ift auch der Poſeidonsdienſt in Trözen, das Pofeidonia 
genannt wurde 52), fowie die Trözenifche Kolonie in Lucanien. 
Auch nad) Halifarnag kam von daher Poſeidonsdienſt 53). Nach 
Trözen fest auch Die Sage den Thefeus, den Sohn des Aegeus, 
oder des Pofeidon, glei dem Minyas, dem Aeolos u. A. und 
von den Soniern fcheint zu ven alten, ruhiger lebenden Erech— 
tbiven, welche Zeus und Athena, die Erde, auch den Helios ver: 
ehrten, wie der Apollon Patroos, fo auch der Pofeidonspienft 


47) Dion. H. 1, 17. 48) Paus, 3. 38, 4. 49) Herod. 
7, 9. 50) Herod. 1, 145. 51) Herod. 1, 148. Strab. 8. 
p. 384. 14 p. 639. 52) Strab, 8 p. 374. Plut. Thes. 6. Paus. 
2, 30. 6. 53) C. J. u. 2655. 
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gefommen zu feyn. Dadurch erflärt fich der fonft unbegreifliche 
Umftand daß Pofeidon auch Erechtheus oder Crichthonios ge— 
nannt wird 5%, nemlic wie Apollon Sohn der Athena, als 
eine andre zur politifchen Verſchmelzung der Bölfer angenommene 
Sagung. Sunion, ald ein Fellenvorfprung in das Meer, ift 
Idéen in der Odyſſee heilig (3, 278), durch Pofeidon ohne Zwei⸗ 
fel, der die Vorgebirge einzunehmen pflegte: doch blieb in Ats 
tifa, wo Seehandel und Seefriege Später fallen, der alte Eultus 
überlegen; Athena fiegt über Pofeivon oder ift mit ihm oe: 
einigt, wie in Kolonos, beide als iremos, wie in Eleufid Ze 
meter ihn aufnimmt, jo daß dann Triptolemos und Eumolpos 
von ihm ftammen, er in feinem Tempel zrazyg heißt 55): in der 
Stadt felbft ift nicht ein Heiligthum von ihm befannt, nur in 
der Attifchen Tetrapolis, in beiven Hafenorten und einigen op: 
dern Demen. 

Die Achäer der Helvenfage treten nicht ald Seefahrer her: 
vor, nur etwa die Danaer in Argos. Auch die Dorer in ihren 
früheren bergigen Wohnfigen verehrten nicht den Pofeidon. Viele 
nachmals Doriſche Orte, wie Korinth nebft Korfyra u. a. Kor 
Ionieen, Argos, Megaris, hatten ihn von früherher. Wollte 
man aber nur die Götter diefer Stämme, nidyt die Aeolifchen, 
in deren Genealogieen Pofeidon fo häufig ift, die Joniſchen als 
Hellenifche gelten laffen, fo mag man auch Demeter, Athene, 
Upollon u. a. ausſcheiden aus dem allgemeinen Pelasgiſch-Hel— 
lenifchen im Ganzen nicht zu trennenden Götterftamm. 

54) Hesych. ’Egey$sös Hocsdwv dv 'A9nvaıs. Lycophr. 158. 431. 
Apollod. 3, 15, 1. Eine Inſchrift: A léosbç Tootidroc Kotyſtoc 
Tasnoyov Ti. Kieudoc, — Auf dem Mitar des Pofeidon vor dem Gred- 
theion wurde auch dem Erehtheus geopfert. Erihthonios hat den Wagen, das 
Einfpannen erfunden, ift Heniohos mie Pofeidon felbft. Auffallend ift 
daß bei Apollodor 3, 15, 5 Pofeidon das Haus \olxiav) des Eredtheus 
überfluthet. Etwa aus einer Komödie oder fonft fatyrifh in Scherz ge: 
fagt gegen bie Politid melde den Piräeus an die Stadt antnüpfte mie 
Ariftophanes von Themiſtokles fagt? 55) Nicht in nargwos zu An: 
dern, Paus. 4, 14, 2, 38, 3, 6. 
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Wenn die am meiften feefahrennen Stämme der Nähe des 
Meers zum Theil in andre Landfchaften vordrangen, wo ihre 
Lebensweife fich änderte, fo mußte auch ihr Hauptgott nach Pie: 
fer eine Umwandlung erfahren. Dieß geſchah beſonders durch 
die Yeoler in Böotien. Das Minyeifhe Orchomenos war in 
früheren Zeiten, wie 8. O. Müller zeigt, noch ein Seeftaat. 
Bon Arne in Theffalien, fpäter Kierion 56%), ftammt Arne in 
Böotien, nachmals Koronea, auch Chäronea rühmte ſich ehmals 
Arne geheißen zu haben, nad Arme der Mutter des Aeolos 57); 
auch Oncheſtos, deſſen heiligen Hain die Ilias nennt (2, 506). 
Theben u. a. Böotifche Städte hatten alten Poſeidonsdienſt. 
Wie dem Askräiſchen Landmann Schifffahrt unentbehrlih war, 
lehrt ung Hefiodus. Auch mitten in Arkadien bat ſich in einer 
Reihe von Städten diefer Dienft begründet, wohl doch nur von 
Küftenlandfchaften aus. Nun zeigt fi) das Band zwifchen dem 
Gott und feinem Symbol auch hier in feiner magifchen Wir: 
fung. Zwiefach haben die Götter dir, Erverfchütterer, die Ehre 
getheilt, Zähmer ver Roſſe zu feyn und die Schiffe zu retten, 
fagt einer ber feinen Homerifchen Hymnen. Daher find Pferde- 
zucht und ritterliche Wettkämpfe, an der Stelle fühner Seefahrs 
ten, nunmehr Hauptfache des Pofeivonspienfts, wie Pindar von 
ben Theräern fagt daß fie die ſchnellen Delphine mit ben Roſſen 
vertaufchten, die Ruder mit den Zügeln als fie von ber Inſel 
auf das Feflland zogen CP. 4, 17.) Pofeidon ift nun xoudwv- 
dao Toon nevrarıc, wie Stefihoros fagt. Die Spiele in 
Oncheſtos find aus dem Hymnus auf Apollon befannt: in 
Arkadien tritt diefer Bezug des Eults nicht minder ftarf hervor. 
Die andre in dieſe Binnenländer paſſende Entwidlung deſſel— 
ben beftand- in der Verbindung des Pofeidon ald Gottes des 
Landes mit Demeter, Despöna, mit Athena (der Tritogeneia), 
mit den Nymphen und "lütten, Seen, wie ver Kopais, der 


56) nocudarı xovegsos, Millingen anc. coins pl. 3 n. 12. K. O. 
Müller Götting. Anz. 1829. S. 2530. 57) Paus. 10, 40, 3. 
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bei Stymphalos, auch Felfenriffe und Abgründe, Die des Gei- 
fichthon Werk zu feyn fchienen, fonnten daneben auf den Meer- 
beherrfcher bezogen werben fo oft es gefiel. Nur läßt ſich wohl 
nit annehmen daß die durch Erdbeben entftandene Thalbildung 
Theifalieng, die Seen Böotieng, die Pofeidonifchen Wirfungen 
im Boden Arfadiens zur Verehrung des Gottes der Seefahrer 
Anlaß gegeben oder beigetragen hätten. 

Das Wefen des Pofeidon ift durchaus und fo fehr als 
das irgend eines Hellenifchen Gottes harmonisch, auch in Allem 
was fpäter anzuführen, ift nur folgerechte und einfache Ent- 
widlung. Böttiger ift mit feinem von Freret überfommenen 
Glauben an den aus Fibyen von Phönifiern nah Theffalien 
mit dem Pferd eingeführten Pofeivon geftorben 5%). Der br: 
liche Herodot hatte God nur gefagt daß der Name Libyich jey 
(wonach der des Libyfchen Gottes wirklich Aehnlichfeit mit dem 
des Griechifchen gehabt haben müßte, wenn nicht etwa der Kyre— 
nifhe Pofeidon für einen Gott der Libyer genommen wurde); 
denn Delen und einige andre Götternamen nahmen die Negup- 
ter, die er gefragt habe, aus, indem alle andern Namen nad) 
ihnen den Pelasgern von den Aegyptern zugefommen feyen 
(2, 50). Was davon zu halten fey, bat fchon im Jahr 1779 
Heyne recht wohl eingefehn 59), Völcker ausführlich gezeigt PO). 
Aber nicht dämoniſcher ift der Aberglaube als mande mytho- 
logifche und antiquariiche Hypothefen. Ein Eckhel konnte den 
Pfervefopf auf den Punifchen Münzen von Panormos ald Be- 
weis ex unanimi fere sententia der Libyſchen Abfunft des 
Pofeivon hinnehmen, obgleih andre Münzen verfelben Stadt 
den Pegafos, den Herafles, ven Ares enthalten Si. Jetzt 
wieder jehen wir den Dreizad erklärt ald das Phönikiſche Zei— 
chen für dad M, als Nachbildung der Meereswoge, mamm, 


— — — 


58) Amalthea 3 S. XIV f. 59) De 'Theog. ab Hes. con- 
dita p. 130. 60) Iapet. Geſchl. S. 133. 61) D.N. 1, 229. 
Auch diefen Pferdekopf beurtheilt Heyne mit Einfiht Aen, I exc. 14. 
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das Waffer 52). Gerhard ftellt fogar in feiner Griechischen 
Mythologie den Pofeivon unter unbellenifchen Eulten obenan, 
ald aus überfeeifhem Ausland gefommen Ce 62), wiewohl er 
weiterh in ſich zweifelnd äuffert Ce, 231). Roß und Reiter Tome 
men in den Veda vor und ein Lieb vom erften Reiter und mit 
den Verwandten der Indifchen Arja werben fie auch nad Thef- 
falien gelangt feyn 63). Die Libyer verehrten einen Pofeivon, 
die Karer ben Oſogos, die Minvifchen oder Karifchen Kreter, 
die Skythen 64), die Phönikier, die Karthager 65), Dem Phö- 
nififchen Pofeidon, wie die Griechen ihn nennen, bat mythiſch 
Kadmos in Rhodos zu Yalyfos einen Tempel gegründet und 
ihm Phönikiſche Priefter erblich eingefegt, die fih nachher mit 
Griechiſchen mifchten indem vermuthlich auch der Cult ſich mifchte 
und bellenifirte 6%). So war zwifchen ven Phönififchen Han— 
delsleuten im Hafen von Phaleron und den Phalereern Streit 
über die Priefterfchaft des Pofeidon entftanden noch einer Rede 
des Dinarchos 67), und es fcheint alfo daß die legteren einen 
von Phönikiern in alter Zeit für ihren Gott erbauten Tempel 
in Anſpruch nahmen für den ihrigen. Auch in Thera hatte 
Kadmos auf derfelben Reife den Poſeidonsdienſt gegründet 69), 
wo er doch aud von den Minyern ber war, und natürlich auf 
vielen andern Punkten. Einzelne Vorfommniffe ber Art "ellen 
auffordern, was bei den unzählbaren Griechifchen Pofeidong- 
eulten immer Gleiches vorfommt, zu unterfcheiden von ben 
fremden Seegöttern, von denen wir mehr nicht willen als daß 
man fie nur gerade Seegötter, Poſeidone nennen konnte, wie 
3. B. Leler Sohn des Pofeidon heißt. Wo die Besölferungen 
Lelegifch oder Mord zu Teen aufgehört haben, hat mit ihnen 


62) Fr. Hisig Erfindung des Alphabets S. 18. 63) Einhei⸗ 
mifch in ber Gegend des ſchwarzen und Kaspifhen Meers ift das Pferd 
nah Schloſſers Weltgefhichte 1, 34. 64) Herod. 4, 59. 65) 
Hann. Peripl. p. 23 Hug. Diod. 13, 86, 66) Diod. 5, 58. 
67) Dionys. de Dinarch. 10. 68) Theophr. ap. Schol. Pind. 
P. 4, 11. 
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auch ihr Eult, wie dieß wenigftend meiftentheild geſchehen ift, 
dem Griehentbum Plag gemadt: fonft würbe aus fo vielen 
Gegenden wo diefe Völker nft faßen, doch irgend ein Zeichen 
ihres Pofeidons, bier und dort übereinftimmend, fi) in dem 
der Griechen zu erkennen geben. Aber beer ift fo einfach 
und wie aus einem Stück daß daran nicht zu denfen if. Er 
iſt feineswegs feinem Weſen nad den übrigen Olympifchen 
Göttern fremd, nicht mehr als Hephäftos ; fondern ihn zeichnet 
feine Natur aus, die nicht von ausländifcher Abkunft ift, das 
Meer. Im feiner Geftalt, in feinen Opfergebräudhen und Go: 
gen fehe ich nichts das ihm nicht mit andern Griechiichen Göt- 
tern gemein oder durch die Natur des Meers und feinen per- 
Jönlichen Charakter motivirt wäre. Alolst; find mir fo wenig 
ein Mifchvolf, Halbbarbaren, Tyro eine Tyrierin, das Roß 
ein Phönikiſches oder Libyſches Symbol als ich die Prafier 
von einem alten Autor Ausländer genannt ſehe u. dgl. mehr. 

Die Möglichkeit fremden Einfluffes gerade auf den Pofei- 
bon der Griechen, die noch vor dem Achäiſchen Helvenalter auf 
der See mit andern feemädtigen Bölfern im regften Treiben 
Déi begegneten, ift nicht zu beftreiten. Bor allem Andern fällt 
auf der Zeus Oſogos der Karer in Mylafa in Infchriften 69), 
welchen Theophraft 79) und Macdon 71) Zenopofeidon über: 
fegen. Paufaniad jagt daß in Mylafa dieſelbe Sage von 
Meerwafler in ver Akropolis fey wie in Athen und dann aud 
in Mantinea (8, 10, 3). Oſogos aber fcheint als ein Zeus 
zu zween andern zu gehören, wie wir beren auch drei an dem 
berühmten Lykiſchen Grabthurm aus XZanthos finden, von denen 
zwar feiner ein Zenopofeidon zu ſeyn jcheint. In der zweiten 
Infehrift von Mylafa wird neben dem Kariſchen Zeus Oſogos 
Zeus Zenopofeidon angerufen: denn zu ändern ſcheint mir fein 


69) C. J. Il n. 2693 f. 3700. 70) Athen. 2 p 42a. 71) 
Athen. 8 p. 337 c, wo Bödh 1. ep 1107 mu Recht eis Mülaoo’ für 
eis Molen" ſchreibt. 
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Grund zu feyn, umd ich fehe dieß beftätigt durch eine fpäter 
gefundne buchftäblich übereinftimmende Infchrift von Mylafa 72) 
AIOZOSOTR2AATIOSZHNOHOZEIARNOZ, ſo daß ver 
zweite Name nur Ueberfegung oder zweiter Titel des einen 
Gottes zu feyn ſcheint. Nun unterfcheidet Groben drei Det: 
ligthümer des Karifhen Zeus, wovon zwei den Mylaſern und 
der Umgegend eigen, das dritte, was auch Herodot bezeugt 
CL. 171), allen Karern gemeinfam fey, auch Lydern und Miy- 
fern als Brüdern; das erfte in der Stabt, das andre, fehr 
alte mit dem Xoanon des Zeus Stratios in der Kome Va: 
braunda auf einem Berg ohnweit der Stadt, das dritte Des 
Zeus Karios (14 p. 659). ‚Der legte ift Die Hauptgottheit, 
die unter demfelben Namen auch in Griechenland verehrt wurde, 
in Theffalien und Böotien 75), in Athen vom Geſchlechte des 
Zfagoras 7%), vermuthlih in Megara 75); offenbar der gun 
oc, wenn auch ter Zeus Guuoge in einer Injchrift von 
Mylafa 76) nad feiner Verbindung mit Tuyy reiege u. a. 
Griechiſchen Göttern nicht gerade der Karios feyn follte. Ka— 
rios und Dfogos find nicht zweifelhaft. Der Gott von Va: 
braunda oder Labranda hat auf dem Kopf ren Modius, in 
der Hand Beil oder auch Hammer 77) und wird daher mit 


72) Bullett. d. I. a. 1849 p. 187. 73) Phot. Kapsos. 
Hesych. Aegoude, Die Ableitung don zg, Haupt, vertheidigt von 
Bochart, Spanheim und Meinete Comic. fr. Vol. 2 p. 85, hat Anlaf 
gegeben Kagsos bei Hefychius zu corrumpiren, wie naga« Boswroig zeigt, 
das auch er hat, wie Photius. Der Monat Kapssos in einer Infchrift 
von Chaleion C. J. n. 1607, welche Stadt Böckh für Bbdotiſch, Ahrens 
aber Dial. Aeol. p. 235. Dor, p. 11 und mit ihm Th. Bergk Beitr, 
zur Gr. Monatstunde 1845 S. 56 ff. für Lokriſch hält, 74) Herod. 


5, 66. 75) Paus. 1, 40, 5, wo id ftatt des finnlofen xonsos 
ſchreibe xwrsos, kegelförmig, metae modo, mir Benus Paphia Taeit. 
Hist. 2, 3. 76) C. J. n. 2693 e. 77) Diefe Bipennis findet 


fi über den Thüren von Mylafa, Fellows Lycia p. 75, wie auf Miün- 
zen von Mylafa (Be, Dreizad), Myndus. Plutarch Qu. Gr. 45 leitet 
Labrandeus von einem Lydifhen Wort Außovs, Beil, ab. Laffen, Lyk. 
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Recht für den Gott der Unterwelt gehalten. Dabei ift aber 
auffallend fein Beiname Stratiog 78), und Herodot will mit 
der Bemerfung daß allein die Karer dem Stratios Opfer brin- 
gen C5, 119), wohl nur fagen daß nur von den Karern Die 
ſem Stratios oder dieſem Gott als Stratios geopfert werde; 
denn Heeresgott war mehr als ein andrer. Doch haben auch 
die ſchwarzen Hufaren Todtenſchädel zu Helmzeichen gehabt. 
Bei den Karern alfo haben wir die drei ben Griechifchen emt 
Iprechenden Zeus. 


105. Ino Leufothena. 


Des Odyſſeus, ald er in höchfter Sturmesnoth umbher- 
treibt, erbarmt ſich die ſchönknöchlige Ino Leufothea, taucht 
in Geftalt eines Waſſerhuhns aus ber See und fpricht zu ihm 
auf dem Floße figend, Pofeivons Zorn folle dennoch ihn nicht 
vernichten, er möge die Kleider ausziehn, dieß unfterbliche 
Kopftuch nehmen und unter die Bruft breiten, das ihn nicht 
umfommen laffe, und wenn er mit ben Händen das Land er: 
reichte, e8 abthun und wieder in das Meer zurücwerfen ; wor: 
auf fie wieder in Waſſerhuhns Geftalt in das Meer taucht. 
Er überlegt und hält mé auf dem Floß bis es ganz durch 
Poſeidons Stürme zerfchellt ift und fpannt dann das Kopftuch 
unter ber Bruft aus und wirft Wë in das Meer, während Po- 
feidon mit ſchadenfrohen Worten fcheivet und mit feinen Rof- 
fen nach Aegä. fährt. AS ver Flug ihn aufgenommen hat, 
wirft Odyffeus den Schleier hinein, der in das Meer treibt und 
von der Ino wieder aufgenommen wird (5, 333—461). no 
SInfhr. in den Schr. der D. morgent. Gefellfch. 10, 380 f. nimmt den 
Gott von Mylafa für Semitifh. — Bei Lajard ift „der Babyloniſche 
Zeus", ein Idol mit Blig und Beil, mie von ihm gefagt wird Barud 
6, 15: Zre d Lyyespidiov drbuë za nelexov. 78) Welchen 
Yelian H. A. 12, 30, der ihm aud ein Schwerdt irrig beilegt, auch Ka— 
goë nennt, d. h. mit diefem vermifcht, fo wie auch feine Ableitung von 
dom don Aaßow falſch ift. 

41* 
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wird Dabei Tochter des Kabmos genannt, bie vorher eine rr: 
dende Sterbliche (add7svo«) geweien, nun in den Fluthen des 
Meers der Ehre der Götter theilbaft ward. Das von ber 
Göttin felbft verliehene Krevdemnon erinnert an die Weihe der 
Seefahrer wodurch Samothrafe fo großen Ruf erlangt hat: 
und e8 ift zu vermuthen daß der Dichter ein dort ven Geweih— 
ten mitgetheiltes Schugmittel im Auge hatte. Nach Ariftoteles 
in der Politie von Samothrafe hatte Giele Inſel auch ven 
Namen Asvxooie gehabt, der wohl nur ein Omen glüdlicher 
Seefahrt feyn follte, und fchon der Scholiaft des Apolloniod 
erklärt das Kredemnon ver Leufothea für die Tänia der Met 
tung in Sturmesnoth welche die Geweihten in Samotbrafe 
empfiengen, um fie um ven Leib zu winden (1, 917). Ge ift 
fein Grund zu zweifeln daß der Dichter im Wefentlichen den 
Mythus in Gedanken hatte der in beroifcher Umdichtung der 
alten Göttin fie zur Tochter des Könige Kadmos und zum 
Weibe des Königs Athamas machte, das von ihm vom Vo: 
phyſtiſchen Gebirg her verfolgt, von der Moluriſchen Klippe 
zwiſchen Megara und Korinth im Wahnfinn fi in die Ger 
ftürzte, fo daß ihr altathamanifcher Ceher als Minyeifcher) Eult 
fih zu Trauergebräuchen neigte, die aus dem mübhjeligen und 
gefahrvollen Leben der Schiffer entfpringen mochten und auch 
dem Anthevonifchen Glaufos eigen find. Bon den Weolern 
zu Elea wurde Leufothea mit Thränenfeften gefeiert ?), und ed 
ift möglid daß Tvaxıe, der Name ihres Feftes in Kreta?), 
bedeutete Inos Schmerz, wie Achäa vom Schmerz der Mutter 
um ihre Tochter verftanden wurde. Auch der Name no ift 
uralt, was er auch beveuten möge, Tochter, wie fue, eine 
Kore, wie auch Thetis Tochter ift, oder die GStarfe, wie 
Schwend meint; an "Zvaxos und ’vwrrös erinnert der Name | 
nicht zufällig. Leufothea, Dorifch Aevxocie, ik Beiname, Dr: 


1) Xenophan. Aristot. Rbet. 2, 23, 94. 2) Hesych. s. v. 
Strab. 11 p. 498. 
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bend geworben wie Glaufopis, Ennoſigäos u. a. die deven 
yalzyn 3), wie Thetis filberfüßig beißt. Euripides: rovrov 
rAavnıss AsvaoIov Enovunov. Alle Nereiven, alle Seegöt- 
tinnen fonnte man Leufotheen nennen 9%). Auch eine Duelle 
hieß fo I, ein Fluß 9. Alkman nennt Leukothea Seewalterin 
(vaArcoousdose) ; mit den Seejungfrauen des Nereus ift ihr 
unvergängliches Leben gefegt, wie Pindar fagt (Ol. 2, 51); 
deren Auge nennt er fie anderwärts (CP. 11, 2). In ber Kad— 
meifchen Sage wird Ino, ald Schwefter der Semele und ale 
Waffergöttin, auch Pflegerin des Dionyſos. Im Lauf der 
Zeit wird der Syrifche Melifertes Palämon ihr Sohn. Auffer 
ihrem mit dieſem verbundnen eigenthümlichen Cult auf dem 
Iſthmus und in Korinth, fehn wir fie nur an einem Ort in 
Lafonien, auch bier in Verbindung mit einer nicht einheimifchen 
Göttin, in Koronea in Meffenien, in Elea und in Agylla, dem 
Hafenort von Cäre verehrt. Lykophron nennt die Leufothen 
Bvyn (107.767) d.i. Avvn?), da fie oft auch untergehn läßt. 


106. Phorkys. Glaukos Pontios. Proteus. Triton. 
Amphitrite. 


Die Odyſſee giebt dem Phorkys, dem Meeresalten, den 
Hafen von Ithaka (13, 96. 345) und nennt ihn der öden 
See Walter, Vater der Nymphe Thooſa, der Stürmenden, 
die mit Poſeidon den Polyphem zeugt (1, 71). Es ſcheint 
alſo dieß einer der älteſten Namen des Meergotts zu ſeyn, 
der gerade in Ithaka ſich erhalten hatte. Alkman nannte auch 
den Nereus /ogxov I), offenbar noh der Bedeutung dieſes 
Worts. Diefe giebt Hefyhius an: Yooxov, Asvxov, noAuov, 
Övoov, wo man das Legte nur auf den Greid des Meeres 


3) Odyss. 10, 94. 4) Etym. M. Hesych.s.v. ` 5) Dim. 5, 38. 
6) Paus. 4, 33, 4. Asvxacia. 7) Dorifh nah dem Sol. wofür 
ein andres Beifpiel bei Ahrens de dial. Dor, p. 81. Das Etym. A. 
p-217 bot aus einem Dichter Buvns xaralixıpım audneaans. 1) He- 
sych. v. Nngevg. 
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beziehn kann, und von der Farbe hat auch Glaufos den Na— 
men. Danach wären porcus, zrogxevc, eine ber Laokoons⸗ 
Schlangen, ögxvves, eine Art von Seefifchen, von Popxvg, 
dem Meeresalten, einer männlichen Leufothea, zu trennen, wie— 
wohl auch Glaukos in Geftalt eines Seethierd vorfommt, des 
Triton nicht zu gebenfen, zu deſſen Geftaltung ſich ein andrer 
Grund als ältefte Volfsfage denfen läßt. Die Theogonie nennt 
den Phorfys fo wie den Nereus Sohn des Pontos und giebt 
ihm als Gattin die Keto (237. 270), d. i. die Göttin ber 
großen Geethiere,. zzea, ähnlid wie Thoofa, das Wallen 
und MWogen, feine Tochter heißt. Allgemein ald Gott des 
Meers gebrauchen ihn nicht felten die Dichter. Pindar nennt, 
wie Pherefydes, die Gorgonen des Phorkos Geſchlecht CP. 12, 13), 
Sophofles, vermuthlich in den Phänfen, die zwo Sirenen def- 
jen Töchter; befonderd wird er oft genannt in den Zeiten ber 
gelehrten Mythologie, von Phanokles (Pogxov Gdagl., Eu— 
phorion 2". Apollonius (4, 828), Lykophron (376), Virgil 5) 
u. U. Karyſtios nennt die Planften Pogxov nvlas. Daß 
Virgil fagt immania cete — Phorcique exercitus omnis, 
auch Plinius chorus Phorci, mag durd die Hefiodifche Keto 
veranlagt feyn, beweift aber nicht eine befonvere oder aus— 
ſchließende Beziehung dieſes Meergotts vor andern auf Die xrzea. 
Glaukos Pontiog war der Gott der Böotifchen, an 
einer Bucht gelegenen Stadt Anthedon, welche Lykophron Thra— 
Hië nennt (754.) Am Ufer hieß eine Stelle Glaufos Sprung, 
von wo nad ver Legende ber Fiſcher Glaufos ing Meer ge— 
Iprungen und ein Gott im Meer geworden war (wie Ino), 
der den Menfchen das Zufünftige prophezeite, noch immer, wie 
Paufanias fagt. Diefer bemerft auch daß Pindar und Xefchy- 
lus Kunde von ihm durd die Anthedonier erhalten hätten (9, 
22, 6.) Wohl mag er zu deren Zeit noch fehr unbefannt ge- 
2) Lobeck. Aglaoph. p. 863 ss. Meineke Anal. Alex. p. 94. 
3) Aen, 5, 240. 820, 
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melen jeyn. Pindar ließ ihn vermuthlic den Argonauten pro- 
phezeien (fr. 34), wie nachher Apollonius und Philoſtratus: 
Aeſchylus hat in der gleichnamigen Tragödie die Sage benugt 
daß Glaufos jedes Jahr einmal, von Seethieren begleitet, einen 
Umzug im Meer halte und den Sciffern unter großem Ges 
räuſch, ihnen unfichtbar, in Aeolifcher Sprache alles Böſe pro- 
phezeie, während fie, im Bauch eines Schiffes verborgen, durch 
Räuchern, Beten und Faften abzuwenden fuchen was der Frucht 
und den Thieren drohen konnte; er aber wehflagt daß er nicht 
fterben fann *). Ariſtoteles in der Politie der Delier meldet 
daß Glaufos in Delos mit den Nereiden wohnend den Ver— 
langenden wahrfage: das große Heiligthum bereicherte fich auch 
mit diefem Eult und bildete ihn beliebig um. Denn der Glau- 
kos jener Fifcherleute, die nach Dikäarch ihn alle ihren Stamm— 
vater nannten, warb in ein Seethier (xjros) verwandelt, wie 
Strabon bezeugt (9 p. 405), übereinftimmend mit der Sage 
bei Aeſchylus und Gen Worten Platons rap die Abergläubigen 
ihn zuweilen fahen, in den uralten wogengepeitichten Xeib, bei 
zerfallner Geftalt, Mufcheln, Zong und Steine eingewachfen 5), 
wie man den Rüden von ausgeworfnen Wallfifchen mit Mus 
ſcheln und Seegras bedeckt gefunden hat, und ift urfprünglid) 
ein ganz eigenthümliches Zeien. Denn daß ihn, als er aus 
der Enge der Anthevonifchen Bucht herausgetreten war, Die 
Dichter mit Nereus und Phorkys, mit Melifertes und befon- 
ders mit Triton, deffen Geftalt ihm aud die Künftler gaben, 
vermifcht und viele Liebfchaften von ihm erfunden haben 6), 
gehört nur zu den Spielen der Poefie. Volksmäßig und fehr 
alt möchte ver Glaube feyn daß Glaufos ſchon als Fiſcher uns 
fterblidy geworden war, da er von einem Kraut gegeſſen, durch 
Betten Genuß er einen feiner Fiſche, wie der Kretiiche Polyidog 
eine Schlange, ſich wiederbeleben geſehn hatte — Aeſchylus im 


4) Schol, Plat. Rep. 10, 5) Rep. 10 p. 611, 6) Athen, 
7 p. 296. 
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Glaukos nannte e8 Immerleb, det — und daß er in das 
Meer fprang weil er das Alter nicht länger ertragen konnte 7). 
Damit trifft zufammen daß er auch als Fiſch wimmert daß er 
nicht fterben fann. Ein Gefühl der Freublofigfeit eines lan— 
gen auf der öden Ger zugebradhten Lebens fcheint zur Motivi- 
rung ber Unfterblichfeit in der Sage vom Glaukos verwandt 
zu Teen, Daß er Böfes wahrfagt, ftimmt zu diefer trüben Anz 
fiht. Groß ift die Einfalt diefer Vorftellungen. Der göttliche 
Stammvater der Fifcher war felbft ein Fifcher, warb unfterb- 
lih dur ein Kraut, fpringt ins Meer und nimmt als See— 
gott Geftalt eines Seethierd an, prophezeit Böfes und empfin= 
det das Dafeyn auch ale Gott als ein Uebel, wie es bie 
Thrafifchen Anthedonier, wenigftens urfprünglich thaten, gleich 
andern Tchrafern von denen wir bieß lefen. Bei großem 
Sturm war es fprichwörtlich zu jagen, wie in Verzweiflung, 
heraus Glaukos 9). 

Bon den im volfsmäßigen Glauben wirklichen Göttern find 
zu unterfcheiden Gedankenweſen wie Okeanos mit Tethys, 
eine kosmologiſche Idee, Pontos, Aegäon, Briareus. 
Derjelben Art find auch Proteus und Triton, rein Dichteris 
fcher Erfindung und über den Kreis der Poefie und Kunft, 
jener nie, diefer nur wenig binausgetreten. 

Proteus ift wahrfcheinlic nichts als eine Erfindung des 
Dichters der Odyſſee (4, 349 — 570), ber die Epifode von ber 
MWahrfagung des Proteus gebraucht um die unglaublichen Hin— 
dernifje die ben Seefahrer aufhalten, fühlbar zu machen, um 
für feine Erzählung das ferne Aegypten und den Nil zu ge 
winnen,, vielleicht ausländiſche Fabeln und einheimifche Weif- 
fagungsfage mit Laune zu verſchmelzen und zugleih Schidfale 
andrer Helden neben denen des Menelaos auf wunderbare Art 


7) Schol. Apollon 1, 1310. Schol. Eurip. Or. 352 u. %. 

8) Hesych. Sud, Bekk. Anecd. 1, 97, wo verfchrieben iſt yAuüxe, Zw 
TXaoxs. Die Berfe des Naufitrates bei Athen. 7 p. 296 a, dienen zur 
Erklärung. 
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dem Telemachos fund werden zu laffen, indem er zugleich einen 
liftigen, an dem närrifchen Wefen verübten Streich anbringt. 
Der Name ift ausgedacht nach dem Vorbild fo mancher theo- 
gonifcher Potenzen. Das Waffer ift das Urfprüngliche, daher 
auch eine der Nereivden Z7gwzw heißt, und von Euripides The— 
tis anfpielend Nnoyis reasem genannt wird 9), auch die Toch— 
ter des Neleus (von van) Prote. Proteus bat zur Tochter 
EldoSEn mit Bezug auf die Geftalten die er annimmt, wie 
Thetis von Sophofles navrouopyos genannt wird. Der Name 
ift gebildet nach Asvxodsa u. a. Sein Aufenthalt ift Pharog, 
fern von Hellas, er ift ein Aegypter, der alle Tiefen ded Meers 
fennt, ein Unterthan des Pofeidon, und ift recht ala ein plum- 
per, barbarifcher Gott unter feinen ftinfenden Robben gefchil- 
bert, obwohl an ſich einfach der Seegott unter feinen mancherlei 
Seethieren der Bolfspoefie natürlich ift, wie die Meerfrau un 
ter ihren Heerden 19). Eine gong Seegöttin Aloovdvn wird 
aus einem Beimort ver Zheng in der Ilias (20, 207) erdichtet, 
welcher die fußlofen Robben gehören, noch ein andres Merfmal 
der dichterifchen Erfindung des Ganzen. Daß die Negpptifchen 
Gelehrten auch dieß Gefchöpf Griechifcher Phantafie den Grie- 
chen entziehen mochten um daraus einen Aegyptiichen König zu 
machen 11), begreift Mé : traurig aber ift die narfotifhe Wir—⸗ 
fung vereinter Subtilität und Autorität wenn Herobot, der zwar 
ehrlich genug ift für den Namen Proteus als Griechiſch Zeug- 
niß abzulegen (2, 112 — 15), und Diodor (1, 62) einer fol- 
chen Ausfegung des Homer nachgeben. Euripides folgt in ver 
Helena diefer Dichtung. Wenn Kabiro, die mit Hephäftos die 
drei Lemniſchen SKabiren erzeugte, Tochter des Proteus von 
Pherekydes genannt wird, fo zielt dieß auf die Einigung von 
Waſſer und Feuer, die Iden in rer Tritogeneia liegt. Diefer 


9) Iph. A. 1078. 10) W. Grimms Elfenmärden ©. CXXI. 

11) Ueber diefe Hiftorifhe Erfindung, auf die vieleicht Stefihoros (Gin: 
fluß gehabt habe, f. meine Abhandi. über diefen in I. Chr. Jahns Jahrb. 
f. Philologie 1829 Bd. 9 S. 276— 279, 
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allegorifche Myſticismus fpinnt ſich fort in ver Verbindung des 
Proteus mit der Phlegräifchen Torone bei Lykophron (115—127) 
und der Verſetzung der Homerifchen Fabel auf ven Boden von 
Pallene bei Birgil 12), wo daher feineswegs ein urfprünglicher 
Sig einer Proteusfage zu fuchen ift 13). 

Auch Triton, welchen Homer nicht nennt, und dieTri- 
tonen fcheinen in der vom Volk ſchon geſchiednen Region ge— 
lehrter Dichter gemwurzelt zu feyn und find daher nirgends zur 
Verehrung gelangt. Wie alt daher das Wort fey, welches 
Waſſer beveutet, von Flüſſen, Bächen, Seen gebraudt, ift 
bei der Athene Tritogeneia (S. 311) gezeigt worden. Als 
dem Pofeivon eine meerbeveutende Gattin gefucht wurde, bat 
man fie Amphitrite genannt, die in ber Odyſſee viele ste 
nährt (5, 422), die tiefftöhnende (12, 97), was eigentlich zu 
verftehn ift, denn zu ftöhnen feheint oft be See: und fo beißt 
auch eine der Nereiden. Epicharmos nennt eine feiner fieben 
Slußmufen Tritone, Lykophron den Poſeidon felbft Triton (34. 
886), wie opd Paulus Silent. "3 und Ovid läßt durch Ber: 
mifhung den Triton mit Roffen fahren 15). Die Tritonifchen 
Nymphen heißen bei Plutarch die welche der Here das Braut- 
bad bereiten. Alles Tritonifche ift in die Einheit eines Tri- 
ton zufammengefaßt worden, weldyen die Theogonie ale Sohn 
des Poſeidon und der Ampbitrite einreiht (930.) Diefer er 
Scheint den Argonauten und dient ber Poeſie des Herafled um 
das ganze Element, indem er mit ihm ringt, vorzuftellen, wie 
Iden von Euripides berührt und nad vielen Vaſengemälden 
als weit früher erfunden zu betrachten ift. Endlich wird Triton 
aud wohl als ein Gott geglaubt, wie in den Sagen ber Ze 
nagräer, wo er am Dionyfogfeft ſchwimmenden Weibern zufeßt 
und von Dionyfos auf ihr Gebet befiegt wird und Heerben 
vom Ufer raubt, und mehr Albernheiten die Paufanias erzählt 


12) Georg. 4, 387 — 414, 13) Woran ich früher gedacht hatte, 
Tril. ©. 10. 14) b. Suidas e, Toitwrog. 15) Fast. 7, 50. 
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(9, 20, 4) !6), ver auch an das Daſeyn von Tritonen glaubt 
(21, 1) Ein Eid bei Ares, Triton und Pofeidon fommt bei 
Polybius vor (2, 9, 2.) Eine beftimmte Gegend wo ber Gott 
des Meers Triton geweſen fey, ergiebt ſich nicht. 

Triton wird demnächſt auch in eine unendliche Mehrheit 
von Tritonen aufgelöft, wozu die alte Mehrheit von Nereiven 
und Dfeaniden, auch die Silene und die Pane maßgebend feyn 
fonnten. Triton aber und die Zritonen fennen wir im Bilde 
nur in einer Mifchung von menfchlicher und Fifchgeftalt. Diefe 
Art der Geftaltung von Waffergöttern fcheint unter dem Ein- 
fluß der nod den Homerifchen Zeiten die Griechifche Phantafie 
nah und nad mehr beishäftigenden Aſiatiſchen Götterbildung 
zu ftehn und fie macht am meiften Gen Abftand des Triton von 
Nereus, von Poſeidon auch in der Zeit fühlbar. Nereus ift 
ald Greis mit weißen Haaren gebildet, zumweilen mit Gem Drei- 
zad. Nur durd Berwechslung geben ihm einige der ſpäteren 
Vaſengemälde nach der Beilchrift die Rolle des Triton im Rin- 
gen mit Herafles oder fonft 27), indem Vermifhung und das 
Phantaftifche überhaupt nirgends freier walten ald in viefem 
Gebiete der Seegötter. Auf den Pofeidon ald alte wirkliche 
oder verehrte Gottheit die Mifchgeftalt überzutragen hat man 
nie gewagt. Dem Aegäon einen Fifchleib zu geben, bevenft fich 
Apollonius nicht (1, 1167), der aud dem Glaukos beliebig 
eine ähnliche Geftalt giebt CI, 1312.) Auf einer Münze ver 
Kretifchen Stadt Itanos, die nach Stephanus Byz. Phönifi- 
Iden Urfprungs war, fehen wir einen Tritongartigen Gott, 
auf der andern Seite einen Pallasfopf 19. Auffallend ift die 
Erſcheinung diefer Geftalt an ver Eurynome der Arkadiſchen 
Phigalier, die wir als eine urfprüngliche Artemis Limnäa an— 
gejehn haben. 





16) Die ärgfte von daher bei Xelian. H A. 13, 21. 17) Meine 
kleine Schr. 1, 84. A. Dentm. 3, 408. 425. 18) Gerhards Archäol. 
Zeit. 1849 Taf. 9 N. 20. Lajard Rech. pl. 24, 10. Allier de 
Hauteroche pl. 7, 3. 
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107. Flüffe. 


Die uralte Verehrung der Flüſſe und ver Quellen bat 
allgemeinfte Verbreitung gefunden für fi) und hinzugefellt wur- 
den fie zu den meiften Götterdienften. Platon fagt von den 
vorbeufalionifchen Zeiten, da fey Fülle ver Duellen und Flüffe 
geweien und bie noch jegt deren Urfprüngen verbliebenen Hei— 
ligthümer feyen Zeichen daß dieß mit Wahrheit gefagt werde, 
Die Flüffe find männlich und nad) ihrer Größe alt und jung, 
haben häufig ihre Namen vom Nähren oder von der Würde, 
wie Arios, und es haftet an ihnen, mögen fie in Sabeln oder 
Bildern ald Perfonen genommen oder mehr bloß natürlich or 
dacht werben, die Vorftellung des Genienartigen, wie der jün- 
gere Plinius fagt: sive terris divinitas quaedam, sive ali- 
quis amnibus Genius (Panegyr. 32.) Der Reiz womit fie 
die Naturfinder jeder Landſchaft anziehen, ift verfelbe. Der 
Koſak fingt: „Grüß dich, Väterchen, herrlicher, ftiller Don, 
unfer Ernährer,“ wie einft die Maffageten ven Don verehr- 
ten I), die Skythen den Iſtros 9, noch jest und ähnlich grüßt 
er die Wolga: die Newa wirb noch jegt jährlich eingefegnet. 
Die Schotten fprechen mit Ehrerbietung von ihren großen Strö- 
men, mit Stolz nennen die Anwohner ven Tweed, den Forth, 
den Spry und den Eleyde und ein Wort der Geringfhäßung 
führt Zweifämpfe über fie herbei. Daher häufig die Helden 
den Namen von ihnen führen, eben fo wie Atel die Wolga ift 
und ein Fürftenname 31. Auch der Nadoweſſier betet am brau— 
fenden Strom feinen großen Geift an. 

Bei Homer werden die Flüffe nicht bloß angerufen mit 
Helios und Gäa (Il. 3, 278), dem Alpheios opfert Neftor 
einen Stier, wie dem Pofeidon, der Athene zugleich eine Kuh 
(11, 728), der Sfamander hat feinen Priefter (ege), ver 
wie ein Gott im Bolfe verehrt wird (5, 78), beißt ein unfterb- 

1) Max. Tyr. 8, 8. 2) Herod. 4, 59. 3) P. E. Müller 
Sagenbibl. 2, 365 f. 
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licher Gott (21, 380), von Zeus erzeugt (14, 434. 21, 2), 
welche Sohnſchaft durch die Beiwörter Auzgegge, Auneung 
(21, 223. 268. 326), die auch dem Spercheios, dem Nil u.a. 
gegeben werben, aus dem Regen erflärt wird, und erhält zum 
Opfer lebendige Stiere und Rofje in die Strudel gefenft (131), 
wie von den Magiern in den Strymon ). In einer Stelle 
(JJI. 21, 196) werden Flüffe und Duellen vom Okeanos abe 
geleitet, wa allerdings mit der Anficht daß fie aus den Wol- 
fen von Zeus entfpringen, ſtreitet: aber auch verfelbe Dichter 
hätte die von der gewöhnlichen abweichende Meinung eben fo gut 
wie bie vom Urfprung der Götter aus dem Dfeanos gebrau- 
chen können, weil es ihm nicht darauf anfam ein Lehrſyſtem 
feftzuftellen. Seinen Priefter giebt aud dem Kaifos Aeſchylus 
in den Myfern. Dem Spercdeios hatte Peleus bei glüdlicher 
Nüdfehr des Sohnes deſſen Haar, das dieſer drum näbhrte, 
und eine Hefatombe darzubringen und fünfzig Böcke bei Gem 
Altar und Temenos in die Duellen zu fchlachten gelobt (Jl. 
23, 142—148). So bringt Oreſtes in den Choephoren (6) 
dem Inachos wie vormals die Locke der Erziehung, fo nun bie 
der Trauer dar. Heilig find die Flüſſe die in das Meer hin- 
ftrömen (Od. 10, 351), Odyſſeus ruft den Fluß an indem er 
aus dem Meere Déi rettet, hör o Herr, wer du auch bift (éer" 
cool), zu deinem Strom, zu deinen Knieen Tomm" ih. So 
fündigt die Menfchengeftalt fih yon fern an, wie in den Ro- 
fenfingern der Eos. Die Tage und Werfe fehreiben vor ber 
immerfließenden Bäche Ichöngleitendes Waſſer nicht zu über- 
fchreiten ohne die Hände zu waſchen und zu beten, den Blid 
auf die ſchöne Strömung gerichtet (735—739) und verbieten 
fie zu verunreinigen. 

Zieler Eult behauptet ſich, der Fluß, der Bad jeder Land⸗ 
Schaft ift ein Lanvdesgott. Wie der Spercdeios unter den Göt— 
tern von Phthia in der Ilias erfcheint, fo gebot in Dodona 


4) Herod. 7, 113. 
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das Drafel am Ende jedes Spruchs auch dem Acheloos zu 
opfern. In Eli ehrt des Alpheios Lauf ver Sieger unter 
zwölf Göttern, den Herren nod Pindar (Ol. 11, 48), unter 
denen er aud nod Paufaniad (5, 14, 5) feinen Altar in 
Dlympia hatte, und diefer mit dem Kladeos, der nad ihm am 
meiften Ehre bei ven Eleern von den Flüffen hatte °), wird in 
das Giebelfeld des großen Tempels erhoben, wie in Athen der 
Iliſſos, dem mwenigftens mit feinen Nymphen und den Mufen 
auch geopfert wurde, oder der Kephifjos, und die Nymphe Ho: 
lirrhoe. Spuren dieſes Cultus find überall zerftreut. Kleo- 
menes opfert an der Grenze dem Fluß Eraſinos 6). Auf dem 
Gebirg Koryfos brach ein Fluß hervor, nachher beginnt man 
ihn zu verehren?). Der Erymanthos hatte feine Statue aus 
weiſſem Marmor, den man mit Ausnahme des Nils zu den 
Flüffen zu nehmen pflegte 8). Die Jünglinge Phigalias fchee- 
ren dem Fluß ihr Haar wo die Neda der Stadt am nächften 
it 9), wie dem Poſeidon nad einer Infchrift von Thebe in 
Phrhiotis zwei große Haarflechten geweiht werden. Der Euro- 
tas wurde gefeglich verehrt, wie Marimus Tyrius fagt, wo er 
die Berehrung andrer Flüſſe beliebig auf verfchiedene Gründe 
bezieht, die des Iliſſos auf die Telete an feinem Ufer, die des 
Peneus auf feine Schönheit, die des Acheloos auf die Mythen, 
die des Nils auf feinen Nuten, die des Iſtros auf feine Größe 
(8, 1). Den Chryſas als Gott verehrt in Afforas erwähnt 
Cicero 0), Dem Strymon und dem Apollon wird von dem 
confieirten Vermögen zweier Bürger in Ampbhipolis ein Zehn- 
tel beftimmt 2%). Beſonders bezeugen unzählige Münzen ven 
Flußgott ihrer Stadt. Eine Münze von Pofivonia enthält ben 
Silaros und den Is 12%), Eine gewiffe Frömmigfeit athmen 
die Ausprüde des Aeſchylus dyvopvros nrorauoi, dipeoißoıov 


5) Paus. 5, 10,2. 6) Herod. 6, 76. 7) Plin. 31,5,31. 
8) Paus. 8, 24, 6. 9) Pausan. 8, 41, 3. 10) Verr. 4, 2, 
44, 96. 11) Walpole Travels p. 510. 12) Bullett. Napol. 1, 24. 
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Ödwe, und des Pindar osuvor dyeros, befonders der auf die 
Flüſſe übergetragene Beiname xovgorgöyos und der Name 
Bater, wie Euripides den Eridanos, Andre den Nil, den Ti— 
berinus nennen. 

Wie von Zeus, von der Erbe, von Helios, von Selene 
Ahnherrn und glänzendfte Helden hervorgebracht werden, "e 
aud von den Flüffen. Dieß aufnehmend nennt Homer den 
Fluß Alpheios im Pylierland Erzeuger eined Orſilochos, Petten 
Enfel vor Troja war (J1. 5, 545) und deſſen Sohn den Zeie 
machos befucht (Od. 4, 489. 15, 187), fo wie einen Anvern 
als Enfel des Fluffes Axios (Jl. 21, 141. 151.) In der Un— 
terwelt fieht Odyſſeus Antiope die Tochter des Aſopos (4, 259). 
Nach der Sage der Mefjenier gebar den Ortilochos Telegone 
dem Alpheios 191. nach der der Lofrer in Italien war ihr gro- 
Ber echter ein Sohn des Fluſſes Käkinos 191. Sophofles 
ruft an: Inachos Stammvater, Sohn der Duellen des Baters 
Dfeanos, hochwaltend über die Fluren von Argos, die Berge 
der Hera und die Tyrſeniſchen Pelasger. Da die Ströme die 
Lanpfchaften ernährten, jo wurden fie leicht die Stammväter 
der Hauptgeichlechter, der Könige. In Argos war Phoroneus 
des Inachos Sohn 19). Aſopos ift in der Genealogie der Aea- 

fiven an der Spige 16). Sobald aber der Glaube folcher Ab— 
funften beftand, fonnt e8 an Gedichten nicht fehlen, wovon 
ein fo ſchönes Beifpiel ift die Liebe ber Tyro zum göttlichen 
Strom Enipeus, der weit der ſchönſte der Flüſſe über das 
Land geht, in der Odyſſee (11, 236 — 251); ein andres in 
der Ilias wo des Peleus Tochter Polydore, ein Weib mit 
dem Gotte gebettet, dem Sperceios einen ber fünf Schiffs— 
führer des Achilleus gebar, während vor der Welt Boros mit 
ihr vermält war (16, 174—178), fo wie den zweiten eine 
Andre von Hermeiad. Dem Hefiodus fangen die Mufen ver 





13) Paus. 4, 30, 2. 14) Paus. 6, 6, 2. 15) Paus. 2, 
15, 5. 16) Müller. Aegin. p. 10 s. 
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Slüffe Liebfhaften und der Könige, wie Marimus Tyrius fagt 
(34, 9). Rühmte doch auch Virdomar fein Geflecht herftam- 
mend vom Rheine felbft 17). 

Der Fluß der Flüſſe ift ver Acheloos in Afarnanien, 
welchen Achilleus in der Ilias im Giele feiner Abfunft von 
Zeus Herrſcher (xzesiov) und neben Dfeanos nennt, die ben: 
nod dem Zeus nachſtehn (21, 194) 1), 


108. Nympben. 


Das Wort vougn, das man mit Recht auf nubere und 
verwandte Sanffritwörter zurüdführt, wird, gleichwie im Italiä— 
nifchen im gemeinen Leben sposa, von Frauen gebraucht ohne 
Unterfchieb der verheiratheten oder jungfräulichen, wie von Marz: 
peſſa (1. 9, 560), von Bräuten CL 18, 492) und von ber 
treuen Gattin (Od. 4, 743. 11, 446.) Im Hymnus auf 
Aphrodite ift zufammengeftellt noAdai dE ver za nagFEvon 
alypsoißosnı (119.) Drum werden aud die verfchiedenften 
Göttinnen Nymphe genannt, Kalypfo, leuchtende Töchter des 
Helios, Britomartis, Mäa die Mutter des Hermes, die Thau— 
göttinnen, die Hyaden, Echidna u. a. In Allgemeinen aber 
find die Nymphen Wafferjungfern, aud Kë, Kovgas, Fräu- 
lein, fchledhthin bei Pindar 1) u. U. oder napsEvo, bei Ibp— 
fos u. A. mit welchem Namen fie fchon die Odyſſee ehrt (6, 123 
xzovgawv-Nvupaov.) Homer nennt fie Töchter ded Zeus, wie 
die FZlüffe vom Regen des Himmels, ohne eine Mutter hinzuzu— 
fügen, zogen Auge alyıoyoso, Heſiodus aber des Okeanos, und 
Pindar nennt eine Nais Kreufa Tochter der Erde (P.9, 27.) Die 
vier Dienerinnen der Kirke find aus Duellen und von Hainen und 
aus heiligen Flüffen entftanden COd. 10,250.) Najaden, von 
vom ?), vnides, voradss, find fie alle und erhalten nur befonpre 
Namen von den Orten wo fie fließen, auf Bergen Oreaden (oge- 


17) Prop. 4, 10, 41. 18) Zoega Bass. tav. 74. 
1) P. 3, 78, meine Kl. Schr. 1, 97. 197 u. A. 2) dv de xonvn 
vası Od. 6, 292, groot norauon. 
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050), in Auen, im Meer unfterbliche "Adsas LL 18,86. 432, 
auch novnes), fonft Nereiven, Dfeaniven. Beſonders find die 
Gebirge mit ihren Thälern ihr Revier, was die Theogonie fehr 
bervorhebt (129 f.) Auf einer Spige des Kithäron hatten die 
Sphragitifchen over Kithäroniihen Nymphen, die ohne Zweifel 
bie Hochzeit der Hera angiengen, eine Höhle, worin fie vor Al- 
terd der Sage nad) wahrfagten 3). Sie bewohnen, fagt die 
Odyſſee, die hohen Gipfel ver Berge, die Duellen der Flüffe 
und bie grafigten Zriften (6, 223), fchöne Haine, fagt vie 
Ilias (20, 9) und ber Hymnus auf Aphrodite (97.) Auf dem 
Sipylos fagen fie fey der Göttinnen Nymphen Lager, die um 
den Acheloivs tanzen (dl. 24, 615.) . Die Chortänze ver 
Nymphen, der chorgemohnten Cxogondeic), find ein fehr natür- 
liches Phantafiebild da die Duellen fo frifh und od find, 
wie hüpfend und tanzend. Wir in unfern Klimaten ftellen ung 
nicht ganz den Reiz vor welchen in ven heißen Ländern frifches 
Waſſer hat: aus all den Einbildungen die fich die Alten, auch 
die Neugriechen über die befondern Eigenichaften vieler Duellen 
fchufen, fieht man mit wie großer Liebe fie an ihnen Mengen, 

Die Nymphen werden im Fortgang ber Zeit in einem bet 
tern, fpielenvden Eultus verehrt, in Verbindung mit mehreren 
Göttern, befonderd Artemis, Hermed und Pan, Divnyfog, auch 
Demeter, Hera, Pofeidon u. a. Odyſſeus in Ithaka anfoms 
mend füßt die Erde und betet zugleich zu ihnen (Od. 13, 355), 
was die Telegonee nachahmt. Ihre Höhle ift am Hafen, wo 
er oft viele Hefatomben ihnen geopfert (350), Hämmer und 
Bödlein (17, 241); an ihrem Altar am Brunnen opfern alle 
Wanderer (17, 211.) Der Sauhirt theilt ihnen und dem Her: 
mes einen Theil zu (14, 435.) Schöne Chorpläge und Gipe 
waren bei ber gemwölbten heiligen Höhle am Hafen von Phorkys 


3) Paus. 9, 3, 5. 4) Nach der weiteren, ein Lob ausdrüdens 
den Bedeutung von Ayelwios, weßhalb der Name Bé in verſchiedenen Ge: 
genden wiederholt. Schol. ad h. 1. Schol, Pers. 865. Paus, 8, 38 extr. 

J. 42 


658 


(12, 318. 13, 103 =.) Die gewöhnlichen Opfer waren. Milch, 
Del, auch Lämmer und Ziegen. Der Glaube an die Wafler- 
jungfern ift in Griechenland nicht ausgegangen, in Kreta me: 
nigftens nicht, wo Pafhley von ven heiligen Jungfrauen ver 
Duellen zu erzählen weiß %). Auch Helden haben in ber Ilias 
Nymphen zu Müttern (6, 22. 14, 44. 20, 384.) 

Sn der Ilias erjcheinen die Nymphen einmal in der. Göt- 
terverfammlung (20, 8.) Ein Heſiodiſches Bruchftüd berechnet 
jehr naiv das Alter der wohlgelodten Nymphen, der Töchter des 
aegishaltenden Zeus, worauf die Erfahrung verfiegter Quellen 
geleitet hat. So ift im Hymnus auf Aphrodite gemalt wie 
endlich vie Seele ftirbt in Tannen und Eichen der Nymphen 
auf heilig verfchonten Gipfeln der Berge (257 — 272.) In 
ver Slias pflanzen Dreftiaden die Ulmen um den Grabhügel 

\ 
(6, 419.) 

Eine ſchöne Dichtung ift die der Odyſſee von der Höhle 
der Najaden in Sthafa (13, 102— 112.) Strabon bemerft 
daß eine ſolche Höhle wie Homer fie bejchrieben in Sthafa nicht 
fen, und behauptet mit Bezug auf frühere Erflärer, nur nicht 
entfchieden genug, den fabelhaften Charakter der Schilderung 
Cp 59.) Eine den Nymphen gemweihte Grotte in Sthafa 
bezeugt der Geograph Artemidor bei Porpbyrius: und wie hätte 
fie fehlen können? Daß Le Chevalier und W. Gell die Home: 
rifche mit Unrecht in einer Höhle bei Gem Hafen Vathi wieder- 
zufinden meinten, zeigte WVölder 6). Die von den Nymphen ges 
wobenen Gewänder hat Boifjonade in feiner Ausgabe (1824) 
für Stalaftiten genommen. Aber die ganze Schilderung ift 
nicht nach der Natur, fondern urfprünglich, nicht erft durch bie 
alten Erflärer 7) ſymboliſch. Die Najaden find bier nicht un— 
mittelbar die Duellen felbft, fondern nod Menfchenart. Da- 
ber haben fie ihre Krater und Henfelfrüge, Bienenftöde und 


— — 


5) Travels in Crete 1. 80- 94. 6) Hom. Geogr. ©. 69. 
7) Lob. Aglaoph. p 381. 


659 


Webſtühle, und wie die erften auf das Waſſer gehn, das zwar 
auch in Natur nicht fehlt (ër d Üdar dsvaovre), wie bei den 
Statuen der Flüffe und der Nymphen, fo beziehen fich auch vie 
meerpurnen Mäntel, die fie auf fehr langen fteinernen Web- 
fühlen weben, auf das was das Waſſer ſchafft, die grüne 
Dede der Erde und die Bienenftöde auf die Fülle ber Blumen 
die darin fprießen. Die Penelope oder Weberin, welche Mut- 
ter des Pan genannt wird, ift eine Nymphe. Der voppelte 
Eingang der füpliche für die Götter, der nördliche für die Men- 
Iden, ift zugefegt um das Bedeutfame durch das Märchenhafte 
zu verfteden, ganz nad der Art diefer alten Dichter, und nicht 
mit Boiffonade auf die gemeinen Begriffe leicht zugänglich, 
den Einwohnern dienend und unzugänglich zurüdzuführen. 


109. Hephäſtos. 


Es ift feine Spur daß von den Griechen das Feuer set 
ehrt worden fey ald Element gleich dem Wafler, wie die Gal— 
lier nad Cäfar Sonne, Mond und das Feuer verehrten, wie 
die Veda diefelben als die drei Lichter feiern, der Rig Veda 
insbefondre den Agni (ignis), den zwifchen zwei Wolfen gebor- 
nen, auf melden ungefähr die Hälfte feiner Hymnen geht. Eine 
hohe Stelle nahm das Feuer befonders auch ein in ber Reli— 
gion des Zendvolfs, wie denn die Perfer nad Strabon immer 
zuerft zum Feuer beteten, welchem Gott fie auch opferten, ven 
Gebrauch veffelben zum Handwerf aber ald eine Erniedrigung 
anfaben; fo aud in der Aegyptiſchen, und es heißt in der Edda, 
wie bei Pindar, das Waffer in der Natur das Zeite für den 
Menschen, peifen Dafeyn freilih im falten Norden an das 
Feuer gefegt ift 1. Unter ven Griechen ward es geheiligt 
nach feiner Wohlthätigfeit am häuslichen Heerd und durch Die 
Schmiedekunft, und nach feiner Furchtbarfeit in den Vulcanen 
von Lemnos und Sicilien in der Perfon des Hephäftos, und 
was den Heerd und feine Bedeutung für die Gefellfchaft be 


1) 3. Grimm D. Mythol. ©. 340. 156. 
42 * 
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trifft noch mehr in der ber Heftia, feitvem wenigſtens von 
biefer Meldung gefchieht. Daß mit viefer die Italiſche Göttin 
des Hausheerds zufammentrifft, ohne daß wohl Vesta von sure 
abftammt, läßt vielleicht vermuthen daß das Feuer bei beiden 
Völkern einft eine meitere religiöfe Bedeutung, wie in Aften, 
gehabt hat und erft in ben neuen Wohnftgen auf die praftifche, 
die wir vorfinden, eingefchränft worden iſt. Die Yeuerreinis 
gung des Triptolemos, wodurd er unſterblich wirb, Tonn nad) 
der Hand, fo mir der Scheiterhaufen des Herafles, aus Siten 
entlehnt feyn, und wo das Feuer in den Tempeln auf Altären 
oder in Leuchtern, im Fadellauf geheiligt wurde, fcheint es 
durdgängig nur finnbilvlih wie Thiere oder andre Attribute 
in Bezug auf Götter des Licht oder der Feuerfünfte zu ger 
fchehn, mie aud bei anvern Völkern 3. B. an ben Sonnen 
wenden euer angezündet wurden. 

Nach der Theogonie (927), Steſichoros und dem Homeri- 
fchen Hymnus auf Apollon zeugt Here den Hephäftos, fo mie 
Zeus die Athene, allein für ſich, wetteifernd mit ihm (309, 
ngı0ev "Hon.) Here, die Mutter des Hephäftos und des Typho— 
eus, ift die Erde. Eine Statue der Here bei Argos die aus 
der Bruft Feuer bligte, bei Herodot (6, 82), deutete an, mir aus 
der Erde das Feuer vulcanifch hervorbricht, welches als die Ur- 
quelle des dem Menfchen dienenden Feuers erfchien, da an ges 
riebene Hölzer fchwerlidy gedacht wurbe, die im Rig Veda den 
Agni als ein Fleines Kind erzeugen und auch in Griechenland 
nicht felten erwähnt werden. Bei Homer ift Hephäftos Sohn 
des Zeus und der Here (JI. 1, 577. Od. 8, 312.) Aber dieß 
fann nicht das Frühere fen; das Feuer allein Tonn nicht aus 
Zeus gewefen feyn während die andern Elemente Gäa, Nereus 
und Pofeidon, fo wie Sonne und Mond es nicht war. Erft 
in dem Syftem der Olympifchen Götter mochte Hephäftos, als 
das Element, etwa mie Pofeidon und dann als der Feuerfünft- 
ler in die Samilie eingehn. Dagegen konnte das Feuer aus 
ber Erde fo gut wie die Flüſſe aus dem Dfeanos fiammen. 
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Wir ſehn alfo auch hier in fpäterer Poefie das Aeltere gegen 
Homer hergeftellt. Späten Theologen fiel e8 ein den Lemni- 
chen Hephäſtos Sohn des Kronos und der Hera zu nennen ?). 

Bedeutfam ift in diefem Zufammenhang das nähere Ver⸗ 
hältniß Ser Hera in ver Ilias zu Hephäſtos, den fie ihren lie 
ben Sohn nennt (14, 166), und ber feiner lieben Mutter bet 
fteht durh Mahnung zum Frieden da Zeus erzürnt war; ihr 
aber räth nachzugeben, da er gegen Zeus nichts vermöge, der 
ihn ſchon einmal, als er ihr beiftehn wollte, von der göttlichen 
Schwelle herabftürzte, daß er den ganzen Tag lang fallend mit 
der finfenden Sonne auf Lemnos anfam, wo ihn Sintiſche 
Männer ſogleich wie er gefallen bei Wé aufnahmen. Darauf 
lacht Here und nimmt aus der Hand des Sohnes den Becher, 
der auch den anderen Göttern allen nach der Rechten ald Wein- 
ſchenk Nektar aus dem Krater fchöpfend, in die Becher eingoß 
cl, 571—598). Thrafifche Sintier alfo giengen in Lemnos 
ben Griechifchen Hephäftospienern voraus und Das neuntägige 
Heft das dort gefeiert wurde, mag Thrafifchen Urfprungs or: 
weien feyn. Der dem Sturz des Hephäftos aus dem Olymp 
auf Lemnos zu Grunde liegende Gedanfe wirb allerdings ber 
feyn welchen Kornutos angiebt (19), daß die Blite des Zeug 
die Urquelle alles Feuers feyen, wie auch der Rig Veda aug- 
drüdt. Heyne erflärt übel, bemerft aber mit Recht daß Giele 
Handlung des Zeus zu motiviren die andre Fabel von ber 
Züdtigung der Here, welder ihr lieber Sohn beifpringt, o: 
gefügt Ten, In Lemnos war auf ber öftlichen Seite ver früh 
ausgebrannte Bulcan Mofychlos 3) , in deffen Nähe die Stadt 
Hephäftias und der Tempel des Hephäſtos. Aehnlich in ver 
Form, verſchieden in Sinn und Motiven ift der andre Mythus 
im achtzehnten Gefang (394 — 405). Hier ſchilt Hephäftos 
feine Mutter hündiſch, durch deren Beſchluß er in dag Meer 


2) Lyd. de mens. Mag. 54. 3) Buttmann in 8. 4. Wolfs 
Muf. der UW. 1, 295—217, Bielleiht ift Mocuydog aus Mucyukog 
entftanden, vom Brüllen der Bulcane. 


662 


fiel: denn fie wollte ihn weil er lahm war ausfegen 331. Den 
Gefallenen nahmen Thetid und Eurgnome die Dfeanide auf, in 
deren Grotte er verborgen neun Jahre lang geheim vieles 
Geſchmeid hämmerte. In dem Lesten ift vielleicht angefpielt 
auf die geheime Verbindung von Feuer und Waffer wie in 
Athene Tritogeneia, was fpäter durch die Nebeneinanderftellung 
der Bilder der Heftia und der Amphitrite, in Olympia, bier 
nebft Pofeidon 5), und an ber Schale des Soſias nachgeahmt 
erfeheint; oder auf die Nachbarfchaft der Vulcane an Küften 
und auf Inſeln mit bem Meere. Daß die Vulcane Nahrung 
aus dem Meer ziehen, war die Meinung des Altertbums, wie 
es auch die neuere Phyfif in Erwägung ziebt 6). Die Bedeu— 
tung des Mofychlos geht daraus hervor daß die Athener jedes 
Jahr Feuer aus Lemnos neu einholten. 

Die Stätten des überallhin verbreiteten Feuers waren ber 
Heerd und die Ge, Unter dem Namen des Vorſtehers (én - 
oravns) ftand in Athen ein thönernes Bild des Hephäftos an 
jedem Heerd 7). Die neugebornen Knaben wurden in Attifa 
an einem beftimmten Tag um einen brennenden Heerb im Lauf 
berumgetragen, was die Amphidromia hieß, und dadurch in 
die Familie aufgenommen 9: auch an den Apaturien wurde 
dem Hephäftos neben dem Zeus Phratrios und der Athena 
feine Ehre erwiefen. Nirgends erfcheint der überhaupt wenig 
gefeierte Hephäſtos fo ‚bedeutend al8 in Athen, wo von Athena 
als der ätherifchen und von ihm ale ver Erdwärme Erichtho- 
nios erzeugt ward. Die Chalfeia daſelbſt, urfprünglid wohl 





4) Keier, xaraxgöntev, ald einen avannpor Plat. rep. 5, 9. 
Göttling Abhandl. 1, 198. 5) Dans 5, 26, 2 Im Rig Beda 
wird des Feuers urfprünglihes Element Waſſer genannt. 6) Justin, 
4, 1. Heberle Meteorol. Hefte 3 S. 298. Neinganum in 2, Zimmer: 
manns Zeitfehr. 1835 N. 138, Al. Humboldt Kosmos 1, 253 ff. N 
Aristoph. Av. 436. 8) Nach der Bemerkung ded Baron Edftein 
Humanite primitive p. 5 waren die Amphidromien aud ein Indifcher 
Gebraud. 
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nur ein et ver Bhyle ver Werfmänner (gey&dssc), wurben 
zu Athenäen erhoben, die man dem Hephäftos mit ber Athena 
Ergane zugleich feierte: denn auch in der Kunft vereinigten fi) 
beide Götter. Den Fadellauf viefes Feſtes erwähnt Herodot 
(8, 89). Ä 

Nicht. bieten Gott niedrer Hütten und Werfftätten, noch 
auch beten Bedeutung an vulcanifchen Orten ftellt ung Homer 
vor Augen, fondern nur den Goldſchmied und überhaupt Hand» 
werfer der Götter. Darum beißt er in der Alias nmolvumus, 
moien (21, 355. 397), mregixAvros ’Augyıyvras (1, 107. 
18, 383. 462), wie aud in ben Tagen und Werfen, mp er 
die Pandora aus Thon bildet (60. 70). Die Hand ift yozov 
in &yyvakllsıv, daher auplyvos ftarf bei Sophofles (Tr. 504), 
Aupıyvreis geſchickt, ganz wie dugpıdekioc, amp verſtärkend 
wie in Augyıapaos. Auch xAvrortyvns ift fein Beiwort 9). Er 
fhnigt und ſchmiedet, zimmert und baut wie Dädalos, fertigt 
alle Gerätbichaften ver Götter und hat jedem ber Götter fein 
Doug gebaut IL 1, 607), fo ver Here (14, 166), ong fein 
eigned, worin er, ber Meifter reizender Werfe, mit Charis 
wohnt (18, 369. 382), mit der jüngften ber Chariten, Aglaja 
genannt nach Heſiodus, bei dem auch die Chariten des Glanz- 
gejchmeides Pandora mit golpnen Halöfetten jchmüden. Im 
der Odyſſee ift Aphrodite fein Weib (8, 274), vermuthlich nur 
zum Zweck per einen Dichtung von der Buhlſchaft des Ares mit 
diefer, nody ohne phyfifaliichen Bezug, wie Spätere deuten !9). 
Bon ihm ift die Aegis des Zeus (JI. 15, 310), per Here macht 
er den Thron für den Hypnos (14, 289), der Thetis vie 
Waffen für Achilleus, als er eben mit zwanzig Dreifüßen, an 
ber Wand aufzuftellen, beſchäftigt war (18, 375). Bon ihm 
ift aud der Scepter des Agamemnon (2, 101), der Panzer 
des Diomedes (8, 195) und in der Odyſſee der Becher eines 








9) M. 1, 571. Od. 8, 286 f. Theogon. 929, 10) Ge, N. 
D. 3,.22. Hor, Carm. 1, A 
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Sidonierfünigs (4, 618) und die unfterblichen Hunbe vor dem 
Palafte des Alfinoos (7, 91). Aehnlich die Sagen von dem 
Halsbande der Eriphyle, von dem Hunde den er aus Erz von 
ber Chalfevonifchen Infel Demonefos macht, belebt und Gem 
Zeus giebt, diefer ber Europa, diefe dem Minos, Minos ver 
Profris 111. und andre, wie von einem Bilde des Dionyſos 12), 
die fogar Paufanigs aufjer vem in Chäronen verehrten Scepter 
des Agamemnon verwirft (9, 40, 6. 41, 1.) 

Auch die Geſtalt des Hephäftos ift bei Homer Die des 
Werkmanns. Er ift nervicht von Hals, von hanrichter Bruft 
(J1. 18, 415), ein ndimp aimov (410), aber von ſchwäch⸗ 
lichen Beinen, xwiös, "aisen Gand dë erën Avon 
dëoot (18, 411. 417), xwAdg, dZedevde (Od. 8, 311. 333,) 
Das ift nicht eigentlich lahm, binfend, da ber Fehler in bei- 
den Beinen liegt, ſondern ſchwach auf den Beinen, wanfend, 
wadelnd, od ode nodas degmusvos, am Kaften des Kypfe- 
108 13); auch KvAlonodiav, Krummbein, wie von einem wadeln- 
ben Gang (GL 18,371. 231. Tril. 173. 549), daher er von 
golonen Dirnen geftügt und geführt wird (416—418); Geng 
xuAlmors it Krümmung. Die Götter lachen wie fie den Her 
phäftos bei dem Neftareinfchenfen durch das Haus ſich tum- 
meln ſehen Cl, 599 8.). Es ift bemerfenswerth daß Homer 
auf feinen fo beftimmt gezeichneten Kunftbephäftos Gielen Zug 
ber Schwachbeinigfeit, des wadelnden Ganges überträgt, ver 
ohne Zweifel von dem Element entlehnt ift und daher nächſt 
dem Zeus als Vater die ohnehin vorauszufegende Dichterifche 
Metamorphofe auch deutlich anzeigt. Das Unftete, Schwan 
fende, aller Strammheit und Feſtigkeit Entgegengefegte, ver- 
bunden mit fo großer Gewalt ber Flamme, muß der naiven 
Borwelt einen: tiefen Eindruck gemadt haben, da wir baffelbe 
Merkmal des Feuergottd bei mehreren Völfern antreffen. Bon 
Zant heißt e8 im Rig-Veda: aegre prehenderis, suboles 


11) Poll. 5, 39. 12) Paus. 7, 19, 6. : 13).Paus.5, 19,2, 
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quasi serpentum. Biland, Welint, Vaulundur, Bölund in 
der älteren Edda ift am Fuß gelähmt, die Flechfen find ihm 
ausgefchnitten in der Wilfina- und Niflungfage '%. Die Lahm⸗ 
bett des irbifchen Feuers ift richtig verſtanden bei Eufebius 15). 
Auch die Träume gehn incerto pede !6), und ber Schlaf hat 
bald lahme, bald ſchwache und ftarre Beine, weil er die Be⸗ 
wegung aufhebt; bald zwar auch ift er ein behender Laufer 77). 

Bei den Dorern hieß Hephäftos "EAwos, ver Helle. Der 
Name "Hyasoros wird nicht unmahrfcheinlidd von Cornutus 
and zoo gäe erflärt, von aydv, Dem purum von amısoden, 
Auyvov Geo '8), fo daß er das Heerbfeuer angienge, das 
vor Allem verehrungswerthbe, da der Heerb allgemein, bie 
Schmiede nur einzeln dient, und Beiname wäre wie Amphi- 
gyeeis, Mulciber, Ariftäog u. a. In ’Eylonos, Eniouoc, 
d. L Eysouos, wie die Form rte auch in mremsorlaoxos, 
TJortiaıe, wovon der Demos Iyıotiadas, eins mit Hpouci- 
des herfommt 39), ift der Name wohl umgebilvet worden mit 
Bezug darauf dag der Gott in thönernem Bild mode Tai 
sordass aufgeftellt war 2%), mit Afpiration wie in "Hog, Aldns, 
oder von "Ayaoros entlehnt, etwa mit Anfpielung auf oe: 
gege, leuchtend, von goe, was Andern den Kern des Namens 
auszumachen Idien, Die Bedeutung Heerbgott, Hausgott ift 
gewichtig, noch mehr als Dädalos, wie ftatt Hephäftos hier 
und ba gefagt wird, oder Deiougen 21). Vulcanus erflärt Wéi 
aus dem Sanffrit nah A. W. v. Schlegel 291. was W. v. 


14) Er erinnert „befonderd in der erftern Kap. 26 auffallend an 
Bulcan und den biblifhen Tubalkain“, v. d. Hagen Lieder ber älteren Edda 


S. Ill, XLU. 15) Pr. ev. 3, 11. 16) Tib. 2, 1, 90. 
17) 3oega Bassir. T. 2 p. 202. 18) Herod. 7, 215. zus min 
dedwv ügas. Hesych. e, vapdnxoningwroy. 19) Meier de 
gentilitate Au. e, 45: an einen unbetannten hiftorifhen Eponymen zu 
denken geht durchaus nicht an. 20) Schol. Arist. Av. 436. 
21) Schreibfehler find IMAETOSX C, J. 0.6. 8, EBAIZTOZ an einer 
Bafe, Gerhard auserl, Vaſen Taf. 4. 22) Ind, Bibl. 3, 320. 
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Humboldt für unabweislich hielt, auch Pott- und G. Curtius 
annehmen: ulkd, Feuerbrand. 


110, Aphrodite. 


Die Namensbeveutung diefer Göttin ift nicht Mer befannt, 
defto beftimmter ihre Herkunft erkennbar. Wie Herodot nad 
Auffage ber Kyprier meldet CL. 105), war von dem Tempel 
der Aphrodite Urania zu Askalon im Sprifchen Paläftina, dem 
älteften dieſer Göttin, der Tempel in Kypros ausgegangen 
und hatten Phöniker aus diefem Syrien auch den in Kythera 
gegründet. Schon dem Paufanias war befannt daß bie zu 
Askalon in Philiftäa und von ven Paphiern in Kypros ver: 
ehrte Aphrodite Urania zuerft von den Aſſyrern verehrt. worden 
(t, 14, 6), d. i. mit der Moplitta eins fey '), eben fo wie 
nach Herodot felbft die Alitta oder Alilat der Araber und bie 
Mitra der Perfer (1, 131. 3, 8). Kypris nun wird für 
Aphrodite gefagt in der Ilias C5, 330. 422. 760) und in ber 
Odyſſee geht Aphrodite nah Kypros, wo fie Temenos und Al- 
tar hat (8, 362), wie zu Haufe, wie fie auch im Hymnus 
von Paphos aus und dahin zurüdgeht (59. 66. 292), fo wie 
Ares nach Thrafe. Der Vers Kunpov ITayov T’ Exovon 
por sdëoou Scheint von Archilochus, nicht von Aeſchylus zu 
fenn 2). In der Odyſſee wird fie auch Kytherea genannt (8, 288. 
18, 192) und im Hymnus (6. 287), fo wie auch in ber Ilias 
in den Worten Kvdrooscı Go Aën (15, 432) auf ihren per 
tigen Eult angefpielt ift (15, 432). Uebrigens verläugnet die 
Ilias den Urfprung der nunmehr fo rein Helleniſch umgebil- 
beten Göttin aus der Fremde und aus einem od in Paphos 
und Kythera damals gewiß noch mehr als fpäterhin frembarti- 
gen Dienft; fo wie e8 auch die Arkadiſche Sage thut, nad 
welcher Agapenor auf der Rüdreife von Troja den Tempel ver 


1) Hesych. MvArtav' mv Ovgpeviay "Aoovgioi. 2) Meineke 
Vindic. Strab. p. 103. 
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Aphrodite in Paphos ftiftet, die vorher in Golgi verehrt wor: 
ven fey?). Homer nemlicy nimmt feine Aphrodite in die Olym- 
pilche Familie auf ald Tochter des Zeus und ber Zone, Daß 
diefen, deren Eult nun vereinzelt und entfernt ſtand, auch vor- 
ber eine Tochter, entfprechend der Kore und ber Hebe gegeben 
war, ift oben vermuthet worden, wonach denn die neue An— 
nahme wodurch Giel Tochter nur nad einer fremden Göttin 
umgebilvet worden wäre, um fo leichter Eingang finden fonnte. 
Dn Rom ift die Gartengöttin Venus in die Griechiſche Aphro- 
bite übergegangen. Auch die Theogonie nationaltfirt die fremde 
Göttin, aber auf fehr verfchienene Weife (187— 206). Diele 
ftammt nad ihr von Uranos ab. Sn die Art ihrer Entftehung 
legt fie zweierlei, eine Erflärung des Namend Aphrodite aus 
dem Schaume des Meers, oöver dv deg Ae Age, ſodann 
einen verftedten Tadel viefer Gottheit ber Liebesfreuden, und 
führt Die neugeborne Göttin zuerft in die Feine Inſel (und 
Stadt) Kythera, woher fie Kythereia heiße, von da nah Ky- 
pros. Auch in dem Homerifchen Rhapfodenproömion an Aphro⸗ 
bite wird die Göttin welche die Zinnen von ganz Kypros mt: 
pfieng, dog dri ualaxs vom Weſtwind getrieben durch Die 
Zinnen des Meers (6, 5) und von den Horen aufgenommen, 
gefhmüct und in den Olymp geführt, Nicht alfo von Kythera 
nad Kypros wird fie vom Weftwind getrieben, fondern ale 
bie im Meer geborne, was Më zu den Späteften ald berr- 
ſchende Vorſtellung gedrungen ift +) und auf die Afiatiiche Göt- 
tin zurüdweift, welche Symbole hatte wie Fiſch und Salz, 
wie denn auch die Paphifche Göttin am Meeresrande verehrt 
wurde. Die Hefiodifche Erklärung des Namens Aphrodite hat 
daber große Wahrfcheinlichfeit und auch bei den metten Neueren 
Eingang gefunden, während die des Beinamens Kythereia 
falfch ift, wie denn ou Sappho und Pindar, Solon und 
Theognis die Göttin Kyprogeneia nennen. Was den jatpris 


3) Pausan. 8, 5, 2. 4) Kypros von Engel 2, 71. 


ſchen Zug betrifft, fo mar der-Böotifche Dichter der Theogonie 
den Weibern grundfäglich abgeneigt und aus bes Uranos ob 
gefchnittnen Zeugungstheilen, aus beren Blutstropfen, ehe fie 
felbft in das Meer gefchleubert wurben, entiprangen noch dreier⸗ 
lei andre verhaßte Wefen, die Erinyen, die. Giganten und bie 
Nymphen der Efchen, ber Kriegslangen, denen nicht ohne Ab⸗ 
ſicht Aphrodite beigefügt wird. Daher läßt die Orphiſche Theo- 
gonie, welche die ind Meer gefallnen wider und ven dypgös 
wiederholt, die daraus hervorgegangene Jungfrau von Gitt: 
jucht und Täufchung (LZëidde € Andım Te) empfangen 5). 
Zugleich mag der finnreihe Dichter in die Zeugungstheile, 
woraus Aphrodite entipringt, eine Anfpielung gelegt haben, 
wiewohl er jelbit gewiß nicht plump oder albern genug war 
das Beiwort gilonsdse in gdoungdëe zu verbreben. Da 
biefe Göttin ſchon in ihrem Baterlande den Namen der Himm⸗ 
lifchen hatte, fo lag zugleih auf dieſen ein Bezug in der neuen 
Dichtung ihres Urfprungs von Uranos. Daß Homer fo wie 
Hefiodus nur Erfindungen dem wirklichen gefchichtlichen Zuſam⸗ 
menbang entgegenitellen, leuchtet auch daraus ein daß fpäter- 
bin, wie don Sappho verräth, mit der Aphrodite auch der 
in ihrem Heimathsland mit ihr verbundne Adonis einigen Gin: 
gang bei den Griechen gefunden hat, fo wie nad ber andern 
Seite daraus daß von einem Dienft wie ber in Paphos im 
ganzen Weften und Norden von Griechenland feine Spur ift 
und daß man für eine Göttin der Liebe, des menfchlichen oder 
etwa auch, wie im Hymnus an Aphrodite, des thierifchen Zeu⸗ 
gungstriebes in dem allgemeinen Zufammenhang ber Griedhi- 
Iden großen Götter vergeblich Die geeignete Perfon oder Stelle 
fuchen würde. Auch finden mir Aphrodite nicht als Göttin 


5) Diefelbe läßt auh, Homers eingedent, den Zeus mit Dione or: 
meinfhaftlih eine zweite Aphrodite einführen, wo denn die Etymologie 
auf aldoiwy degoio yorn, vom Meer aufgenommen führt. Die Stellen 
in Lobecks Aglaoph p. 542, 
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an einen Stamm vorzugameile gefnüpft, noch altberühmte gp: 
beimifche Geſchlechter mit ihr verbunden. 

Die von außen eingedrungne Göttin wird mit dem ebens 
falls auf einen allegoriſchen Dämon heruntergebrachten, auf 
feinem eignen Boden fehr umfafjenden Thrafifchen Gott vers 
mält: denn daß bierbei nur an: das Verhältniß ber Kraft zu 
der Schönheit, der Helden zu den Schönen gedacht worben fey, 
wird Niemand leicht glauben. Jedenfalls zeigt das Beiſpiel, wie 
frei die finnige Zufammenfegung des Olympischen Kreifes ges 
bandhabt werden fonnte. Bielleicht lag ber Anlaß darin daß 
Aphrodite wie Aftarte 6) bewaffnet war. Sie war es in Cy⸗ 
pern 7), in Kytbera, wo ihr Tempel für den älteften in Hellas 
galt 8), in ihrem alten Tempel in Sparta 2), in dem benach⸗ 
barten Thalamä, wo Paufanias die Paphia im Qempel ber 
Ino ausdrücklich als. eine nicht einheimifche Göttin bezeichnet 
(3, 26, 1); eben fo auf Afroforinth (2, 4, 7) 101 und wohl 
auch in Argos, wo ihr Tempel neben dem des Divnyfos (2, 
23, 8) und wo fpäter auch Adonis gefeiert wurde (2, 20, 5), 
auch in Athen 29. Wenn nun Aphrodite mit Ares im Gutt 
zufammentraf, wie in heben, fo fonnte der Schein daß fie 
eine "Apsıa fey, da die Symbole auf viele Ideen zufällig ge— 
leitet haben, zu einer wirflichen Berbindung zwifchen ihr und Ares 
führen. Durch den Handel verbreitete ver Dienft dieſer (Gët 
tin fi weit auf Infeln und in Küftenftädten. Am namhafte 
Den im Peloponnes ift ven Phönifiern bei Ezechiel Elis (27, 
7) Auf Handel deuten die Tempel der Aphrodite in Paträ 


6) Über dem Briegerifchen Charakter der Göttin von Askalon, Aftaroth 
L E. Eurtius Pelop. 1, 299. Starts Gaza S. 258. 290. Schwend 
handelt von diefer Göttin in feiner Mythol. ber Semiten 4, 907 — 218. 
Eine Lanze hält Juno caelestis aud auf Münzen. der Julie Soämias, 
Mutter des Elagabal. 7) Hesych. &yyaog Aοirn. 
8) Paus. 3, 23, 1. 9) Paus. 3, 15, 8. 10) In einer Beinen 
Kapelle nah Strabon und nah Münzen. E. Eurtius Pelop. 2, 535. 
11) GL n, 1444 Mouspwr zul "Aygodirms kvonkiov. 
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und an ber Küfte Achajas, obgleich wir die Göttin fpäter auch 
mit Pofeidon, mie in Paträ, wo doc die Weiber fo fehr als 
irgendwo fi) ver Aphrodite ergaben '?), und mit Dionyfos ver- 
bunden finden. Ein heiliges Bild der alten Kypris (doxafas 
Kvnotdos) in der vielbefuchten "niet Delos erwähnt Kallima- 
chos 135). In Korinth zeugt für die Urania die Art ihres Dienfts 
und Pindar preift die Göttin befjelben aks Uranifche Mutter 
der Triebe. In Athen wird die Affyrifch- Paphifche Aphrodite 
Urania als eingeführt von Aegeus, unter welchem der Kinver- 
tribut an den Kretiihen Minos beftand, von welchem Megara 
das Minoifche genannt wurde, während ver Demos Athmone 
behauptete daß ihr fein König Porphyrion (der jest auf Pur- 
purfifcherei bezogen wird) noch früher, vor Aktäos, einen Tem- 
pel gebaut habe 171. Auf Gielen Kypriſchen Eult ift hinges 
deutet in ben Platonifchen Gefegen (5 p. 738 e) Aus Attifa 
brachten die Jonier Giele Göttin mit, die wir in Milet finden 15), 
in ber Infel Amorgos 2181. Vom Eryr und von Egefta bezeugt 
Thukydides daß Phönifer ſich dort nievergelaffen haben (6, 2), 
und der Tempel der Aphrodite vom Eryx, Urania, nad) einer In⸗ 
fchrift von Segefta, gehörte zu den älteften, heiligften und reichften 
nad Paufanias (8, 24,3.) In dem Sieiliſchen Naros giebt fich 
Kypriſcher Brauch zu erfennen durd die zdoge Nofro bei Epi- 
charmos 17), Befonders weifen die zu Korinth und auf dem 
Eryr unter das Gefeg der Tempel geftellten großen Hetären- 
anftalten für die Herfunft der Göttin. Der von Herodot (1, 
199) gefchilverte firenge Dienft der Mylitta legte zum Vortheil 
des Tempelfchages, wie Strabon hinzufegt (16 p. 745), rüdfichte- 
Leg und widerwärtig den Frauen ein einmaliges Opfer auf, 
- ohne Folge für ihre Sitte und Lebensart. Er fügt hinzu, an 


12) Paus. 7, 21, 4. 7. 13) In Del. 307. Paus. 9, 40, 2. 
14) Paus. 1, 14, 6. Lucian. Icon. 6. 15) Pofidippos: 
‘A Kiingov, ën Ködmpa xcei € Milnrov dnoıyveig, 
zul zalov Zuping innoxgürov danedor. 


16) C. J. n. 2264 a. p. 1097. 17) et, Proverb, Append, 1, 72, 
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einigen Orten von Kypros ſey ein dieſem ähnliches Gefes, viel- 
leicht was Zuftin berichtet (18, 5) und Auguſtinus 18), daß bie 
Kyprier ihre Töchter vor ver Hochzeit an beftimmten Tagen (am 
Sahreöfefte) an das Meeresufer ſchickten um ihren Brautſchatz 
zu verdienen und damit der Benus für die fünftige Keujchheit 
ein Dpfer zu bringen. Wie beier Gebrauh in Golgi und 
Spalion, welche Theokrit und Gaul preijen, in Amathus und 
Salamis, wie ert in den Phönifischen Faktoreien Griechenlands 
angewandt worden, läßt té leicht denken. Nachahmung und 
zugleich Erfindung (welche die Griechen mit ähnlichen Bräuchen 
der Inder gemein haben) ift es daß eine eigne Klaffe von un⸗ 
freien Ichönen Mädchen dem Dienfte der Urania in einigen 
Handelsftänten Griechenlands bleibend gewidmet wurden. 

. Ob der Name Urania, durd welchen Herodot und Andre 
die Afiatifche Göttin, die durch den Handelsverkehr in Grie- 
chiſche Seepläge eingedrungen ift, von der mehr allegorifchen 
und felbftändigen Helleniſchen Aphrodite unterfcheiden, aus ven 
Sprachen des Orients überfegt oder auf das Afiatifche Urbilv 
nur aus älterem Griechiſchen Gebraud übertragen feyn mag, 
eben fo wie der der Aphrodite felbft, ift nicht ausgemacht, wenn 
gleih wir den Namen der Himmelsfönigin in Afien 5. B. bei 
Jeremias finden. Denn audy unter den Griechen felbft ift ver 
Name Urania, ald der von Uranos ftammenden, zu den alten 
vaterländifchen Naturgöttern gehörenden Göttin, der Göttin 
der Zeugung und Fruchtbarfeit aufgefommen, die man im 
Gegenfage der Göttin der Ausjchweifungen, wozu Aphrodite 
nur zu häufig geworben war, und im Gegenfage zu der Gert: 
Iden Urania, die in Griechenland feine Juno coelestis war wie 
in Karthago, zu verehren für gut gefunden hat. Ganz deutlich 
ift dieß in Eli wo die Trümmer ihres Tempels neben dem der 
Eileithyia und des Soſipolis vorfommen und wo fie ein Golv- 
elfenbeinbild, von Phivias in einem andern Tempel hatte 19), 
und in Theben, wo der Aphrodite Pandemos, welche gerade mit 


18) C. D. 4, 10. 19) Paus. 6, 20, 3. 25, 2. 
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der fremden finnlichen Urania zufammenfällt, eine Urania offen⸗ 
bar als die ehrwürdigere und ausdrücklich als die tugenvhafte 
zur Seite geftellt wurde 2%), Die Pandemos hatte 22) und bie 
Zünglinge begiengen ihr seh am vierten jedes Monats (am 
vierten wohl mit Bezug auf Hermes), und die Sage trug 
dieß auf ben Thefeus, auf ben fie auch die gleichbeveutende 
Aphrodite auf dem Bod zurüdführte 22), über nah Paufaniag 
(1, 22, 3). Ihn erinnert nämlich der Name Pandemos an 
die Bereinigung aller Demen durch Theſeus. Eben fo falich 
ift Seen Erflärung bei Apollovor von der alten Agora, wo 
ehmals alles Volk zufammen fam, weil in der Nähe ver Tem- 
pel der Pandemos geftanden 25). Sie war nicht eine „Ger 
meindegöttin«, an bie fi durch Entartung das Hetärenweſen 
anfchloß ` fondern Solon gründete in der Abſicht diefem eine 
gewiffe Ordnung anzumeifen, einen Tempel der Aphrodite Pan⸗ 
demos, im Gegenfage der ehelichen, die wie eine Hetäre allem 
Bolf die gleiche Wohlthat erwiefe, und Faufte dazu ſchöne Mäd- 
den (owuare), die er einfeßte: ën dë nravdnuov nrayxoıvov. 


201 Pausan. 9, 16, 2. Die Thebifhe Sage beweift Phönitifche Her: 
tunft der Urania nit. Denn fie läßt die Urania mit einer Aphrodite 
Pandemas und einer Aphrodite Apoftrophia zugleih von der Harmonia 
geftiftet, jedoch aller drei Zoana aus Holz von den Afroftolien der Schiffe 
bes Kadmos gemadt feyn. Den Namen Urania melden Harmonia, wie 
die der andern beiden, gab, gieng nah ber Sage ini oun xadapo xai 
annklayuivo noFov swuctwv, und die folgte mit Nothmwendigkeit aus 
der ficher fpäten Zufammenftellung ber Urania mit den andern beiden Aphro= 
diten. Es bleibt alfo ungewiß ob eine Phönitifhe Urania bei diefer Zus 
fammenftellung in eine Griehifche umgedeutet, oder ob diefe von Anfang 
der Pandemos entgegengeftellt worden. Das Holz; von den Schiffen des 
Kadmos Tonn als unmilltürlihe Andeutung des Phönikifchen genommen, aber 
auch bloß auf das Uralterthum der Xoana bezogen werden, deffen man bé 
rühmte, wie Paufaniad angiebt. Aefrhylus nennt Kypris der Kadmeer 
Stammmutter, Sept. 128. 21) Athen. 13 p. 569 d. Harpoer. s. v. 

22) Plut. Thes. 22. 23) 8. Roß Theſeion S. 39 unterfcheibdet 
zwei Tempel der Pandemos. 
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KZenophon bezeugt daß Pandemos und Urania ihre Tempel und 
Altäre jede befonders hatten und Die jener. leichtfertiger, die 
ber Urania reiner oder bebrer waren ?*. In Aegirain Achaja 
wurde neben dem Tempel der Syriſchen Göttin, melden fie dort 
gud nur an beftimmten Tagen zu befondern Gebräuchen, nicht 
ohne vorausgängige Diät betraten, auf das Heiligfte Urania ver- 
ehrt, beren Tempel ganz unzugänglic) war 25), aljo die Griechiiche. 
Sp war in Athen ouer dem vorher erwähnten Tempel ver 
Alipriihen Urania in den Gärten eine Aphrodite Urania in 
Dermengeftalt (gleich der „alten“ in Delos), welche die Aufichrift 
die ältefte der Mören nannte 2°), alfo ohne Zweifel jene theo— 
gonifche, über die gemeine Hellenifche Aphrodite erhabene. Diele 
it au in Olympia vorauszufegen 27): an beiden Orten wur: 
den auch Kronos und Gäa geehrt. Die in Olympia ift wohl 
die deren Tempel Cicero in Elis ſah und die er als die erjte und 
Tochter von Cälus und Dia (bei Joh. Lydus, Demera, Dies) 
von der jchaumgeborenen unterjcheidet 23). In Sparta nannte 
man einen Zeus und eine Aphrodite in einem runden Gebäude die 
Dlympifchen 22). Diefe Aphrodite (te weldhe Kanachos in Sifyon 
fisend (wie die der Sappho), mit dem Polos auf dem Haupt, mit 
Mohn und Apfel bildete und deren Priefterinnen Keufchheit aufs 
erlegt war 39%): von Sophofles wird fie suxaorros Kudtgsie ger 
nannt und Euripides in einem Bruchftüd feines Dedipus fagt von 
ihr daß fie alle Sterblicye nähre und in den Orakeln wurde fie 
Alteria und Urania genannt 311. Sie fchließt die Buhlerei aus, 
das was das Amt der andern ausfüllt, fie gebt die Natur, jene 
die Triebe. der Menfchen an. Diefe Aphrodite Urania habe ich 
unter den zwölf Athenifchen Göttern des Phidias am Vorder— 


24) Symp. 8,9. 25) Paus. 7, %6, 3. 26) Paus. 1, 
19, 2. Orph. H 54: age ép Ze oiiter Zei, ünslevko dër x0- 
ouov, Kal xgarsıs 101000» Mougcy, yevvüs dë zé navıe, "Ooge dv ogpergi 


Zen xai dv yain nolvxconw Kr novrov te Budo. 27) Paus. 6, 
20, 3. 28) N. D. 3, 23. 29) Paus. 3, 12, 9. 30) Bang, 
2, 10, A 31) Crameri Anecd. Paris. 1, 318. 
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fries des Parthenon vermuthet 5% : fie (8 von ver Sprifchen 
Urania ben fo fehr ald von ver aus biefer entftandenen ge⸗ 
wöhnlichen Griechiſchen Aphrodite zu unterfcheiven. Diefe auch 
ift e8 die dem Platon zur Idee feiner Urania Anlaß gegeben 
bat im Sympofion, wo er zwei Aphroditen unterfcheidet, bie 
ältere, die mutterlofe Tochter des Uranos und die jüngere, die 
er als die Tochter des Zeus und der Zone und als Pandes 
mos bezeichnet (c. 8.) 33). 

Die Syriſche Göttin, wie fie in Xegira hieß, finden wir 
aud im Pirdeus nach einer dort gefundnen Infchrift, beren 
Herausgeber vermuthet daß fie von Konon nad dem Sieg von 
Knidos, dem er durch einen Tempel der Knidiſchen Aphrobite 
Euplöa ein Andenken ftiftete 5%), außerdem eingejegt worben 
ſey °°). 

Der Hanvelsverfehr der Griechen mit einem großen Nachbar 
volk und die Aufnahme der großen Göttin defjelben unter ihre elt 
gionen in vorgefchichtlichem Alterthum ift fo unverfennbar dag man 
irgend ähnliche Spuren von dem Einfluß Aegyptens oder Phöni⸗ 
Heng auf das gleichzeitige oder noch frühere Griechenland, wie eine 
fpätere Zeit ſich ihn vorgeftellt hat, zu finden erwarten müßte, 
“ wären diefe Vorftellungen gegründet gewefen. Die gefchichtlichen 
Angaben von der Affyriih-Phönififchen Abftammung der Aphro- 


32) Gerhard Arhäol. Zeit. 1852 ©. 490 f. 33) Böckh 
Metrol. Unterfuh. S. 43 betradtet die Griehifche Urania als Vorfteherin 
jederzeit nur fleifhlicher Beimohnung, mährend ih nad den angeführten 
Thatfahen annehmen muß daß lange bevor Platon ber finnlichen eine rein= 
geiftige Liebe gegenüberftellte, in Griechenland der Babylonifd = Syrifhen 
Urania, aus Abſcheu gegen diefe mir fie dort verehrt wurde, eine vom Gries 

hifchen Uranos abgeleitete kosmiſche Liebesgöttin entgegengefegt worden war, 
"die in ihrer erweiterten Bedeutung die naturgemäßen menfghlichen Triebe 
in Dé enthielt, aber fie an Déi und als Wolluft zu heiligen verbot, bier 
und da au um durd den Gegenfag ihren Sinn deutlicher auszufprechen, 
fie aus ihrem Dienft ganz ausfhloß und der Aphrodite Pandemos überlick. 

34) Paus. 1, 1, 3. 35) Annali d J. archeol. 21, 162. 167, 
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bite beftätigen Stellen Homers, der Verſuch der Nationalifirung 
in der Theogonie, Adonis unter den Griechen und vor Allem 
das hellenifirte Inftitut der diefer Göttin von den Töchtern des 
Landes zu bringenden Opfer. Die Verehrung aber der frem- ' 
ben Göttin hat einen entfchiedenen Einfluß auf die Bildung der 
Nation gewonnen, bie für fie vornehmlich die Heiligung des 
finnlihen Trieb beveutete. Unter ihren einheimifchen Göttern 
ift feiner der dieſe Beziehung verräth: vielmehr war ihre Ar- 
temis mit ber Kypris in Streit, faft eben fo fehr ihre Athene, 
und das ehliche Leben war anftatt des feemännifch freien durch 
ureignen Gottesdienft empfohlen. Bor der Hochzeit legten die 
Jungfrauen ihre Spindel einer jungfräulihen Göttin auf ven 
Altar und die Herden erhoben die Ehe zu höchſten Ehren, die 
Thesmophorien feierten ihr Recht und ihre Würde. Doch nicht 
unmittelbar von ben vereinzelten Seeplägen aus Tonn bieß neue 
Element ſich der nationalen Bildung und Sinnesart mitgetheilt 
haben, fo wenig als gewiſſe fpätere Eindringlinge in Lafonien 
von Lydien ber ihre Ausfchweifungen weiter verbreitet haben. 
Sondern ert die ind Hellenifche umgefchaffne, bie unter die 
Sippſchaft des Zeus eingereihte Aphrodite, das nationale, von 
außen nur veranlaßte Product des Griechifchen Geiftes, das vor 
allem Andern und zeigt, was biefer in ſolchem Umbilden und 
Bilden vermochte, hat durch den Antheil des Schönheitsfinng 
und der Phantafie, des Gemüths an Fieder neuen Gottheit al= 
mälig und fortwirfend einen Beftandtheil des Griechifchen Sinns 
in der Kunftentwidlung wie im Leben zu beftimmen vermocht 
und auf Gefittung und Gefhmad unermeplihen Einfluß aus- 
geübt. Dagegen ift der neben dem ihrigen bier und da be: 
ftehende, unmittelbar von der Naturgöttin abgeleitete, dem Ur 
fprünglichen näher gebliebene Cult von geringerem Belang; für 
die Geiftesbildung von feinem, ein bebeutendes Zeugniß nur 
für die Sitten, indem die Griechifche Uranostochter in fichtlicher 
Oppofition gegen die aus der Syrifchen Urania entftandene 
Pandemos ftand. Manigfaltigfeit und Gegenfäge in das Ganze 
43* 
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des nationalen Glaubens zu bringen ift nichts Andres mächti— 
ger geweien als die dichterifche Aphrodite. Man Tonn fie den 
Mufen beizählen: ohne fie wäre feine Charis, feine Helena. 
Ares, der ebenfalld aus einem großen Naturgott in das Bild 
und den Dämon eines einzelnen menfchliden Thuns überfegt 
und fo unter die Nationalgötter aufgenommen ward, war nicht 
von einem fremden Bolf neu aufgenommen, fondern beibehalten 
von einer näher verwandten und früher unter Griechenftimme 
jelbft eingedrungenen Bölferfchaft. Ihn bringt die Ilias als 
Sohn des Zeus und der Here unter, wie Aphrodite als Toch— 
ter des Zeus und der Dione. Wenn die Phönikifchen Kolo— 
nieen in Cypern und Nordafrifa nicht viel fpäter als das 15. 
Jahrhundert, in welchem Sidon Iden Hauptitadt war, ausges 
gangen find, wie Movers und Laſſen 36) annehmen, fo hatten 
die Griechen Zeit genug vor Homer die fremde Göttin in ihre 
Aphrodite umzuwandeln und nad und nach fo reizend auszu— 
bilven. 


WR. Niedere oder Nebengötter. 


111. Allgemeine Bemerfungen. 


Bei den Alten finden wir eine folde Unterfcheidung von 
oberen und unteren Göttern nicht gemacht, wie etwa eine Ans 
zahl Götter als x862400 zufammengefaßt wird, fonvdern Dämo— 
nen mit Göttern gleich gebraucht wie bei Homer, fo bei Pin— 
dar und Aeſchylus, Herodot, ven Alerandrinern, überhaupt, 
wenn od in dem Wort Dämonen in Hinficht des Bezugs der 
Götter zu den Menfchen oft etwas Eigenthümliches liegt. Es 
fommen zwar einige Ausnahmen vor, daß von den geringeren 
Göttern, die fonft auch Ysor, eet genannt werden, das Wort 
Dämonen gebraudht wird 2); doch würde es verwerflid feyn 





36) Ind. Alt. 2, 597. 
1) Einige Stellen Plutarhs mag man in dem langen verworrenen 
Artitel des (Didotfhen) Thesaurus L, Gr. nachſehen, wo aber die wide 


677 
diefe darum, wie jegt häufig gefchieht, unter den Namen Dä- 


tigften Stellen, die der Platonifhen Geſetze Üübergangen find, welche aud 
Zoega, wo er die verfchiedenen andern Bedeutungen ded Worts bei Pla: 
ton auseinanderfegt, Bassiril. 2, 186, überfehn hat. Wir lefen Leg. 5 
p. 738 b. d wo von Unabänderlihkeit ber Culte und der Beinamen die 
Rede iſt, Aer 7 dasuovwv und wiederholt Hör 7 daiuove 7 sot re 
emie, fo p. 828 a Aeiy 7 dasuovw» Tut, wo allein Aeoie olanaıw vor: 
bergebt ; 4 p. 717 b ung äeope d ToVods zei rois daiuoow 8 y' Eu- 
Fewv opyıaloı T’ ër, Spoo de uerg Tovrous, und aus 7 p.799 a find 
durch Sr de duor diefe Dämonen in der Kürze genügend als Kinder der 
Götter erklärt, Exaoross Tix Yewv zort 2010 Tovmmv za daiuocıw, WOT= 
auf gleich folgt „die Mören und die andern Götter.” Derfelbe fagt Polit. 
p- 271 Heios daiuoves. Dagegen find in der orpena Fewv Te zer dei- 
uovw» welche Zeus anführt, Phädros p. 246 e die daiuovss nit Götter, 
fondern Geifter. Nah den andern Stellen dürfen wir die Dämonen von 
den Göttern (als geringere) unterfcheiden auch bei Ariſtophanes Plut. 81: 
soi "Anollov zai Fsoi zal daiuovss zt Zei, wo Ez. Spanheim, mc 
gen der Ungemwöhntlichkeit diefes Gebrauchs, aber mit Unrecht, daiuoves als 
die Mittelwefen verftand (fo wie die Mosauov daiuovas in einem Epi— 
gramm Cod. Palat. 9, 102 als beten Manes, wie in den Gloffen dei- 
Votre Manıs, daiuoves xarayYovıoı Manes, Jdaiuoves, ol xaroıxidıo 
Brot Lares, desuovwv urrmo Larunda, mp aber des Priamos Götter 
gemeint find.) Aehnlib bei Aefhines c. Ctesiph. wd zë zul Heoi zwi 
dainoves xai üvdgwnos, wiewohl bei folhen Ausrufen Mehrzahl oder 
Häufung gefuht wird und daher daiuoves wohl mit Hsol in Einen Bes 
griff zufammengehn oder das Eine als Prädicat gelten könnte. Sagt doch 
Euripide® Iphig. Aul. 1511 Awuor ye daiuovos Feas und Menander 
p. 52 Heer. 7dy yap tıvss Tit vewriowv avanıaoavrss daiuova mu 
Heöv Zmioruniev, wo fo wenig veov für Seör als bei Euripides deino- 
vos zu Ändern ift, mir es der die Schriftfteller nur zu oft vorfchnell ſchul— 
meifternden Kritik eingefallen 1. Andokides de myster. noös ein re 
za desuovov. Zwei Klaffen find im Eultus Götter und Heroenz mit 
den Heroen berühren Dë in fpäteren Zeiten häufig die Dämonen neueren 
Urfprungs und ganz andrer Bedeutung ald die melde im Gefolge der 
großen Götter find. Wer drei Klaffen maht Götter, Dämonen als dä 
minores und Heroen bat fih wenig umgefehn oder entfernt Dë wenig— 
Deng von dem berrfihenden Sprachgebrauch der Alten, eben fo wie wer 
Heroen und Dämonen in denfelben Abſchnitt zufammenftellt, 
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monen zu befaffen, weil bier Name aud die Bedeutung ber 
Hefiodifchen Menfchengeifter ber Vorwelt hat, die noch von 
neueren Gelehrten zuweilen mit den Dämonen die Götter find, 
verwechfelt werden, und aufferdem eine fpätere Religionsphilo- 
fophie Dämonen, Mittelmefen, fchafft Die von den nationalen 
Göttern nicht weniger verfchieven find. Eine Abtheilung zu 
machen ift dagegen dennoch für ung zweckmäßig da der Unter: 
jchied zwifchen den großen ©öttern und Gielen Fleineren Hor 
und entfchieden if. Er befteht nicht bloß in der geringeren 
Bedeutung die fie für das Ganze der Dinge haben, in dem 
geringeren Umfang ihrer Wirfungen, fondern aud darin daß 
ihr Wefen ein einiges, in Véi ftreng abgefchlofjenes if. Die 
überall verbreiteten Flüffe und Duellen, Dämonen die überall 
verehrt wurben, gehören zwar eigentlich einzeln genommen auch 
zu biefen kleineren: laffen fi aber auch unter ber Einheit des 
allbelebenden und allernährenden Süßwaſſers zufammengefaßt 
neben die Meeresgötter ellen. Anders verhält e8 ſich mit 
allen übrigen. Die großen Götter vereinigen in fi) mehr over 
weniger eine Fülle von Kräften, denn feiner ift als Perfonifts 
cation eines Begriffs oder als Beiftand zu irgend einem ein- 
zelnen Thun, wie 3. B. zu jagen, Wölfe zu erlegen, entftan- 
den; fondern als waltend in der weiten Welt ſehen wir fie 
nach den örtlichen Berfchiedenheiten eine Reihe von Eigenfchaf- 
ten entwideln und mancherlei Merfmale neu aufnehmen vie 
fämmtlih aus der einen Duelle der Natur welche der Gott 
vertritt, fließen oder darauf zurüdgeführt werden können. Die 
Heinen find zum großen Theil je einzelne Strahlen die von 
jenen ausgehn und man könnte dieſe Prädicatgötter nennen, 
indem fie Daupteigenfchaften des vielfach wirkenden, nach den 
Berhältniffen jedes Landes und ven Kreifen und Bebürfniffen 
der Menfchengefellfihaften vehnbaren Gottes, der oft der Oper 
der einen unendlichen allwaltenden Gottheit fi annähert, aus— 
einanderlegen , fie gleichfam aus ihm herausverfegen und ip: 
zeln vertreten. Befchränft auf Eines ftellen fie den Gott von 
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einer Seite, in einer beftimmten Richtung feines Wefens dar, 
wie z. B. Päeon, Aegäon, und bringen, als leicht und beftimmt 
faßlich, einen Theil feiner Perfönlichkeit dem Menſchen näher, 
bringen auch Eigenfchaften und Segnungen die in den großen 
Göttern oder in Zeus nicht allgemein gefühlt werden möchten, 
ausdrüdlich zur Anſchauung. So gehören fie in ihrer almä- 
Heen Bervielfältigung je zu ihrem Gott, als peifen Kinder fie 
mett auch aufgeführt werben, gleichfam als Lintergötter, wirk- 
fam ein jeder nur in feinem beftimmten eigenthümlichen Amte, 
das ber Dbergott auch übt wo es ihm gefällt, indem er in 
einem faft unbeftimmt weiten Umfange berrfcht. Die zu bes 
fonderen Dämonen abftrahirten oder als göttlihe Subftanzen 
für fih gedachten Eigenfchaften gehören eigentlich innerlich zu 
den Göttern von welchen fie äufferlich abgetrennt find, und 
bilden mit ihnen felbft eine Stufenleiter zu dem einen Wefen 
der Gottheit. Wir fagen die Weisheit, die Güte, die Bor: 
ſehung Gottes, das Alterthum neigte zu der Bielheit der Perfonen. 

Die geringeren Götter entfalten indeſſen nicht bloß die 
großen, fondern fie ergänzen auch das Syftem in welches durch 
fie ver Kosmos aufgenommen ift, nehmen die Stellen ein wohin 
jene in ber Natur der Dinge weniger augenscheinlich reichen, 
und treten als fcheinbar abgefchloffene, eigenthümliche Erfcheis 
nungen oder Weſen auf, wie z. B. Eos, Iris, die Horen, die 
Winde, im Gebiet des Menjchlichen Möra, Erinnys. Einige die 
einer großen Göttin Tochter heißen, haben in fehr frühen Zei- 
ten an deren Stelle ven Haupteult einzelner Orte ausgemacht, 
wie Charis, Hebe; doc find dieſe alsdann anders abzuleiten, 
in einem andern Verhältniß zu beier als die übrigen zu ihrem 
Gott, während wir fpäterhin auch Dämonen ver bezeichneten 
Klaffe im örtlichen Eult befonvders ausgezeichnet finden, wie 
Damia und Aurefia u. a. 

Hier bejchränfen wir und auf die aus Homer befannten, 
deren Zahl gegen die nad und nod binzugefommenen fehr 
Hetn it. Manche örtlich vielleicht eben fo alte over ältere më: 
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gen und unbekannt geblieben fen; mie z. B. die Thaugöttin. 
Doc fcheint im Allgemeinen das Griechiſche Volk mehr Maß 
gehalten zu haben al8 andre. Die Battas haben nah W. a. 
Humboldt auffer den höheren Gottheiten eine Menge von un— 
tergeorbneten für jeden Gegenftand der Natur und jedes (Gr 
eigniß des Lebens. Wie reich die Sfandinavifhe Mythologie 
ift an befonderen aus Beinamen ver großen Götter gebildeten 
Formen von Göttern, ift befannt: eben fo die kleinliche und 
ängftlihe Zerfplitterung ver göttlichen Welenheiten im Römi— 
Iden Bolfscultus. Sehr ausgezeichnet ift bei ren Griechen 
im Vergleich mit andern Bölfern das Verhältniß der pſychiſchen 
Dämonen, der hupoftafirten Grundfräfte des menfchlichen We— 
ſens, das für den beobachtenden Menfchen eine andere Natur 
war, zu den Naturgöttern, in melden er nicht mehr als in 
jenen eine göttliche Perfönlichfeit und legte Urfache erkannte. 
Nicht leicht ift e8 in den meiften Fällen den Uebergang 
von bloßer Allegorie und Perfonification zu wirklichen, als 
Götter waltenden Dämonen zu verfolgen. Bei Homer, fo wie 
fpäterhin, fommen die meiften fowohl als Gemeinwörter, Zus, 
or, org u. f. w. wie ald Dämonen vor. In den Cha— 
rafter von folchen führt fchon die Pluralform unmerflich über, 
wie Roms, Morges, Xapırss, EiAstäuer, Beftimmung ver 
Zahl, fo wie Einzelnamen ver in Geſchwiſter auseinander ge- 
benten Dämonen, worin ein großer Fortfchritt im Sinne des 
Volks und der Poefie liegt, finden wir erft bei Heſiodus. Eine 
ehrwürbige Göttin ift die Mufe, nicht die Geifteserhebung. 
Am metten erhob zu felbftänpiger Perfönlichfeit, zu dämoni— 
her Leibhaftigfeit Anrufung oder irgend eine Art des Eultug, 
ber fortgefegte gemeinfame Gebraudy verfelben Namen für den- 
jelben Gedanken, indem die Vielen fich gegenfeitig die Illuſion 
bereiten, fo wie die mythiſche Verfnüpfung folder Wefen mit 
den großen Göttern. Bon Cultus der Nebendämonen ift aus den 
älteften Zeiten nichts mit Sicherheit oder Wahrfcheinlichfeit bes 
fannt, wenn wir Flüſſe und Duellen yon ihnen unterſcheiden: 
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und doch erheben ſich nur durch den Eult ſolche Perfonificationen 
zur vollen Perfönlichfeit, wenigftend für monde Zeiten, oder 
für Viele. Aufferdem find Gott, Göttin Titel, ald Bilder 
durchſchaut und behandelt, welche das Ding, das Wefen be- 
deuten; aber die Dämonen find das Weſen. Auffallend ift es 
wie ungleich mehr der Indiſche Geift zwifchen dem Gedanfen 
der Sache und der conereten Wirklichkeit einer göttlichen Per- 
fon, felbit der großen Götter, zwifchen der Natur und ber 
mythiſchen Götterwelt hin und ber ſchwankt als der Griechische. 
Dort verflüchtigt ſich fehr leicht in der Vorftellung mas bereite 
in lebendige muthifche Perfönlichfeit übergegangen war, in vie 
empirifche Empfindung der Sache, höchſtens als eined unbe- 
ſtimmt geifterhaften Weſens. Nach den Hymnen des Veda 
lebte man inniger, finnlicher, pafliver bingegeben ber Natur 
jelbft und dem unmittelbaren Gefühl verfelben; die Phantafie 
der Griechen hatte im Vergleich mit Gielen mehr Stätigfeit und 
plaftifche, gläubige Feſtigkeit. Die Art wie in den Veden be- 
fonderd Sonne, Feuer, Regen gefeiert werben, erinnert an ben 
findlichen Sinn von dem alle Naturfabel ausgeht, wie er ung 
in mandyen ver Allemannifchen Gedichte von Hebel, 3. B. in 
dem welches die Wiefe überfchrieben ift, und in mandyen ge: ` 
griechifchen Volksliedern 2) begegnet. 


Götter der Natur. 


112, Eos. 

Eos ') geht zum hohen Olymp Licht verfündend dem Zeug 
und andern Göttern CL 2, 48), im Safrangewand erhebt fie 
ſich aus des Okeanos Strömen, den Unfterblien Licht zu 
bringen und den Menfchen (19, 1), wo die goldthronende ihre 





2) Thierfh über die Zorte der Neugriehen. 1823 ©. 30. 

1) Rue, die auch Zwg gefchrieben wird, mie in ‘Kwsgopos bei Do: 
mer, HEOZ auf Bafen (Tifhb. 4, 12 = 41, Millin 2, 35), auf an: 
dein ARE, bei der Sappho Avws. 
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lieptbringenven Roffe Lampos und Phaethon anfpannt (Od. 
23, 244). In füplihen Ländern nimmt die Morgenröthe ein 
ganz andred Verhältniß zu den andern Naturerfcheinungen und 
zu dem Leben der mehr und früher Morgens im Freien leben- 
den Menfchen ein als bei und. Wer fich dort mit ihr vertraut 
gemacht hat, ver fühlt wie natürlich es ift daß fie im Homer 
fo häufig genannt ift und ein Morgenroth die Bebeutung ein 
Tag annimmt und gejagt wird daß Eos ven dritten Tag voll 
endete, zur fehönthronenden Eos gelangen für ben folgenden 
Zog erleben u. dgl. Haben doch mande fpäte Autoren, felbft 
Paufanias (nicht Heſiodus), Eos in ihren Mythen Hemera 
genannt. Man darf nur in Völckers Homerifcher Geographie 
und Weltfunde alle die vielen vereinigten und nad ben Heinen 
Nebergängen des Wortgebrauchs erflärten Stellen überbliden 
(S. 27—32). Eben fo erflärt es fich beer als aus unfrer 
bieländifchen Erfahrung, warum die Theogonie Eos, die allen 
Ervenmenfchen leuchtet (372), als Schwefter des Helios und 
der Selene aufführt, wobei fie zugleich fie zur Mutter der Fret 
Winde macht und auch, was weniger treffend ift, Des Heos—⸗ 
phoros und der leuchtenden Geftirne. Denn der Morgenftern 
geht ber Eos lichtbringend voran, wie es auch die Ilias aus- 
fpriht (23, 227). Wo das Morgenroth feltmer ift, kürzer 
dauernd, oft zweideutig und unbebeutend, da könnte es nicht 
wohl zum Gefchwifter des großen Leuchter des übrigen lan= 
gen Tags und der Leuchterin der ganzen Nacht erhoben mer: 
den. Dort aber verbreitet es fich, wie ber Ausdruck der Ilias 
ift, über die ganze Erve, über das Meer bin 31. Nicht ganz 


2) Eiere 8, 1. 23, 227. ëneie Ale 7’ Hiovag a 24, 13. oi d’ 
yros zlëec foto 500» $" inıxidvarmuı gie T, 458. ` Gogo Innwv 60004 
Bags un’ no 7’ nelsov ve 5, 267. Nur mot man keine Vorftellung von 
dem füdlihen Morgenhimmel hatte, konnte nos als Tageslicht gedeutet 
werden. Bei meinem legten Aufenthalt in Rom hatte ich drei. Herbft: und 
Wintermonate hindurch jeden Morgen ohne Ausnahme vom Capitol aus 
die lang vor und nad dem Sonnenaufgang in manigfaltigem Wechſel den 
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fo zart und überfchwenglich gepriefen wie in ven in Gefühlen 
und Worten überftrömenden Hymnen der Indiſchen heerven- 
reichen Gefchlechter, noch weniger mit Opfern begrüßt wie dort 5) 
ift die Morgenröthe bei den Griechen, von der Ovid fagt, fie 
habe rarissima templa per orbem *). Doc drückt auch durch 
Beiwörter fowohl als mythifch fich eine fehr liebevolle Anſchauung 
der Eos aus. Ihre Beiwörter find dic, die frühgeborne, wie 
Heſiodus fie mit Namen Erigeneia nennt, ſchön, leuchtend 
(yasıyn, pasoiußgoros), und als Perfon goldthronend, fchön- 
thronend, ſchön gelodt, fafrangewandig, rofenfingerig bei Homer, 
wo fie Göttin nur einmal ausdrüdlich genannt ift CL 2, 48). 
Bei den Rofenfingern haben Manche gedacht daß die Morgen- 
röthe jelbft zuweilen an bervorgeftredte Finger erinnere. Aber 
der Phantafie des poetiſchen Volks drängt ſich fchneller das 
Bild lebendiger menſchlicher Schönheit in allen ihm natürlichen 
Zügen auf ole daß es der Aufſuchung zufälliger Naturähnlicy- 
feiten bedurfte. Röthlich unterlaufne Fingerfpigen entdeckte 
man gewiß leichter an zarter weiblicher Jugend als die Form 
von Fingern an dem weiten Morgenhimmel. Der Homerifche 
Hymnus auf Helios wenn er die Eos rofenarmig nennt (do- 
dorengvy), Sappho wenn fie ihr golpne Sandalen giebt (xev- 
oorsedılos), ‚haben ficher ihre Rofenfinger beffer oder fchöner 
verftanden. Naturbeobacdhtung liegt in dem Beimort weißbe- 
flügelt (Asvxoreregos) bei Aeſchylus und in dem Sophofleifchen 
Asvxonwkog; aber nicht die Form von Flügeln oder von Rof- 
fen bat man am Himmel gefehen, fondern nur das Weiß das 
oft fo glänzend neben dem Rofenroth erfcheint. 

Dn der Odyſſee, mp Odpſſeus aus dem Lande der Schat- 


- ten und dem Dfeanos wieder in dag Meer und an das Tas 


geslicht Fommt zur Infel Aeäa, wird erwähnt daß bert ver 


— 


Blick feffelnde prachtvolle Erfheinung. (Die drei folgenden Monate was 
ten regnicht oder trübe.) 3) M. F. Nère Etudes sur les 
hymnes du Rig-Veda. Louvain 1847. 4) Met. 13, 588. 
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Eos Wohnhaus und Tanzplag fen (12, 1—4). Völcker glaubte 
(S. 31. 131), da das mwirflihe Morgenroth nicht im Weiten 
fey, bier die Göttin von ihm fcheiden zu müffen, wie in ber 
epifchen Erzählung die Naturgottheiten zuweilen widernatürlich 
auftreten, Helios im Hades, Ströme und Duellen im Olymp: 
fo hält auch Athene einmal die Eos auf, ihre Rofje anzuſpan— 
nen (Od. 23, 244) 5). Allein davon ift es doch fehr verfchie- 
den die bleibende Wohnung eines Gotted zu trennen, 3. B. 
des Pofeidon vom Meer. Wir müffen alfo, obgleich er fonft 
nicht berührt wird, den fchönen Mythus zulaffen oder wenig— 
ftend als gelegentlichen Einfall dieſes Dichters gelten laſſen 
daß Eos da ihren Wohnſitz habe mp auch Helios einfehrt, feine 
Pferveftallung bat, der dann in der Nacht auf dem Okeanos 
zum Aufgang zurüdicifft, wohin freilih auf irgend eine Art 
Eos ſich zurüdbemühen muß. Wie dieß geichehe, fommt nicht 
vor, wie ja auch die Rüdfehr des Helios erft von Späteren 
befchrieben wird. Aus der Himmeldgegend des Aufgangs folgt 
nicht daß da, und nicht wo Helios untergeht und der Himmel 
am Abend fi röthet, die Behaufung zu denken ſey. Auch 
Drion wandert, nachdem er im Weften untergegangen, am 
Boden des Dfeanos hin bis wieder zum Oſten, wie 8. E. 
Müller bemerkt hat. Daß der Eos ein Chorplag nicht fehlt, 
daß fie alfo auch Gefpielinnen hat mit denen fie tanzen fong, 
ift dem lieblichen Kinde zu gönnen. Anlaß genug zu ver Dich- 
tung gaben die mwunberfchönen Abenohimmel Griechenlands. 
Auch ohne diefe, 3. B. von der Afropolis zu Athen, gefehen 
zu haben hätte Nigfch doch Pë bevenfen follen ebe er in feiner 
allzulangen Note zu jener Stelle behauptete daß „ber Süden 
feine Abenpröthe kenne“, auch Erytheia nicht aus ihr abgeleitet 
werden bürfe. 


5) So auch Schwenck S. 195: „Aea war in früheren Sagen öſtlich 
und bei der Uebertragung nad Weften bedachte die Dihtuug nicht daf 
Wohnung und Chöre der Eos nit nah Weften gehören.“ Widerſpruch 
gegen Völder f. auch in Diffens Kl. Schr. S. 406 f. 
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Die Borftellung von der in Aeäa wohnenden und tanzens 
den Eos verbindet go für ung faum — aber was thäte das? 
— mit dem berühmter gewordenen, in der Odyſſee felbft C5, 1) 
und in der Jlias (11, 1) erwähnten Mythus von dem ehren- 
werthben Tithonos, aus Fetten Bett fid) Eos erhebt: wer Die- 
fen erfand dachte audy nicht an das Wort daß Eos aus dem 
Dfeanos hervorftürmt ). Es erzählt jenen Mythus der Hymnus 
auf Aphrodite (219— 239.) Eos hat fih den Tithonos ale 
göttergleihen Jüngling entführt, von Zeus Unfterblichfeit für 
ihn verlangt, aber die ewige Jugend zu fordern vergeffen. So 
lang er nun jung war, ergößt er ſich mit der goldthronenden, 
frübgebornen Eos an des Dfeanos Strömen. Aber fobald ihm 
grau die Locken vom fchönen Haupt und edlen Bart herabfal- 
len, enthält ſich Eos feines Lagers, hegt ihn aber noch im 
Pallafte, jpeift ihn mit ambrofiihem Brod und giebt ihm fchöne 
Gewänder. Doc wenn er ganz alt geworben ift, er die Glie— 
der nicht mehr regt und ihm die Stimme zittert, dann fperrt 
fie ihn im Schlafgemadh ein. Die grauen Voden bedeuten dag 
Grauen des Tags nach der Erfcheinung der Morgenröthe, die 
Ihönen Gewänder die bunten Farben die bei zunehmendem Tag 
aus dem tiefen Roth hervorgehen und ſich weit verbreiten, Die 
Einfperrung in das Schlafgemach das gänzliche Berfchwinden 
des Morgenroths. Die Göttin ift unſterblich, vergänglid aber 
ihre Erfcheinung, und dieſe Vergänglichfeit wird in den Gat— 
ten übergetragen 7). Ganz ähnlich ift eö daß in der Liebe der 


6) M. 19, 1. Od. 22, 197. 23, 244. 347. H in Mere, 184. 

T) Die moralifhe Erklärung des Klearchos bei Athen. I p. 6b. 
12 p. 584 f (neoi Sms f. Zenob. 6, 18) ift mehr beë Zeitalters und 
der Schule als ihrer felbft wegen zu bemerken. Preller 1, 300 (der dem 
Dichter „ganz wie eine Cicade“ bei der zitternden Stimme unterfdiebt) er: 
kennt im Tithonos „eine Allegorie des Tages in feinem Dë ewig mwieder- 
bolenden Verlaufe, früh Morgens friih und fhön, dann von der Hitze 
des Tags gleihfam aufgezehrt, verdorrt und veraltet’. Schwend ©. 196, 
„Tithonos ift darum ein grauer Greis weil die Morgenröthe an dem 
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Artemis zu Endymion ihr Eingehn in feine Grotte in feinen 
Namen gelegt alfo durch ihn ausgedrückt wird, wie wir oben 
ſahen Ei. und noch näher liegt es den Jaſion zu vergleichen. 
Die Bedeutung von Tithonos ift nicht befannt und gleichgül- 
tig, da er als ein fchöner Sterblicher gegeben ift: ver Begriff 
grau werden, ableben liegt gewiß nicht in dem Wort. Zur: 
täos nennt ihn den fchönften von allen, aber bei Mimnermos 
und überhaupt ift er der Alte. Daran fnüpft fi der Einfall 
daß er in eine Cicade verwandelt worden Ten. Dieß darum 
weil die Ilias gefprächige, thatlofe Greife mit Grillen ver- 
gleiht (3, 150) 9%. Die Genealogie nahm den bichterifchen 
Tithonos frühzeitig auf; er ift unter ven Söhnen bed Laome— 
don (20, 245) und der Hymnus auf Aphrodite verfteht den 


graudämmernden Morgenhimmel im Cep erfheint, den man zu ihrem 
Gatten machte und melden fie, von feinem Lager kommend, verläßt wann 
fie am Himmel erfheint"”. In keiner von beiden Erklärungen erkenne id) 
die altgriehifhe Phantafie und Sinnbildnerei wieder. 8) ©. 557. 
Auch fann man vergleihen daß in dem Bilde der Kyprifchen Mitleidigen 
Aphrodite die Göttin genau die Geftalt des herabfchauenden hartherzigen 
Mädchens erhalten hat, das fie aus Mitleid mit dem von ihm zur Ber: 
jweiflung gebradten Iüngling durch die Gorgo auf ihrem Haupt verfteis 
nert, Gerhards Denkm. und Forfch. 1857 N. 97. 9) Wie fon 
Kret. Kolonie in Theben 1824 S. 76 bemerkt ift, fo wie die Erklärung 
ded alten Mythus im Rhein. Muf. 1834 2, 188 gegeben (8. Hellanikos 
der Logograph kehrt die Sache um, weil die Göttin den Tithonos in eine 
Eicade verwandelt habe (mas fpäter Wi ift), fo vergleihe Homer deffen 
Verwandte mit Cicaden. Andre Auswüchſe bei Schol. M. 11, 5. Hyg. 
270. Horaz, welder Carm. 2, 16, 30 fagt: longa Tithonum minuit 
senectus, verfteht diefelbe Verwandlung auch 1, 28, 8 Tithonusque 
remotus in auras, ftatt des Todes den andre ber Berühmteften erleiden 
mußten. Euripides drüdt fih in den Troerinnen 955 fo fhmwülftig aus: 
ër doriguin rgoınnog Maße yovosog öyos avapracas‘, des Böniglichen 
Haufe wegen dem der Geraubte angehörte. Serv. ad Aen, 4, 585 — 
quem longinquitas vitae in cicadam convertit, quia, ut est apud 
Ciceronem (de senect. 16) senectus est natura loquacior et sola 


vox remanet. 
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Geliebten ber Eos als Bruder des Priamos (218); Pindar 
nennt den Memnon Better des Helios: denn Memnons Muts 
ter, des fchönften von allen, ift Eo8 in der Odyſſee (4, 188. 
11, 521), und welde andre Mutter ald Eos mochte die Ge— 
nealogie dem Helden des Xethiopifchen Dftens geben? Titho- 
nos als den Bater nennt ausdrücklich die Theogonie, und einen 
Emathion, Tagesmann, Tag, daneben (984), und freilid er- 
folgt der Tag auf den gefchilderten Eheverlauf der Eos. 

Den Kleitog des Mantios Sohn raubte nod der Odyſſee 
bie goldthronende Eo8 feiner Schönheit wegen, damit er unter 
den Unfterblichen wäre (15, 250 f.) Der Allegorifer Heraklides 
(p. 492 e, 68) und eben jo Stadelberg "01. jener in Bezug 
auf Drion, diefer in Bezug auf Kephalos, erflären die Liebe 
und Entführung fchöner vornehmer Jünglinge aus dem Dome: 
riſchen Gebrauch bei Sonnenaufgang zu beftatten 19. Die 
flüchtige Eos, fagt Stadelberg, raubte die nur furze Zeit blüs 
hende Jugend. Diefe Ahnlichfeit der blühenpften und früh er- 
loſchenen Jugend mit der glänzenden furz dauernden Erfcheinung 
der Eos ift unftreitig bei der Dichtung ind Auge gefaßt. Aber 
aud die Alten wurden zu derfelben Zeit beftattet und die Zeit 
der Beftattung an fi) wäre fein Troft. Eben fo wefentlich als 
die gedachte Ähnlichkeit find die Homerifhen Worte, damit er 
bei den Unfterblichen wäre, und darin liegt der ſchönſte Troft. 
Es fcheint alfo wirklich die Dichtung die man fich nicht auf den 
Kleitos beſchränkt zu denken braucht, vornehmen Gefchlechtern 
zu fchmeicheln, die einen Sohn in der Jugendblüthe verloren 


10) Gräber ber Hellenen ©. 10. 11) So bie Leihen beider 
Heere JL 7, 421, fo die des Patroklos, beë Hektor und des Achilleus, wo 
nachdem der ungeheure Sceiterhaufen die Naht dur gebrannt hat, die 
weißen Gebeine beim Erfcheinen der Eos aufgelefen werden. JL. 23, 228. 
24, 788. Od. 24, 71, die des Eipenor Od. il, 9. So ift in dem 
Bafengemälde mit dem Sceiterhaufen und der Vergötterung der Altmene 
E08 am einen Ende um die Zeit zu begeihnen, mie Millingen bemerkt 
Nouvelles Ann. — de l’Institut archeol. 1836 p. 492. 
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batten, wobei auf das Leben unter den Unfterblichen der Accent 
zu legen ift, nicht auf die Liebe ber Eog, der freilich die früh 
entraffte Schöne Jugend mehr als irgend einer andern Gottheit 
der Ähnlichkeit wegen gemäß war oder zufam 12). Doc, fcyeint 
auf diefe Vorftellung erft eine andre allegorifhe oder Natur- 
Dichtung von der Eos, die wie den ſchönen Jüngling Tithonos 
auch den fchönen Drion und den ſchönen Kephalos entführte, 
geleitet zu haben. 

Den Drion raubt Eo8 in der Odyſſee und macht ihn zu 
ihrem lieben Bettgenofjen (5, 120.) Die Götter mißgönnen den 
Göttinnen bei Sterblihen zu ruhen und fo der Eos den ſchönſten 
vor allen (11, 309), big in Ortygie die goldthronende reine Arte= 
mig mit ihren linden Gefchoffen ihn tödete (5, 22— 24.) Drion, 
Böotiſch Darion, das fchönfte, am meiften von der Phantafie der 
alten Griechen in Leben und Handlung gefegte Sternbild, fommt 
zwar vor in der Ilias mit Pleiaden, Hyaden und der Bärin, die 
zur felben Stelle ſich umdreht und den Drion, die Macht des 
Drion, wie das Geftirn gewöhnlich, feiner Größe wegen genannt 
wird, ind Auge faßt — ald Jäger, jo wie die Plejaden bei Heſio— 
dus vor feiner Macht fich in das Meer flüchten (eo, 619) — und 
allein das Bad des Dfeanog nicht theilt (18, 486 — 89), und 
beinahe mit denſelben Worten in der Odyſſee (5, 272— 75.) 
Auch ift der ihm nahe Stern ver wohl für Hd ſchon, wegen 
der wüthenden Hige womit er die Menfchen anfällt, Hund ge— 
nannt wurde, wie ja aud Anubis jchafalsföpftg gebildet wurde, 


12) Heratlides: Zuedav ott ebyerns viavias, Zug xal Séilen 
nooeywy, Telturon, gn öpsgsov Exxoudnv dnevgruovv "Huigec opze: 
yiv, ws obx anosavovros, alla dh Ivwnxnv kmudvuiav aynonaousvov. 
Eben fo deuten Schol. und Eust. Odyss. 5, 121 in Bezug auf Orion, 
Preller fagt in Bezug auf den Kleitos wie auf Orion und Kephalos 1, 
299 etwas zu fehr obenhin: „Eos liebt alles Schöne, alle frifhe Jugend» 
blüthe und pflegt zu rauben was ihr nicht folgen will: denn der fchöne 
frifhe Morgen ift ja fo kurz und vergänglid, daher ein Symbol zugleid 
der lieblichften Jugend und des ſchnellen Todes. 


ihm als Hund des Drion gefellt in der Ilias (22, 26), und 
es ift eine unzweifelhaft richtige VBemerfung K. O. Müllers 
in feiner vortrefflichen Abhandlung über Orion 12), daß das 
Bild des Jägers Drion in die Nefyia übertragen if, indem 
ber gewaltige Riefe das von ihm auf einfamen Stiegen ber 
Berge mit eherner Keule erfchlagne Wild ald Schatten auf der 
Asphodeloswiefe wiederum verfolgt. Denn das Geftirn durch⸗ 
ſchreitet auch das Meer und erflimmt Berghöhn bei Gen Alten. 
Klar nun ift e8 daß Eos den ſchönen Orion zum Buhlen fich 
raubt in feinem Srühaufgang, zur Erndtezeit, wie Heſiodus fagt 
(&ey. 558), wenn er durch fie verfchwindet, nach einer fanfteren 
Dichtung ald wenn Hermes den Wächter ver Jo erwürgt 15), 
Dagegen ift nicht ganz aufgeflärt der andere Zug, welcher fich 
anfchließt, daß Artemis den Orion in Drtygie CDelos ©. 599) 
mit ihren fanften Gefchoffen tödet. Denn wenn ein früher und 
leichter Tod ihm allerdings zu Theil wird, der die Sache der 
Artemis ift, fo fragt fih warum ihn in Ortygie, wohin ihn 
doch Eos nicht zu bringen hat, Artemis tödet. Vermuthlich fol 
nur Delos als die Reſidenz der Artemis gefeiert werden 19). 


12) Rhein. Muf. 1833 2, 24 f. 13) Oben ©. 337 f. 
14) Dann brauden wir nit mit Müller S. 8 „eine auf anderm Boden 
gewachsne, nicht auf das Sternbild Orion bezügliche Babel anzunehmen, 
melde die epifhe Poefie zeitig mit jener fiderifchen zu einer dem Scheine 
nad fi natürlich entwidelnden und burg die gewöhnlichen Neigungen 
und Leidenfhaften der Götter ganz gut motivirten Erzählung verwebt hat.“ 
So dachten oug die fpäteren Griechen, die den Drion den Zorn der Ar: 
temis reizen ließen, indem er fie auf den Discus herausforderte oder einer 
ihrer Hpperboreifhen Iungfrauen Gewalt anthat, er, jet au ein zg. 
vns oder ein Sohn des Pofeidon (da er nad Pherekydes das Meer durch— 
fhreitet) bei Apollodor 1, 4, 3, 4, ald ob Artemis ihre linden Gefchoffe 
niemald ohne allen befondern Grund aud auf die männlihe Jugend rich— 
ten könnte. Ob und wann im Mondaufgang Artemis mit dem Erbleichen 
oder Untergehn des Drion zufammentreffe, kommt übrigens oug in Bes 
traht. Die Dichtungen aus Kallimahos und Euphorion bei Müller 
©. 22 ff. von Liebe der Artemis zum Orion möchte ih nicht der älteren 
J. 44 
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Kephalos weldhen Eos entführt, feiner Schönheit wegen, 
nad dem Hefiovifchen Gedicht auf die Frauen, hatte, fcheint es, 
zuerft nur die Bedeutung ber Dunkelheit, die durch fie auch, 
gleih dem Drion, verſchwindet. In der Theogonie finden wir 
einen Sohn von ihnen Phaethon (Sonne), wie E05 und Ti- 
thonos den Emathion (Tag) und den Memnon zu Söhnen 
haben (986.) In der Nekyia der Odyſſee ift Profris, Tochter 
bes Erechtheus (320), aus der Attifchen Sage, die diefen Ke— 
phalos fort: und umbdichtend am meiften verherrlicht hat '°). 
Die Bergleichung bedeutender Naturerfcheinungen mit menſchli— 
chem Thun, over ihre Verwandlung darin beweift die Innig— 
feit womit man an ihnen keng, Daß man nachher dieſe Ve- 
bensbilver der Natur nicht fahren ließ, fondern in menfchliche 
Genealogie und Schidfale verflodht, romantifche Gefchichten mit 
der alten Romantif der Natur verknüpfte, zeigt abermals, felbft 
in der Metamorphofe, wie vertraut man mit biefer war, wie 
feft man an ihr bieng. 


113. Iris. 


Regenbogen (ideas) ftellt Zeus im Gewölk auf, ein 
Wahrzeichen zu ſeyn den Menfchen, fagt die Ilias, indem fie 
mit ihnen in Farben fchillernde Draden vergleicht (11, 27), 
er fpannt fie purpurn aus, vom Himmel ber ein Zeichen zu 
jeyn des Kriegs oder Sturmmetters (17, 547.) Im Olymp 
ift die Perfon Iris zur Botin geworden, von welcher der Name 
auf die Sache übergegangen zu feyn feheint. Denn Sagerin, 
Anfagerin, Beftellerin bedeutet diefer Name, an welden auch 
Zmyi yows Egkovon yon Eos oder doen vom Morgenftern 
anflingt, Im ber Ddyffee nannten die Freier den Bettler Iros 
weil er beftellte wenn einer ihn wohinzugehn hieß (18, 6.) 9) 





Deriode der Mythenbildung zurechnen, in die ih nur die allegorifche Ver— 
flehtung des Drion mit Denopion, die fhönen Fabeln von Chios fehe. 

15) Denkm. d. a. 8. 3, 56 — 62. 1) Cf. Schal, 4, 247. Sud 
Platon Cratyl. p. 408 b sigew, Aen, Hesych. sign, fowmars, gun, 
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Der Regenbogen fcheint ben Himmel und die Erde zu verbin, 
den, mweßhalb er in ber Genefis Zeichen eines Bundes zwiſchen 
Gott und. den Menfchen nach der Flut (8, 20 ff. 9, 12 DA 
in der Edda eine Himmelsbrüde ift, welche die Götter befchreis 
ben (Bifroft), und nad den Griechen ein Zeichen daß von 
Zeus ein Weg fey zu ben Menfchen. ` Hermes ift Befteller weil 
er im Aufgehn und Untergehn des Tages waltet wie oben be 
merft wurde (©. 345 f.), alfo gleichfam einer Bewegung von 
unten hinauf bis wieder unten in der Zeit vworfteht, wie Iris 
den Bogen im Raum mwölbt. Nur ihn, nicht die "ng, ges 
braucht die Odyſſee als Götterboten, was unter die Einzelhei- 
ten gehört welche die Berfchiedenheit der Verfaſſer beider Dicht- 
werfe zeigen, die Ilias aber vorzugsweife die Jrid. Im Hym⸗ 
nus auf Demeter wird Iris abgefandt (314) und gleich dar— 
auf Hermes (335), dem in diefem Amt im Allgemeinen ver 
Borzug bleibt vor der Iris. Wenn Birgil in der Aeneid die 
botichaftbringende Iris durch den Regenbogen felbft laufen läßt 
(4, 700. 5, 609. 657), fo zeigt ſich die Römiſche Ängſt— 
lichkeit der Phantaſie. In ver Ilias ift fie freie Perfon wie 
andre aus der Natur entiprungne Götter, wie nur je die aus 
dem Baterhaus entlaffenen Kinder felbftändig für H find. Sie 
fommt von Zeus ald Botin zu ben Troern (2, 786), zur Dr 
lena vor dem Zweifampf des Heftor (3, 121), die verwundete 
Aphrodite führt fie mitleivig aus dem Getümmel und bringt fie 
mit Ares in den Olymp (5, 355.) Sie hält auf Befehl des 
Zeus Here und Athene am erften Thor des Olymps zurüd 
(8, 398--412), wird von ihm an Defter geſandt (11, 186.) 
slëddr, Auch unter Tom. Die prophetifhen Thrieen Kloch, Lob. Ag- 
laoph. p. 816. "eos ein Lokriſcher Priefter, welcher den Peleus reinigte, 
vom Sprechen der heiligen Formeln, wie agyzno der Gebete, dog ber ` 
Knabe entgegengefegt dem infans. Dennoch denkt Döderlein an su Dom, 
Stoff. 2, 72, „der Himmeldgang den die Botin macht.“ Auch Pott (Etym. 
Forſch. 1, 218) zieht ein Indifches re, ein Andrer ein Indiſches viridis, 
herbei, 
44* 
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Here ordnet fie als die Botin unter den Unfterblichen mit Apol⸗ 
Ion ab zu Zeus auf dem Ida, der er Auftrag giebt an Po- 
feidon (15, 144.) Here fehict fie an Achilleus (18, 166), Zeus 
zur Thetis, durch das Meer hin (24, 77), dann zu Priamos 
(24, 144.) Die Gebete des Achilleus überbringt fie in ben 
Palaft der Winde (23, 201.) Im Hymnus auf den Delifchen 
Apollon wird fie von den Göttinnen gefickt um Eileithyia zu 
holen (102.) Ihre Beinamen find windfüßig ſchnell, fturmfüßig 
(nodnvenog virge, tayeia, asıAonovs), gud goldbeſchwingt 
(xevoontegog 8, 398. 11, 185), da Flügel der Götter fonft 
niht Homerifch find 2). Die Theogonie giebt ihr zu Eltern 
Thaumas und Eleftre (266), den Vater um fie ald wunderbar 
zu bezeichnen, eine Genealogie welde Platon lobt (Theaet. p. 
155) und die auch unfer finniger, gedanfenreicher Joadyim Game: 
rarius in der erften feiner allegorifchen Deutungen verftand >). 
Im Eult fommt Iris vor auf der Heinen Inſel Hefatenefog bei 
Delos, wo man fie mit Heinen Kuchen verfühnte *), des böfen 
Goor wegen. 
114, Hebe. 

Hebe ald Tochter der Here ift oben gefchilvert als eine 
der Tochter der Demeter urſprünglich gleidyartige Göttin (©. 
369 — 71.) In der Jlias fchenft fie den im Saale vereinig- 
ten Göttern ald Weinfchenfin den Neftar in die goldenen Bes 
cher (4, 2), ift alfo aus ber Jugendblüthe des Jahre die 
menjchliche geworden, und von den jungen Schönen wirb gern 
die Schönfte zur Schenfin gewählt. Gleichgültiger ift daß fie 
der Here den Wagen rüftet (5, 722) und den geheilten res 
badet und ihm glänzendes Gewand anthut (5, 905.) Als He 
rakles vergöttert wurde, drüdte feine Vermälung mit Hebe bie 
göttliche Wiederverjüngung nad fo viel irbifcher Arbeit und Er- 
tragung aus 1). 

2) Boega im Rhein. Muf. 1838 6, 581. 3) Problem. p. 177. 


4) Semos in ber Delias b. Athen. 15 p. 645. 1) Odyss. 
11, 603. Theogon. 950. 
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115. Jaſion. 


Die Odyſſee Hellt mit Drion melden Eos ſich entführt 
hatte und Artemis in Ortygie tödete weil Göttinnen mit Sterb- 
lichen bé zu verbinden verwehrt ift, den Kretifchen Mythug 
zufammen daß die fchönlodige Demeter, ihrem Sinn nachgebend, 
fi) mit Jaſion in Liebe und Lager vermifchte auf dreimal ges 
wenbeter Brache, Zeus aber nicht lang ohne Kunde war, ber 
ihn tödete mit dem weißen Blitz (125 — 128.) Der Name ift 
von Evan, dvıdvar, einem von der fruchttreibenden Erde fehr 
üblichen Ausprud, woher Demeter avnoidwpx heißt und in Des 
los der Vater von drei Töchtern, die Korn, Del und Wein be- 
deuten, "Auge !). Die Theogonie, welche bie Namensform Jafiog 
braucht , ergänzt gewiffermaßen indem fie als Frucht ber Um— 
armungen auf dem Aderfeld den Pluto angiebt (969— 974.) 
Theofrit ftellt ven Safton mit dem Endymion als beneidend- 
werth zufammen (3, 50.) Mit viefem, fo wie mit Tithonog, 
bat er die Aehnlichfeit daß was die Göttinnen angeht in die 
Namen der Geliebten gelegt, durch dieſe angedeutet if. My— 
thiſch find diefe alle drei zu Sterblichen geworben wie auch En= 
dymion, fo daß es aud dem Safion an hiftorifchen Genealo- 
gieen nicht fehlt, und auf Drion und Jaſion ift die Vorftel- 
fung angewandt daß wer mit Göttinnen geruht babe, fterben 
müffe. Zuerft over an ſich ift auch Jaſion nur ein Gedanfe. 


116. Horen. 


Die Horen begränzen, beftimmen, ögiLova, die Winter und 
die Sommer 11. find die Zeiten 2), ege irgend eine gewiſſe 


1) Schol. Theogon. 963 irrt nit in der Veziehung Fivas, 5 Zone 
Inagsivas a ontouara. Schlechter ber Scholiaft der Odyſſee navıa yap 
A nlodrog Zërer, ſchon weil es nicht Igoorc heißt, wie ’Inowv. Konon 21 
nennt den Jaſion Taowr. Der Name Jaſios kommt auf mehrern Punkten 
unter den Edlen vor, wo aber an "Iaoog, "Iacov "Apyos zu benten feyn 
möchte, und Iafion heißt au der Stifter ber DOrgien der Demeter. 

LU Plat. Crat. p. 410 c. 2) Odyss. 10, 469 add’ are de 
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Zeit, die fih nur in regelmäßigem Wechfel rund abfchliegen, vom 
fleinften bis zu dem allgemeinften Kreislauf ver Dinge. Jahr 
ift ga in Zvvswgog, dann Jahreszeit, wie nach Paufunias zwei 
in Athen, wo ein Set Horäen war und Thallo und Karpo verehrt 
wurden, und auch am Ampfläifchen Thron gebildet waren, welche 
naturgemäß fich in vier theilen, wie bei Alfman, oder poetiſch 
in die runde drei eingehn, wie im Mythus der Demeter und 
andern, und in der Kunft, oder aud die beliebtefte Jahrszeit, 
der Frühling, wie bei Heſiodus die fchönlodigen Horen Pan 
Poto mit Frühlingsblumen fchmüden (ees, 75), daher dann 
gud Jugend und Schönheit überhaupt. Von den Horen ale 
Perfonen macht die Ilias fehr wenig Gebraud, die Odyſſee 
gar feinen, fo fchön und manigfaltig die appellativifche Anwen 
dung des Begriffs, für ben wir fein ganz entſprechendes Wort 
haben, ausgebildet ift 2. In der Ilias haben die Horen die 
Pforten des Himmels und es ift ihnen übergeben ber große 
Himmel und der Olymp, zurüdzufchieben over vorzulegen dich- 
tes Gewölk (5, 749. 8, 393), beidemale bei Gem Ausfahren 
der Here, der fie dann auch die Roſſe vom Streitwagen aus⸗ 
ſpannen und fie an die ambrofifhe Krippe binden (8, 433.) 
Die erfte Stelle hat tiefe Bedeutung, bie andre feine. Das 
Beiwort vielerfreuend Debt JL 21, 450 in Verbindung mit 
einem erwünfchten Ende das die Horen bringen, wiewohl fie 
fonft aud an fi) wohlgemuth (eugpooves) heißen 3". Defto mehr 
befchäftigen fi mit den Horen die nachfolgende Poefie und 
Kunft, befonvers feitvem die Theogonie ihnen als Töchtern ver 
Themis und des Zeus auch den gefeglichen Kreislauf ver 
menfchlichen Dinge untergeoronet hatte, indem fie ald Eunomie, 
Dife und Eirene ber Handlungen der Menfchen warten *). 


€ bviavrög Zur negi d Figanor wogas, 9, 135 Baso Ayiov off sis geoc 
dnugiey, 2A, 343 Anzon dé Aude der Znëgionuot ünspder. So dog 


Segoe, slapivn. 2) Diefen fegt fehr fein auseinander Lehrs Popul. 
Aufl. S. 73 fl. 3) H. in Ap. Pyth. 16. 4) 901 — 3 Ze 
re —— 


Götter der Menfchennatur, Förperlich und 
geiitig. 
117. Päeon. 


Päan, Joniſch Päeon, arztet in der Ilias die verwun⸗ 
beten Götter Aides und Ares mit blutftillenden Auffchlägen (5, 
401. 899) und in der Odyſſee heißt es, jeder Fundige Arzt ift 
vor allen Menfchen, denn fie find des Gefchlechtes Päeons (4, 
231); fie haben die Werfe des arzneireichen Päon, wiederholt 
Solon. Der Name Päan ift von Apollon entlehnt, ver auch 
zum Heilgott feit ältefter Zeit durch. vie Sühnopfer für vie 
Seuchen berufen war, bei Homer gerade aber diefed Amt nicht 
übt. Da e8 indeffen feit lang ber ziemlich allgemein und auf 
die vielfachfte Weife anerfannt war, fo fehrieb Ariftarch in ver 
Odyſſee: 

Imoös dë Zeoomge, drei oyıcı dwxev ’Anollav 

Iaodı, soi yap Ilaınovos eloi yevssins. 
Worin, vom Übrigen abgefehn, wie Nitzſch bemerft hat, bie 
Unſchicklichkeit liegt daß die Abftammung und die über: 
fommne Kunft von einander getrennt, unter zwei vertheilt find. 
Den Anftoß für die Alerandriner bezeugen auch zur zweiten 
Stelle ver Ilias die Diple und die Worte, daß „diefer“ einen 
andern Arzt gegen ven Apollon Päeon überliefre. Ein Heſio— 
diſches Fragment befagt: wenn nicht Phöbos Apollon vom 
Tod erretten wird over Päon felbft, der alle Arzneien weiß. 
Später wird Apollon felbft jehr häufig Päon mit Beinamen 
oder nach demfelben genannt, wie auch Asklepios 7), wie Athene 
Päonia, und mehr als ein andrer Gott Päoniog genannt wird. 
Doch gieng der Homerifhe Päan nicht ganz unter. Cicero 
nennt eine Statue von ihm in einem Tempel des Aescu—⸗ 
lapius 9. 


wosvoucı zaradvnzoior, die Bedeutung des Zeitworts gefaßt wie in Ivgw- 
g05, Iswgög. 1) Syllog. epigr. Gr. n. 183, 6 cf. p. 232, 
2) Verr. 4, 2, 38, 
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118. Charis, Chariten. 


Charis ift Luft und Freude — Sophofles fagte in einer 
Elegie Xapas für Xagızes — hat alfo fehr allgemeine Bedeu— 
tung und ift vielfacher Beziehungen fähig. Oben ift bemerft 
worden daß auch Charis urfprünglich eine Tochter der Here 
geweſen und ald die Freude oder der Segen bed Jahre ge— 
dacht und fo in Orchomenos, der Stadt der Minyer, der He— 
rebiener, verehrt worden, daß ähnlich ver Sinn aud ber je 
zwei Attifhen und Spartifchen Chariten gewefen fey (S. 371. 
373.) Das Heiligthum der legteren ‚lag nad) Alfman an 
einem Bache. Auch in Parog wird der Opferdienft der Cha- 
riten in ber Zeit des Minos hinaufgefegt 1), und ver dortige 
Aderbau zeichnet fih auch durch die Telete der Demeter aus, 
Bei Homer find diefe Göttinnen umgewandelt, das menfchlich 
MWonnige, Reizende. Sie weben in ver Ilias der Aphrodite 
den ambrofifchen Peplos C5, 338), Haare werden mit ben Cha— 
riten verglichen (17, 51), dem Schlaf giebt Here eine der jün- 
geren, der reizendften zum Weibe, Pafithea, die über alle ges 
beut, wie ber Schlaf felbft ver Allbezwinger in Ger Slias heißt 
(14, 267. 275) und des Hephäftos Weib heißt fie (18, 382) 
weil das Goldgefchmeide reizend ift mie das Gewand das fie 
weben. Auch in ber Odyſſee baden und falben und Fleiven 
e Aphrodite (8, 364. H in Ven 61), die fi mit ambro= 
fifcher Schöne das Geficht falbt wenn fie zum reizenden Chor- 
tanz der Chariten geht (18, 192.) Zwei Dienerinnen ber oa: 
fifaa haben Schönheit von den Chariten (6, 18) und von 
Schönheit und Chariten (Reizen) glänzt Odyſſeus Cp, 237.) 
Der Hymnus auf den Ppythiſchen Apollon nennt die fchönlodi- 
gen Chariten, die wohlgemuthen Horen, Harmonie und Hebe 
und Aphrodite in Ringeltanz verfchlungen (16) zur Laute des 
Apollon und Gem Gefang der Mufen, und bei Theognis fingen 
Mufen und Chariten zur Hochzeit des Kadmos das ſchöne 


1) Apollod. 3, 15, 7. 
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Wort: was da ift ſchön, ift lieb, und das nicht Schöne ift nicht 
lieb (935.) Die ehmalige Bedeutung der Chariten des frucht- 
baren rundes von Orchomenos und ihrer Verwandlung in 
die aus Pindar befannten, welche vermuthlich be neueren Sta- 
tuen des Tempels ausvrüdten, befolgt ber treffliche in Athen 
verftorbne Ulrichs, der nicht zu raſch war neue Anfichten auf- 
zunehmen; er nennt fie alte Naturgdttinnen, die das fpätere 
Griechenland als Hulpgöttinnen in die Umgebung der Olym— 
pifchen Götter verfegt habe 2). Der Cult des Dionyfos in 
Orchomenos, der fi) mit den fpäteren Chariten wohl vertrug, 
fann ſich auch fchon zu den älteften gefellt haben und Die alte 
Sage yon dem Widerſtande den er bort gefunden habe, und 
ein alter Opfergebraud zeigen daß er, wie in andern Böoti⸗ 
Iden Stäpten, früh gefiegt habe. In Eli wurde Dionyſos 
gerufen aus dem Meer aufzufteigen mit ben Chariten, die dem 
Frühlingsgott auch in alten Bildwerken ſich anſchließen. Auch 
in Olympia hatten die Chariten mit Dionyſos einen Altar 
gemein. Orchomenos blieb ihr Hauptort, die dortigen Cha- 
ritefien noch ſpät ausgezeichnet durch mufifche Spiele aller Art 
und wohl auch durch Freudentaumel, wonacd die Chariten Kin- 
der des Dionyfos und der Aphrodite heißen konnten. Ihre 
Genealogie in der Theogonie, die fie übrigens neben Die Mu— 
fen und Himeros fest, von Zeus und einer Dfeanive (64), 
ift ganz unbeftimmt, da aus dem Dfeanos Alles hervorgeht. 


119. Eileithyia, Eileithyien. 


Das Wort bedeutet die Wehen felbft, daher auch die Per- 
fon Eileithyia, die an das Licht herausführt, das Beimwort 
fihwergebärend hat (woyoozöxog JL 16, 187. 19, 103), wie 
auch im Plural die Eileithyien, vie Töchter der Here, welche 
bittere Schmerzen haben (11, 270.) Here hält fie bei ver 

2) Reifen u. Forſch. in Griechenl. S. 180. Meine Erklärung mar in 


Schwencks etym. mythol. Andeutungen S. 283 f. enthalten. Schwend My: 
thol. ©. 46. 446 ff. und Preller 1, 376 bleiben den alten Anſichten treu. 
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Geburt der Alkmene zurüd (19, 119.) Ich wiederhole nicht 
was ich oben CS. 371 f.) und anderwärts ausführlicher ‚über 
dieſe Oöttinnen und die der Geburtshülfe überhaupt bemerft 
babe 2). 


120. Möra, Mören. 


Unter Zeus ift oben gezeigt worden daß bei Homer votoo, 
fo wie ofge, das Theil, fat ganz auf ben Tod beſchränkt ift, als 
auf Das einzige einem Jeden gewiß beftimmte Theil (S. 185 ff.). 
Dm Plural findet fi nur JI 24, 49 zAmmöv yap Mops Au. 
wor IEoay dyvdownoso, alſo mit erweiterter Bedeutung und 
Od. 7, 197 xaraxioIes Bapstos, mit Bezug auf das Wort 
der Dag, was ihm Aeſa oder die gewaltſame Möra bei ver 
Geburt in den Faden gefponnen (20, 127. 24, 209), nemlidy 
zu fterben, fo daß felbft die dort von mir angegebene Rüdficht 
auf die natürliche Verkettung der Umſtände im Leben mwegfällt. 
Nach diefer finftern Bedeutung ift in der Theogonie ven Mören 
neben ben Keren die Nacht zur Mutter gegeben (217), nad 
ihr walten fie auch im Schilde des Herakles neben und ähn- 
Dë den Keren (249. 254), wiewohl an beiden Stellen aud 
fhon von ben weit fpäteren drei Namen Gebrauch gemacht if. 
Unter viefer Anſicht find fie auch von Aefchylus neben vie 
Erinnyen, von Pindar neben die Eileithyia geftellt, und ver- 
muthlich gehn auch bie zwei Mören, die man nur in Delphi 
verehrte I), auf Geburt und Tod. Das Theil welches dem 
Menfhen im Berlauf des Lebens wird, das Schidfal und 
andre Bedeutungen entwidelten ſich früh fo fruchtbar als na— 
türlih, auch im Eultus. 


121. Erinnys, Erinnyen. 
"Eos vos, die Zürnende, wie dguwvvew als ein Arkapifches 
1) Kl. Schr. 3, 199— 206. Pindar nennt die Eileithyia ragsdoos 


Mospäy, neuüunng, yevktsıga Texvuy, margonökog (wie üsvonölog, 
övssgonökog, olonokaog). 1) Plut. de & 2. Paus. 10, 24, A 
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Wort von Paufaniad angeführt wird wo er von einer zürnen- 
den Demeter fpricht (8, 25, 4), (8 das Gewiffen, ver Gewiſ— 
jensbiß, das 3. B. den Oreſtes umtreibt, und objectiv, weil 
diefe Kraft in der Menfchheit fo mächtig ift und weil auch bie 
böfe That Folgen hat die über das Leben des Schuldigen auf 
ferne Gefchlechter wie rächen hinauswirfen, eine Göttin bie 
aus dem Todtenreich heraus die Unterlegenen rächt. An Gem 
erlittenen Unrecht wird das Gefühl Ger Schuld, aus dem Trieb 
der Race die Nothwendigkeit der Wiedervergeltung gelernt. 
Aus dem Erebos hört Erinys in der Ilias die Flüche der 
Mutter Meleagers, nah Anrufung des Aides und der Perfe- 
phone, weil er ihren Bruder getödet hat (9, 571), fie rächen 
den Meineid in ver Unterwelt (19, 259), wie auch die Götter 
drunten felbit (3, 278), Amyntor ruft fie an daß Phönir, weil 
er Dé an feines Vaters Buhlin vergangen hatte, feine Kinder 
erhalte (9, 454); fie folgen immer ben älteren Gefchwiftern 
die von den jüngeren beleivigt fie anrufen (9, 571). In ver 
Odyſſee hinterläßt dem Oedipus feine Mutter Epifafte fehr viele 
Schmerzen zurüd, fo viele einer Mutter Erinnyen wirfen (11,278), 
und Telemachos verweigert feine Mutter auszumeifen weil fie 
die Erinnyen anrufen und Gott ihm viel Uebel geben würbe 
(2, 134). Götter und Erinnyen find auch des Armen (17, 478), 
denn von Zeus find alle Fremdlinge und Arme (14, 57). In 
den Werfen und Tagen gehn die Erinnyen am fünften bes 
Monats um als Rächerinnen des Meineivs (803). Beiwörter 
find 7sgoyorus, im Dunkeln wandelnd, ozuyegas, ſchrecklich, 
verhaßt, unbarmberzig, «dweidıyov nrog Zrouge., daoninus, 
barttreffend (wie Ares zesgsoninumg). Etwas erweitert ift die 
Bedeutung ſchon wenn Athene dem Ares mit den Erinnyen ver 
Mutter droht die er büßen werde, da dieſe zürnend, weil er bie 
Achäer verlaffen, ihm Böfes finne (JI. 21, 412). Dem Aga- 
memnon gaben Zeus, Möra und Erinnys ben böfen Streit 
mit Achilleus ein (19, 87) und Erinnys dem von Neleus ver- 
bafteten Seher die fchwere Verblendung (Od. 15, 234). Zu 
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den Erinnyen tragen die Harpyien die dem Verderben beftimm- 
ten ſchönen mutterlofen Töchter des Pandareos (20, 78). Dem 
Roß Xanthos das dem Adilleus den Tod prophezeit, halten 
fie die Stimme ein CL 19, 418), während dagegen fein Ent- 
ſchluß unerſchüttert bleibt; ein fehr wohl erfundnes Motiv alfo 
um feine erhabene Entfchloffenheit noch zu fteigern. 


122, Themis. Dife. 


Während Erinnys ald ein Wefen der Religion Wirflichfeit 
bat, obgleich fie zugleich wie andere Götter auch allegorifch poe- 
tifch behandelt wird, erfcheint bei Homer das Recht Faum mehr 
als ein Begriff oder Gedanke. Themis, die fchönwangige, 
fommt vor als Vorfteherin äuſſerer, alfo niederer Anordnungen, 
da im Olymp des Rechtes zu walten nicht vorfam. inmal 
eilt fie der Here mit einem Becher entgegen (15, 87) und 
Debt dem Göttermahl vor (95) und Zeus heißt fie die Götter 
zur Berfammlung berufen (20, 4); in ber Odyſſee löft fie ber 
Menſchen Berfammlungen und jest fie nieder (2, 68). Hefio- 
bus nennt Dife, die Jungfrau, Tochter des Zeus, hochgeehrt 
bei ben Diympifchen Göttern, die fi), wenn fie durch krumme 
Rechtsiprüche verlegt wird, fofort neben Zeus Kronion fegt 
und der Menfchen ungerechten Sinn anflagt (&oy. 256.) Pin- 
dar nennt als Göttin mehr als Dife vie Themis. Die Bes 
griffe felbft, Aéuuc und diem, Hemores und deer, Rechtes 
fprüche, fließen in einander, dsoeggd/o oi ee Aë rrgög 
dıös sigvarm, org deoc Ed sldorn or Aënge, Zeud 
zürnt den Menfchen die sv ayopj oxolıag xolvacı FEworas 
ex de diemv dZiogoso (Il. 16, 387), das Entgegengefegte di- 
sg IdVvıore stars (18, 508). Recht Iprechen de Cen fommt 
häufig vor, diem, dixcuocç und ihr Gegentheil gehören zu den 
gangbarften Begriffen. 


123, Mufa, Mufen. 
Die Göttin Muſa wird in beiden Homerifchen Gedichten 
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angerufen dem Dichter ben Inhalt, den Zorn des Achilleug, 
bie Irren des Odyſſeus anzufagen; dann auch werden in mehr- 
mals wiederholter Formel im Plural die Mufen angerevet als 
Olympiſcher Häufer Bewohnerinnen, die zugegen find und 
Alles willen (2, 484, wo dann wieder bie Mufa folgt 761, 
11, 217. 14, 508. 16, 112). Die Mufen fingen mit jchöner 
Stimme zur Phorminr des Apollon im Wechſel Cl, 604), fie 
nehmen dem Thamyris den Gefang (2, 598.) Die Mufa 
treibt die Sänger an Kleaandron zu fingen (Od. 8, 73) und 
lehrt fie die Demen (8, 481), wiewohl auch Zeus fie antreibt 
(1, 348), oder die Götter (17, 518. 22, 347). 
Der Name Moto, ein Particip von der Wurzel uw wie 
yvovce von zue !), dann Mee, Moioe, yon Aen, ufuae, 
wood ?), womit aud) uaiouaı verwandt ift 3), drückt fuchen, 
1) Ahrens Dial. Aeol. p. 71, mas nët aufgehoben wird durd bie 
Bemerkung Dial. Dor, p. 350 daß das uw der Grammatifer von ihnen 
angenommen feyn möge zur Ableitung gegebener Formen. 2) ©. 
befonders die Stellen beë Helladius in Phot. Bibl. p. 531 a Bekk. auch 
bei Ahrens p. 349 (Hinfichtlich des Epicharmiſchen uweo find doch aud) 
die Lesarten des Cornutus c. 14 der Dfannfhen Ausg. zu vergleichen) 
und der Homer. Epim. Anecd. (son, 1, 278, aud bei Ahrens p. 106, 
welcher dort auch Formen der Conjugation zufammenftellt. Die Sappho 
bat 1, 19 voie (mie ich mit Berge ftatt Joie It) und sei goën xai 
paouas, worin die Bedeutung zu beachten ift, fo wie aud in den Wor— 
ten beë Theognis 771 (63) daß der Diener der Mufen foll x uiv o: 
gäe, zé d dsiwvuvos, worin auf die Mofa gezielt Tënt, Diefe Bes 
deutung ungefähr faſſen auch die Gloffen des Hesych. dussaro, zugev, 
reyynoaro, Enymosv. uërg, Intei, reyvaleıcı. MAEN, uasıv, ald Zo: 
perativ Debt gefchrieben an der fehr alten Arkefilaosvafe, U. Dentm. 3, 
491. Die Mufe wird auf dieß Wort zurüdgeführt von Platon Cratyl. 
p. 406 a und ben Grammatitern und von ben Neueren feit Heyne de 
Musarum rel. 1763 p. 35 faft einfimmig. Eine Wbleitung von wai- 
vouas, Movrice, Mövoa in Kuhns Zeitfhrift 5, 398 wird von Pott bal, 
6, 109 mißbilligt, der zwar ©. 111 uw nur für erfonnen glaubt um 
Mwoa abzuleiten, was alfo demnad zweifelhaft bliebe. 3) In der 
Odyſſee, bei Alcäus umsöusvog To ueya xgaros, bei Pindar u. A. Mie, 
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finden, finnen, Streben, Regfamfeit aus, ift für eine Göttin 
ein Wort wie doe, Feurs, pedërg und giebt wohl die fchönfte 
bämonifche Perfonification ab unter ben Griechifchen. Sie ift 
bei feinem andern Volk anzutreffen und ſcheint auf großen 
Ernft, auf Blüthe und Dauer einer Sängerfchule ſchließen zu 
laſſen. | 
J. H. Voß hatte die Mufen für Nymphen begeifternder Duellen 
erklärt *), Ereuzer zu erweifen geglaubt daß alle Nymphen Mufen, 
dag „urfprünglid die Muſen mit ven Nymphen iventifch feyen“ (4, 
73 der 2. A.) und Buttmann nad) dem Widerſpruch G.Hermanns 
“in der Abhandlung de Musis fluvialibus von neuem jene An- 
ficht verfochten 5). Homer fennt nur Olympifche nicht phyſiſche, 
wie noch der Hymnus auf Hermes 450), und wenn Hefiodug 
fie Pierifche und Helifonifche nennt, fo deutet er nur auf Die 
Heimat ihrer Verehrung Pieria (woher ihm zu erfcheinen er fie 
anruft im Anfang der Werfe und Tage, mp der Olymp liegt ©), 
und auf den fpäteren Cult auf dem Helifon hin. Die Mufen, 


— 





4) Zu Virgils EM. 7,21. „Mufen nannte ber alte Grieche überhaupt 

Nymphen begeifterter Quellen, deren Waffer mit prophetifhen Erddünften 
erfüllt ſchien 3, 85. 10, 1. 10. 55. Daher die verfchiedenen Angaben ihrer 
Wohnberge und Quellen und ihrer Zahl. Nachdem berühmte Gedichte neun 
Mufen beftimmt hatten, unterfchied man mit anderen Begeifterungsnymphen 
auch die Libetbrifhen als niedrigere (10, 1); doch nicht alfo daf nicht 
mandhmal Nymphen und Mufen verwechfelt wurden“ u. f. w. Auch Böts 
tiger fprah von Helitonifhen Brunnen: und Wahrfagenymphen. 
5) Mythologus 1, 273— 294, Bernhardy Gr. Litt. 1, 200 ftimmt ihm 
bei daß die Mufen urfprünglid als Quellennymphen gefaßt und die Ab- 
leitung von waw zu verwerfen fey. Buttmann nimmt an daß die Mufen 
Nymphen waren, ein Nymphengefhleht unter ihnen begriffen, eine eigne 
Gattung der Nymphen, die man almälig unter ihrer eignen befondern Be— 
nennung auftreten ließ, und diefen legte man die Bedeutung ber beftimme 
teren Beziehung , die fie angenommen hatten, bei (alfo finnend, fingend), 
obgleich der Name nit von uaw ſeyn könne, fondern vielleicht mä, Waffer, 
fey (ein unbekanntes Wort.) „Und fo wurden endlih aus "ben Helitonis 
ſchen Mufen Olympiſche Muſen.“ 6) H. in Ap. P. 38. Theophraſt 
nennt ihn Zisfgsov, DH. Plaut. 3, 3. 
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wenn gleich er fie nicht in der Einheit eines göttlichen Wefens 
nennt, find doc auch ihm nirgends Naturwefen, ſondern fie 
find auch ihm häufig Olympiſche und find Töchter der Mne- 
mofpne (fo genannt mit Hinblid auf das umfafjende Gedächt— 
nig der Aöden und Rhapſoden), die in der Stadt Eleuther 
waltete, und von Zeus fie in Pieria empfangen und nach einem 
Jahr fie geboren hat, nicht weit von der höchſten Spike des 
Olympos wo ihre glänzenden Ehorpläge und fchönen Paläfte find 
und die zu ihrem Vater unter Kobgefang und Beben ver Erbe 
gelangen, nach dem einen Hymnus vor der Theogonie (52—61.) 
Mufen ift nie ein Beiname der Waffernymphen und beide find 
niemals dafjelbe, fondern die Mufen find aus Nymphen ver: 
wandelt, ganz andre geworben durch die große Reform, die 
gud den Thrafifchen Dionyſos in Theben umgefchaffen bat, 
und es zeigt fehr deutlich, wie ſcharf das Princip ber Reform 
durchgeführt worden ift, daß nicht einmal die unfichtbaren Gett: 
beiten die in der Tiefe der fprudelnden und riefelnden Wald: 
und Grottenquellen wohnend, Muſik zu lieben 7) und erfrifchend 
wie mit einem geiftigen Doud Geſang in der Seele zu weden 
fcheinen, von ihr übergangen worden find. Freilich Duellen- 
nymphen hätten unter die Olympifche Geſellſchaft ſich nicht ges 
hit; da fie aber doch auch Gefang nicht entbehren durfte, 
fo wurde eine Duelle für diefen in einer menfchenartigen Gott 
beit erdacht. Allerdings find einft die Leibethriſchen Nymphen 
Pieriens (die nicht mit Apollon, da er fein Thrafifcher Gott 
war, zufammenbiengen) ftatt ber Mufen geweſen, wie die Lybi- 
Iden Nymphen 8), die Mafevonifchen °), wie die Nymphe Ege- 


7) Auf den melodifhen Fal der Gewäffer, das Murmeln und Rau— 
fhen befonders haben Manche gefehn, mie dv. Stadelberg‘, Hegel Philof. 
der Geſch. S. 244, die Mufen vom Getön des Waffers. 8) Steph. 
B. e, Tögenßos. Schol. Theocr. 5, 49. Phot. Sud, v. Nyugas. Der 
Sinn Tonn nur feyn daß Nymphen den Lydern ihre Mufen, was den 
Griechen die Mufen, gerwefen feyen, deren Namen jenen fremd war. 

9) Hesych. @ovgides, Nüuges, Movoaı, Maxedoves. Phavor. 
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ria, die daher auch von Manchen für eine Ger Mufen gehalten 
wurde 20), Auch der Parnaß und der Heliton haben von dem 
Thrafifchen Gefchledht, von dem auch Ares und Dionyfos in 
biefe Gegenden gebracht wurden, von Anfang den Nymphen 
ber Kaftalia und Kaffotis, der Aganippe und Hiprofrene gr: 
laufcht und gefungen. Urfprünglicy alfo dürfen wir ung ſolche 
Nymphen verehrt denken an dem ſchönen, üppig bewalveten 
Helifon; nachmals hatten auf dem dicht daran gelegenen, jeßt 
mit Steinen und Geftrüpp wüſt bededten Hügel von Askra, 
wo und noch große alte Mauern anftarren, die Böotifchen He— 
fiode ihren Hauptfig, von wo aus der eigentliche Mufendienft 
in Böotien und Hellas fich verbreitet hat. Als an der Stelle 
ber Nymphen eine Göttin geiftiger Regung in den Olymp auf- 
genommen war, hat man doch nicht umhin gefonnt ſich bie Mu- 
fen’ um die Duelle des Helifon mit zarten Füßen tanzend zu 
denfen 1?) und ihren Eult überall mit Duellen und Flüffen zu 
verfnüpfen. Chortanz fegt ihnen die. Hefivpifche Poefie, welche 
fie nur in der Mehrzahl nennt, zum Gefang hinzu. Bon die— 
fen Chören fommt auch ihre Neunzahl ber, da fonft die Drei 
zugereicht hätte, dem Chor aber die größere Zahl gemäß if, 
wie auch der Hymnus auf den Ppythiſchen Apollon fie aus je 
drei Göttinnen zum Chor zufammenfegt (16.) 191 Als nad 
mals die rein (Geelen Götter an Halt im Bewußtſeyn, verloren, 
da neigte man fich zur lieben Natur ber Najaden zurüd, wie 
vom Apollon zur Sonne. In Delphi fehn wir ein Hieron bet 
Mufen mit Statuen zur Zeit des Simonides, ber e8 in zwei 
melifchen Sragmenten berührt, verbunden mit dem Brunnen bei 
dem großen Tempel, woraus man das Waffer zu den Spenden 
Ichöpfte 23). Auf dem Berg Libethron bei Koronea waren Sta- 

10) Dionys. A. R. 2, 7. 11) Theogon. 3. 12) In diefem 
Hymnus (11) bedeutet due nüces alle neun. Der letzte Gefang ber Odyſſee 
worin diefe neun auch erwähnt find, V. 60, ut bekanntlich weit fpäter, 

13) Plot, de Pyth. orac. 17. Movoo» 7» isgiv Zuteëäe nepi mv 
dvanvony 100 vauaros — "Gr di Movoas Idgucavro nagedpovs ër uar- 
neng: x. 1. A. Die Klio redet ber Dichter an. 
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tuen der Muſen und ver Libethriſchen Nymphen 1%, und up: 
zähligemal kommen ung Muſen vor die nicht Nymphen, ſon⸗ 
dern ſcharf von ihnen zu unterſcheiden ſind. Dieß änderte ſich, 
obgleich die Muſen darum nicht aufhörten auch zu gelten, be 
ſonders feit dem Zeitalter ber Alerandriner. Nicht blog den Hir- 
ten Theokrits lehren die Nymphen die Mufif (7, 92. 5, 149), 
Moschus nennt Homer und Bion Geliebte der Duellen die fie 
tranfen, jener die Pagafeifche, diefer Arethufa (3, 77.) Kalli 
machos nennt die Arfadifchen Muſen bei Afafefion Töchter ver 
älteften der Nymphen, ver Neba, und des Zeus 15). Römi— 
Iden Dichtern fagen noch mett mehr vor den ibeellen Mufen 
Duellnymphen zu, dem Birgil puellae Naides !6) und, wie 
wir ſahen, Leibethrifche Nymphen. Im Euler Teilen wir: Pierii 
laticis decus, ite sorores Naides (18.) Barro ftellte aud) die— 
felbe phyfifalifhe Erklärung auf 17) welche von neueren Ge— 
lehrten bervorgezogen wurde, von Voß fogar, der nicht ahnte 
daß fie dafjelbe bedeute al8 wenn man den Apollon für vie 
Sonne erfläre, nemlid ohne das Urfprüngliche zu unterfcheiden 
von dem was ganz Andres daraus geworben ift und nur dem 
Ehmaligen in fpäterer Zeit wieder hat weichen müffen. Daß 
auch beiden, den Nymphen und den Mufen angehörige Vor: 


ſtellungen poetifh unter einander gemifcht worden find, läßt 


ſich leicht denfen. Die Anapäfte aus einem Päan bei Porphy- 
rius (A. Nymph. 8) find ein Beifpiel davon 19), 


14) Paus. 9, 34, 3; äuferft gezwungen ſucht Buttmann S. 288 diefe 
Verſchiedenheit zu befeitigen. 15) In Joe, 53. 16) Ecl. 10, 9. 

17) Serv. ad Virg. Ecl.T7, 21. Secundum Varronem ipsae sunt 
Nyınphae quae et Musae, nec immerito. Nam aquae motus musicam 
efficit, ut in hydraulia videmus. Sane sciendum quod idem Varro 
tres tantum Musas esse cemmemorat, una quae ex aquae nascitur 
motu, alteram quam aöris icti efficit sonus, terliam quae in mera 
tantum voce consistit. 18) Mehr als diefe Geneigtheit zu vermifchen 
beweifen nicht die Worte des Hefyhius Nuugas — zer ai Movom. Nuuyn 
— xei E Mate, 


I. 45 
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124. Enyo, 


Ein Dämon des Kriegs ift in der Ilias Enyo. Gie, 
die hehre, führt mit Ares die Troer, fie bei ſich habend ben 
unverfchämten Lärm (Kvdomov) der Schladht, er ſchwingend 
die Lanze (5, 592); ja fie, die ftabtzerftörende, wird neben 
Athene als Walterin des Kriege genannt (5, 333), worauf 
Paufanias zurüdgeht (4, 30, 3). Sie freut fi, fagt Philo- 
firatos, der mit Blut auf dem Schlachtfeld getränften Erbe 
(Im. 2, 29.) Bon ihr der in ver Ilias häufige Beiname bes 
Ares, der ald Eigenname dient, am Kaften des Kypfelos N), 
an der befannten Mazocchiſchen Vaſe und bei fpäteren Dich— 
tern. Die nachhomeriſchen Dichter nannten fie Mutter des 
Ares 2), oder auch Amme, Tochter 5. Im Athen hatten bie 
Söhne des Prariteles ihre Statue gemacht für den Tempel des 
Ares. Ein Archon Titus Eoponius Marimus wird Priefter 
bes Ares Enyalios und der Enyo genannt in einer Infchrift 9). 
Der Name ift Griechiſch, da er auch einer der Gräen in ber 
Theogonie gegeben ift 6) und da die Ilias aud einen König 
Evvsvs nennt (9, 668): und zwar von Evo, ëude 7), woher 
Evooss ausdrucksvoll in ber Theogonie (681. 849) und bei 
Euripides, vielleiht von einer Form dude, wie Guiot, Groe Bi 
Die Bedeutung wäre alfo Sturm, Stoß, Angriff, womit mohl 
übereinftimmt daß fie Lärm und Schrecken mit ſich führt. Dem— 
nady ift der Göttin von Komana, die auf Anaitis oder Ma 


1) Paus. 5, 18, 1. 2) Schol. JL 5, 333. 3) Cornut. 21. 
4) Paus. 1, 8, 5. 5) Gerhard Ardhäol. Zeit. 1844 ©. 246 f. Völ⸗ 
tig unhaltbar ift die Enyo der Homoloien oder Enyo Homoloia, bie von 
PR. O. Müller Ordbom. ©. 2333 u. 9. mit dem Homoleifhen Zeus, Des 
meter, Athena verbunden wird. Die OuoAwta« Prophetin der Enyo 
(Evvios , 'Evvulws, Köviwog) bei Phot. Bud, e, ‘Ouolwios Zeus ift eine 
etymologifche Legende oder Fiction. 6) 273, neben Meyondo und 
dewo. T) Buttmann, Zeit, 1, 271. 8) Nicht, wie alte 
Grammatiter wollen, von Evw, govsvm oder dvaveıy, dxywweiv. In der 
Infhrift von Heraklea dvevw. 
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zurüdgeführt wird, ber Name Enyo nur von Griechen ertheilt 
worden, wie fie andre Afiatifche Göttinnen Hera, Artemis nann⸗ 
ten. Die Römer fagten dafür Bellona und dieſe Bellona und 
ihre Bellonarii verrathen Afiatifchen Einfluß. Statius meint die 
Griechiſche Enyo wo Bellona den Wagen ded Mars lenkt °); 
fo Lucan wenn fie mit ber Geiffel zum Kampf antreibt. 


125. Bloß poetifhe, vorübergehende Perfonifi- 
ration. 


Nicht gering ift fchon bei Homer die Zahl ber tauben 
Blüthen der Perfonification, die ben Schein menſchlichen Thuns 
und Weſens nur fo leicht nachahmen daß fie den Gedanfen, 
die Sache kaum beftimmter und haltbarer einfleiven als etwa 
Figuren die durch Lichtwirkungen ſich bilden und augenblicklich 
wieder zerfließen. In der Hefiodifchen Poefie nahm dieß Ger 
folge der Götter von Schattengeftalten ftarf zu und die Lyriker 
und alle nachfolgenden Dichter ließen nicht ab neue phyfiiche 
und ethifche Scheinperfonen zu erfinden. Beſonders aber find 
die Homerifchen allegorifchen Perfonen fortwährend beibehalten, 
von Dichtern und Künftlern nachgeahmt und fortgebilvet, da- 
durch aber vielfach aud in den Bereich des Cultus gezogen 
worden. Deßwegen follen auch diefe hier zufammengeftellt werden. 

Winde. Euros und Notos, Boreas und Zephyros find 
in beiden Gedichten im Allgemeinen nur die Winde felbft und 
follten nicht groß gefchrieben werden. Boread und Zephyrog 
wehen von Thrafe ber (dmrov), des Boreas Hauch) oder Stürme 
(rvom, Yvelleı, Ceyvgoo feig, Seyvgoo Aıyunvelovrog dere) 
Zeus erregt auf die Schiffe ben Wind Boreas (dveuor) , des 
Windes Sturm, des Notos vder des Zephyros, Boreas ift 
aldonyevns, Zephyros dvoans. Doc fnüpft bé in der Ilias 
auch einiges Märchenhafte an Winde. Die Harpyie Podarge, 
weidend. am Strom Dfeanos, gebiert dem Zephyros die "Motte 


9) Theb. 7, 71. 
45 * 
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des Achilleus Kanthos und Balios (16, 149 — 152) und in 
die Stuten des Dardaniden Erichthonios, deren ihm breitaus 
fend weideten, verliebt ſich Boreas und in Geftalt eines dun⸗ 
felmähnigen Roffes zeugt er mit ihnen zwölf Sohlen, die oben 
über die Frucht in Halmen liefen ohne fie zu beugen und über 
die Meereswellen hüpften (20, 221—229.) So alt aljo die 
nach Ariftoteles ) aud in Kreta, nad Varro 2) und Columella 
(6, 27, 3) in Lufitanien verbreitete VBolfsmeinung dag Stuten 
vom Weftwind trächtig würden, die von einem bichterifchen 
Bild ihrer Gefchwindigfeit ausgeht. Darauf leitet auch das 
oben (S. 67) angeführte Dichterbild der Araber. Dazu fommt 
die Dichtung von Adyilleus Fer am Scheiterhaufen des Patro— 
flog zu den Winden (Avsuoıcıw) Boreas und Zephyros beet, 
welche Gebete Iris zu dem fteinernen Palafte des ſcharfwehen— 
den Zephyros, wo die Winde zahlreih am Mahl ſchmauſten, 
überbrachte (23, 194—230.) Harpyia (Ivsdde), Rafferin, 
ift fonft ein Stoßwind, durch deſſen plöglide Gewalt Jever 
der fie in Griechenland zum erftenmal erfährt, ſehr überrafcht 
feyn wird. Helena mwünfcht fi in der Ilias daß an Gem Tag 
wo ihre Mutter fie gebar ein böfer Windſturm (sex dveuoıo 
Yisrde) fie auf das Gebirg oder in die Meerfluth getragen 
haben möchte (JII. 6, 345.) Die Odyſſee fagt von einem 
rubmlos, ohne Kunde Verſchwundenen, Verſchollenen Harpyien 
haben ihn emporgeriffen Ci, 241. 14, 371), oder dafür auch 
Stürme Ade//ie (4, 727.) Harpyien bringen die Töchter des 
Pandareos zu den Erinnyen (20, 77.) . Rein märdenhaft ift 
auch was die Odyffee von Aeolos erzählt (10, 1—27), dem ` 
Berwalter- des Wehens und der Wehenven. 

Ser. Keren. Von xeiossv abfehneiden, als Saat, Haar, 
Blumen 5), abbauen, ald Baumftämme, verzehren, wie Geier 
oder Fifche, aufreiben, wie zuer ud, ift Ker der Act, fo 





1) H. A. 6, 18, Zfevsuododen. 2) De r. r. 1, 19. 
3) Aesch. Suppl. 640 und’ Ans — xigasıev Goen, 
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zu fagen der Treff des Todes, daher verbunden mit Tod Ae - 
vorov soi x700, YPovov eo vëpo, eg, xügsg Fararoso, 
Aowoto; aber aud für Tod, od dé zo sg eidsren, xüg’ als- 
sivwv, xmoi Öausis, Todesart (eëgec Epsordnv Yavaroıo 
wg, dıydadlaı xiges), dem Achilleus von Thetis vorgeftellt, 
ruhmvoller früher oder fpäter Tod On wußte Echenor von feis 
nem Vater dem Seher feinen Tod voraus, vëg dog, nicht 
Kjoa, hatte zwilchen Krankheit und Schlacht die Wahl JI. 13, 


665— 6727; nicht Todesloofe, fonvdern zwo Keren, Tod der 


Acker und Tod ber Troer, des Achilleus und des Heftor find 
ald Gemwichtfteine in der Wage des Zeus. Perfonifteirt ift 
Mer nur auf rem Schilde des Achilleus mit Gre und Kydö— 
mos, wo fie ihr Amt zu töden in der Schlacht übt in blutge- 
tränftem Kleive CL 18, 535 — 538), etwa in sei adv 
Kioas duu (4, 11), önans Javamwıo Bogsioc Këgooc dlal- 
so (21, 548) oder in der Odyſſee, ws sg Cu zoxde Zei 
Kroas (gin (2, 316), ou Koss EBav Savaroıo YEgovaas 
sig "Aldo douovs (14, 207, wie Jl. 2, 302.) Sehr natür- 
lich vertritt Mer die Stelle per Möra, wie ber Geift des Pas 
troflos. jagt: AAN dus wmv Äno Aupsxuvs grusgg, NER 
Aciys yaıvousvov reg GL 23, 78.) 

Ate und Liten. te bedeutet Schaden, Unheil und 
ſchädigt Alle, Ar A navıag dëm, aber, wie K. Lehrs im 
Rheinischen Mufeum 1842 auseinandergefegt hat, zugleich und 
insbejondre den Schaden der aus eigner Lebereilung, Berblen- 
dung, Unüberlegtheit, Thorheit hervorgeht, als ob Fein Scha- 
den ohne Giele Wurzel wäre 11. Nun irren, fehlen, ſchädigen 
ji) alfo, ziehn Ate auf fih alle Menſchen. Dieß wird in 
einem fehr naiv volfsmäßigen, gewiß bochalten, wenn auch im 
Gedicht eingelegten und in der Darftellung gehobenen Mythus 
von der Geburt reg Herakles auögedrüdt, welchen in ver Ilias 


1) Activ und Paffiv in eins verfhmolzen ungefähr wie in zavd 
ayada nocrrev für naogew, höchſt glücklich ſeyn. Brunck ad Aristoph, 
Ran. 305. 


—— — — 
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Agamemnon erzählt, indem er feinen eignen Fehler und Ga: 
den, als er dem Adyilleus fein Ehrengeſchenk nahm, eingefteht, 
wie auch vorher dem Neftor (9, 115), und es zurüdzugeben 
fih bereit erflärt (19, 90—138.) Dabei wird zur Einleitung 
Ate die Alle fhädigt (Am 7 navıas dëm), genannt ehr- 
fame Tochter des Zeus, verbderbliche, die nicht den Boden be- 
rührt, fondern mit weichen Füßen auf den Häuptern ber Men- 
Iden fchreitet, unverfehens ſich einftellt in ber Uebereilung oder 
in der Leidenſchaft. So allgemein ift das Fehlen daß Ate 
den Zeus felbft, ber doch ber befte von Menſchen und Göt- 
tern ift, einmal wenigſtens gefchädigt hat (doazo). Aber in 
ihm allein fonnte nicht zugleich der Fehler mit dem Schaden 
zufammenfallen: daher ift was ihn in den Schaden brachte, 
auf die Here geſchoben, die ihn durch Liſt berüdte (drmammoer, 
woher. fpäter auch eine Anciry). An dem Tag als Alfmene 
in Theben ven Herafles gebären Tote und Zeus den Göttern 
verfündigte daß heute Eileithyia den Mann gebären werde der 
vor Allen die aus feinem Blut feyen, über die Ummohner 
berrfchen werde, ließ Here ſich ihn ſchwören daß wirklich über 
alle Ummohner herrfchen werde wer aus feinem Blut heute 
von einem Weibe geboren werde, und da Zeus bie Lift nicht 
verftand und ſchwur, fo warb er fehr geſchädigt (dxc9n). 
Denn Here eilte nad Adhäifh Argos, mp fie die Gemalin 
des Perfeiden Sthenelos im fiebenten Monat ſchwanger wußte 
und entband fie, berubigte aber die Geburt ber Alfmene und 
hielt die Eileithyien auf und meldete nun dem Zeus daß heute 
Euryſtheus geboren fey, feines Geſchlechts, nicht unwürdig über 
die Argeier zu berrfchen. Da fchlug fcharfer Schmerz; dem 
Zeus in das Den und er ergriff erzürmt bei dem glänzend: 
gelodten Haupt Ate, den Schaden ber Alle ſchädigt, ſchwur 
daß fie nie wieder in den Olymp und Himmel fommen merte 2), 


2) Im Hymnus auf Aphrodite hat freilih auch eine Göttin fich Hin- 
reißen laffen, Aphrodite fi vergeffen und in Schaden gebracht 253, Zei 
Mie noklov onggu, oyErksov, og ovouaoröv, anınlayydnv de vooso, 


711 


und flürzte fie vom flernigen Himmel. Schnell Tom fie zu den 
Werfen der Menſchen und er befeufzte fie ftets wenn er feinen 
lieben Sohn fah unter den von Euryftheus ihm auferlegten Käm— 
pfen leiden. So, fagt Agamemnon, fonnte auch ich, als nun 
Defter die Argeier bei den Schiffen vertilgte, nicht der Ate 
entgehn, durch die ich zuerft gefchädigt wurde (aaodav, indem 
ich fehlte): aber da ich gefehlt habe (aaoaumv) und Zeus mir 
den Berftand genommen bot, will ich wieder gut machen. Bon ` 
Zeus freilich geht Alles aus, von den Göttern find die Men— 
ſchen durchaus abhängig, in ihrem Innern wie im äufferen 
Leben, und Agamemnon fpricht nach den Begriffen der. Zeit 
wenn er Eingangs fagt, ich bin nicht ſchuldig, fondern Zeus 
und —. mit Heftigfeit, weil ber Fehler fo ververblich gewirkt 
bat, Möra und die dunfelmandelnde Erinnyg — die mir in 
der Derfammlung einen wilden Schaden, Fehl (&yaıov Gei 
eingaben an jenem Tag. — Aber was follt ih thun? Gott 
vollendet ja Alles 5). Achilles felbft hatte zusor gefagt: Va— 
ter Zeus, traun große Schäden (dras aus Fehlern oder Fehler) 
giebft du ben Menfchen, nimmer hätte der Atrive mein Gemüth 
fo jehr aufgebradht und wider meinen Willen die Jungfrau 
Doch iſts eine neue Sprade der ungläubigen Zeit wenn Apollonius 
4, 817 fagt: sei yap mp Heodg Inwiooenu Am. 

3) Voß überfegt die Göttin, gewiß mit Unredt. Ein alter Gram- - 
matter war auf daffelbe, andre auf fohlimmere Mittel zur Befeitigung 
des Anftoßes verfallen. Gerade die Abgebrocenpeit, indem unmittelbar 
folgt, nodoga Aude Ivyarno "Arm, ift mir ein Grund die ganze Erzäh: 
lung als eingefhoben zu betradten. Zu diefem Behuf ſcheint man aller: 
dings auch das vorhergehende Iso (Heos dé nüvıa ierg) für Ute bes 
nut und Komma ftatt des Punkts gefegt zu haben. Der andre Grund 
ift daß die Länge der folgenden Erzählung nit zu ber angedeuteten Hef— 
tigkeit und nit zu der Angelegentlichkeit ded Vortrags Agamemnons paßt, 
der dadurch alles Verhältniß zu der Antwort des Achilleus verliert. Das 
epifche Retardiren oder etwa die Abfiht daß Agamemnon ruhige, fefte Ue— 
beriegtheit darlegen folle, wird man ſchwerlich entgegenfegen. Den alten 
Heraklesmythus einzuflehten war die Gelegenheit verführerifch, 
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daven geführt, feiner nicht mächtig (nd rege). fondern Zeug 
Chat es bewirft) wollte vielen Achäern Tod bereiten: ein Fata— 
lismus fraftvoller, Teidenfchaftlicher, aber noch nicht innerlich 
entfittlichter Gefchlechter. Aber auh da in der Odyſſee die 
große Freiheitslehre hervortrat (1, 32), ift es nur der frei— 
willigen Miſſethat Cwie des ungerechten Richters, wovon Heſio— 
dus Zecin: gebraucht), dem Verbrechen und Lafter des Aegiſthos 
gegenüber. Dagegen trägt in demfelben Gedicht der Kentaur 
dnel yosvag daosv oivo, gës now daodsls, nachdem ihm 
Ohren und Nafe abgefchnitten find, Zu dron Davon (21, 297.301). 
Eben Te durdfichtig und rein allegorifch ift Ate in ver 
andern Stelle ver Ilias, wo fie in der rührenden Rede des 
Phönir mit ven Liten verbunden wird (9, 502—512). Syn 
biefem Zufammenhang nimmt fie eine andre Geftalt an. Sie 
ift fräftig und fußfchnell, voreilend über die ganze Erbe hin 
thut fie Schaden den Menfchen, BAurıwvo’ avdgwnovg ftatt 
der Formel "Am 9 navres dëm, Die Liten, Bitten Cher 
reuige Bitten) aber, die auch Töchter des großen Zeus find, 
gehn beforgt hinter der ihnen allen zuworeilenden Ate brein 
Cum abzubitten), lahm, gerungelt, nicht geradaus blickend, und 
heilen wieder. Wer nun die ihm genaheten Töchter des Zeus 
achtet, vem helfen fie viel und hören ihn wenn er fie anruft 
(wenn er in den Fall fommt ihrer zu bebürfen); wenn aber 
“wer verweigert und hartnädig verfagt, fo gehn fie und bitten 
(kooovras) Zeus Kronion daß ihm Ate nachfolge und er durch 
Schaden (BlapYeis) büße. Hier zulegt fcheint es dag Alte 
nur den Schaden bedeute; aber doch liegt auch diefem ein Um: 
recht zu Grunde: die beiden Begriffe find in dem Wort eing, 
und man könnte au fagen daß nun auch dem Unverföhnlichen 
Schuld und Schaden nadfolge. In Plural mit Nachdruck 
gebraucht die Perfonification im zehnten Gefang Dolon, wel: 
chen Heftor durd das Versprechen der Roffe des Adyilleus um 
die Befinnung gebracht, verblendet hatte (391): mroAlgow o 
Arc nagex voov Hyayev "Ertwg. 
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Nicht zu verwundern ift daß ein jo eigenthümlich ſchönes 
Wort auch in aller nachfolgenden Poeſie auffallend viel ges 
braucht worven ift, mit vielen Seinheiten und Schattirungen 
des Sinns in der Anwendung feiner urfprünglichen Zoppe: 
bedeutung, Doc fo daß jegt Die eine, jest Die andere gedacht 
wird, Uebereilung oder Verderben. Oft fann die eine ſowohl 
als die andre verftanden werden 31. Scheinbar und kaum gt: 
gentlich perfonificirt erfcheint Ate befonvers bei Aeſchylus fehr 
bäufig 5), beftimmter wenn er fagt ua mv iso wis Zufe 
Aordög Aanv , "Arnv "Found op. Doch ift das nad) dem 
Tod nachſtrafende Ververben nicht als eine beſondre Unterweltd- 
göttin Ate zu faffen 6). Die Perfonification ward auch nicht 

4) Wenn Archilochos fagt: 7ußlaxov, xci nov "mr Allov Hd’ dm 
xıynoaro, fo kann am der Irrthum feyn wegen des Derbums. Solon 
verfteht dad DVerderben: od ngovonsas gie yeyalıw Gro xai yalsnıv 
ineas. Derfelbe: zsëodré so Pynrois wnacav adavaroı‘ "Am d E od. 
zéit avyagyaiveıaı, är déen Zeug neun moouevnv, Glo Gllog Eysı. 
So der Sprud des Bias bei Stobaus, Zyyun, napga d’ ër, Die 
Theognis: ovdeis, Kupv’, äms ze xipdsos onge autos, und namentlich 
verftehn Sophofles und Euripides oft Unglüd, Unheil Im den Hefiodifchen 
Werken und Tagen ift nad abweidhendem Gebrauch des Worts 231 a 
Verderben, neben Josée, melde gerechte Richter verfhonen (alfo nidt in 
Folge eines Fehl), und zugleich Frevel 282: Se dE sp uapruginaw Zeit 
Iniopxov ouöooag wsvostas, iv d dixmv Blaypas vrxeorov goegë? (Gear), 
Tod d € auavgorion yeven ueronode Aleınras. ine rührende Farbe 
der Schonung giebt der Ausdrud dem zweiten Stafimon in der Antigone 
des Sophokles auf das Unglück im Haufe des Dedipus, befonders in den 
Sprüden: oödev Zenger Ivarov Brot naumolıs dxrös ëre (worin zéi: 
rrolsg ein alter, noch nicht gehobener Fehler iſt) und: 16 xaxöv doxsiv 
nor’ Zeäiär ud’ Euusr Gro gpotvas Bé Grp noös arav. 5) Eoruxs 
d’ Arac rgönasov iv nülass, 89809 asintov xaxov diangenov olov di- 
dogxev "Ara, erste d Ara ais und dergleichen viel. 6) Choeph. 
371 Sr Zei xarwdev aunsunwv dorsponowor Gro (wie Ag. 56 vore- 
guromwog ’Egsvvug). Die Ate in einem fhwungvollen Sonet von W. v. 
Humboldt, Werke 4, 379 ift nicht eigentlih die Griechiſche: aber fie ift 
etwas für fi. Dagegen giebt von der Griehifhen William Mure, indem 
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fehr geförbert durch die Theogonie, melde die Ate unter ber 
bunten Sippfchaft ver Eris aufführt, mit der Ungefeglichkeit 
als gute Bekanntin verbunden (230). Indeſſen unterbleibt fie 
nicht ganz, wie wenn der Hügel wo Jlion gewefen "Aus Aoyog 
genannt wurde. Als „Unglüdsgättin« dagegen, als „ein böfer 
Dämon der Menfchen“ erfcheint fie niemals: wer follte fie auch 
anrufen over ihr göttliche Ehren erweifen? 

Eris. Immer ift Streit (&g«s) dem Ares lieb und Kriege 
und Schlachten (J1.5, 891) und Eris die unerfättlid treibende 
heißt Schwefter und Freundin des Ares, die erft gering fich 
rüftet, aber nachher zum. Himmel das Haupt aufrichtet und 
auf Erben fohreitet (4, 440—443). Sie ſchickt Zeus am drit- 
ten Schlachtmorgen zu den Schiffen der Achäer, des Krieges 
Zeichen in Händen, um nod beiven Seiten des. Lagers von 
der Mitte aus furchtbar zu fchreien, und fie flößte Jedem große 
Kraft in das Herz zu friegen und zu fämpfen (11, 3—129); 
al8 beide Heere wüthend auf einander ftürzten freute ſich bes 
Anblicks die feufzerreiche Eris (73). 

Phobos, der Schreden, des Ares Sohn, begleitet ihn, 
welcher fchrect auch ven aushaltenden Krieger (13, 299). Er 
und Deimos find neben der Eris genannt (4, 440) und 
fparinen dem Ares die Roſſe an (15, 119. Sie find aud 
mit der (Goran auf dem Schilde des Agamemnon (11, 37). 
Diefe beiden die furchtbar ver Menſchen dichte Phalangen drän— 
gen, nennt die Theogonie nicht bloß Söhne des Ares, fondern 
fie nennt auch eine Mutter, Kytherea (934). 

Kydömos, Schlachtlärm, begleitet die Enyo (5, 593) 
und waltet mit Eris und Mer in der Schlacht auf dem Schilde 
des Achilleus (18, 535). Auf der Aegis der Athene find 
Eris, Alte, Stärke, die fchaurige Joke, Verfolgung, und das 
Gorgohaupt (5, 740). 


er ben Agamemnon zu fhildern fucht, eine ganz verfehlte Erklärung, Hist. 
of the langu. and litter. of anc, Greece 1, 317. 
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Der Schlaf ift oben bereits aufgeführt worden (S.85.) 
Hypnos und Thanatog, ver Tod, als Zuftand des Todt- 
ſeyns, tragen die Leiche des Sarpedon vom Schlachtfeld in 
feine Lyfifche Heimat (16, 454. 682.) 

Der Traum gebt von Zeus gefendet zu ben Schiffen der 
Achäer, ftellt fih im Zelt Agamemnons über Peien Haupt in 
Neftors Geftalt und richtet ihm den Auftrag des Zeus aus 
(2, 6—54.) In den Pforten der Träume fchläft Penelope 
füß (4, 809), als Athene in Geftalt einer Verwandten über 
ihrem Haupt ftand und zu ihr ſprach; aus zwei Pforten gehn 
Träume verfchiedener Art aus (19, 560—567) !). Ein Bolt 
der Träume bichtet der legte Gefang der Odyſſee hinzu, bei dem 
Dfeanos, dem Felfen Leufas und den Pforten des Helios (12). 

Oſſa, Botin des Zeus, war entbrannt unter der zur 
Berfammlung Hd fürzenden Menge und trieb fie zu gehen CL 
2, 93.) Athene jhidt den Telemachos auf Erfundigung aus, 
wenn met der Menfchen ihm etwas ſage oder er höre Oſſa 
(Stimme, Gerüdt) von Zeus, die am meiften ben Menfchen 
Ruhm bringt (Od. 1, 282. 2, 146.) Oſſa die Botin geht 
dur die Stadt und verfündet (24, 412.) Aus der Ilias, 
der Kleinen, wie es fcheint, führt Aeſchines als vielmal darin 
vorfommende Worte an: Drum d' ée operän nide, 


1) ©. oben ©. 68. Zoega Bassir. 2, 207. 
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126. Die RBeltalter. 


Der Traum aller gebilveteren Bölfer von einer glüdlichen 
goldenen Urzeit hängt zufammen mit der faft eben fo alten Klage 
über die BVerverbtheit der Welt. Daß die Einfalt, ländliche 
Sriedlichfeit und Unſchuld ver Sitten im Fortfchritt der Ent- 
widlung, des regeren Verkehrs und des Ringens um mein 
und dein und aller Verderbniſſe finnlicher Natur, in Streit, 
Böswilligkeit und Gewaltthaten ausarte, war leicht einzufehn. 
Das Gefühl der edleren Anlagen des Menfchen und feiner Fä— 
bigfeit zu einer fehöneren Beſtimmung als die er in ber Gefell- 
Ichaft gewöhnlich erreicht, führte auf die Annahme rop biede 
in der Jugendzeit des Geſchlechts ihm wirklich zu Theil gewor- 
den Ten, Was ift natürlicher als die Vergleihung des Men- 
Ihengefchlechts in feinem Lebensgange mit dem einzelnen Men- 
ſchenleben? Es ift eine der mwohlthätigften Einrichtungen unfrer 
Natur daß wir das Unangenehme und Schmerzliche leichter ver- 
gelen als die zufriepnen Tage, daß in ber Erinnerung Das 
Frohe uns bis zur Sehnſucht erfreuen Tonn und felbft Noth 
und Gefahr die überftanden find, und nod ergögen. Nun 
find zugleich Kindheit und Jugend fo reich an barmlofen Ge— 
nüffen, fo beglüdend durch die Frifche der erften Einprüde ver 
Natur und der einfachften Lebenserfahrungen daß fie wenig- 
Heng Vielen ftets als das goldne Lebensalter vorſchweben. Die 
Ipäteren Erfahrungen beweifen den Meiften daß der Jugend 
das Menfchenleben nicht entipricht: und wie dann das Bild 
barmlofer, der béien Welt nod unfundiger Jugendzeit zum 
Troſte gereicht, fo hat fih wie aus innerem Drang und Bes 
dürfniß, in den Zeiten frei maltender Phantafie, die Vor⸗ 
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ftellung einer unfchuldigen und glüdlichen Jugend des ganzen 
Geſchlechts gebildet. Es ſcheint ald ob den frühen Zeiten, für 
welche die Sage ihre Bedeutung hatte, durch fie geleiftet wurde 
was hochgebilveten die Poefie gewährt, indem fie und jenfeit 
einer unbefriedigenden Wirklichfeit ein Gebiet auffchließt mer 
aus das höhere Menfchengefühl immer neue Erfriſchung ſchö— 
pfen Tonn, Fichte hat ſich gedacht, „es fey eine in der Vor⸗ 
welt häufig vorfommende Erfcheinung daß das was wir met: 
den follen, gefchildert werde als etwas das wir fchon gemwefen 
find, und das was wir zu erreichen haben, vorgeftellt werde 
als etwas Verlornes H.“ Und denkbar ift allerdings daß das 
Berlangen nad dem Beſſeren und Bollfommenen fo lebendig 
im Menfchengeifte geworben fey daß dieſer Idee Wirklichkeit 
beigelegt wurde: und diefe ließ fich leichter in die unbekannte 
Borzeit verlegen als für die Zufunft verheißen 2). Wie aus 
dem grübelnden Berftande Iden bei den Griechen die Theorie 
von urfprünglicher Thierheit des Menfchengefchlechts bervorge- 
gangen ift, jo würde aus dem Gemüth, aus dem Gefühl ver 
Beftimmung zu höherer als der erfahrungsmäßigen Vollkom— 
menheit, wie zur Beftätigung oder zum Trofte, das Poftulat, 
und dann die Sage, daß einmal wenigftend, näher dem gött- 
lichen Urfprung dem reineren Menfchenfinn ein ungetrübtes Da— 
ſeyn entfprochen habe, erwachſen ſeyn. Da denn die Sage von 
einer feligen Urzeit aus pfychologifchem Grund einfady hergeleitet 
werden Tonn, fo werden alle Hypotheſen von einer wirklich fo 
beihaffnen Zeit, wovon ein hiftorifcher Nachklang zu allen ven 
Völkern, die in diefer Vorſtellung übereinftimmen, hindurchges 
drungen fey, immer fehr hinfällig bleiben 3). 


1) Beftimmung des Gelehrten 1794 ©. 117. Auch Eichhorn erklärte 
die Idee des Sündenfalld aus ber Sehnfuht nah einem befferen Leben, 
L Strauß Leben Iefu 1, 38, 2) Wie heilige Männer wohl thaten, 
die einen neuen Himmel und eine neue Erde bottom, worin Gerechtigkeit 
wohne. Jeſ. 63, 17. 2. Petr. 3, 13. Apokal. 21, 1. 22, 1. 2. 

3) Deductionen wie fie unter Andern Schubart über die Nachtſeite der 
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Jene Idee kann, fobald fie für fich gefaßt ift, mit einer 
andern in Verbindung gefegt werben, mit ber über die Urfache 
des veränderten Zuſtands, wie die in der Ebräifchen Sage 
geichieht und wie auch die Griechen eine mit der DVertreibung 
aus dem Paradies verwandte Dichtung haben. Sie kann aber 
gud für fich weiter entwidelt werden, indem man Stufen fest, 
durch welche ber Bortichritt von einer fo großen Seligfeit zu 
einem fo tiefen Verfall erfolgt Ten. nad dem Bilde der Erfah- 
rung, da die großen Veränderungen nicht auf einmal und ur- 
plöglich einzutreten pflegen. Die abnehmenvden Weltalter find 
demnach Te natürlih daß darin bie verfchiedenften Völker zu— 
fammentrefien könnten ohne Leberlieferung. Indeſſen (8 fehr 
wahrfcheinlih daß die durch eine gemeinfame Hauptfprache ver- 
bundenen Bölfer auch die Idee ber Abftufung oder eine gewiſſe 
Form der Weltalter vom Familienheerd ber mitgebracht haben, 
die fie dann, wie alle mitgebrachten Ideen, für fich unwillfür- 
lich oder abfichtlich und wohl mehr als einmal umgeftaltet ha— 
ben. Aus ven beiden erften Heſiodiſchen Zeitaltern ſchließt auch 
van Lennep in feiner Ausgabe daß fie von ven Japetiden aus 
ien mitgebracht feyen und zieht das Mofaifche (Gen. 6, 4) 
zur Bergleihung Cp, 30.) Die Iraniſche Lehre von den Weltal- 
tern behandelt Voten in ven Indiſchen Alterthümern, die bei 
Menu, wonad das Menfchenleben von 400 auf 300, 200, 
100 Jahre herabfinft, verfelbe zu. Der Weltalter find vier 
bei den Indern wie bei den Perfern x Lepfius ift der Meis 


Naturwiffenfhaft und Benj. Conftant de la religion liv. 1, 8 verſucht 


haben. 4) Die erfte 1, 529 vgl. 499, die andre 1, 510 vgl. 2, 1096. 
1118. Stuhr Sei, Syfteme der Völker des Orients ©. 134 f. Baur 
Symb. und Mythol. II, 1,411 f. 5) In den 12000 ber Herrfchaft 


des Ormuzd gegebenen Jahren herrfcht werft Ormuzd, dann mit ihm, doch 

untergeordnet Ahriman, im dritten Alter herrſchen beide gemeinſchaftlich 

und im vierten hat das böfe Princip die Oberhand. Umbildungen ber ers 

Den Idee fcheinen, wie die vier Indifhen Yugas, fo die vier je 3000jäh- 
46 
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nung daß die Elemente zu der Borftellung von ben vier 
Weltaltern audy in der Babylonifchen Sage, wie in ber He- 
bräifchen nachzumweifen feyn möchte 6). Über die vier Weltalter 
der Ebräer giebt neue Auffchlüffe Ewald in der Gefchichte des 
Bolfs Israel CL. 304 ff. 311.) Die Merifaner, bei denen 
auch andres Afiatifche gefunden wird, Fnüpfen dieſe Lehre an 
vier elementarifche Weltzerftörungen, die zufammen eine Zeit von 
18028 Jahren ausfüllen 7). 

Dn den Hefiopifchen Werfen und Tagen find fünf Welt: 
alter angenommen (108—199.) Die beiven eren unter Kro- 
nos, die andern unter Zeus 9. Das goldne Geſchlecht lebte 
wie Götter, fummerlos, fonder Müh und Sammer, frei von 
Alter, Arme und Beine ftetd die gleichen; fie freuten fi der 
Gelage, von allen Uebeln fern; wie ein Schlummer fam ber 
Tod ; alle Güter hatten fie, reichliche Frucht gab die Erde von 
felbft, nach freiem Willen, geruhig vollbradhten fie ihr Thun 
mit vielen guten Dingen; und nachdem die Erve fie geborgen, 
find fie Dämonen auf Erden, Auffeher über die Menfchen. 
Nach zwei hier nicht vorfommenden Berfen fpeiften und faßen - 
zufammen mit unfterblichen Göttern fterbliche Menfchen 9), nem- 
lich bei den Opfermalen , welche die Götter in Perfon befuch- 
ten, wie in ber Ilias Zeus mit den Göttern die ber untabli- 
chen Aethiopen befucht (1, 423) und in ber Odyſſee die der 


rigen Alter der Parfen zu feyn, die aus „einem Beinen Parfenfragment” 
und aus Theopomp bei Plutarh de Is. et Os. 47 vorkommen. 

6) Einleit. zur Chronot, der Aegypter S. 20. 7) Al. Hum- 
boldt Vues des Cordillöres 2, 119—129 F. Majer Mythol. Tafıhenb. 
2, 130 f. Vier Epochen der Natur, des Waffers, der Erde, ber Luft, des 
Feuers, 8) Ovid ſetzt fhon das filberne unter Zeus Met. 1, 114, 
Drpheus bei Proklos baffelbe ausdrüdtih unter Kronos zu B. 126. 

9) Schol. Arat. Phaen. 102 sé dë dpxzeio 10 yovoouv yivos "eg 
Hosdw 

£uvai yap zët dastss Eoav, Euvoi ze $owxos. 

Womit bei Drigenes e, Cels. 4 p. 216 ed. Spence fr. 187 verbunden ift: 


atavaroıcı Arote xarudvnrois 7’ dvdgwWnorg. 
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Phänfen (7, 200— 203), nad) der gaftlichen Tifchgenoffenichaft ver 
Götter mit den Gerechten und Frommen ber alten Zeit an 
welche Paufanias glaubt (8, 2, 2.) Dieſe Vorftellung von ber 
Götternähe ver früheren Menſchen hat tiefe Wurzeln gefchla- 
gen 20). Ihr hohes Alter, ebenfalls übergangen in unferm 
Zert, muß aus dem filbernen Alter gefchloffen werden, fo wie 
daß fie noch nicht Thiere fchlachteten aus dem ehernen. Tau⸗ 
fend Fahre wird die angenommne Zahl von Jahren geweſen 
ſeyn, da Akuſilaos und Hellanifos und Spätere meldeten daß 
die Alten taufend Jahr lebten 21), vie auch den Hyperboreern 
gegeben wurben. Dreihundert waren nad Ephoroß bei den Ar⸗ 
fadern die Jahre ihrer alten Könige, wie auch Nannakos über 
dreihundert Jahr lebte und bei Homer Neftor drei Menfchen- 
alter, fo wie Sarpebon, womit die mehrmals wiederholte For- 
mel: wie nun die Sterblichen find, zuſammenzuhalten ift. 
Das filberne Geſchlecht darauf war weit fchlechter, dem 
goldnen nicht ähnlich, an Natur nod Geiſt; fondern hundert 
Jahre ward bei der Mutter der Knabe erzogen in finvlicher 
Munterfeit in feinem Haufe; aber wenn dann die Reife der 
Jugend fam, lebten fie wenige Zeit, Schmerzen erleidend durch 
Unverftand; denn fie konnten nicht freveler Beleidigungen gegen 
einander ſich enthalten und wollten nicht den Unfterblichen die— 
nen noch opfern. Diefe barg darauf Zeus erzürnt weil fie die 
feligen Götter im Olymp nicht ehrten, und als dieß Geſchlecht 
die Erde verbarg, wurden fie unterirdifche ſterbliche Wächter, 
die zweiten: doch folgte auch ihnen Ehre. — Eine begrifflid 
10) Odyss. 7, 205 dnsi our dyyidev sluiv, fagen die Phäaken, 
wo ber Dichter mit Ironie wirkt: wens Kuxlwunis re xai aygıa ëlo 
Tıyarıny. Platon Phileb. p. 16 c. ob uw nalmoi, xgsitovss Zug 
soi dyyıriowu Aer olxodıres. Porphyr. de abst. 4 princ. Hıxaiapyog, 
dc 1öv Goyasor Biow ri Kilddos dpmyovuevog, 1oÜs nelmodg zai Eyyus 
Aren dg0gi ysyovörag Belriorous za Are gëgtt xas Tov ügscıov Inxöras 
Bio de youood» yivos vouiksode. Paus, 8, 2, 2. Catull. 64, 385—590. 


il: Joseph. arch. 1, 4. 
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genaue, die Verhältniffe beftimmt auseinanderjegende Darftel- 
lung ift bier nicht zu erwarten. Daher wird man die wenige 
Zeit welche diefe Menfchen nady der Kinpheit lebten, nad) den 
hundert Jahren welche Giele einnahm, bemeijen müflen, jo daß 
die Lebensdauer in angemefjenem Verhältniß mit jener langen 
Kindheit im Ganzen doc hinter dem Lebensalter des goldnen 
Geſchlechts weit zurüd blieb "91. Eben fo fehr ſtachen fie von 
diefem ab dadurd daß fie Frieden unter fih und Frömmigkeit 
nicht bewahrten. Aber ein großer Abſtand war auch nöthig 
da der Unterfchied nach dem Tode, der zwiſchen ven zwei Klaf- 
fen der Wächter, und felbft der zwifchen Silber und Gold fein 
geringer if. Scharfe Eontrafte zu zeichnen liebt das hohe at 
terthum. 

Sept machte Vater Zeus ein drittes, andres Geſchlecht 
redender Menfchen, das eherne, dem filbernen ganz unähn- 
lich, aus Eichen, furdtbar und gewaltig, welchem anlagen des 
Ares klägliche Werfe und Uebermuth, fie aßen nicht Brod, Ion: 
dern hatten harten gierigen Sinn (ſchlachteten zuerft Thiere); 
groß war ihre Stärfe und unnahbare Arme an mächtige Schul- 
tern gewachjen, von Erz waren ihre Waffen und Häufer und 
in Erz arbeiteten fie, ſchwarzes Eifen war noch nicht (weil das 
Zeitalter des Eiſens ged nicht gefommen war). Und Giele 
giengen, durch ihre eignen Hände bezwungen, namenlos (im 
Gegenfag der nun folgenden Herven ohne Ruhm) in das Haus 
des Aid. So gewaltig fie waren raffte der Tod fie meg. 

Nachdem aud dieſes Geflecht die Erde verborgen hatte, 
machte Zeus Kronided ein andres viertes, gerechter und beſſer, 
von heroifchen Menſchen ein göttlih Gefchledht, welche Halb- 
götter (7uldsos) genannt werben, in einem früheren Geſchlecht 





12) Voß Antifymb. 1, 209 ſchätzt ihnen ein halb Iahrtaufend zu 
nad der hundertjährigen Iugend und nad den taufend Jahren die Deg: 
dus anderdwo (mas mir nit bekannt ift) denen des goldnen Weltalters 
beilege. 
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(lebend) auf ber gränzenlofen Erde. Und dieſe verdarb ber 
fhlimme Krieg und die furdtbare Schlacht, die einen vor der 
fiebenthorigen Thebe im Kadmeiſchen Lande fimpfend wegen des 
Oedipus Heerden, die andern geführt auf Schiffen gar über 
den großen Schlund des Meers nach Troja, der fchönlodigen 
Helene wegen: da denn umbhüllte diefe der Tod. Diefen aber 
verlieh fern von den Menſchen Leben und Wohnfige Zeus Kro- 
nides und fiebelte fie an an ben Grenzen ber Erde und fie woh- 
nen fummerlofen Muthes in der Seligen Infeln om tiefftrude- 
Hoen Okeanos, glüdliche Herven, denen füße Frucht dreimal 
des Jahre fproffend die fruchtgebende Erde bringt. Die in 
jenen Kriegen gefallen waren, verfegte Zeus alfo nicht lebendig, 
wie in ber Odyſſee ben Menelaog, fondern neu belebt, wie 
bei Arftinos ven Achilleus und Memnon, nad den Inſeln, 
worüber ber Dichter mweislich, fo wie über die Zahl, ſich nicht 
weiter ausläßt. Eine Mehrheit zufammenzufaffen veranlaften 
ihn wohl theild die verfchiennen in Sagen und Liedern einzeln 
als Unfterblihe ausgezeichneten Helden, theil8 ver nun fchon 
blühende Hervencult. 

Endlich die fünften, die eiferne Zeit, an der die Gegen- 
wart zu tragen hat. 

Die Hefiodiihe Behandlung der Sage von den Weltaltern 
bietet befondre Schwierigfeiten dar und hat bie verfchiedenften 
Auslegungen veranlaßt. Ihre Löfung fcheinen diefe Schwie— 
rigfeiten zu finden durch die einfache Erwägung daß dem Dich— 
ter, indem er die alte Sage von den vier Stufen des Sinkens 
son dem unfchuldigen und glüdlichen Leben bis zu dem verberb- 
ten und’ leidensvollen der Wirflichfeit und Gegenwart, nad 
der allgemeinen Gewohnheit auf den Boden feines Landes be- 
zog, in deſſen wirklichen Verhältniffen ein mit dem Zufammen- 
bang der Sage unverträglicher Umftand entgegentrat, ven er 
nicht übergehn fonnte oder wollte und daher mitten in fie gin: 
fchob, die in per Poefie und den feligen Inſeln unfterblichen 
Herven. Das dritte Zeitalter des Erzes ift das des Kriegs, 
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da die Waffen aus Erz waren, und wenn es ſich beftätigt was 
oben angeführt wurde (S. 9), daß in den Spraden ber von 
Fran ausgegangenen Bölfer das Kriegsgeräth Feine überein 
ftimmenden Namen bat, jo könnte dieß auf Vermuthungen Jet: 
ten über bie urfprüngliche Geftaltung der Sage, indem man 
binter ven Kämpfen, die noch ein Gegenftand des Abſcheus 
und wenig verfucht waren, für die ausgewanderten Völker aber 
unentbehrlich wurden, ein friedliches Zufammenleben, ein Zeit- 
alter des Aderbaus, wie Aratus das goldene deutet, im An 
denfen trug. Die Elnfifchen Herven waren aud Männer des 
Erzed, aber nicht zu vermifchen mit denen die bé unter ein— 
ander aufreiben im verwünfchenswerthen Krieg, fo wie bie Theo- 
gonie Pie Nymphen ver Eichen neben die allgemein böfen Dinge, 
Erinnyen, Giganten und Geſchlechtsluſt ftellt (187.) Um alfo 
die Heroen fcharf genug von den unfeligen Streitmännern ab- 
zufondern, wies ber Dichter ihnen ein beſondres Zeitalter an, 
fo daß das vierte ihm zu einem fünften wurde. Gein viertes 
war ein Auswuchs in der Sage, wie bedeutend oder. ſchön an 
fi er auch fcheinen möchte. Schon daß die Stufenreihe ber 
Metalle, die durch eine Bezeichnung ber parabiefifchen Zeit als 
der goldnen veranlaßt feyn mochte, unterbrochen wird, zeigt deut⸗ 
lid) daß das vierte Alter eingefhoben it. Mit Recht haben 
daher fpäte Dichter, die auf die andre Sage von feligen De: 
roen im Weftmeer nicht mehr Rüdficht zu nehmen brauchten, 
ben Zufag wieder ausgefchieden, Aratus (108 — 136), Dora 
(Epod. 16, 63—65), Ovid in ben Metamorphofen (1, 89—150) 
und Seneca (Octav. 2, 1.) Nur Babrios (but auch feiner 
Erwähnung, indem er zur Einleitung feiner Thierfabeln das 
goldne Zeitalter fchildert, in welchem aucd die Thiere Sprache 
hatten, was oud bei Kallimachos (fr. 87) und in Platons Po- 
litifog vorkommt. Arat, ber das eiſerne Zeitalter zu befchreis 
ben übergeht, fällt .eben.dadurd das härteſte Urtheil darüber, 
indem Dife, bie zuerſt unter ven Menfchen wohnte, im: filber- 
nen Alter Wé auf die Berge zurüdzog und die Menſchen nur 
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felten befuchte, Bb fchon im ehernen in ben Himmel abwendet, 
jo daß feitvem auf Erden gar feine Gerechtigkeit mehr if. 
Hygin wiederholt nur CP. A. 2, 25), aber Cicero in beiläufi= 
ger Meberfegung ber einfchlägigen Verfe fchiebt ferreo unter 23), 
damit nicht Arat durch die nur im Zufammenhang verftändliche 
fatyrifehe Schon im ehernen Alter erfolgte Flucht der Dife den 
Mythus zu verftümmeln fehiene. So ganz unbarmherzig richtet 
Heſiodus feine eiferne Zeit nicht; fondern indem er voraug- 
fagt daß Zeus auch dieß Gefchlecht verderben werde, mildert 
er die firenge ausführliche Schilderung fehr dadurch daß er fie 
ganz in das Futurum fegt (nur dieß ift der Grund diefer gram— 
matifchen Erfcheinung, welche Feine Undeutlichkeit herbeiführt, da 
eine ftete Zunahme fo großer Uebel und Berfehrtheiten natür- 
lich ift), bis zuletzt Schaam und Nemefis die Menfchen ver: 
laffend zum Olymp gehn und nur Schmerzen bleiben und feine 
Abwehr des Uebels Teen werde 1971. Ausdrucksvoll iſt der plöß- 
liche. Übergang von dem vierten Alter: möcht ich nicht zu den 
fünften Menfchen gehören, fonvern entweder vorher geftorben 
oder nachher geboren feyn. Daraus folgt aber nicht gerade 
daß der Dichter, wie van Lennep meint, nach dem eifernen Al- 
ter ein gerechteres und befjeres erwartete, wie auf das eherne 
das der Herven gefolgt war: fondern er wagt nicht, wie ein 
andrer Erflärer jagt, vorauszufagen, was für eine Art von 


13) N. D. 2, 63. Apollodor 1, 7, 2 fagt daß Zeus die Deutalio— 
nifhe Flut fandte — eine neue Verknüpfung — als er das berne Ge— 
ſchlecht verſchwinden laffen wollte. Darauf entflanden wieder Menſchen, 
die denn. das eiferne ausmachen müffen. 14) Protlos zu 178 verſteht 
irrig daß ſchon das noch nicht ganz verdorbene eiferne Geſchlecht untergehe: 
fo daß ©. Hermann aus der ferneren Entwidlung deffelben ein ſechſtes 
Weltalter maden will. Ich bin fogar überzeugt daß B. 79: di Zunns 
Sei 1010 meuiteres Zeäle xuxosoıv hinzugefegt worden ift auf Anlaß der 
vielen folgenden Futura. Aber diefe beginnen fon vorher (mavoorıes, 
duscovas) und das gleich folgende Zers H’öldası sei roüëro yivog wird bg: 
von ungefhidt durd den Vers getrennt, 
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Menfchen nachfolgen werde, die Worte find hingeworfen und 
will man einen Gedanfen daran knüpfen, fo Tonn ed nur der 
Virgilifche fen CEel. 4, 4): 

Ultima Cumaei venit jam carminis aetas, 

magnus ab integro saeclorum nascitur ordo. 


Buttmann hat in feiner Auseinanderfegung Zwang und 
große Unmwahrfcheinlichfeit nicht vermieden indem er das Hefio- 
difche Gedicht an Adam und Eva und Kain und Abel elt, 
was er fpäter weiter verfolgte 1°). in unbekannter Franzöſi— 
ſcher Schriftfteller vermochte nach Vergleichung der Römifchen 
Dichter aus den beiden erften Zeitaltern eine genaue Beſchrei— 
bung des wilden Lebens, aus dem ehernen das der Hirten- 
völfer, aus dem eifernen das der landbauenden Völker heraus— 
zulefen 26). Der größte Fehler war fih die Dichtung als ent: 
fprungen in Griechenland zu denfen. So war Nikfch ber 
Meinung die Klage über Verderbtheit und Sehnſucht nad) ei— 
ner befferen Zeit habe erft nach Homer bei Zunahme des Den- 
fens aufflommen können (71. Nah Fr. Schlegel "87 find die 
vier Weltalter nebft Gem fünften „wenigftend von einer Seite 
ganz hiftorifch zu nehmen und bilden in großen Zügen die mer 
fentliche Grundlage ver älteſten Hellenifchen Gefchichte, fo weit 
fie fi mit Sicherheit erforfchen läßt“: was er im Einzelnen 
auszudeuten fich nicht ſcheut. Aehnlihe Worftellungen hegten 


15) Mofaifhe Mythen, Berliner Monatsfhrift 1811 ©. 137. Ueber 
den Mythus von den älteften Menfchengefhlehtern 1814 im Mythologus 
2, 1-9. 16) In Millins Mag. encycl. 1809 6, 272—347. 
1810 1, 5—34. Remarques sur les ages d'or, d’argent, d’airain, de 
fer des anciens poètes, précédées de rech sur la decouverte et 
l’invention des metaux par Gerauld Grauthier, Paris 1810, 

17) Hist. Hom. 2, 102. 18) In einem Zufag im 3, Bde 
feiner Werte S. 208 ber 2. Ausg. Schon in ber Gefhichte der Griech. 
Poeſie 1798 S. 26 f. hatte er unter den Hefiodifhen Menfhen der gold: 
nen Zeit Wilde verftanden, während er in ber Geſchichte der alten und 
neuen Literatur 1,57 die Sage einfah und richtig faßt. 
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Preller ??) und 8. %. Hermann 20). Nachhomerifchen Urfprung 
der „ganzen Lehre» nimmt auch Bölder an und daß das Ge- 
fhlecht der Heroen ein wefentlicher Theil des Originalmythus 
fey und daß der gefchichtlic befannte Unterfchied zwifchen dem 
beroifhen und dem nachfolgenden Zeitalter weit geringerer Men⸗ 
Iden Anlaß gegeben babe, einen ähnlichen Unterfchied auch in 
den vorbergegangnen Zeiten vorauszuſetzen 211. Aehnlich find 
die Anfichten von Grote 22); die Reihenfolge der Racen von 
Hefiodus ausgedacht (imagined), ein Product zweier verfchied- 
ner und unverträglicher Adern der Einbildungsfraft, der didak— 
tifchen oder ethifchen und der urſprünglich mytbifchen oder epi- 
Iden (ver Homerifchen Herven). Schon allein das gänzliche 
Misverftehn ver Dämonen die aus dem goldnen und filbernen 
Alter hervorgehn, welche Völcker herausgemworfen hatte (©. 267. 
269), machte es unmöglid der Dichtung auf den Grund zu 
ſehen. F. Bamberger in einer Abhandlung über diefen Heſio— 
diſchen Mythus 25) hatte ihn dadurch zerriffen daß auch er zwei 
Mythen über die Urzeit darin vereinigt annahm, einen philofopbi- 
Iden in den zwei erften und einen hiſtoriſchen in ven vrei letz— 
ten Geſchlechtern, wobei denn unvermeidlich die Erflärung und 
Deziehung in hundert Einzelheiten ſich fehr entfernen muß von 
den Anfichten die mir natürlicher und einleuchtend erfcheinen. 
Um diefelbe Zeit ftellte Schömann ?*) eine in gewiffen Betracht 


19) Demeter ©. 222— 226. 20) Dritte Berf. Deutſcher Philologen 
S. 362, in feinen Abhandl. 306, wiederholt in feinen gottesdienftl. Alter: 
thümern 4. 4. e 15 Note 7. Das goldne Gefchleht find die Pelasger, 
das filberne und eherne die diefen folgenden Stämme. Preller ift indeffen 
zurüdgelommen von diefem Irrthum im Philologus 1852, wo er 7, 35—43 
von den Weltaltern handelt. 21) Mythol. des Iapet. Geſchl. 1824 
S. 256—280. 22) A hist. of Greece 1, 88-95 ch. 2. 

23) Im Rhein. Muf. 1842 1, 534—534, in deffen Opusc. p. 253. 

24) Greifswalder DOfterprogramm 1842 (de generis humani per 
plures gradus ab aureo saeculo usque ad ferreum mutationibus). 
Ausgezeichnet find die Bemerkungen über das filberne Weltalter p. 6 und 
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ähnliche Auffafjung der Hefiopifhen Compofition des Mythus 
auf, wonach Das eiferne Zeitalter in zwei, das der Gegenwart 
und das weit fchlimmere der Zufunft, und danach das Ganze 
in zwei Hälften zerfällt, drei Alter vor dem beroifchen und 
drei aus biefem und dem eifernen beftehend, und in dem erften 
das ere ganz gut, bag andre nur im Anfang gut, das britte 
ganz böfe, in ber andern Hälfte aber gleich das erfte und zweite 
gemifht aus Gutem und Böfem, doch mit Uebergewicht des 
Guten im erften, des Böſen im zweiten, das britte ganz böfe. 
Nach der Inconcinnität daß auf ber einen Seite alle drei Zeit- 
abfchnitte nad) Metallen, auf ber andern nur ber mittlere nach 
dem Eifen benannt feyen, wiewohl das Blei für ven fechften 
zu Gebot geftanden hätte, habe der Dichter nicht gefragt. Auch 
Bunfen denkt Héi zwei alte Ueberlieferungen, welche Heſiod gt 
was verwirrt mit einander verbunden habe, Gold, Silber und 
Erz, und dann die Herven ald Bekämpfer des Böfen 25), bie 
eiferne Zeit und dann, da aud dieſem ungerechten Geſchlecht 
der Untergang dur das Gericht des Zeus bevorftehe, worauf 
indeffen der Dichter nicht entfernt hindeutet, eine beffere Zus 
funft, woran diefer in feinem Unmuth ung nod weniger verans 
laßt zu denfen. Doch am meiften von allen wiberftreitet met 
ner GErflärung was K. Lehre aufgeftellt hat 26), worin ich 
nicht läugne ing ber traurigften Früchte der Hypothefe verfchie- 
dener in einander gemifchter Recenfionen zu erbliden, die in fo 
manchen Stüden älterer epifcher Zeche, aus Mangel entgegen- 


die Widerlegung ber feltfamen Gedanken K. $. Hermanns p. 8. Heſio⸗ 
dus ift fabulae nostrae inventor p. 7 und zwar ein jüngerer Hefiodus 
ald der welcher die vorhergehende, den Urfprung des Uebels ganz anders 
ertlärende Fabel von der Pandora erzähle p. 12. Diefe Reliquien bes 
hohen Alterthums enthalten freilich ſehr verfhiedne Ideen: konnten fie 
darum nicht neben einander aufbewahrt werden, in neuer Faffung des 
Edelgefteind ? Das fechfte Zeitalter ift au in dem Prometheus defjelben 
berühmten Gelehrten S. 125. 25) Aegyptens Stelle in der Welt: 
geſchichte Bd. be, 244— 247. 26) Quaestiones ep. 1837 p. 230— 238, 
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fommender und eingehender Erflärung, große Verwüftung ans 
gerichtet hat. 


127. Dämonen, erfte und zweite, ober- und unter 
irdifhe Wädter. 


Die von der gewöhnlichen Bedeutung der Dämonen ver- 
fehiedene, befondre Bedeutung diefer Hefiodifchen als Menfchen- 
feelen ift aus dem beiden gemeinfchaftlichen Begriff danwores 
erwachfen, wie früher Iden bemerkt worden ift *). So ift auch 





1) S. 139. Plutarch fagt de or. def. p. 415 d e 10, Homer or: 
brauche Yeods und daiuovag gleih, Hefiodus zuerft habe die vier Klaffen 
geiftiger Wefen (rs Aoysxwv) auseinandergefegt, zuerft Götter, dann viele 
und gute Dämonen, bann Heroen, dann Menfhen. Bon ben Hefiodifhen 
Dämonen fagt er dann e, 38 woyas Övrag negınolsiv, gëpe fooauevovg, 
e 39 diaxgıdeisag ginge 7 un Auëtegrogger TO naganav ıpuyas. Sit 
find Übergangen in einer vortrefflihen Abhandlung de Graecorum dae- 
monibus, P prior, Berol, 1857 von Joſ. Neuhäufer, die mir nod 
eben vor Abfendung meiner Handfhrift burg die Güte ded Verfaffers zu: 
fommt. Dieß Uebergehen ift nicht gleichgültig für die Ableitung des Worte 
daiuwy , roeldes der Verfaſſer nah der ganzen und weiten Entwidlung 
der Bedeutung auf die Eanfkritwurzel da, melde dare und dain um: 
faffe, und den Begriff dator, distributor zurüdführen zu müffen glaubt. 
Doch auch an ſich fcheint mir dieß nicht nothwendig da die Ideen die in 
deiuwv und in Feog liegen, in verfhiedenen Sprachen verſchiedenen Wur⸗ 
zeln entteimen. Non rerum scientia ac cognitione, verum distribu- 
tione ac constitulione omnis daemonis natura continetur: beer 
Satz kann zugegeben werden. Uber felbft in der Stelle des Hefiodus Zoy. 
314, wo D. Neuhäufer mit Recht Göttlings Erklärung billigt, daß det. 
Hir, wie bei Archilochus, denuw» bedeute, ift die Bedeutung ſchon fo 
modificirt dag man fieht wie fie ſich erweitern konnte vom Wiffen zum 
Können, die innerlihft zufammenhängen. ` ug die andre Stelle die er 
felbft anführt, aus dem Carmen aureum, mozu $Hierofles p. 42 ed. 
Mullach. bemerkt: as avdpwnivas yuyas — deaimovas xeisi de dog 
novas Sei Imsomjuovas fpricht dafür, da doch zwei verfchiedne Wörter 
deine» nit anzunehmen find, daß das eine in degt oder in einem von 
dare verſchiednen dei feine Wurzel haben müſſe. In Bezug auf dei- 
gënt bei Homer, worüber in meiner Note 2 eine neuere Abhandlung 
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ber Name uaxopes göttlichen Wefen und verftorbenen Menfchen 
gemein. Erwähnung Thun biefer Hefiopifhen Dämonen von 
Früheren Herafleitos und Platon 2). Der Dichter ver Weltalter 
verfnüpft mit ben beiden erften verfelben, als einer vollfommneren 
Menfchheit, zwei Klaffen ver abgefchiennen Geifter als Auf- 
jeher ver lebenden Menfchen. Er fagt, nachdem die Erbe das 
goldne Geflecht verborgen, feyen Giele Dämonen nad dem 
Rath des großen Zeus, gute, über der Erbe, Wächter ver 
fterblichen Menfchen, welche bemachen Recht und Miffethaten, 
in Luft angethan allwärts wandernd über bie Erbe, Reid: 
thumgeber: dieſe fönigliche Würde erhielten fie (121—126.) 
Er wiederholt diefelben Worte indem er die Gerichtsherrn warnt 
und erinnert an die drei Myriaden unfterblicher Wächter des 
Zeus auf der vielnährenden Erde, die nahe den Menfchen alle 
beobachten die mit krummen Nechtsfprüchen wen zerbrüden ohne 
zu fragen nach der Götter Schauen (248—255.) Das Bei- 
wort gute, edle (2094ot, bei Platon, Plutarch und Ariftives die 
Lesart dyvoi, dAskıxaxoi), it einfach als Lob und Berberr- 
lihung dieſer Klaſſe zu verftehn und nicht zum Nachtheil oder 
auf einen andern Unterfchied von ben andern zu deuten ale 
daß dieſe die zweiten waren; das andre Beimort, Reichthum- 
geber, ift zu verbinden mit dem Beftrafen ber Ungerechtigkeit, 
indem fie dagegen den Redlichen Segen bringen. Nachdem bie 
Menfchen des filbernen Geſchlechts von Zeus, nicht ohne feinen 
Zorn, weil fie der Beleidigung unter einander Héi nicht emt: 


— — — 


angeführt iſt, muß ich nachträglich bemerken daß ſchon Col. Mure of 
Caldwell im Rhein. Muſ. 1838 6, 491 ff. nachgewieſen hat, die einzige 
und gleiche Bedeutung des Worts in der Odyſſee wie in der Ilias ſey 
flug (discret or prudent.) 2) Heraklit bei Hippolytus p. 283 ed. 
E. Miller (die Göttingifhe Ausgabe der Refutatio haeresium ift neg 
nicht fo weit vorgerüdt), nah der Emendation von Bernays in feiner 
Epist. ert, ad Bunsenum, Lond. p. XLHl Zv9« dia ärér Te rer. 
isracdeı za gükaxas yivscdaı Zugrt Lwrrwv zei vexpwv. Platon 
Crat. p. 397 e, Rep. 5 p. 468 e. 
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bielten und den Olympifchen Göttern nicht die Ehre erwiefen, 
in bie Erde verborgen waren, wurden fie unterirdifche Wächter ver 
Sterbliden, die zweiten, doc) folgt auch Gielen Ehre (140-142.) 3). 

Den Glauben an Giele Dämonen fieht man als nachho— 


3) Wächter, nicht uuxapes, mir in den Ausgaben ſteht, was Meier 
Klaffe einen Borzug der Seligkeit zu geben fiheinen würde. Proclus 
fhreibt, und dieß wohl nah Plutarchs Commentar, Unoysorıos gulazxas 
dynroi, und ed wahen und rächen Verbrechen aus ber Erde.hervor felbft 
die Geifter der gewöhnlichen Sterblihen, es ift daher gar nicht zu ver— 
wundern daß der Dichter übergeht auf welche Weife diefe zweiten Wächter 
wirkten. Daß fie aud machten, war eben ihre Ehre, ihr Amt. Die ug: 
ten Seligen, womit v. Lennep aushelfen wollte, deffen Erklärungen durch— 
dacht find, würde fehr fonderbar feyn. Aber auch Homzos muß ein alter 
Fehler feyn, da aud die Geifter unter der Erde überhaupt nicht für ſterb⸗ 
lid galten und kein Grund denkbar ift, warum ed die des filbernen Als 
terö eher ſeyn follten ald andre. Ich zweifle nit daß der Dichter ſchrieb 
gulaxss Ivnrov und daß man Ivrroi dem asavaros von den Geiftern 
des goldnen Alters die mit diefem Beiwort beehrt find, entgegenftellen zu 
müffen irrtümlich geglaubt hat, da doch der Unterfchicd dmyForsos gogo 
Eoodusvos (wofür Pindar, wiewohl von den Geiftern der Böfen denen er 
bier Wohnftätte der Strafen nah dem Tod anmeift, önovpavıos fagt) 
und ömoydorsos genügt. Daß für das legtere Tzetzes auch druydorsos 
(old devregos) ſchrieb, hat Heinfius, faft eben fo polternd ald jener ſelbſt, 
widerlegt. Gröbli irrt Ariftides aus dem Gedächtniß indem er beide 
Klaffen vermifht in der Rede für die vier p. 284 (bei Photius 248 p. 427 
Bekk.), fo daß die Worte Uno yis önıss "ër ët (ein andrer Irrthum) 
gularsovıss nicht auf die wirklichen Unoysorsos anzumenden find, indem 
er als folche die mirklihen ZmıyForsos nimmt, Nicht minder verwirrt 
Heinfius indem er eine Stelle des Marimus Tyr. hierher zieht worin von 
diefem die Mittelwefen überhaupt, dv usdopim age xai oupavoö TH: 
vos, genannt werden asavaroı devregos. Wollte man etwa waxapss Ivn- 
zm deuten ald Selige gleih den Sterblihen, fo hätte deursgos keine ver- 
fländige Beziehung. Der Ausdrud gulaxss hat fi) erhalten: die Neu: 
griehen, melde zwei Schugengel glauben, einen zur Rechten der die guten, 
einen zur Linken der die üblen Thaten aufzeihnet, und beten Zug dyyels 
d dgeomös 77 yuyn mov, gebrauchen die Auffhrift eos rn: yolaxa dy- 
yehov Dis yuyis AC, 
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merifch an, weil bei Homer nichtd auf ihn hinweiſt. Buttmann 
fagt 33. im gangbaren Glauben Tënten jene Dämonen nicht 
geweien ſeyn, es würde fonft von ihnen vorfommen bei Homer 
und allen folgenden Dichtern und Schriftitellern. Heſiodus trete 
mit dieſem Mythus, der demnach aus rem Orient (nach Homer) 
gefommen jeyn müſſe, mit feinen göttlichen Wächtern genau 
auf wie ein Platon jener Zeit. Man fönnte umgefehrt ver 
muthen daß eine jo beveutende Borftellung, wenn fie neu gp 
melen wäre, unmittelbar und auf lange Zeit Viele beſchäftigt 
haben müßte, wenn überhaupt in viefem Hefiopifchen Gedicht 
Bolfsgeift und Glaube und eine individuelle Anfiht und Bil 
bung fich fo jehr jcheiden ließen. Eine Vorftellung wie jene, 
die der Dichter den ungerechten Richtern eben fo ernft, einem 
Propheten gleich, vorhält als die Jungfrau Dife, die von Zeus 
Erzeugte, geehrt bei ven Olympiſchen Göttern, bie wenn fie 
einer beleidigt fih neben Water Zeus Kronion fest und ber 
Menſchen ungerechten Sinn anzeigt, damit das Volk büße vie 
Frevel der Herren, die in verderblihem Sinn die Rechte ver- 
drehen und frumme Sprücde verfünden (256— 266), fann uns 
möglich die augenblidliche Erfindung eines Dichters feyn. Biel 
her it zu glauben daß ein Leberbleibfel uralten Glaubens 
unter diefen Aeolern, den Erben auch andrer hochwichtiger Go: 
gen, wie die Weltalter, Prometheus und Pandora, Ogyges, 
von denen wir bei Achäern, Dorern und Soniern feine Spur 
finden, ji bis dahin erhalten gehabt habe, das aber nachher 
in der Entwidlung der Helleniſchen Cultur, bie auf andern 
Punkten entjcheidender war, untergieng. Als Urſachen des Zur 
rückdrängens der Wachgeifter, wenn fie überhaupt auch von op: 
dern Stämmen ald dem Neolifchen mitgebracht worden waren, 


4) Ueber den Mythus von ben älteſten Menfchengefchledhtern 1814 
in der Akademie ber Wiff. S. 158 cder Mythologus 2,21f. So Nitzſch 
zur Odyſſee Th. 1 ©: 142. Th. 3 e XXIII. Guignaut IH, 1 p. 5. 
Grote Det, of Greece 1, 95 u. A. 
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laffen ſich venfen in dem Geift und dem Kraftgefühl ver Hel- 
den- und der Seeräuberzeit, indem es für die fühnen Männer 
der That weniger anziehend blieb als es friedlichen und from- 
men Hirten ehrwürbig gefchienen hatte nach ihrem Tod im 
Dienfte des Zeus feine Wächter der Ungerechtigfeiten abzuge- 
ben: man ließ dieß fallen ald man ihnen die großen Grab- 
dome baute und nachher als vie Aöden fie in Elvfion einführ- 
ten. Der Hades mit feinen Schatten gewann unter dem les 
benvollen Volke große Gewalt, unter weldhem zugleich die Idee 
des Autochthonismus fich auffallend feftfegte, die freilich mit 
der von dem Emporfchweben per Geier fich fchwer vertrug; 
und mit am wenigften mußte der nationale fi ausbildenve 
Hervencult dem Glauben an die Wächter Abtrag (un, 

Dieſe Anficht erhält Beftätigung dur einen Blick auf die 
Bölferfamilie woraus die alten Aeoler, wie alle Griechen ber- 
vorgegangen find. Der Glaube an die Sympathie der abge- 
ſchiedenen Geifter mit ben Ihrigen wird durch tieferes Denken 
und Innigkeit des Gefühls gefteigert; und wenn fie bei ven 
Griechen nur aus den am Grabe gebrachten Choen und Ges 
ſchenken und dem Zorn der Geifter gegen den Frevler erkannt 
wird, fo gehn in einem Bediſchen Lied von den Seelen, die 
dort in eine höhere Ordnung aufgenommen find, freundliche 
Gaben an die Lebenden aus, find fie alfo mrAovmwdorus wie 
die Hefiodifchen. D. Haug hatte vie Güte mir Folgendes out: 
zuzeichnen. „In den Liedern des Veda heiffen die Manen 
pitäras, die Bäter (pitar — name). Ihr Haupt ift Jama, 
der Urmenſch, ven wir als Jima im Zendaveſta finden, wo er 
der König der golonen Zeit geworben ift, ganz wie ver Dſchem⸗ 
ſchid der fpäteren Sranifhen Sage Die alte Indiſche Ans 
ſchauung von Jama und den Bätern läßt fi am beften aus 
folgendem Miete des Rigveda (dem 14. im 10. Buch) erfennen °). 


5) Später fehn wir die „Pitris“ in den Mond verfegt, Man. 1, 37. 
66. 3, 192. 200. 12, 49. Harivasa p. 74. 77. Es kommt uns bier 


[I — 


7.36 


1. Den ber ben Weg ber von ber Tiefe zu ben: Höhen 
führt,. erfpähte, den König Jama, des Vivasvat Om Zend 
Bivangvat) Sohn, den Berfammler ber Gefchlechter erfreue 
mit Opfer. 

2. omg fand für und zuerft einen Ort und dieſe Hei- 
math darf man und nicht nehmen. Wo unfre alten Väter 
bingegangen find, auf ihren Pfaden folgen die Nachgebornen. 


Der Todte wird angerebdet. 

d. "omg fege dich mit den Vätern, den Angirafidun *), 
auf diefe Streu. Hieher mögen dich führen Die Sänger der 
Lieber; erfreue dich am Opfer. 

6. Die Angirafiven, unfere Väter, die ehrwürbigen, die 
Atharvans und die feligen Ohrgus **), in ihrer Gunft und 
in ihrem Wohlwollen wollen wir ftehen. 

7. Gehe bin, gebe auf den alten Wegen, auf denen unfre 
Urpäter hingegangen find; bie beiden Könige, Die fi nad 
Herzensluft freuen, mögeft bu fehen, ben Jama und den Gott 
Varuna ***), 

8. Bereinige dich mit den Vätern, mit Jama dem Wunfch- 
erfüller, im böchften Himmel. Wenn du alle Mängel abge- 
freift ‚haft, fo gebe wieder in deine Heimath, verbinde Dich als 
Schönſtrahlender mit deinem Körper. 





niht an auf die Brahmanifche Verehrung der Manen, noh auf die Buddhi— 
ftifhen Luftgeifter die als zahlreihe Diener der Götter die Thaten der 
Menfhen in jedem Augenblid beobachten und zur Entfheiding nad dem 
Tode in Bücher verzeichnen u. f. w. *) „Ein altes faft mythifches 
Geſchlecht der Bedifhen Zeit, deffen Rinderhrerden häufig gepriefen werben. 
Der Sage nad Toilen Sänger aus diefem Gefhleht das erfte Bud des 
Rigveda gedichtet haben“. ”*) „Namen alter berühmter Geſchlechter“. 

**) „Varuna ift eigentlih der Alles umfaffende Himmel, ganz das 
Griechiſche ovgavos. Er war früher, wie noh aus manden Liedern zu 
erfeben ift, der höchſte Gott der alten Arier; fpäter nimmt Indra feine 
Stelle dn: in dem jegigen mythologifchen Syſtem der Inder ift er zu eis 
nem Gott der Gewäfjer geworden“, 
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10. Geb vorbei an den Saramefifchen Hunden, ben vier- 
aͤugigen, ben gefledten, auf geradem Wege, gehe zu den freund: 
lihe Gaben ſchenkenden Vätern die mit "omg zufam- 
men fich freuen. 


(An JIama.) 


11. Den beiden Hunden, beinen Hütern, o Jama, den 
vieräugigen, den wegbewachenden, männerhütenden übergieb 
ihn (den Todten) o König; gieb ihm Heil und mad ihn frei 
von Schmerz.“ 

Eine etwas verfchienene Richtung nimmt ber Geifterglaube 
bei den Ariern, die aus Jamas Sit herab Segen verleihenpen 
„Väter“ werden Schutzgeiſter. Darüber hat verfelbe fcharffin- 
nige Gelehrte dem ich obige Ueberſetzung verbanfe, die Gefäl- 
ligfeit gehabt mir dieſe Bemerfungen mitzutheilen. „In ber 
Gebetsfammlung Jacna haben fi) eine Reihe Lieder, gäthä’s 
genannt, erhalten die in Bezug auf Sprache und BVorftellungen 
von den übrigen Stüden des Zendaveſta ſich merklich unter: 
fcheiden. Sie find nemlich in einem befondern Dialekte oe: 
fchrieben, ber noch weit ältere und urfprünglichere Formen mt 
hält ald das übrige Zend und der Sprache der Veda am aller: 
nächften fteht. Auch Hinfichtlih der religiöfen Vorſtellungen 
ftehen fie noch auf einer fehr alten Stufe; viele Dogmen die 
im Parfismus eine große Rolle fpielen, find faum im Entftehen. 
Hierher gehört ver Glaube an die Schußgeifter, fravashi 
(für fravarti, Beihüger, von der Präpofition fra = pro und 
var, unfer wehren; Burnoufs Erklärung Fortwachs ift 
entfchieven zu verwerfen), die fpäter zum größten Anfehn ge- 
langt find. ` Es find eigentlich die Seelen der Abgefchiedenen, 
welche die Ihrigen fegnend und fhügend umgeben. Diefes ihr 
Wefen wurde bisher ganz verfannt, In den alten Liedern 
fommt zwar der Name diefer Schußgeifter noch gar nicht vor, 
aber die VBorftellung von ihnen findet Wd, Sie heißen urvänd 
Seelen (Plural von urvä, Thema urvan, neuperſiſch revän, 
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eigentlich das Bewegliche, Rafche, Schnelle), oder auch urvänd 
ashaunäm Seelen ver Reinen; fie folgen ven beiden Genien 
Hauravatät und Ameretät d. i. Ganzbeit Cleibliches Wohlbes 
finden) und Unfterblichfeit (Jagn. 33, 9); dagegen folgen fie 
durchaus nicht dem böfen Geifte (45, 2.) Ahuramazda be 
Ihügt die Seelen der Reinen eben fo mir die gute Gefinnung ` 
(vohu-manö, ber Ized Bahman der Parfen) 49, 10. Diefe 
Seelen kämpfen gegen die fohlecht handelnden, fchlechtherrfchen- 
den, fchlecht redenden, fchlecht glaubenven, fchlecht denkenden 
Menfchen (49, 11.) Ihre fpätere große Macht verdanken fie 
bauptfächlih dem Umftande daß die alten Sranier dem Geifti- 
gen, Seelifchen, durchaus nicht dem Körperlichen die höchfte 
Verehrung zollten. So wird namentlih häufig bie Seele der 
Erde (geus urvä, von den Parſen goshurun genannt) als 
Urprineip alles Geng gepriefen. ` Zuerſt wurben eigentlich 
blog die Seelen ber Reinen, der Frommen (fo heißen durch 
gängig in den alten Liedern die Ormuzddiener) verehrt; ſpäter 
(in einigen Stüden die der Zeit nach nicht fo viel fpäter ale 
die alten Lieder find) wurden auch die Seelen der Thiere, der 
Hausthiere, wie ber wilden Thiere in den Kreis der Verehrung 
gezogen (Jagn. 39, 1. 2.)“6) 

Sehr leicht ift der Uebergang in der BVorftellung daß bie 
Seelen fortwirfend und in edler Thätigfeit zugleich im Dienfte 
Gottes auf die Lebenden wirfen. So überliefert ung ein an 
drer Sanffritgelehrter Dämonen nad Hefiodifchem Begriff aus 


— — 


6) Ich übergehe was der Verfaſſer über einen in den älteſten Liedern 
noch weniger entwickelten Glauben an Unſterblichkeit, ein erſtes und ein 
zweites oder letztes Leben, in der legten Periode der Schöpfung, auch auf 
Erden, gleich dem taufendjährigen Reich der Rabbinen, den Wohnorten 
ded Ahuramazda mit den frommen Weifen und bes böfen Geiftes und 
der Böfen aufjeihnete, was er vielleiht bald im Zufammenhang feiner 
Unterfuhungen über den Zendaveſta auseinanderfegen, und dann aud fo 
viel möglih in Beziehung zu den Schuggeiftern bringen wird. 
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Indien. R. Roth lehrt 7): „Varuna hat in ben Veda feine 
Genien welche die Uebertretung ver göttlichen Gebote wahrneh- 
men, die spagas; folde Späher (mit demſelben Wort genannt) 
bat oud der Iraniſche Mithra, nach feinem Jefcht (10) „„auf 
allen Höhen und Warten figen«“ und es ift nicht unwahr- 
fcheinlich dag diefe alte Borftellung, verbunden mit dem mag 
Ihon die Arifche Vorzeit über die Zufunft der "krommen und 
die erhöhten Kräfte ber Verklärten glaubte, fo manche Anfichten 
von den Feruern in der Ormuzbreligion geleitet haben.“ 

Eben fo nah zur Vergleichung liegt ung der Geifterglaube 
im alten Italien, wo er unaufgehalten durch ein heroifches 
Zeitalter und eine heroifche Poefie bé nicht nur ähnlid Gem 
urheimathlichen behauptet, ſondern zu einer merfwürdig einfluß- 
reihen und dauerhaften Geftalt eigenthümlich entwidelt hat. 
Die Seelen ber Berftorbenen find göttlih, dii manes in ben 
zwölf Tafeln, bei Cicero, Dora, Ovid, auf welden Begriff 
fi viele Stellen in den Autoren beziehen 9. Als umfchwei- 
fende und gefürdhtete find fie Lemures, Larvae, als Laren 
HDausgeifter, fchügende Hausgötter der Sabiner, der Römer, 
die in uneigentlihem Sinne noh und nad) auf alle Gebiete und 
Richtungen des Lebens übergetragen werden, treffen fie mit den 
Griehifhen Dämonen, weldhe Platon im Timäus freilich in 
bem meitern nachmals aus dem Hefiodifchen entwidelten Sinne 
nimmt Cp. 40 d), in der Art zufammen daß Cicero in feinem 
Timäus das Griehifche deciuotec durd) Lares überfegt ). Auch 
dort hat Dé nad der Natur der Sade, da alle Hausväter 
ohne Ausnahme nad ihrem Tod unter die an jedem Heerde 


7) Beitfchrift der Deutfhen morgenländifhen Gefellfhaft 6, 72. 

8) Cie, Leg. 2, 22. Varro ap. August. C. D. 8,26. Plin. 7,56. 
Labeo de diis quibus origo animalis (Serv. Aen. 3, 168.) 

9) Cap. 11. Reliquorum autem quos Graeci daiuovas appel- 
lant, nostri ut opinor Lares, si modo hoc recte conversum videri 
potest, et nosse et enuntiare ortum eorum majus est quam ut pro- 


fiteri scire nos audeamus. 
47 * 
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verehrten Zaren ausprücdflich oder in das Lararium bes Atrium 
aufzunehmen nicht wohl auffommen oder burchgeführt werben 
konnte, der Gebrauch ähnlich wie in Indien ergeben daß man 
die Vorfahren, „die Väter im Allgemeinen, die älteften, die 
angefehenften, oder auch den Yamilienlar verehrte 101. Auch 
darin liegt eine Achnlichfeit daß wie die Indiſchen Väter im 
Jama, fo die Manen und Laren in der Mania und in der Laren⸗ 
mutter Zara, Larunda eine Einheit erhalten haben. In ber Gries 
chiſchen Theogonie fteht fo Japetos, der Urmenſch, neben Kronos. 

Ähnliche Vorftellungen und Bräuche die aus demſelben 
boben Alterthbum berftiammen, fommen bier und da vor. So 
fpendeten die Pifiven vor dem Mahl den Geiftern ber „Bäter« 
(yovevav), wie wir den Göttern, fagt Nifolaos Cp. 150.) ''). 
In Schottland befucht, wie Walter Scott in den Verlobten er- 
zählt, ver Bahrgeift, unter dem Bild eines Verſtorbenen, Orte 
oder Familien wo er ein während feines Lebens erfahrnes Un- 
recht zu rächen hat oder auch Wohlthat verbreitend verweilt. 
In Isländiſchen Sagen hat, wie F. Rühs anführt 1%), jeder 
Menih einen Schusgeift Fylgia, ber auch bisweilen fichtbar 
wird. In der Edda finde ſich, fest er hinzu, dieſe Vorftellung 
nicht, der Name auch nicht in den augsgebilveteren Germani- 
Shen Mundarten, doch in dem Kuhländchen an der Grenze von 


10) Shwend Mythol. der Römer S. 337. Die Behandlung dieſes 
reihhaltigen und verwidelten Gegenftandes in Müllerd Etrustern 2, 90—106 
leidet an vielen Zreifelhaftigkeiten. Als Penaten find die Garen nAovrodoras 
wie die Hefiodifhen Dämonen. 11) Dieß ift wohl zu unterfdeiden 
von den Indifhen Todtenmalen an ben Neumonbden, wozu die Ahnen eine 
geladen wurden mitzueffen. 12) Über Tacitus Germanien 1821 ©. 495. 
Sie heißen im Isländifhen auch Hamingior, von Hamr, eine angenom⸗ 
mene fremde Geftalt oder Tracht, weil fie bei ihrer Erſcheinung fi ver: 
körpert darftellen, Edda Saemundar hions Froda, Gloss. p. 633. Nicht 
aus dem Häuthen um den Kopf neugeborner Kinder ift die Idre des Gei- 
ſtes Fylgie entfprungen, wie Schwend in der Mythol. der Germanen ©. 
29 bé zu denken ſcheint: fondern bie Hebammenlegende hat abergläubifch 
fih des Geiſtes bemächtigt, ihn zu erflären verſucht. 
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Schlefien und Mähren nad ven von Meinert in der Mund: 
art berausgegebener merfwürbigen Volfslievern dieſes Landſtrichs 
(Vorr. und 1, 111). Der Genius aber eines jeden Menfchen, 
ähnlich dem Feruer, ift eine mit ven Dämonen verwandte ober 
aus ihnen entipringende Vorftellung. 

In dem Hefiodifchen Mpthus find die Weltalter und bie 
Dämonen fo innig verknüpft als ob fie urfprünglich zufammen- 
bängende Dinge wären, ba bie letztern auf das goldne und 
filberne Alter befchränft werden. Dennoch find beide große 
Ideen ald urfprünglich gefonvert zu denfen, ihre Verſchmelzung 
gehört dem Aeoliſchen Zufchnitt ver alten Überlieferung an: es 
it eine ber Verfnüpfungen die der Mythus, ver Glaube im- 
mer fuchen, um dem Einen burd das Andre Halt zu geben. 
Es ift an fich natürlich daß die gleich Göttern verehrten Pa— 
taras, Laren mehr oder weniger als die Urväter gedacht wer: 
den, da die Erfahrung von der Schwäche und Niebrigfeit des 
größeren Theild der Menfchen ven Glauben an Die Fortdauer 
zu verallgemeinern fchwer machte. Aus den Ueberlieferungen 
von frommen und hochverehrten in die Ferne ver Zeiten zurüd- 
getretenen Vorvätern hat ber Glaube an die Dämonen Nahrung 
gezogen ` Begriffe von der Menfchennatur über den (Get im 
Allgemeinen gehören einer viel fpäteren Weltperiove an. Pla— 
ton fagt im Kratylog, auch jetzo feyen bie Guten und Weifen 
(demwovss) Wefen des goldnen Geſchlechts Cp. 398 a) und 
Pindar hatte in einem Threnos, den wir aus Horaz fennen, 
den Charakter eined von feiner Braut weggerafiten Jünglings, 
ber nicht in den Hades, fondern in den Himmel eingegangen 
fey, golven, glei ven Menſchen des golpnen Weltalterd ge: 
nannt 15). Der Ausdruck verräth daß man in ben Hefiopi- 





13) Carm. 4, 2, 21: 
Flebili sponsae juvenemve ruptum 
plorat, et vires animumque moresque 
aureos educit in astra nigrosque 
invidet Orco. 
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fhen Dämonen das Wefentlihe, ven Keim ber freier entfalte- 
ten Anfiht von der Unvergänglichkeit edelſter Menfchengeifter 
erfannte. Es ift möglid daß Heſiodus bei der Geftaltung ſei— 
ner Lehre den noch allgemein und lebendig erhaltnen Glauben 
an das Rächeramt der Geifter aus ber Unterwelt hervor, ven 
auch Homer berührt, auf feine zweiten Wächter übertrug, deren 
Ehre eben in diefem Amte der rächenden Aufficht beftand, und 
damit die alte Überlieferung von in die Höhe übergegangenen 
und von da aus fegnenden und ftrafenden. Geiftern durch bie 
Sage von den Weltaltern -verfnüpfte. Gegeben, noch unver- 
gelen waren dieſe; aus ber Gegenwart, ber eifernen Zeit e: 
hielten fie feinen Zuwachs, auch unterirdifche Rächer erfchienen 
ja bod nur ausnahmsweife: dieß ift Das Erfte. Das Zweite 
aber war fie zu erflären, herzuleiten, von den gemeinen Men— 
fchenfeelen zu unterfcheiven, und bie ivealifche Zeit unter Kro— 
nos bot fi) zur Theorie von felbft dar. Auch ver angeführte 
frommgläubige Hymnus des Rigveda richtet fih an die Väter 
befonvders gefeierter Gefchlechter; dieß find feine Geifter des 
goldnen Alters, 


Der Bemerkung im Rhein. Muf. 1834 2, 121 f. daß dieß einen beftimm= 
ten Threnos und eine dritte von Pindar ausgedrüdte Anfiht von dem 
fünftigen Leben angehe, muß id Hinzufügen daß höchſt wahrſcheinlich aus 
demfelben Threnos dad Fragment herrührt: 

YPuyal d' doeßtwv ünovouvio 

yaic "Tag dv alysos Yovioss 

uno Levykluıs dGgdsrorg Sg: 

svorßewv d Gregor vaoıcas 

nolncis udxapa utyav asidovt dv Uuvoss. 
Rauchenſteins Zweifel an der Ächtheit diefer Verſe in der Einleitung zu 
Pindar S, 82, fowie Diffens Bedenken p. 651 feiner Ausg. ſcheinen mir 
gänzlich unbegründet. Der Gegenfag daf die Seelen der Boſen Pë pein— 
voll unterhalb der Region der Sterne herumtreiben, ift neu hinzugetreten, 
eine DBariation der Strafen die ihnen Eleufis, an den Volksglauben vom 
Hades fih anſchließend, beftimmte. 
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128. Die vier Japetiden. 


Unter den fech8 männlichen Titanen nennt die Theogonie 
in der fünften Stelle, vor dem Kronos den Japetos (134): 
fpäter giebt fie ihm die Dfeanide Klymene zur Gattin (507), in- 
dem ftatt diefer unter den ſechs Töchtern des Uranos und der Gäa 
Mnemofyne genannt ift, welche für den Stammpater des Mens 
ſchengeſchlechts einen zu engen Begriff ausdrückt, während eine 
Dfeanive und der Ehrenname Klymene nichts Beftimmtes aus 
fagen. Bon eem Paare nun Dammen Atlas, ver bart 
muthige, zgarepoypwv, und Monötios, der überftolge, Örzeg- 
xvdes, wie die Achäer einmal in der Slias betitelt werden, Pro— 
metheus und Epimetheud. Sn Gielen vier Hauptcharafte- 
ren wird in tieffinniger Dichtung, ähnlich der der drei Büßer in 
der Unterwelt, die Menjchheit vargeftellt ), und wie die beiden 
legten einander entgegengefegt find, fo giebt ſich auch im. erften 
Paar ein Eontraft ver Sinnedart leicht zu erfennen. Bon Pro⸗ 
metheus und Epimetheus ift demnächſt befonders zu reden weil 
an fie verfchieone die Menfchheit betreffende Mythen gefnüpft 
werben: die beiden andern find hier zu erläutern. &ie gehen 
das Gemüth Fovuos, das andre Paar den Berftand an, Pie 
unus oder den vote, 

Atlas mit zur Erleichterung der Aussprache, vorgefegtem o, 
wie Antage für Trage u a. drüdt aus das zAjrov yEvog 
dvdewv, welchem die Mören zAyrov Andy gaben GL 24, 49), 
Ertragen, Ausdauer, Ausharren, Aushalten, Strebfamfeit, 
Standhaftigfeit und Geduld, wodurch befonders ausgezeichnet 


1) In der Trilogie Prometheus S. 68 f. fand ih noch zu den „drei 
andern Nepräfentanten der Menfchheit den ftandhaften Atlas, die Säule 
des Himmels, feltfamermeife gefellt.“ In demielben Jahr erkannte auch 
Bölder in feiner Mythol. des Iapet. Gefhlehts (bei viel Unhaltbarem im 
Einzelnen, namentlih oug in Hinfiht des Atlas) die allegorifhe Natur 
der vier Brüder ©. 49. 326. Es ftimmten darin "bei 8. DO. Müller Pro- 
leg. S. 118, Göttling zur Theogonie 507, Schömann Prometh. S. 44 
u. A. Preller Gr. Myth. 1, 39 und vorher im Philologus, 7, 50. 
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find Herafles, der wädsgros, und Odyſſeus, welcher ılmuov 
in ber Jliad genannt wird (5, 670. 10, 2, 21, 430), wo bie 
Grammatiker bemerken daß das Wort nicht, wie bei den Spä- 
teren, unglücklich beveute, Daher auch moAdriag nicht ben Zut, 
der, fondern den zerAndn Zeg viel durchſetzenden und über- 
ſtehenden ausbrüdt. Neftor fagt: 247 Zus Yuuös dvixs 10- 
Avılmumv nolsulleıy (7, 152) und Aegoolëo sei ılmuoveg 
wird verbunden (21, 430,) Archilochus fingt im Klaglied: dAAd 
ent yag dvaxloroıcı sesgfok, "0 oi Zei xgareoNV de 
noovvnv Zeen Poguaxov (eëoregdgegre Yvuoy.) Bei 
Tyrtäus fegt ber Krieger Honor zAnuova, talacipgora Ivuoy 
entgegen bem Anblid des Bluts, dem Gedanken der Flucht, ver 
langen Dauer der Sekten (3, 11. 18, 4, 2), woher der aus⸗ 
drudsvolle Name Tiamolsuos, auch, relaxdedıog. Auch in 
der Antigone erinnern die Worte: molla za dewd xodder 
avdgunov deiwiregov sıölcı, an diefe Begriffe. 

Der andre Bruder, ver Dote Menötios (ünegxvdas) 
wird zugleich in der Theogonie aud) der Übermüthige (Ößgsordc) 
genannt, welden Zeus durch den Blitz On ber Titanomachie 
wie Apollodor 1, 2, 3 hinzuſetzt), in ren Erebos warf wegen 
ſeiner Frevelhaftigkeit und übermäßigen Gewalt (514— 16 
fue araodaling e soi Nvogens Unmegoniov.) Er und Epi- 
metheus verſchwinden, während Prometheus und Atlas in be- 
beutende Mythen übergehn. Nach dem Namen drückt Mevot- 
age Muth, Zorn, Leivenfchaft, Troß (uEvos) aus 2), woraus 
Streitluft und Frevel entfpringen. 





2) Mevoinog aus Mevosmg, in einer Orhomenifhen Infhrift A dë 
'Elauti« Mevoitav, Mevoizag Callim. ep. 18, Menoetes Ovid. Met. 12. 
116. Stat. Theb. 12, 204, wie Yymoimye und fehr viele andre Namen, 
Lobeck Pathol. serm. Gr. p- 382. Daß Mevoims in Msvoinog über: 
gehe wie Buloimg in deloizog bei Homer, bemerkt Euftathius zu JL" 
p- 113,3. Gewiß liegt bei diefem Hirtennamen in dem zweiten Wort nicht 
ber Hauptbegriff, als irgend etwas auf feinen Stand Paffendem, fondern 
nur eine Endigung, mie in Andgoszng, drdogrge und mehreren andern 
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Die Sippfchaft des Japetos geht bei dem Werhfel des 
Weltregiments unter, um in der neuen Welt, aus welcher ihr 
Typus gefchöpft if, wieder zu erſtehen. Atlas nun erhält in 
ber Theogonie, die von ihm nichts Vermwerfliches auffagt, pie 
Beſtimmung, worin das Ertragen auf ben äußerften vorftell- 
baren Grad gebracht, Hartnädigfeit buchftäblich beftraft ift, daß 
er geftellt an ben Gränzen ber Erbe, gegen die helltönenden 
Hesperiven hin oder me Zog und Nacht fih nah fommen und 
mit einander fprechen, mit dem Haupt und den unermüblichen 
Armen den weiten Himmel zu tragen gezwungen ift (517--20. 
746— 749.) Nad ber Odyſſee (1, 52), deren Dichter bier: 
nad) allerdings ven ganzen Mothus der Japetiden fannte, ob- 
gleich er zufällig den Vater des Atlas nicht nennt, hält er vie 
langen Säulen die Erde und Himmel auseinander halten Cwie, 
die eined Saaled Boden und Dede) 3). Er wird dort erwähnt 
al8 ber Vater ver Kalypfo (weil fie in ber fernweg im Meer 
gelegenen Ogygiſchen Infel it, fo wie Apollovor fie Tochter 
des Nereus und ber Doris nennt). In den Hefiodifchen Wer- 
fen und Tagen aber ift er Vater ver Plejaden (383). Ibykos 
nennt bie den Himmel tragenden Säulen fchlanf. Bei Aeſchy— 
lus im Prometheus fügt Atlas im Weften die CHomerifche) 
Säule des Himmels und der Erbe cd. i. zwifchen Himmel und 
Erde) mit den Schultern (351), trägt unterftüsend auf feinem 


Namen, aud in yegoisag und yspvras für yepwv. Lobed 1. c. p. 387. 
Auch G. Hermann, der früher überfehte Petiletus, Ge were zé olrov, 
etiva wie weveyapums, ertlärt de Atl.p. 12 den Namen temeritate ferox. 
Dog hält Schömann de Titanom. p. 22 das Falſche feft: in Menoetio 
denique (manifesta est humanae significatio) audaciae ne morte qui- 
dem deterritae. Eben fo 8. DO. Müller Gr. Litter. 1, 161. Ein an: 
brer Mendtios weidet bei Apollodor die Rinder des Hades, auch heißt fo 
der Bater des Patroklos und einer ber Argonauten, 

3) Über augis L Nitzſch zu der Stelle S. 16, wo übrigens der Berg 
Atlas defto mehr in die Irre führen Tonn, Auch die Genealogie bei Hygin 
praef. Atlas des Üthers und der Erde Sohn, will andeuten daß er auf 
der Erde fiehend den Himmel trage. 
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Rüden die Himmelswölbung (426 16405) +), Auch in einem 
Bruchſtück nennt Aefchylus pen himmelftügenden Atlas 5) und 
baffelbe prüft auch Euripides aus E). Der Künftler, wie am 
Kaften des Kypfelos bei Paufanias (5, 18, 1) mußte dem Atlas 
ben Himmel unmittelbar auf die Schulter legen, und fo ſehen 
wir ihn in fehr roher alter Zeichnung als Büſſer neben Pro- 
metheus 7). 

Biel Kopfbrechens und vergeblichen Hin= und Herredens 
bat der Ausdruck des Paufaniad gemacht, der av uw» 
soe vr heyousva odpavov Te Avkysı soi rën, ber auch bei 
dem Gemälde von Panänos (5, 11, 2) wiederkehrt: odoaror 
soi ër avexav rragsornxe, indem man ovgavo» xal ën 
buchftäblich verftehn zu müflen glaubte. Darnad aber ergiebt 
fi) feine denbare oder ausführbare Vorftellung und es feheint 
dieß auch durch sord za Asyousva zu verftehn gegeben zu feyn, 
was nicht, wie man annahm, auf die mythiſche Darftellung, 
fondern auf bieten Ausdruck zu beziehen feyn würde. Man 
übertrieb ſprichwörtlich und ließ ven welcher ven Himmel ro: 
gen konnte auch noch die Erde dazu aufladen, ohne danach zu 
fragen ob Wë dieß im Bild eben fo gut verbinden ließe als 


4) ©. Hermanns vnooreyabss wird beftätigt burg dad Fragment bei 
Athen. 11, 491 a: wo des Atlas ueysorog däloe odgevooreys genannt 
ift. Eine ganz falfde Borftellung giebt W. Dindorfs Conjectur in ber 
Orforder Ausg. 1841 T. 2. 5) In dem eben erwähnten Frag⸗ 
ment, vermuthlic aus den Heliaden : 

Al d' Int "Arlavros naides Wvouaouivas 

nargös ulyıorov dGälor obpavooreyn 

xAaisoxovr, fräie vuxıiowv yavraouaıuy 

froo uoppas antsgos Tlslssades. 
Schol, M. 18,485 führt auf Aeſchylus zurüd daß die Plejaden, dad Un 
glüd ihres Vaters beweinend, unter die Sterne verfegt worden feyen. Nur 
das Erfte kann als Aeſchyliſch gelten. 6) Ion. 1. 2. Hipp. 738—44. 
Here, fur. 402—4. Pirith, fr. didvuos 7’ &gxros — Tov "Arkavreıov 
mooüos nölov. 7) Gerhards Vafengem. U Taf. 86. Meine Alten 
Dentm. 3, 192. 
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es in der Sprache leicht und oft genug zufammen gebt. Am 
Kaften des Kypfelos zeugt gegen jenen Ausdruck die Inſchrift 
jelbft die nur ben Himmel enthält: “Arlag d' odgavov opge 
&xeı, va dë wähle peädoer 9). 


8) Eben fo jagt auch Paufanias felbft bei einer Statue im Schaf 
der Epidaurier zu Olympia, Heralles der dem Atlas die Soft abgenom= 
men hat, nur géie dvsyousvog Gë Arkavrog 6, 19, 5, und fo Apollo⸗ 
ber nökow oder oveavor 1, 2, 3. 2, 11, 13, Birgil Aen, 4, 147. 6, 697, 
Nonnos 2, 268. 3, 353. Ariſtoteles de anim. mot 3 oi de uudızwWs 
Toy Arkavız nosodvreg ini rijç yñe Eyovıa tous nodas Leet Toy ougavor 
aytyovra. — Darin ftimmen aud alle Kunftwerke überein, voran, auffer 
den fhon erwähnten, die bekannte Arhemorosvafe, an welcher Atlas den 
beftirnten Himmel ald ein Kugelfegment, fäulengerad ftchend, ganz nad 
Hefiodus xeyalj Te zei dxaudıoıa yeoscor hält. So hält an einer fhon 
von Paſſeri, dann beffer in der erften Hamiltonfhen Sammlung 3, 94 
abgebildeten Vaſe Herakles, ftatt des Atlas, ein Kreisfegment mit Mond 
und zwei Sternen, und damit flimmen im Wefentlihen alle Bildwerke aus 
NRömifhen Zeiten überein. Eine Anzahl Gemmen hat Gerhard zu feinem 
Arhemoros 1838 Taf. 4 abbilden laffen. Wie ih fo eben, ohne mich der 
Verhandlungen über Atlas im Einzelnen zu erinnern, hat den Knoten 
längft R. Rochette zerhauen in feiner Streitfhrift sur les representa- 
tions fig. du personnage d’ Atlas 1835 p. 9 ss. 33, gegen 2etronne, 
ber in den Annali d I. arch. 2, 161 ss, 1830 (zwei Jahre fpäter ver- 
mehrt in Paris gedrudt) den Atlas ald Träger des Himmels und dann 
auch noch befonders als Träger der Erde zu erklären verfucht hatte. Ro— 
cette dachte Pë, Yaufaniad habe ungenau ‚gefprochen ober zu fehen or: 
glaubt was in der That nicht zu fehen war, meil er etwa an Atlas als 
MWeltachfe nach der Auslegung der Phyfiologen dadte: und es ift möglich 
daß diefe Vorftellung von ber Weltachſe Anlaß gegeben hat zu dem gemet: 
nen Ausdrud, za Asyousva. Schömann im Prometh. S. 306 ift nicht 
abgeneigt diefer Erklärung beizutreten, die mir im Wefentlihen fo ſicher, 
als ein unter der Erde mit bm Über ihr gewölbten Himmel ins Bodenlofe, 
oder wie man die Sade fonft faffen molle, geftellter Atlas ein Unfinn 
zu feyn ſcheint. So Mar wie der Tag ifts daß die bei Euftathius zu 
Od. 1, 52 p. 1389, 59 mit der unfihtbaren Weltachſe um die Pë der 
Himmel drehe, dem Dichter Unrecht thun und daß G. Hermann irrte alder 
in die zweite Stelle des Aeſchylus, was er in ber Ausgabe verworfen hat, 
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Auf das Meer foheint, beſonders von einiger Höhe gefehn, 
der Himmel Ré wie auf einen Wal am Horizont zu fegen: 
es ift alfo, zumal wenn man es Bé nun an den Grenzen ber 
Erde denkt, ver Träger des Himmels 9%), der ftärffte aller Trä- 
ger, und um dieſe Erfcheinung mit der Perfon des Atlas zu 
verbinden, mußte man ben natürlichen Träger in Atlas ver 
die ſtützende Säule trägt, verwandeln. K. O. Müller bat ver- 
muthet, Atlas trägt felbft ven Himmel (wie denn Träger bie 
eigentlichfte Bedeutung des Worts ift, das für die Atlanten 
oder Telamonen der Architeftur auch ohne Bezug auf den my- 
thiſchen Atlas paffend feyn würde), ſey zuerft eine hyperboli- 
che Bezeichnung der Alles auf ſich nehmenden Standhaftigkeit, 
ein ſprichwörtlicher Ausdruck dafür gewefen, woraus bie alle 
gorifche Darftellung hervorgegangen ſey 1071. In Verbindung 
mit meiner davon unabhängigen Bemerkung möchte viefer Ge: 
danfe allerdings Aufſchluß geben über den Urfprung des mun: 
derbaren- Bildes 711. Der ethifche Atlas und ein phyſiſcher 
Atlas werden verglichen, und da das Titaniſche in dem einen 

) 
die Erde hineinemendiren mollte, was Schömann S. 302 ff. fehr ausführ- 
lid bemweift. 9) Martin Luther fhrieb an ben Kanzler Brüd 
5. Aug. 1530. „Ih habe neulich zwei Wunder gefehen, das erfte, da 
ih zum Fenfter hinaus fah die Sterne am Himmel und das ganze fchöne 
Gewölbe Gottes und fah doch nirgends keine Pfeiler, darauf der Meifter 
ſolch Gewölbe gefegt hatte: doc fiel der Himmel nicht ein und fichet aud) 
folh Gewölbe nod feſt.“ Einen Träger, wie eine Pfeilerreihe unter dem 
Gewölbe ſich vorzuftellen behagt ber Phantaſie. Theognis 869: 
"Er uos änsıta 2ëger ëmer odgavög dote unregder 
xalxsos, avydounwv deiua nalaıyeviuv. 

10) Götting. gel. Any. 1838 ©. 379, Edermanns Religionsgeſch. und 
Mythologie 2, 157. 11) Der Hauptunterfhied der Anfichten meines 
verehrten Freundes Göttling in feinen Gefammelten Abhandlungen 1, 188f. 
ift daß er die Idee des Atlas als eines Gottes bei Homer Toon in die 
Idee des Berges übergehn läßt, den er übrigens als „einen großen weit: 
hin um bie Erde Bé erfiredenden Berg denkt, deffen hervorfiehende Spigen 
die Säulen find auf melden das Himmelögewölbe ruht.“ 
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als firafwürbig betrachtet wird, das Lafttragen in dem Andern 
eine diefem Charakter entfprechende Strafe ift, jo werben beibe 
wie Urfache und Wirkung verfnüpft. Atlas nemlich weiß nad) 
der Odyſſee auch alles Meeres Tiefen, gerade wie Proteud der 
gewaltige (4, 385. 365.) Und er hat dabei das ungünftige 
Beiwort dlooygwv, wie in berfelben Odyſſee Aeetes und Mi- 
nos, Hierdurch ift ein zuviel, eine tadelnswerthe Anwendung 
angedeutet, die auc in den beiden Andern Wéi wohl begreifen 
laffen. Pindar hilft und auf die Spur: er beflagt in Atlas 
der num gegen ben Himmel ringt, fern von feinem Heimatd- 
land und feiner Habe, den ber bei guten Erfenntniffen noth- 
wendig fehltritt CP. 4, 288 dvayxg Exrög Eysı mode 12), Das 
Kennen aller Meerestiefen ift alfo figürlicher Ausprud des 
allzu Fühn und unerfättlid vorbringenden Strebens, eines 
äußerften Zieles des allunternehmenden Menfchengeiftee. So 
deutete man das dAooyewv auch in Tanagra nod Paufanias, 
wo man fagte daß dort Atlas geſeſſen habe brütend über bie 
Dinge unter der Erde und im Himmel, nmoAungayuovov a 
Te ind zën sei ra oügavıa (9, 20, 3.) 

Wenn nun biefer ethifche Charakter des Atlas und fein 
Uebermaß in den älteften Urfunvden verftanden werben fann, fo 
fällt die Völderfche Erflärung, Atlas fey „die Perfonification 
der Schifffahrt, die Bewältigung des Meeres durch menjchliche 
Kunft, Handel und Handelsgewinn,“ von felbft weg 25). Die 
Erfindung der Schifffahrt legt Aeſchyſus dem Prometheus bei. 


12) Schödmann de Titanom. p 2? — contumaciae, laboris, 
pericula fasque ıpsum contemnentis. Der Schol. zu Od. 1, 52 br 
zieht OAooppovos , als olsdgiov, auf die Feindfhaft der Zitanen gegen 
die Götter, erkennt alfo die Andeutung einer Schuld, nur nit die rechte, 
bie befondre Schuld des Atlas. In einem Fabelchen bei Hyg. 150 leidet 
Atlas die Strafe weil er in einem durch Here veranlaßten Aufftand der 
Titanen, welden Zeus mit Athene und Apollon unterdrüdte, Anführer 
geivefen war. 13) 4. a. O. S. 51. 55. 59. 243 f. Es ftimmten 
ihm bei Müller Proleg. 1825 ©. 118. 191. R. Rochette I. c. p. 24 und, 
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Keiner Erläuterung bedarf es wie nad der Euhemeriſti⸗ 
ben ober der pragmatifchen Anfichtsweife Atlas zum König 
geworben ift, und zum Aftronomen, er ber den Himmel fo nah 
hatte 1%). Durd einen befondern Zufall aber ward er auch 
zu einem Berg. Herobot erzählt von einem fchmalen ganz 
runden Berg Atlas in Libyen, fo hoch daß man niemals ben 
Gipfel erblickte, welchen die Einheimifchen, die Atlanteer, Säule 
des Himmels nannten (wie Aeſchylus den Aetna) und nennt 
ihn Atlas 15). Diefen Namen fann dem Berg nur bie Griedi- 
Ihe Sage gegeben haben, da der mythifche Träger des Himmels 
Atlas ben Griechen und nicht ven Garamanten ober Nafamo- 
nen angehört. Daher aber die Inſel Atlantis und ber Krieg 
der Athener mit den Atlantinern bei Platon im Timäus und im 
Kritias, und das Atlantifhe Meer nach Atlas als dem erften 
König des Infellandes benannt, das übrigens auch bei Hero— 
dot unter diefem Namen vorkommt Cl, 202.) Den über bie 
Wolfen ragenden Berg Atlas fol auch Euripides erwähnt 


G. Hermann de Atlante 1836 p. 10. 12. 13. Ohne Kenntniß hiervon 
ftellte Nägelsbah Homerifhe Theol. S. 81—84 den Proteus und Atlas 
zufammen als Perfonificationen nit nur der Schifffahrt überhaupt, fon= 
bern beftimmt der Phönikifhen und die Säulen geradezu als die ded Ty— 
rifhen Herakles oder des Phönitifhen Volks dar. In die Poeſie angeb- 
Dë Übergegangne Schifferfabeln find etwas Altes, Heyne ad Aen, 4,246. 

14) Xenagorad bei Schol. Apollon. 4, 263. Ge, Tusc. 5, 3. 
Virg. Aen, 1, 741—745. Diod. 3, 60. 4, 27. Eust. Odyss. 1 p. 1390, 
15. Atlas als Himmelsbeobachter auf einem gefhnittenen Stein und ei- 
nem Gontorntaten bei R. Rocette p. 22 s. ift zweifelhaft, Der Stein 
ift im Berliner Mufeum und zulegt abgebildet und befprochen in den 
Dentm. der alten Kunft fortgefeßt von Wiefeler Taf. 64, 829 ©. 17 f. 
Dagegen deutet in einem Bafengemälde in Neapel die vor dem ben Gier: 
nenhimmel tragenden Atlas figende Sphinr daſelbſt Taf. 64, 824 ©. 14 
wohl ohne Zweifel darauf daß Atlas nadhfinne über den Himmel den er 
immerfort halten muß. Ein finnig tühner Gedanke künftlerifher Andeus 
tung, diefe Zufammenftellung von Atlas und Sphinr. 15) 4, 184. 
Paus. 8, 43, 4. 
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haben 26), und bo es der Zeit nach möglich ift, fo wird nicht 
an eine Verſchreibung des Namens zu venfen feyn. Ihren 
mythiſchen Atlas und den phyfifchen Atlas in Verbindung zu 
bringen, hatten die Alten das einfache Mittel den Japetiden 
König Atlas in einen Berg zu verwandeln. Polyidos ber 
Dithyrambendichter bei Tzetzes läßt Perfeus einen Libyfchen 
Hirten durch die Gorgo in den Berg Atlas verfteinern 17), 
Bei Euripides hingegen ift noch beftimmt Ger altgriechifche Atlas 
in den oben angeführten Stellen (Note 6) und der Berg aus⸗ 
einander gehalten. Wie die Geographie von Strabon an Té 
vergeblich bemüht hat in Afrika ben Herodotifchen Atlas out: 
zufinden, fegt Ideler ber Vater in einer von Aler. von Hum—⸗ 
boldt in feine Anfichten der Natur aufgenommene Stelle 18) 
kurz auseinander. Aber Idelers Anficht daß, während der Atlas 
der Griechiichen und Römifchen Geographen im nördlichen 
Afrika zu ſuchen ſey, der Atlas des Homer und Hefiod Fein 
andrer feyn Fünne ald der Pie von Teneriffa, welcher ven Gries 
hen durch die nach Griechenland geſandten Phönififchen Kolo- 
nieen befannt geworben Ten, ift fo gewiß eine Täuſchung als 
den Griechen „ihre Dichter und Bolfsfagen den Atlas als ei- 
nen fehr hoben, an ver weftlihen Grenze der Erde liegenden 
Berg“ nicht gejchildert hatten. Wohl aber möchte ich ſehr be: 
fiimmt vermuthen daß die Atlanteer und ihr Atlas eine reine 
Erfindung derfelben Geographen find melden Herodot auch die 
an den großen Fluß Triton verfegten Lotophagen, den auf einer 
Fahrt nach Delphi vor der Kolchiſchen Reife an den großen 
See Tritonis verfchlagnen Jafon und fo viel andres rein Fa— 


16) Syncell. Chronogr. p. 149 d. ed. Bonn. p 283. Kigunidns 
d Tov "Arkavıa Öpog Siren ynoiv vunsQvepes. 17) Diod. 3, 60. 
Oe, Metam. 4, 620. 631. Virg. Aen 4, 246 — 250, Atlantis don, 
coelum qui vertice fulcit, wo duri mit dem Japetionides Dvids über: 
einftimmt. 18) Th. 1 ©. 177—179 3. Ausg. Die Meinungen 
über das „antike Utopien“ der Platonifchen Atlantis. Det K. F. Hermann 
zufammen Gefhichte und Syſtem der Platonifchen Philofophie S. 703 f. 
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beihaftes nacherzählt. Dieſe Leute gefielen ſich einen fo be- 
rühmten Mythus wie es ber von Atlas im fernen Welten war, 
natürlich zu erklären, fo wie die Phyfiologen auf ihre Art die 
Welt von dem Drud einer mythiſchen Idee zu befreien wußten 
indem fie, wie Ariftoteles berichtet, ben Atlas als eine leben- 
dige Kraft dvayan Ewrbugos erflärten, (mit Rüdficht auf xea- 
Tegns un Avayxns in ber Theogonie 917), welche die Volt des 
ebernen Himmels abhalte auf die Erde zu fallen 19), oder als 
die Weltachfe 20). | 
Einen andern Zweig treibt der Atlasmythus, deſſen An- 
fa, wie es fcheint, in einer Genealogie liegt. In der Theos 
gonie it Mäa, die Mutter des Hermes, Tochter des Atlas 
genannt (938), was näd deren oben CS, 344) vermutheten 
Bedeutung von pe, mit Bezug auf die ögum in Hermes, 
wegen ber Bedeutung von "Arlas angenommen zu feyn und 
fih ähnlich zu verhalten fcheint wie Palas als Bater zur 
Athene, Perfes ode Water zur Hefate, eine Eigenfchaft beftätie 
gend oder andeutend. Durd ihres Hermes Mutter aber ziehen 
die Arfader ben Atlas und mit ihm zugleich feine Töchter die 
fieben Plejaden an ſich, unter weldye dann Mäa, zuerft eine 
Idee oder Potenz, nun als mythiſche Perfon aufgenommen 
wird. Die Namen aller fieben nennt in Uebereinftimmung mit 
Hellanikos, Apollodor und Aratos ein unbekannter Dichter 


19) Metaph. 4, 23. de coelo 2, 1. 20) De anim. motu 3 
oi de uudıxwWg Tüv Arlavyra nosoüvreg ini re yas Eyovıa one nödas 
dufassv ër ano diavoiag sionxivas Tov uütor, de Todrov wong due: 
7009 övra zul pi org Tov oügavov niegi one nülovs’ Tovro d’ ar 
ovußaivor xara Aoyov dé TO rër ër Aë, alla moie repre Akyovaı 
dyayxasov doten undev slvaı Adërox aumy Tod navros. Mit auffallen: 
dem Irrthum fagt Letronne p. 165. Leet alors que les Grecs du- 
rent entendre parter de l’opinion locale qui leur donna l'idée 
d’appliquer A cette region l’Allas montagne des premiers physi- 
ciens. ben fo p. 167. Je crois que les hautes montagnes qui 
selon Ibycus — supportaient le ciel, n'etaient autre chose que les 
montagnes de la terre. 
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Zaygete, Elektra, Alfyone, Afterope, Keläno, Mia und Me 
rope 21). Reichte ed doch in Tanagra bin zu ber Behauptung, 
dort habe Atlas feinen tiefen Betrachtungen nadhgehängt, wie 
oben angeführt wurde, daß da ein Denkmal des Orion war, 
ein Berg Keryfion auf dem (und nidt auf dem Kyllenifchen 
in Arfadien) Hermes geboren worden, und daß ein Ort Polos 
bieß, benannt nemlicdy nach dem Träger des 104200. Als Mut: 
ter der Mäa nennt Apollodor die Dfeanive Pleione (3, 10, 1), 
und die Mäas felbft Simonides von Keo8 die fchönfte ber 
mwohlgelodten Peleiaden und odgei« 22), dieß mit Bezug auf 
den Berg Kyllene, wo fie den Hermes gebar. Mit ver Mäa 
aber wurden, wie Apollovor fagt, auch die andern Plejaden 
dem Atlas in Kyllene geboren, ver alfo bier ein Arkader ift 23), 
während bei demſelben auch der Atlas der gemeinen Fabel, 
bei den Hesperiven, wo Herafles die Aepfel holt, wie am Ka— 
Wen des Kypſelos und bei Pherekydes, nicht fehlt (2, 5, 11.) 
In der Aeneis bleibt der Vater ber Eleftra und der Mäa ber 


21) In drei Herametern bei Schol. Pind. N. 2, 16. 22) Si- 
mon. fr. ed. Schneidew. 27 p. 37. 23) Diefem Arkadifchen 
König Atlas ift ein Denkmal gefeht in einer in ihrer Art vorzüglichen 
Beihnung aus der eben fo phantaftifchen als muthologifh gelehrten Apu= 
lifhen Schule, edirt von E. Gerhard in den Schriften der Berliner Wio: 
demie 1841 (König Atlas im Heöperidenmpthos.) Ueber die Hedperiden 
mit dem dradenummundnen Baum find fünf Figuren, mit beigefchriebenen 
Namen, Herakles in der Mitte der von dem thronenden Atlas Anmeifung 
erhält, Hermes welcher zu feiner Mutter Mleiel, nad Gerhards nit zu 
bezmweifelnder Ergänzung, fpriht, und hinter Atlas Selana, melde hier 
nur ald Gattin des Atlas zu denken ift, als die fonft auch Hesperis ge: 
nannt wird (Diod. 4, 27.) Die kühne Ableitung einer neben ber Home: 
rifhen und Hefiodifhen Dichtung herlaufenden Arkadifhen Mythologie 
von einem „Kyllenifhen Stammgott oder Stammhelden“ Atlas u. f. m. 
u. f. w. bat fhon Avellino Bullett. Napol. 1, 127 gelind abgelehnt. 
Uebrigens hatte auh K. DO. Müller Minervae Pol. sacra 1820 p. Ge, 
die Atlantiner des Panathenäifhen Peplos auf Arkadien aud einem fehr 
oberflählihen Grunde zurüdgeführt. 

L 48 
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Himmelsträger, aetherios humero qui sustinet orbis, coeli 
qui sidera tollit (8, 137. 141); in ver fehr gefchwägigen 
Sage aber bei Dionyfius über die Abftammung des Dardanos 
ift Atlas der erfte König in Arfadien, der bei vem in der Ger 
Ihwindigfeit dahin verfesten Kaufafifchen Berg wohnte (An- 
tiqu. 1, 61.) 

Der Bater von vier Urbildern menfchlicher Art ift als ver 
Urmenfch zu denfen. Unter ven Erflärungen aber feines Na— 
mens aus der Griechifchen Sprace ift feine der man einige 
Wahrſcheinlichkeit zugeftehn könnte 23). Es mag daher die auch 
ſchon von Mehreren früher gehegte Vermuthung erlaubt feyn 
daß der Name des dritten Bruders der Noachiden Sem und 
Cham den Griechen von Afien ber befannt geblieben oder etwa 
von Kleinafien her, wo Japhetiſche und Semitifche Stämme unter 
einander lebten, befannt geworben Ten. Der Stamm Japhets 
umfaßt nah Mofes (1, 10, 2—5) Völker des Nordens und 
MWeftend. Unter ven Söhnen Japhets ift Donan Tote 25), 
Felen Söhne find "Ei? sei Ocgosıs, Krymoı, die Myſer 26), 
“Podios, von welchen Inſeln ver Völker befegt wurden, nad) 
ihren Sprachen, in ihren Stimmen und Völkern. Tarſis und 
Donan erwähnt Ezechiel (27, 12), die Söhne Japhets und dic 
des Javan, Elifa und Tharfifa, Chitim und Dodanim, das 


24) Etym. M. von danıw, fo Benfey Gr. Wurzeller. 1, 391, was 
auch Fr. Windifhmann billigt, Urfagen der Arifhen Völker 1852 ©. 8. 
G. Hermann überfegte erft Mersius, dann Dejex und K. DO. Müller Gr. 
Litt. 1, 161, ber Herabgeftürzte, das von feiner Glücfeligkeit herabgeftürzte 
Menfhengefhleht, Schwend Gr. Mythol. S. 2. Schwinger, Weiste Pro- 
meth. ©. 299 fchlägt vor Iapetor, Jupiter, was fo wenig Beadhtung ver: 
dient als die meiften eignen Gedanken diefes bis zum Überdruß vollftändi- 
gen Sammlers und fleißigen Krittlers. Schömann de Titan. p. 22 räth 
die Namensbedeutung auf fi) beruhen zu laffen, während die Perfon ihm 
als Schöpfer ded Menfchengefhlehts gilt, wozu nachher fein Sohn Pro- 
metheus gemacht worden fey. 25) Andre Formen und Gebraud des 
Namens f. bei Laffen Ind. Alterth. 1, 729 f. 26) Ep. God, 2, 137, 
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erfte Buch der Ehronif (1, 7.) Der Name Eli fcheint für 
ganz Hellas zu ftehn 271. Nicht zufällig auch fcheint rop als 
Mutter des Prometheus, anftatt der Okeanide Klymene over 
der Themis auch Afia genannt wird 28) oder ’Aownn 29), fo 
wie auch fein Weib Afia nad Herodot (4, 45), wofür Aeſchy— 
us im Prometheus fagt ’Horovn (555.)3%. Für Japetos als 
hiftorifchen Namen ſpricht auch daß alle andere Titanennamen, 
fo mie die feiner vier Söhne Griechifch find und eine beftimmte 
Bedeutung haben, ber feinige nicht. Dem Deufalion fonnte 
ein Griechifcher Name gegeben werben da er eine Sade aus— 
drückte. 

Demnach würde Japetos aus dem Stammpater vieler Völ⸗ 
ker in der Abgeſchiedenheit der Griechiſchen Halbinſel der des 
Menſchengeſchlechts, wofür in der Sage das einzelne Volk ſich 
gerne nimmt, geworden ſeyn und als ſolcher mit dem Unter⸗ 
gang der Herrſchaft des Kronos einem neuen Geſchlecht Platz 
gemacht haben. Andre Götter bedingten auch ein andres Men- 
Ichengefchleht ; darum mußte Japetos als NRepräfentant des 
früheren, und als folcher ein Titan und Beftandtheil der vori- 
gen Ordnung, des abgelaufenen Weltalterd untergehbn. Ber 
deutſam genug ift es daß nur er, der Stammvater der Men- 
Iden, neben Kronos, dem der Götter, nambaft gemadt wird. 
Die gebildeten und gefeglich freien Hellenen haben ihren eignen 
Ausgangspunft, von Deufalion ber: Japetos ift nur ber 
Stammpater der Menfchen des erften Alters, die freilich in 
der mit Prometheus unverträglihen Sage von den Weltaltern 37T) 
fo ganz anders erfcheinen als die beren er fi) annimmt. 


27) 3. Kentud im Philol. Mus. Cambr. 1, 609. €. Eurtius Wie: 
lop. 2, 10. 95 Not. 10. 28) Apollod. 1, 2, 3. 29) Procl. 
ad Hes. Zey. 48, bei der Andre an ben Sikyonifhen Fluß Afopos denken. 

30) ‘Amovsis Ionifh für 4mevoi Strab. 13 p. 627. Hesych. os 
ziv Acic olxoöwres "Ellmwes. So fhon Schwend Gr. Myth. S. 92. 
Auch dem Atlas wird Hefione vermält. 31) Bat. VBölder Japet. Geſchl. 


©. 2360. 
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129. Prometheus und Pandora. 

Die einfachere und würdigere Darftellung enthalten die Werfe 
und Tage, naiv angefnüpft an eine Privatfache (42—105.) 
Nichts drückt anfchaulicher die ältefte eigenthümliche Art unbe- 
bolfner und zugleich fcharffinniger Behandlung eines gebanfen- 
ſchweren Stoff aus. In der Theogonie haben wir eine Um— 
deutung des Hauptmythus in fatyrifchem Geifte, zugleidy mit 
Boranftellung einer andern Beleidigung des Zeus nah einer 
zuerft für fich beftehenden Sage mit ihrer befondern Strafe. 

Das Feuer ift Mittel und Sinnbild aller Kunft und Bil- 
dung; nach einem Fleinen Homerifchen Hymnus auf Hephäftos 
lebten die Menfchen gleich Thieren in Gebirgshöhlen bis De 
phäftos fie die Werfe ver Athene lehrte: aber die Bedeutung reicht 
noch weiter. Wenn mir zuerft die ältere Darftellung betrachten, 
fo hat Zeus den Menfchen die Nahrung verborgen, jo daß fie 
ſchwere Arbeit Hatt des leichteften Lebens haben, weil ihn ver 
liftige Prometheus (ayxvlounens) betrogen hatte, worüber er- 
zürnt er ben Menfchen ſchwere Befümmernig ausjann und das 
Teuer verſteckte. Welchen Betrug Prometheus begangen hatte, 
wird nicht gefagt und es Fonnten darüber verſchiedene Mythen 
feyn, gleichgültig melden Inhalts, wenn nur die Lift des Pro— 
metheus ben Zeus beirog, da ein jeder Doch nur die Stelle der 
Idee zu vertreten hat daß mit dem göttlichen VBorftand ein 
andrer zu metteifern ober über ihn né zu erheben wagte. Daß 
demnady Prometheus den Zeus zweimal für einmal überliftet 
bat, ift nicht wefentlich ; der erfte Betrug ift hinzugebichtet weil 
bie Vorftellung eines Zuftandes ohne Feuer unnatürlich fchien 
und alfo ein Grund, warum es dennoch gefehlt habe, von 
Zeus entzogen worben fey, gefegt werben follte, ber in einer 
erften Schuld des Prometheus am leichteften gefunden war H. 


1) Die Natur und Erfahrung geben fo beftimmte Eindrüde daß einen 
ihnen mwiderfprehenden Zuftand vorauszufegen dem naiven Dichter brë My— 
thus nicht einfällt: ftatt dur abftractes Denken ihn ald natürlich anzu— 
nehmen und darzuftellen, fegt er ihn als geihichtlich gegeben feſt. Ein 
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Das den Menfchen wegen des Prometheus entzogene und vers 
borgene Feuer ftiehlt ihnen dieſer in Gem hohlen Ferulftengel 
heimlich vor Zeus. Diefer erzürnt, verfündigt ihm daß es ihm 
felbft zum Schaden feyn werde und ben fünftigen Menfchen, 
denen er für das Feuer ein Übel geben werde, veffen fie fich 
alle erfreuen mögen, ihr eigenes Übel umfaffend, und lacht 
auf. Darauf läßt er ven Hephäftos Erde mit Waffer mifchen 
und menjchliche Stimme und Kraft hineinlegen, unfterblichen 
Göttern gleich eine jungfräuliche liebliche Geftalt, läßt die Athene 
fie Arbeiten lehren, fünftlihe Weberei, Aphrodite ihr mit An 
muth das Haupt umgießen und heftig Verlangen und glieder- 
zehrende Liebesfchmerzen verleihen, ben Hermes aber ihr hün- 
diſchen Sinn und berüdendes Zielen eingeben. Als Hephäſtos 
ſie aus Erde geformt hatte, legten die Chariten und Peitho ihr 
goldne Bänder um und die Horen einen Kranz aus Frühlings= 
blumen: den ganzen Schmud oronete Pallas Athene. In die 
Bruſt legte ihr Hermes Lügen und gefällige Reden und täu- 
chende Art und gab ihr Stimme und nannte dieſes Weib 
Pandore, weil ihr alle Olympier Gaben gegeben hatten zum 
Unheil für die Menfchen. Nachdem er ven fchweren unfehl- 
baren Trug ausgerichtet hatte, fandte der Vater den Hermes 
das Geſchenk zum Epimetheus zu führen, und dieſer beachte 
nicht, wie Prometheus ihm gefagt hatte, niemals ein Gefchenf 
von Zeus anzunehmen, fonvern ed zurüdzufhiden, damit nicht 
etwa ben Sterblichen etwas Böſes geſchähe: ſondern er nahm 
es an und als er das Böfe hatte, erfonnt er's. Denn vor: 
ber lebten auf Erben die Stämme der Menfchen ohne Übel und 
ohne fchwere Mühe und plagende Krankheiten , die dem Mens 
Iden ven Tod bringen. Aber das Weib nahm von einem Jap 
den großen Dedel ab und fchüttelte und fann ven Menfchen 
traurigen Sammer aus. Nur die Hoffnung blieb in undurch⸗ 








durchgebildeter Mythus nimmt aud auf die Einwendungen des Kinderfinnes 
im voraus Rüdfidt. 
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brechlichem Haufe drinnen unter dem Rande des Falles und 
fiel nicht heraus, denn fie legte vorher den Dedel des Faſſes 
darauf (jo dag aljo die herausgefprungnen Übel nun hoffnungs= 
los, unheilbar und dauernd waren) 2) und taufend andere kläg— 
liche Dinge irren unter den Menſchen umber. Denn voll iſt 
yon Übeln die Erve und voll dag Meer und Krankheiten be— 
fuchen die Menfchen bei Tag und bei Nacht von felbft und 
bringen Gem Menfchen Böfes, fchweigend, denn die Stimme 
nahm ihnen Zeus. Alfo ift nicht dem Sinne des Zeus zu ent: 
gehen. 

Wie diefer Dichter den Sinn des alten Mythus auffaßte, 
zeigt er durch die in Sprichwörtern vorangeftellte Moral: kin— 
difch wenn man nicht weiß, wie viel mehr halb als ganz iſt, 
oder wie großer Genuß fo in Malve wie in Asphodelos ift. 
Alfo aus der Ungenügfamkeit mit dem einfachften Leben, Gem 
unruhigen Streben über ven unſchuldigen Naturftand hinaus, 
aus dem Denfen und dem Erfinden neuer Genüfje gehn die 
Übel des ftädtifch verfeinerten Lebens hervor. Demnad ein 


2) Bei Babrios fab. 13 Schneid. der ein Faß ‚voll Güter an die 
Stelle feht, das burg Neugierde geöffnet wird, hat die allein zurüdblei= 
bende Hoffnung den dem entfprechenden entgegengefegten Sinn des einzigen 
dem Menfchen bleibenden Gutes, nachdem alle andern dahin find. Auch 
Aeſchylus Prom. 252 zuglas Ev avmis dinidas zanyxıoa, legt nicht den 
Hefiodus aus, fondern knüpft wie Babrios aud einen neuen Gedanken au, 
welcher ſehr verfhieden ift von dem des Theognis 1143 — 1146. Das 
Faß, welches aus JL 24, 528, wo Zeus ein andres der Gaben daneben 
bat, entlehnt ift, wie ſchon Plutar de consol. p. 105 bemerkt, bradte 
Pandora nicht mit, wie Fr. Nitter erinnert in den Wiener Jahrb. 1845 
109, 220; fondern ed fand fih vor wo Pandora auftrat und wo ed eben 
fo gut vorausgefegt werden konnte al im Olymp. Der Auseinander- 
fegung über die Hefiodifhe Anis von Leopold Schmidt im Rhein. Muf. 
10, 333 f. kann ih nicht ganz zuftimmen. K. Lehrs Quaest. ep. p.225: 
Jovis cura factum est ut femina, antequamı spes evolaret, clauderet 
dolium: sic igitur malorum Jam non habet potestatem, spem sibi 
habet. Auch fo tonn id die einfahe Symbolik des Dichters nicht auffaffen. 
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Böotifcher Rouſſeau ver auf den Gegenfag des genügſam rohen 
Lebens und ber aus der Eultur entfpringenven Übel Debt, So 
prett in ihrem fchönen Wiegenlieve Clotilde de Ballon Chalys 
den Frieden der Kinderfeele bei noch fchlummernder Vernunft, 
und mehr nicht als, dieß ſah Göthe Cin feinem Leben) in 
dem Loos Adams „das feiner ganzen Nachfommenfchaft be: 
fchieven war feine Ruhe zu verlieren indem er nad Erfenntniß 
ſtrebte.“ Das Überliften des Zeus aber und der Feuerraub 
bat einen tieferen Sinn und trifft in Berbindung mit dem ms 
ftande daß das weibliche Gefchlecht, die reich und reigend aus— 
geftattete Pandora, welche ben Epimetheud verführt, zwar nicht 
die Schuld veranlaßt, aber die Strafe vermittelt, trifft überein 
mit der Mofaifchen Erzählung, aus der die Heftopifche auch von 
jeher unmittelbar hergeleitet worden it 3). Der Berführerin 


3) Befonders der Abbate Luigi Lanzi in feiner Ausgabe der Zoe x, 
7. p 52 — 54 und ausführlicher in den Noten erklärt die ganze Hefiodifche 
Dichtung im Einzelnen aus ber Bibel, indem der Sündenfall und der In— 
halt der erften Kapitel der Genefis feit Noah bé unter den Völkern ver: 
breitet habe. Wegen der Spuren unter Chaldäern, Aegyptern, Indern, 
Griehen, Lateinckn und felbft Ehinefen vermweift er auf Schubart im Gro— 
novſchen Thefaurus 10, 701 und Biandini Storia univers. I, 2. Bol. 
auch Chr. G. Schwarz de lapsu primorum humani generis parentum 
a paganis adumbrato disput. u. A. E Cless quaestiones in Hom. 
atque Hesiod. Tübing. 1814 p. 21 ss. Den Erklärungen des Mofais 
ſchen Mythus von Bohlen und M. Nedslob (dev Schöpfungsapolog, aus— 
führlih erläutert und kritifch geprüft, Hamb. 1847), obgleih die Abhand— 
lung des legteren aud den Beifall eines achtbaren Theologen in den Göt— 
ting. Anz. 1847 ©. 1084 hat, Tonn ich wegen ber ganzen Art die Einfalt 
einzelner mythiſcher Mittel und Züge mit begriffliher Strenge und mit 
Dialektik zu behandeln anftatt den Kern des Ganzen zu ergreifen, nicht 
beiftimmen. Mir gehn alle andern Bäume das Naturleben an, der verbotne 
die freie geiftige Entwidlung überhaupt, die felbftbewußte Einfiht. Im 
9. Vers des 2. Kapitels verftehe ih nur Einen Baum des Lebens und der 
Ertenntniß, der unfterbliden gottgleihen Erkenntniß (vgl. 2, 17. 3,3 ff.), 
worüber Herder Geld, der Menſchheit 2, 326 f. und Vater im Commentar 
anders entſcheiden. Schätzbar ift die Bergleihung der Eva und der Pan⸗ 
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Eva ift von ber Schlange verfprochen daß die Menfchen durch 
fie feyn würden wie Gott und wiffen was gut und böfe Ten, 
und Prometheus ftellt fi Gott gleih. Der höchſte Berftand, 
die Wiffenfchaft vom Guten und Böfen ift volfdmäßig in bie 
höchſte Schlauheit umgefegt. In Verbindung mit dem Erküh— 
nen Zeus überliften zu wollen reicht die Bedeutung des Feuers 
bis zu dem höchſten Wiffen und die Grundidee ber Prometheus— 
fage ruht alfo eben fo auf dem fittlihen Gebiete wie die Mo— 
ſaiſche, ift Das Böſe im Menfcengeifte das gebämpft werben 
muß, wie der Mythus auch von Aefchylus erfaßt worden ift 
(der ihn zugleich noch weiter entwidelt und die fittliche Freiheit 
in Harmonie mit dem Göttlichen fest.) Demnach ift ver Böo- 
tier von ber urfprünglich höheren "per herabgefommen zu ber 
andern von ben Übeln der Eultur für das Menfchenleben im 
Allgemeinen, an welche der Ebräer nicht denft und die er felbit 
nicht als vie freilich an fi) gegründete Urfache ver enplichen 
Selbftüberhebung faßt oder nachweiſt. Gedanken über das Ber: 
hältniß des menfchlichen Geiftes zu Gott, über die Gefahr hoch— 
ftrebender oder in ihrem Wollen und Bornehmen ungezügelter 
Geifter fih unabhängig von Gott zu fühlen, wie Siſyphos Gen 
immer wieder zurüdrollenden "ellen wälzt, fo wie auch über die 
Gefahren der Anlagen und Eigenfchaften des menſchlichen We- 
Jeng die im Weib am reinften und ftärfften ausgeprägt find, Ton: 
ten nicht ausbleiben in den Zeiten erweiterten Bewußtfeyng, 
welche von dem Zielen Gottes Vorftellungen wie die der Japetiden 
gefaßt hatten. Auch ift die mythifche Form ber einen gemein- 
famen Idee, wenn wir biefe bei Hefiodus nad) ihrem urfprüng- 
lihen Sinn und nicht nach feiner leichter faßlichen Andeutung 
beurtheilen, fo durchaus verſchieden *), Daß man jchwerlich 


dora in Buttmanns Mythol. 1,48—62. In meiner Auseinanderfegung Tril. 
72—79 hätte ih jegt nur ein paar Nebenpuntte mit wenigen Worten zu 
ändern, 4) Wieder eine andre Form ift die Indifhe da Gajagriva 
dem Brahma die heiligen Bücher Debt, 
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Grund hat zu der Annahme daß fie rf durch Die nun weit 
getrennte Wege gehenden Semiten zu den Urvätern ber Helle 
nen gelangt len, Dazu fommt daß Prometheus und Epime— 
theus mit dem Mythus ver vier Japetiven organiſch zufammen- 
hängen. Auch wuß wohl hierbei in Betracht fommen daß eine 
Sage der Dfjeten im Kaukaſus, die unerachtet fehr verſchiede— 
ner Wendungen in der Form, doch mit Recht an Prometheus 
erinnert hat 5), jehr wahrfcheinlich ebenfalls aus ver Urzeit deſſel⸗ 
ben großen Bölferftamms abftammt. Es ift daher auch zu ver— 
muthen daß Aeſchylus Kenntniß von diefer Kaufafifchen Sage 
gehabt hat indem er die Strafe des Prometheus an den Mou: 
kaſos verfegte, von dem er ein im Allgemeinen treffendes Bild 


5) Die Sage ber Offeten theilt Bunfen mit Outlines of the philos. 
of univ. hist. 2, 27 aus dem Munde des D. Abi in Berlin, der fie zu 
Tiflis von dem dortigen Vorſteher der diplomatifchen Kanzlei, Hr. Khani— 
koff, erfahren hatte. „In dem Berg Brutſum-Veli im Norden von Oſſe— 
Do, deffen Spigen mit ewigem Schnee bededt find, ift eine Höhle, worin 
ein Dann in Ketten liegt, mit einem an einem Silberfaden über feinem 
Haupt aufgehängten Schwerd. Ein Bogel befucht ihn der an feinen Ein- 
geweiden nagt. Dieß ift die Strafe dafür daß er die in dem Berg ver: 
borgnen Schäße geftohlen oder zu ftehlen verfudht hat. Es wird erzählt, 
aber nicht verbürgt, daß die Kefjuren, ein Stamm füdöftlih von den Oſ— 
feten, diefelbe Tradition, nur in einer verfchiednen Form, haben. Auf alle 
Fälle wird der Prometheusmpthus nur im füdlihen Ende ber Kaukafifchen 
Gebirge, weit vom Elbordi gefunden und bis jegt ift er nur mit Sicher: 
heit befannt unter einem Indogermanifhen Stamm, den Dffeten,” (Im 
feinem Aegypten 5, 264, mp er auf diefe Stelle hinweift, fest Bunfen 
hinzu, wie es ſcheine fey „die Prometheusfage au bei Turanifhen Stäm— 
men und nicht bloß bei den Iranifhen.”) In v. Harthaufens Transkaukaſia 
1, 26 ift aus Marigny Three voyages to the coast of Circassia Lond, 
1834 p. 188 diefelbe Sage angeführt mit Auslaffung des Diebftahls, der 
freilich das Wicdhtigfte ift, und dem Zufag daß man aus ben tiefen Höhlen 
Hütten des Bergs oft Kettengeklirr und klagende Gouber höre, die Sage 
aber als lebend bei den Abchafen in der Umgegend des Elborus. Was 
ih darüber in Dumaroffs Abhandlung über das vorhomerifhe Zeitalter ©. 
13 f. einft gefunden, kann ich augenblidtih nit vergleichen. 
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zeichnet (721.5) Medea in den Koldierinnen des Sophofles 
erzählte vem Safon die Prometheusfage mit dem Eingangs- 
verd: Gueft vën gtx dg more vöv Hoongitée , ihr Griechen, 
und fam auf eine fafranrothe aus dem herabträufelnden Blute 
des Prometheus entiproßte Zauberblume 6). Sollte nicht aud) 
diefem Dichter die Afiatifche Sage zu Ohren gefommen feyn? 
Auch in die von Medea und Jaſon find ohne Zweifel my— 
thifche Züge aus denſelben Gegenden eingedrungen. 

Der Berfaffer ver Theogonie erzählt einen boppelten 
Betrug des Prometheus und eine Doppelte Strafe, aber nicht 
etwa an der Stelle des erften von feinem älteren Landsmann 
angenommenen, bet mit der Entziehung des Feuers beftraft 
wurde, zur Ausfüllung diefer Vide ` ſondern zwei Geſchichten 
von Prometheus ohne allen inneren Zuſammenhang unter ett: 
ander, welche beide die wefentliche Idee des Prometheus, feine 
Schuld gegen Zeus und feine Beftrafung in zwiefacher mythi- 
fcher Form enthalten. Der Dichter hat offenbar zwei für ſich 
beftehende Mythen vorgefunden und fie mit einander verknüpfen 
zu müſſen geglaubt, wie auch neuere Ausleger Thun, indem man 
überhaupt auch gern alle vorfommenvden auf dieſelbe Perfon 
oder allgemeine Idee bezüglichen Mythen und Gedanken in Zu— 
fammenhang zu bringen fucht, fo leicht auch einzufehn ift wie 
falſch und vergeblich diefes Bemühen if. Er thut dieß auf fo 
unbeholfne Art daß er den Betrug, der gewiß nur eine zweite, 
nachahmende Dichtung ift, voranftelt, ald Grund der Beftra- 
fung des Prometheus an feinem Leibe und zugleih auch ale 
die Urfache daß Zeus feitdem ven Menfchen vas Feuer nicht 
gab (563) d. L „verbarg“ Cwie in ven Werfen und Tagen), 
welches Prometheus denn ftiehlt; fo daß zur neuen Strafe Pan— 
bora, aber eine ganz andre Pandora, gejandt wird. Wahr: 
fcheinlicy lagen dem Dichter die beiven gefonverten Mythen in 
epifcher Yaflung vor, fo daß er dieſe zum Theil zu Grund 


6) Meine Grieh. Trag. 1, 335. 
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legte over beibehielt, während er bei dem legteren einen fub- 
jeetiven Gefichtspunft verfolgte, ven man fatyrifch nennen darf. 
Sowohl an diefem Charakter der Behandlung als an der Vor⸗ 
anftellung des Nebenmythug Geht man deutlich, wie äußerlich er 
auffaßte, wie wenig er in die tiefe Bedeutung des Ganzen ein- 
gieng, wobei wir doch ihm in der graufamen Strafe des Pro- 
metheus in eigner Perfon und Fetten Erlöfung durch Herakles, 
den lieben Sohn des Zeus, einen Hauptzug verbanfen. 

Die Theogonie, indem fie die Söhne des Japetos nennt 
(509 ff.), giebt Gem Epimetheus das Beiwort &uagprivoog, un⸗ 
verftändig, irrenden Sinne, ver ein Übel von Anfang ven 
Menſchen war da er werft des Zeus jungfräuliches Gebilve 
aufnahm, und giebt an die Strafen des Menötios, des Atlas 
und des Prometheus. Diefen band Zeus mit unauflög- 
lichen Fefjeln nit an eine Säule, wie man allgemein oer: 
ftanden hat, fondern indem er zugleich einen Pfahl mitten 
durd ihn hindurchtrieb (522), wie es auch das Gemälde einer 
Vaſe von Chiuſi darftellt 7, und reizte einen Adler gegen ihn 
an der ihm vie unfterbliche Leber fraß, die Nachts eben fo 
viel wuchs als den ganzen Tag durch der Vogel fpeifte. (Die 
Leber ift Sig der Begierde, weßhalb aud dem Tityos Geier 
die Leber nagen) 8). Den Vogel aber tövete Herafled und 
wandte dem Sapetioniven die fchlimme Krankheit ab, befreite 
ihn von der Betrübniß nad dem Willen des Zeus, damit 
feines Thebügeborenen Sohnes Herafles (ver am Ende des 
Gedichts in den Himmel auffährt) Ruhm auf Erden noch grö- 
per würbe als vorher. Hierdurch ehrte er feinen herrlichen 


7) Im Mufeum zu Berlin N. 1721, DO. Jahns Beitr. Taf. 8. ©. 
meine X. Dentm. 3, 192 f. Auch E. Braun hat dieß Gemälde nod un: 
richtig aufgefaft. Bullett, d. J. a. 1855 p. XXXI. legato al palo, non 
altrimente che Andromeda (in un vaso di Canosa.) 8) So be: 
merft ou Galen de Hippocr. et Plat. dogm. 3,7. Schömann Prom, 
S. 149. Nur Weiste Prom. S. 190 ff. ift in Bezug auf Tityos ſowohl 
als Prometheus anderer Meinung. Über die Leber als Sig der Begierde, 
des Zong Zambin ad Hor. Carm, 1, 13, 4. 4, 12. 
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Sohn und obwohl erzürnt ließ er ab von dem Zorn ben er 
vorher hatte, weil Prometheus wetteiferte in Ratbichlägen mit 
dem übergewaltigen Kronion. Denn als Götter und fterbliche 
Menſchen theilten in Mefone, va vervortheilte die Lift des Pro— 
metheus die Götter, wie nun höchſt anfchaulicy und naiv erzählt 
wird wie er aus dem großen geopferten Stier zwei Theile 
machte, auf die eine Seite das Fleifch, auf die andre die Hngp- 
hen legte, jene durd die Darüber gelegte Haut und ungenieß— 
bare Eingeweide unfcheinbar machte, Giele mit weißem Fett 9 
überbedte, fo daß Zeus äußert, es fey ungleich, partheiifch ge= 
theilt (ErepoßnAms), aber, da Prometheus ihn zu wählen auf- 
fordert, obgleich er die Lift wohl durchſchaute, das feheinbar 
befjere Theil nahm weil er ben fterblihen Menfchen Böfes (Die 
böfe Abficht des Prometheus zu ftrafen) im Sinne beftimmte. 
Seitdem verbrennen bie Menfchengefchlechter weiße Knochen auf 
den rauchenden Altären. Zu Prometheus aber fagt Zeus, o 
Liebfter, du haft alfo der liſtigen Kunft nicht vergeffen, und gab 
feitvem, der Lift immer gedenfend, den armen Menfchen das 
Teuer nicht. 

Mekone oder Sifyon muß in einer gewiffen alten Zeit gro= 
es Anjehn in Sachen der Religion behauptet haben da auch 
die Theilung der Götter unter ſich in die mier bert vor: 
gegangen Teen foll, woher die Stadt die heilige genannt 
wird 19). Die Opfer waren das Heiligfte in der alten Reli- 


9) den dote 541, Asuxov alsıpa 553. 10) Pind. N. 9, 

53, wo der Schol. (126) richtig bemerkt: Ze" 76 ol ärei disdacavro zes 
zuuäs, aber irrig zugleih das Hefiodifche xgivecdes unter Göttern und 
Menſchen anführt, beffer das Fragment aus Kallimahos (195): Mnxwrn» 
uaxdowv Edgavov eine Ideiv. Daran fließt Dé das Diftihon an in 
dem Cobetfhen Scholion zur Hekabe 467: 

nyı nakovs 2Bakovro diezgivarıo di mue 

nowra Twyavısiov daimoves Ze noltuov. 
Worin Kallimahos die Giganten mit den Titanen verwedfelt, fo wie Euri- 
pides in der Stelle wozu er angeführt wird, biede mit den Giganten, f. 
e, 237. Heratlided Alleg. Hom, 41 (au bei Schol. JL 15, 18) in 
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gion 1711. Holofaufte brachten die Griechen nicht dar, ſondern 
nur die mit Fetthaut überzogenen Schenkelknochen wurden vers 
brannt, indem man durch die auch als fromme Pflicht betrach- 
teten Opfermale das Leben mit ver Religion fchön zu vereini- 
gen wußte, wie es überhaupt die Griechen verftanden. Unter: 
ſchiede gab e8 gewiß feit Homer in der Opferbisciplin; doch 
weiß ich nicht worauf Böckh die Bemerkung gründet: „fromm 
war es in Athen ren Göttern nicht Knochen zu opfern wie in 
Sparta“ 12). Attifche Komiker fpotten, wie fpäter Lucian, über 
die Knochenopfer 25), und es fonnte nicht fehlen daß frühzeitig 
über die Theilung der Opferthiere unter die Götter und bie 
Menichen frommen Berehrern Bedenken entftanden, deren Ge: 
men denn dadurch befchwichtigt wurde daß dieß nun einmal 
von Anbeginn fo geordnet fey, daß Prometheus den Menfcen 
dieß errungen habe. 

Prometheus aljo betrog den Zeus von neuem, ba biefer 
das Feuer vorenthielt, und ftahl e8 in einem hohlen Ferulften- 
gel. Dieß verbroß den Zeus innerlich und ſogleich bereitete er 
für das Feuer ein Uebel den Menfchen. Denn nad feinem 
Rathe bildete e8 Hephäftos aus Erde in Geftalt einer ehrfamen 
Jungfrau; Athene gürtete und ſchmückte fie mit hellweißem 
Kleid und Funftreicher Hülle des Hauptes und frifchem Kranze: 
darauf feste Hephäftos eine goldne Stephane, worin viele Thiere 
gefertigt waren wie fie das Land und das Meer nährt. Nach— 
dem er das ſchöne Unheil ftatt Gutes vollendet hatte, führte 
er die im Schmud ber Athene Prangende hinaus mp die op: 
dern Götter und Menfchen waren und Staunen ergriff Götter 
Bezug auf die ungleiche Theilung des Zeus mit feinen zwei Brüdern, og 
gé Ar, od xAnpos 6 uudevousvog dv Zenn, Pindar Ol. 7, 54, Plas 
ton Critia p. 109 a und felbft Apollodor 3, 14, 1 ermähnen bei der Theilung 
der Götter in die Ehren oder die Städte und Länder Sikyon nidt. 

11) Bom. H in Mere, 131 Aë öcins sot: nodocaro zudıuos 
"Epuns. 12) Staatshaushalt. ber Athener 1, 224 (294.) 

13) Voß Mythol. Br. 2, 318. 
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und Menfchen als fie den ſchweren, ben Menfchen unvermeid- 
lichen Trug fahen. Denn von ihr ift das verberbliche Gefchlecht 
und die Stämme der Weiber wohnen (ſeitdem), ein großer 
Schaden, unter den fterblichen Männern, nicht theilnehmend an 
der ververblichen Arbeit, fondern am Ueberfluß. Wie die Bie— 
nen in den Stöden Drohnen ernähren die böfe Dinge ver: 
richten; fie felbft mühen fi) den ganzen Tag und legen weißes 
Wachs ein, doch jene bleiben in den bevedten Stöden und 
fammeln Anderer Arbeit in ihren Leib ein. So hat Zeug zum 
Uebel den Männern die Weiber geſetzt, die leidige Dinge ver- 
richten. Und ein anderes Uebel ift wenn einer die Ehe und 
die Häglichen Dinge der Weiber flieht und nicht heirathen will, 
aber dem traurigen Alter Dé nahet, ber Tebt des Alterspflegere 
ermangelnd, wenn auch nicht der Lebfucht, und wenn er ftirbt, 
fo theilen Seitenverwanbte die Habe. Wem hingegen Glüd 
der Ehe zu Theil wird daß er eine tüchtige, verftändige Gattin 
bat, dem mettftreitet von jeher Böfes mit Gutem; wer aber 
ein verberbliches Geſchöpf trifft, der lebt tragend in der Bruft 
unausmweichlihen Kummer, in Herz und Gemüth und unbeil- 
bar ift das Uebel. 

Das Faß mit den Uebeln, ald Strafe des Feuerraubg, 
welches in der älteren einfachen Erzählung Pandora nur öffnet, 
und die Uebel in die Welt ausläßt, wobei fie Weib genannt 
wird 1%) um daran zu erinnern daß burd das weibliche Ge— 
fchlecht das Uebel in die Welt gefommen Ten, ift in ver ſpä— 
teren weggelaffen und die von Hephäftos geformte, von Athene 
geſchmückte Pandora verblendet nicht bloß den Epimetheus, fo 
daß er die von Zeus ald Geſchenk an ihn gefandte gegen die 
Warnung des Prometheus annimmt, ftatt fie ſogleich zurüd- 
zuſchicken, fondern fie wird von ihm aufgenommen (513), mag, 
da fie die Stammmutter des weiblichen Geſchlechts wird, nur 


14) 94 dilé zept yeipsccı nidov Aën nö agelovoe. So 80 


dd ug de zën yuvaiza Havdwonv. 
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bedeuten kann von ihm zum Weibe genommen 15). Sie ift 
das erfte Weib 16) und trägt in ſich alle Plagen durch welche 
der Feuerraub beftraft wird. Dabei find die von Hephäftos 
in ihre Stephane Cftatt ber Mitgabe die fie im andern Gedicht 
von Aphrodite und Hermes empfängt) gefesten Thiere Tem be: 
Did zu verftehn, wie Simonived von Amorgos errathen und 
ausgelegt hat indem er aus ben verfchiedenen Thierarten die 
nach ihren Untugenven verfchievenen Arten der Frauen entſte— 
ben läßt 7%. Doc preifet diefer mit Wärme die guten aus 
der Biene entfprungnen Frauen, während der Böotier in der 
beften Ehe nur das Böfe mit dem Guten fich ftreiten läßt und 
von den Weibern urtheilt wie der Römifche Cenfor, nec cum 
illis satis commode, nec sine illis ullo modo vivi posse. 
Des Dichters BVorftellung von dem Weibe geht nicht etwa aus 
der orientalifchen hervor welche die fittlihe Schwäche des Men- 
Iden mit feiner Geburt von einem Weib in Beziehung fest 18). 


15) So Göttling, während noch van Lennep bei dem bloßen recepia 
ftehn bleibt. Apollod. 1, 7, 2 Aipgav Div 'Emundtws zei Havdaeag, 
nv Enkaoav Hoi nowWrm» yuvaiza. So Hyg. 142. 16) Aeſchylus 
im erften Prometheus: von thongeformter Wefenart ein fterblih Weib. 
Hermefianar 26 von Hefiodos: Guran dx noWms "enbie anagyousvos. 
Pausan. 1, 24, 7 nenoinm te zi ‘Howdw soi akkoıg ws 7 Havdwpa 
yEvoıro adry Auré neWm‘ neiv dë 8 yericdn Havdwgavr od ër go 
yvvaxwv yeivos. Schol. Pind. N. 6, I ano de 175 Havdweas sie 
nuüs To yEvos dëeto, wobei er fälfhlih auf die Pandora der Zoe x. 9. 
hinweift. 17) Trilogie S.76. Simon. Am. lambi im Rhein. 
Muf. 1835 3, 387. 18) Hiob 15, A 25, A Pf. 51,7. — In 
der jüngeren Edda wird das goldene Zeitalter durch die Ankunft der Weis 
ber aus Jötunheim verberbt; dieß fteht allein und ungemiß ift woher dic 
Anfiht gekommen Ten. Schwends Mythol. 6, 23 f. Auch heißt es, Loke 
fey böfe geworden daß er das Herz des Weibes gefehen. Bei den Irokeſen 
ift der Anführer der böfen Geifter weiblich, der der guten männlichen 
Gefhlehts. F. Majer mythol. Taſchenb. 1811 1,58. Kobau der Chingfe, 
im neunten Jahrhundert, fellt zufammen die Hölle, dad Weib, den verkehr: 
ten Menfchen und ben Krirg. 
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Es ift vielmehr nur eine Böotiſche Klage über den Unfleif 
und die Anſprüche ber Weiber, vie Anfiht wonach derſelbe 
Dichter die Kytheren aus demſelben Blut entftehen läßt woraus 
Erinnyen, Giganten und Lanzner entipringen 19). 

Das Mislingen der Berfchmelzung zweier durchaus ver- 
fchiedenartiger, gefonderter Mythen zeigt Mé beſonders auch in’ 
folgenden Inconvenienzen. Die Strafe des Prometheus durch 
das tägliche Verzehren feiner Leber, als des Sites der Leiden- 
Ichaften, hat urfprünglih, nad) der Gewohnheit die Strafen 
den Fehlern und Vergehn anzupaflen, Bezug auf fein feurigeg, 
unbegrenztes Streben, den Feuerraub, und erfolgt nun auf 
eine Ueberliftung aus Eigennug, alfo ohne inneren Zufammen- 
bang: Aefchylus hat fie daher wieder an ihre rechte Stelle ge— 
ſetzt. Eben fo ift der Feuerraub, das Erfühnen des Geiftes 


19) Auch Völcker Iapet. Geſchl. S. 12. 34. 317 bringt nur dadurch 
Verwirrung in feine Erklärungen daß er die Pandora in beiden Dichtun— 
gen für diefelbe, den Gedanken in beiden für denfelben nimmt. Im ber 
Pandora der älteren ift freilih das weibliche Geſchlecht gezeichnet, aber fie 
ift nur bepülflich daß Datt des vorigen paradiefifhen Zuftandes Erde und 
Meer voll von Uebeln find und Krankheiten bei Tag und bei Nacht bie 
Menſchen von felbft befallen (100-103), die Schuld trägt Prometheus 
oder der Feuerraub, mir ed Horaz ganz richtig auffaßt (1, 3, 25—33)5 
und es find dieß nicht Uebel die vom weibliden Gefchleht ausgehn. Die 
Gaben womit die Diympier die Pandora fhmüdten „zum Unheil für die 
Menfhen“ find nicht Uebel, fondern die Reize die den Epimetheus per: 
führten fie aufzunehmen, fie durch melde die Uebel in die Welt kommen. 
Auch Dommen nit von ihr die Weiber ab, die nad der andern Erzäh- 
lung das einzige Uebel find. Die Borftellung von dem Dafeyn ber Men 
fhen vor dem Feuerraub trifft mit der von dem goldnen Weltalter zufams 
men , ohne daß darum zmwifchen beiden Mythen ein Bufammenhang zu 
denten iſt. Selbft bei Preller 1, 64 ift die alte Vermifhung, fo daß er 
©. 66 den Prometheus der Theogonie für ben Feuerraub büßen läßt, ber 
doch in ihr wegen des liftigen Betrugd des Zeus in Mekone gefeffelt und 
vom Adler des Zeus zernagt wird, während die Strafe für ben Feuerraub 
nur in den verderblihen Weibern befteht. 
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unſchicklich durch faule und verfehwendrifche Weiber beftraft. 
Die höchſte Angelegenheit des Menfchen, das Verhältnig feines 
Geiftes zu dem Unendlihen und böfe Haushaltungen ftehn ſich 
feltfam einander gegenüber. Der fatyrifche Dichter fcheint dieß 
jelbit zu fühlen; denn indem er den natürlichen Schluß jedes 
Prometheusmythus, im älteren Gedicht : 

ovrws on ran ën Aë voov Ebaltacdeı, 
wiederholt: 

ws os dam Aude xAeıyaı voov oddé nrageAdeiv" 
fest er hinzu: venn auch Prometheus entgieng dem fchweren 
Zorn des Zeus nicht, fondern die große Feſſel hält ihn bei all 
feinem Wiſſen gewaltfam zurück, und läßt er alfo die Beftra- 
fung des Feuerdiebſtahls durch das weibliche Geſchlecht jelbft 
ſchwinden. Die verftedten Widerſprüche daß Brandopfer vor⸗ 
hergehn ehe Zeus den Menſchen das Feuer entzieht und daß 
Alkmene den Herakles ſchon geboren hatte ehe die zweite Lift 
des Prometheus durch Pandora oder die Entftehung der Wei- 
ber beftraft wird, könnte man dieſer altväterlih unbeholfnen 
Darftellung eher verzeihen: felbft das daß die Männer fchon 
da waren ehe durch die Pandora Weiber hinzufamen. 

Die Hefiodifchen Beimörter des Prometheus find ée, dann 
dyxviounens und ndvıwy nıegi under sidec in den Tagen 
und Werfen (48. 50. 54.), und dxaxme, der wohlthätige, 
wie ber Segenbringer Hermes in dem Hymnus auf ihn beißt, 
dann navıwv agıdeixsr” dvaxınv, noxllos, aloAdumus, 
noıxıLoßovAog, noAvidgss in der Theogonie. Seinen Namen 
felbft verdankt Prometheus dem Mythus von den vier Japetis 
ben, worin wie das erfte Paar, auch das zweite einen Gegen- 
fat ausprüden ſollte, als Berftand und Unüberlegtheit, Kurze 
fichtigfeit oder Unverftand. In Prometheus und Epimetheus 
bedeuten alfo die Präpofitionen vor und nah, und die zweite 
die zum Sinn weſentlich ift, bot die erte die entbehrt werben 
könnte, nach fi) gezogen. Für den Mythus der Pandora eigs 
neten fich die beiven Namen fo fehr als ob fie für ihn erfun- 

I. 49 
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den wären. Nach der Zufammenfegung des Worts fonnte aber 
Prometheus auch vorfichtig beteuten 20). 


130. Die Sinflut. 


Auf allen drei Punkten, in Theffalien, beten Bergkeſſel 
mit feinen einftrömenvden Flüffen vor dem Durchbruch per Ge— 
wäfler ein See gewefen zu feyn Idien 1), in Böotien und in 
Samothrafe gab die Befchaffenheit des Landes, die auf Leber: 
fluthbungen ſchließen ließ, Anlaß die mitgebracdhte Sage auf die 
Heimatgegend, die von den Naturvölfern gewöhnlich für Die 
Welt genommen wird, neu zu verpflanzen. Dagegen ift fie 
eher verfchollen wo bie Natur den Gedanten an große Ummäl- 
zungen nicht weckte, mit welchem die allgemeine Flutſage hätte 
verfnüpft werden können. So ift unter den Deutſchen Völkern 
gefchehen bei denen fie nah Jakob Grimm nur in der Edda 
fi) erhalten hat. Ariftoteles 2), indem er mit dem Theflali= 
Iden Dovdone und Hellas auch die Deufalionifche Flut an ben 
Acheloos verlegt, feheint durch die Bemerfung daß diefer viel- 
mals feinen Kauf verändert babe, anzudeuten daß fie dort Spu—⸗ 
ren binterlaffen habe, wobei er ver aus Platon befannten Dp- 
pothefe periodiſcher Ueberſcwemmungen und Feuerverwäftungen 
gevenft. Wie hätte er auch ahnen können daß in Deufalion 
und Ogyges nicht Erinnerungen örtlicher Naturereigniffe, ſon⸗ 
bern die Anwendung einer Weltfage auf örtliche Geftaltung 
enthalten it? Auch darin Tonn ich mit der vortrefflichen Ab- 
handlung Buttmanns 3) nicht übereinftimmen daß, vorausgefegt 


— — — — — — 


20) Prometheus heißt Erfinder der oogie xc neövose Plut. de 
Is. A. Bei Altman ift Prometheia, neben andern allegorifchen Perfonen, 
Vorſicht (nit die göttlihe Borfehung, Müller Proleg. S. 277), uelln- 
oe d ngoumdng deilia sungenng, Thucyd. 3, 82, ngouasis äerd 
une done Aesch. Suppl. 670, und’ (E ois zangoundatwv zeien 
ib. 342 nooundeicoyes Prom. 382, wie nooxidsodas 630. 


1) Herod. 7, 129. 2) Meteorol. 1, 14. 3) Mythol. 
1, 190. 194. | 
— — — — —— — 
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die. Bildung der Sage in den üblichen Gegenden Aliens und 
deren Berpflanzung an ven Euphrat und den Ararat in: Armes 
nien, Deufalion gerade mit Noah und Siſuthros einerlei ey 
Bh daß die Griechifche Sage gerade mit ber Ebräiſchen und 
Aſſyriſchen aus: derſelben Duelle hervorgehe. Die Duelle reicht 
höher hinauf, da wir in Indien, wohin Die Sage von den 
Ariern gebracht war, ſehen daß fie überhaupt den Indogermani— 
Iden Völkern mit den Semiten gemein war. : Auffallend ift in 
diefer Beziehung beſonders der Regenbogen 371. Geſchichtliche 
Erinnerungen, Erlebnifje der Geſchlechter auf den verſchiedenen 
Punkten Griechenlands , mie fie gewöhnlidy angenommen und 
dann als aufeinanderfolgende Fluten! chronologiſch berechnet 
worden: find, können nicht mu Wahrjcheinlichfeit: vorausgeſetzt 
werben, da bie Beichaffenbeit des Bodens Die Borftellung durch 
das Waſſer bewirkter Veränderungen aufprang, bie ſich dann 
mit der alten Sage opp ber großen. Flut verknüpfte. Dieſe 
jelbft hingegen: iſt gewiß, nicht: aus  Schlüffen hervorgegangen, 
wie etwa aus. bet Beobachtung auf hohen Gebirgen gefundner 
mit Muſcheln verfegter oder vom Wafler ausgehöhlter Steine 5), 
ober aus dem Dogma von der Schöpfung der Welt aus den 
Waffern; fondern nur ein großes Ereigniß, eine die Erpbewoh- 
ner. in weiten Streden vertilgende Wafjerbededung, die Erin- 
nerung einer, Epoche der Erbbildung kann wohl dem Andenken 
des Menfchengefchlechts ſich fo tief seingeprägt und eine fo git: 
fach ſchön geftaltete und. unter, den Afiatiihen Urvölfern und 
weiterhin wunderbar verbreitete Sage bewirft haben. Bei den 


4) Fr. Windiſchmann Urfagen der Arifchen Völker 1852. R. Lepfius 
Eint. zur Chronol. der Aeg. S. 20. Unten Note 37. Einen andern ber 
Genefis und Indifhen Erzählung gemeinfamen fehr fpeciellen Zug weift 
Ewald nah in der Erklärung ber biblifhen Sintflutfage in feinem 7. 
Jahrbuch der bibl. Wiſſenſch. S. pl Daf die Sage in Indien nit 
von Semiten entlehnt fey, fuht Weber in feinen Indifhen Studien 1,2, 
161— 232 zu zeigen. 5) Oros, 1,3. ` 
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Chamiten und den Turanifchen Völkern hat man dieſe Sage 
nicht gefunden ©). 

Den Urfprung des nachjapetiihen Menſchengeſchlechts be: 
rübrt Die Theogonie nit. Im den Hefiodiihen Katalogen 
aber 7) war Deufalion, alfo ein neues Menfchengefchleht, das 
Hellenifche, mit Gem Sapetiven Prometheus verfnüpft; er heißt 
bier Sohn des Deufalion und ber Pyrrha und Water des 
Delen , deſſen Söhne Doros, Xuthos und Aeolos find, fo wie 
Gräfos von Pandora, Magned und Makedon von einer Toch- 
ter des Deufalion abgeleitet wurden. Den Deufalion als Kö- 
nig von Phthia Tennen auch Herodot, Thukydides, Strabon. 
Was Link in der Urmwelt u. A. meinten, weil Heſiodus in ben 
Weltaltern die Flut nicht anbringe, ſey die Sage von biefer 
erft bei dem lebhafteren Verkehr mit dem Orient eingeführt 


worden, ruht auf ſchwachem Grunde. Denn die Erzählung 


Apollodors (1, 7, 2), welche die Flut mit dem Untergang des 
ehernen Geſchlechts verbindet, ift überhaupt fpäter Art und 
wohl durch die Semitifche Geftaltung ber Sage veranlaßt. Da 
in der Sage von den Weltaltern, nachdem vie ehernen Fries 
ger fi unter einander aufgerieben haben, Zeus die Heroen 
Ichafft, fo treffen Hellen und feine Sippichaft wenigfteng zufam- 
men mit dem neuen, aus ben geworfenen Steinen des Deufa- 
lion und ver Pyrrha entiprungnen Menfchengefchledht bei Epi- 
charmos und Pindar. Dieß ift ein auf Wortwig beruhenver 
Zufag der Griedifchen Sage, in mwelder doch vielleicht audy 
der Zug daß die Ververbtheit der Menfchen überhaupt Urfache 
des Verderbens gewefen fey, melden Ovid austrüdt 3) und 
Apollodor verräth, indem er die Strafe auf die eine höchfte 
Srevelhaftigfeit, die der Lykaoniden bezieht (3, 8, 29%, aus 
der Urgeftalt erhalten ift, der in die Dichtung der Weltalter 


6) Bunfen Christianity and Mankind 4, 121. 7) Fr. 8. 5.6 
Marksch, 8) Metam. 1, 322, 9) Schol, Eurip. Or. 1652. ` 
Ber, Virg. Ecl. 6, 41. Tzetz. Lycophr. 72. 481. 
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nicht paßte. Manches mag erft, wie in Skonion, aus ben 
orientalifhen Erzählungen binzugefommen feyn, mir die ausge: 
fandten Tauben !9), die in ben Kaften aufgenommenen Paare 
aller Thierarten 2). Daß Prometheus ven Rath giebt ben 
Kaften, die Arche (Level zu zimmern, fonnte nicht fehlen, 
nachdem er durch die Genealogie herbeigezogen war. 

Die Verbindung des Deufalion mit Prometheus und Hel- 
len ift zufällig und fo fpät als das Stammregifter der vor⸗ 
züglichften Stämme als Hellenifcher; weit älter der Griechifche, 
wohl ohne Zweifel beveutfame Name Deufalos, gevehnt in 
Deufalion , wie andre Namen, 3. B. Endymion, Mämafte- 
rion u. a. der Monate. Er femmt auch von Andern vor wie 
in ber Ilias (3, 451) und in der Odyſſee (19, 183), wo der 
Sohn des Minos und der Vater Des Idomeneus fo genannt wird, 
in ber Ilias auch Sevxaildng, Asvaalidaı auch die Satyrn 12), 
Nah Hellanifos treibt am Othrys der Kaften des Deufalion 
an 13), der zuerft Städte und Tempel baute und Menfchen be- 
berrfchte; berühmter ift die füplichere Landung auf Gem Parnaß, 
wo Deufalion und Pyrrha (Tochter ver Pandora und des 
Epimetheus) Lykorea gründen 19), die auch im Lofrifchen Opus 
bie erfte Wohnung bauen 15) oder in deſſen Hafenort Kynos 16): 
und dahin gehört der andre Wortwig, ven der Heſiodiſche Ho: 
talog enthält, indem er die Lofrer des Lelex als Asxzods dx 
yalns alas darftellt, welche Zeus dem Deufalion gegeben 
babe 1731. Eine elende Delphifche Legende zur Ableitung des 
Namend Avxwgsıe läßt einige zur Zeit ber Deufalionifchen 
Flut (zur) Entrinnende von Wölfen zu den Bergesſpitzen 
geführt werden bei Paufanias (10, 6, 2). Was hier zeen, 


10) Plut. de sol. anim, 28. 11) Lucian. de dea Ber, 12, 
de saltat. 5. 12) Hesych. JEYKAAIA auf einer ber von Gar: 
gtulo herausgegebenen Vaſen bei einer Figur die aus einer Schale aufden 
Boden ausgießt. 13) Schol. Pind. Ol. 9, 64. 14) Marm. 
Par. 4. 15) Pind. O. 9, 42. 16) Strab. 9 p. 425 b, 

17) Fr. 135, éier no Cramer. Anecd. Ox. 1 p. 264, 
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heißt bei vemfelben Sevxaltwvog &v "Ellnow Ennoußole (5,8,1.) 
Die große Berühmtheit viefer Sage zeigt Wë befonders in 
ihrem Uebergang nach Athen. Dorthin mar Deufalion von 
Lykorea geflohn und dort hieß Amphiftyon, ber Nachfolger des 
Kranaos, unter dem bie Flut gewefen war, fein Sohn 181. 
Es war da fein Grab 29%, in dem Peribolos des Olympifchen 
Zeus, Petten früherer Tempel von ihm herrührte, und in dem— 
felben eine Erdſpalte, in welche das Waſſer ber Flut abgelau- 
fen war und in welche jährlich Weizenmehl mit Honig gemifcht 
hereingeworfen wurde 20). Auch begiengen die Athener Hydro- 
phoria, ein ZTrauerfeft über die in der Flut Ungelommnen 273, 
womit der Armeniſch-Phrygiſche Gebraud zo dm "Avvaxov 
xAcvosıv übereinftimmt, und wahrfcheinlich fielen dieſe Hpdro— 
phoria mit der von Paufaniad allein erwähnten Spende zu— 
fammen, indem die Hydrophoren das Waffer in die Erbfpalte 
goffen, wie e8 in Hierapolis gefchah 29. Plutarch fpricht von 
vielen Gebräuchen am Neumonde des Antheftherion zum Ges 
dächtniß des Untergangs und Verderbens durch die Regenüber- 
fhwemmung 25). Auch leitete man die Art des Opfers an 
ben zwölf Tage fpäter, am 13. Anthefterion gefeierten Chytren, 
wann die Seelen aufftiegen und dem Hermes Chthonios ge— 
opfert wurde, von der Art des Danfopfers der in ber Negens 
überfchwenmung Geretteten her?*). Auf andern Punkten viente 
die Flut bei etymologifchen und mythologifchen Spielereien 25), 

18) Marm. Par. 6, Apollod. 1, 7, 2. 19) Strab. 9 p.425 b, 

20) Paus, 1, 18, 7. 8. 21) Phot. Sud, Hesych. s. v. nad 
Apolloniod. 22) Lucian.'de dea Ber, 13. 23) Seil 14. 

24) Theopomp. b. Schol. Aristoph. Ach. 1076. Ran. 218. Phot. 
Hesych. Sud, e. wiege nusga. 25) So hat in Megara, um ben 
Namen ded Kranichbergs zu. deuten, Megaros in der Flut dem Geſchrei 
von Kranihen nachſchwimmend auf beten Gipfel ſich gerettet, Paus. 1, 40, 1; 
fo hat in Argos Deukalion auf dem höchſten Berg dem Zeus Aphefios einen 
Altar errichtet, Etym. M. 4peosos ; fo fand nur bei Jaſion in Kreta fi 
Waizenfamen nach der Flut Schol, Odyss. 5, 1255 fo ift Deutalion in 
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Dunkler und vielleicht durch die. Deufalionifche verbunfelt 
ift bie Böotifche Ylutfage unter Ogygos oder Ogyges. Non- 
nus, wie Barro 26), ftellt diefe Flut ale eine frühere dar Ca, 
205 ff.), veranlaßt hierzu vielleicht boburd daß Ogygiſch als 
uralt oder urfprünglich galt. Die Theogonie nennt das Waf- 
fer des Styr Ogygiſch, Empedokles das Feuer, Pindar die 
Berge von Phlius. Bei Varro heißt das Böotifche Theben 
die ältefte Griechifche Stadt, erbaut von König Ogyges vor 
dem zauuxAvowos 27); und Ogyges ber König Thebens, un- 
ter welchem die erfte Sinflut, von dem die Theber die alten 
Dinge Ogygifch nannten, weil er zuerft fie beherrichte 28); und 
was aus berfelben Schrift Auguftinus anführt (C. D. 21, 8), 
daß unter König Ogygos der Abendftern Farbe, Größe, Ges 
ftalt und Lauf verändert habe, Tonn nur als ein poetifches 
Wunderzeichen verftanden werben, das der Größe des Ereig- 
niſſes unter Ogyges angemeffen ift. Bei Paufanias ift Ogy- 
808 der autochthonifche König der Heftenen, der erften Bewohner 
des Landes, von dem bei ben meiften Dichtern Theben Ogy— 
gifch heiße (9,5, 1): Korinna nannte Böotos beten Sohn 29). 
Eben fo ift Deufalion ber erfte König in Phthia. ES fcheint 
nur ein Irrthum des Julius Africanus zu feyn wenn er bie 
große und erfte Flut unter dem Autochthonen Ogygos in Attifa 
eintreten läßt 50), wo ja bie Deufalionifche Sage haftete. Wenn 
Aeſchylus Athen Ogygiſch nennt, Charar ganz Attifa, wenn 
Eleufis Sohn des Ogyges heißt 59), fo waltet nur der Begriff 
des Alten, wie wenn Tyrus, die Lufier, der Voten. Arkadia, 


— E hen — — 


Rhodos mit der Sage von den Telchinen mit den Heliaden verflochten, 
Diod. 5, 56; anderwärt mit ber von Merops, dem rien Menſchen, 
Schol. J1,1,250; zulegt hat er Dë auf dem Being niedergelaffen, Nigid. 
ap. Schol. German. 26) August. C. D. 18, 8. 27) De 
r. r. l, 2. 28) Lutat. ad Stat. Theb. 1, 173 aus Varro de gente 
populi Rom. 29) Bei Schal, Theogon. 806 ift dns Nyuyov zov 
Buoshsvoavrog nots ër Onßwy zu Leien für Iswr. 30) Euseb. pr. 
ev. 10, 10, 31) Paus. 1, 38, 7. 
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Doygifch genannt werden. Buttmanns Idee 32) daß Ogygos 
mit Ogen, Okeanos eins fey (wie auch neuere Sprachforfcher 
vermuthen) und daß er, wie auch Noah, urfprünglicd Gott des 
Waſſers fey und als folder die Flut gefandt habe, fcheint mir 
irrig, ayevos ald Element nit hiſtoriſch. Möglich daß in 
diefer Form die Sage von ben Karern in Böotien herſtammte. 
Ogyges erinnert an den Gpgifchen See und auf Lydien met 
auch manches Andre im höchften Alterthum Böotiens hin. 

Ein dritter Ort dem "éi die Sage aufgeheftet hat, ift Sa— 
mothrake; doc find die Beftandtheile woran fie Ié erfennen 
läßt, in fpäten Umgeftaltungen verſteckt. Dardanos ift bier 
der aus den Fluten Gerettete, der wie ein Taucher oder Kre- 
tifches Wafferhuhn zu einem Lanbungspunft (dnroßaujgıov) 
fhwamm, dieß aber ift ethnographifch angewandt, indem er auf 
diefen Anlaß von Samothrafe nod dem Ida gelangt 35), was 
bei Konon (21) ohne ben Anlaß der Flut gefchieht. Indem 
Arkadien, als das Land ver ren Menfchen, rem Dardanos 
zum Ausgangspunkt gegeben wurde, ift aud dahin die Flut 
verfegt worden 5%. Obgleich dieß alfo ganz zufällig gefchehn 
ft, fo fcheint doch Iſtros diefe Flut miteinbegriffen zu haben 
indem er beren vier zählte 35). Bei Diodor erflären die Samo- 
thrafer die (rier, die bei Nonnus nad der Ogygiſchen und 
Deukalionifchen eintritt (3, 215), für die älteſte und erklären 
fie aus Meerburchbrüchen, die dort auch ber Phyfifer Straten 
annahm 36). Altäre auf ven Höhen, an denen fie noch opfer- 
ten, führten fie als Beweis an daß ihre Väter Alter als bie 
Flut feyen, indem fie dort Rettung gefunden hätten (5, 47). 
Diefe Altäre der Samothraker, als vie heiligften und die ihnen 
eigenthümlichen, wird Juvenal meinen (3, 144). Gie erin- 
nern aber an die Gebächtnißfeier ver Flut zu Athen und Die- 





32) Mythol. 1, 205. 208. K. DO. Müller Gr. Bitter, 1, 99. 
33) Lycophr. 72 — 85. 34) Dionys. Hal. 1, 61. 
35) Eust. ad Dionys. 513. 36) Strab. 1 p. 49 c. 


717 


rapolis. Das Dantopfer welches in den befannteften Sinflut- 
fagen ber Noach oder wie er nun heiße dem Höchften darbringt, 
bat den Anlaß zu den Altären der Samothrafer gegeben. 

Dn der Phrygiſchen Sage, die auf Anlaß ver nichtigen 
Namenslegende von Ikonion bei Stephanus, ergänzt und zum 
Theil berichtigt bei Zenobius (6, 10) und durch die Münzen 
von Apamen befannt ift, feheint ‚bemerfenswertb daß unter 
König Annafos der über breihunvert Jahre alt war, wohl ein 
Heberbleibfel des golpnen Alters, als der einzige Gerechte, die 
Flut eintrat und ein Sprichwort war zo di ’Avvaxod sde gen, 
oder 9 Navvaxov xAaisır, was an Trauergebräude auf 
Griechiſchem Boden erinnert. Obwohl ich mid auf Verglei- 
chungen bier übrigens nicht einlaffen darf, fo fehreibe ich doch 
aus einer Litthauifchen Volksſage eine Stelle ab 59%. „In 
Lithauen blieb nur ein Paar zurüd, das zudem alt war und 
feine Nachkommen (zu boffen) hatte. Als nun Giele armen 
Alten ſahen daß fie bald zu Grunde gehen würden, grämten 
fie fi) über die Maßen. Pram’zimas Cer höchſte Herricher 
des Als, angeblih „vorher beftimmtes Loos“ bedeutend) ſandte 
ihnen als Tröfter Linrmine (d. h. Tröfter), den Regenbogen, 
ber ihnen rieth über die Gebeine der Erde zu fpringen. Aus 
ihren neun Sprüngen werben neun Paare, bie Urältern ber 
neun Lithauifchen Stämme 37). 


131. Des Menfhen Herkunft. Autodhthonen. 


Diodor bemerft daß viele ver Barbaren fih für Auto- 
chthonen, Kinder ihres eignen Bodens, hielten (1, 9.) Der 
Germanen Stammpater war nad Tacitus Tuisco, aus ber 
Erde geboren, und fein Sohn Mann Urmenſch. Nach ver 
Griechifchen Vorftellung daß Zeus fi mit der Erbe vermäle, 
mußte die von dem Wachfen ber Menfchen aus Gem Bo— 
den um fo leichter und tiefer Wurzel Toilen. Sie wurde 


37) Hanuſch Slawiſcher Mythus S. 235, aus Narbutt. 


"TIR 


dann verftärft durch Heimatögefühle, indem man fih mit Be: 
bagen an ben von ben Vätern ererbten Boden als einen müt- 
terlichen anfchloß und durch den Stolz auf die Urheimat. Dm 
ter den Griechenftämmen jcheint diefe Meinung ungleich) mehr 
als unter irgend einem andern Volfe verbreitet und beliebt o: 
weſen zu feyn, da ihre Sagen fogar metteiferten je ben eignen 
Stamm, ald zuerft erwachsenen, ald den Anfang des Menſchen⸗ 
gefchlechtö geltend zu machen. Wie Pindar, nun Iden mit 
Überblid ver einzelnen Stammfagen in dem von dem Bi- 
ſchof Hippolytus erhaltenen Brucdftüd eines Hymnus fagt, gab 
Gäa zuerft ven Menichen von fi (dvdaxe, mie Afios), nur 
ift e8 Schwer auszumitteln, ob bei ven Böotern Alalkomeneus 
über dem Kephiſiſchen See als ver erfte der Menichen bervor- 
gieng (dvsoxev), oder die Kureten des (Kretifchen) Joa, oder 
ob die Phrygiſchen Korybanten Helios zuerft erblidte, baumartig 
auffproffend, oder ob in Arfadia der vormondliche Pelasgog, 
in Eleuſis Diaulos (Dysaulog), in Lemnos Kabeiros, in Pel- 
lana ber Phlegräifche Altyoneus, ber Altefte der Giganten; 
bie Libyer auch nannten ihren Mann Jarbas ber zuerft des 
Zeus füge Eichel aß, auch aus dem Schlamm des Nil gien- 
gen lebendige Leiber hervor, mit Fleiſch durch feuchte Wärme 
befleivet. — Mehrere viefer erften Menfchen waren fchon vor- 
ber befannt, Alalfomeneus aus Paujanias (9, 33, 4), der auch 
den Ogygos als der Heftenen autochthonifchen König erwähnt 
(9, 5, 1), Pelasgos in Arfadien, welchen nach Altos die ſchwarze 
Erde von fih gab, damit der Menfchen Gefchlecht wäre CB, 
1, 2), die Korgbanten aus Nonnos (14, 25), die Agypter aus 
Aeſchylus (Suppl. 822), Diodor (1, 10) und Ovid (Met. 
1, 422.) 

Nur die Griechen haben auch, wie es ſcheint, für das 
Wachſen ver Menſchen aus der Erbe ein eignes Wort, adro- 
xI>ov, terra ortus. Dabei ift zu unterfcheiden das Hervor⸗ 
gehn eines oder einiger Urmenfhen aus der Erde, yon welchen 
dann eine Völferfchaft abftammt, und das gemeinfame Hervor- 
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wachen. Bon dem vermittelten Autochthonismus find Beifpiele 
Erechtheus oder Crichthonios in Athen, fo wie Kekrops und 
Kranaos 1) für die Athener als Kefropiven und Pranger; bie 
‚Sparter in Theben, von wo von dem Mythus die Schlange, 
als das urfprünglichere lebendige Erzeugniß ver Erde 2) vermit- 
telnd, und zwar fo daß er zugleich die Streitfertigfeit andeu- 
tete, eingefchoben wurde; Pelasgos in Arfadien, Phlyos in dem 
Demos feined Namens 3), Eumelos in Paträ o. Anar in 
Milet 9, Kaftalios in Delphifcher Sage 9. So vielfach ha— 
ben die Sagen diefe Formel wiederholt daß Hermogenes 7) für 
das Enfomion yon Städten das Autochthonifche, fo wie Unter: 
weifung durch die Götter zur Regel macht 8). Die von Phlius 
prablten daß fie über drei Menfchenalter älter feyen als ber 
Arkadiſche Pelasgos und die Autochthonen zu Athen Y. Nach 
diefer Erdahnenſchaft ward erbgeboren, ynyevns, zu einem Ti- 
tel wie 3. B. des Phofifchen Führers der Schiffe nad Ilion 
Leitos bei Euripides 20), des Kadmos, des Wächterd der Jo 
Argos im Prometheus (565), wiewohl auch der alte Unhold 
Tityos in der Odyſſee ein Sohn der Erbe ift (7, 324. 11, 


LU Apollod. 3, 14, 1. 5. 2) Noch Theophraft fagt de causs, 
plant. 1, 2. wonsg (oa wa soi E allnlwr zi dx mis yns, vermuth- 
ih die Heufhrede, die erdgeborne in den Anakreonteen, die Schlange, 
welhe nach Herod. 1, 78 die Telmeffer ein Kind der Erde nannten, und 
die Maus Ce, de rep. 3, 15; Zw mue, insbefondre unbefhadet ber 
Meinung von ber Entftehung alles Lebendigen aus der Erbe. 3) Paus. 
4,1, 4 4) Paus, 7, 18, 2. Aras in Yrantia 2, 22, 4. 

5) Id. 7, 2, 3. 6) Paus. 10, 6, 2. Eenforinus; Nunc vero 
eo licentiae poetica processit libido, ut vix auditu ferenda confin- 
gant, post hominum memoriam progeneratis jam gentibus et urbi- 
bus conditis homines e terra diversis modis editos, ut — Erichtho- 
nius — Spartae. Diefe Mythen fußen auf dem einfahen Glauben der 
gemeinfamen Autochthonie. 7) Progymn. 7. 8) Ariſtoteles 
Rhet. 1, 5 euyiveıa ulv on don» Idve Air soi din 16 adrogdovas 
7 doxciovc slvas. 9) Dans 2, 14, 3. 10) Iph. Anl. 259. 
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575) und ynyevns an Gigant gränzt. Unzweideutig ift yEresog, 
alt IA 

Bon dem Wachen eines Volks aus ber Erde giebt das 
beftimmtefte Beifpiel die Infel Aegina. Aeakos (von are, fo. 
wie ber Name der "Axasoi ſelbſt, ©. 359), betet zu Zeus daß 
er dem menfchenleeren Lande Bewohner gebe und dieſer läßt 
Menſchen aus der Erde wachfen 12), die Myrmidonen, ein Bei⸗ 
name ber auf den in Erdgruben (og075) eingefammelten Reich- 
thum der Felder zu deuten ſcheint. Autochthonen nannten fich die 
Leleger nod der Hefiopifchen Etymologie Aexror Ze yalns, die Ggs 
motbrafer 23), vor Allen die Athener. Harpofration nennt ale 
Autochthonen nur fie und die Arkader, dieſe nad Hellanifog, 
die Aegineten und Thebäer, d. i. Myrmidonen und Sparten ; 
Agatharchides nur die Bewohner von Attifa und Arkadia als 
unnatürlicy geborne ynysveris Cp. 443 Bekk.) Cenforinug 97 
fügt dieſen beiden Theffalien hinzu, wobei vielleicht an bie 
Myrmidonen gedacht ift, die bert eher ald in Negina zu Haufe 
waren. In Athen war ber Stolz des Volks auf Gielen Vorzug 
jo groß top Simonided von Keos als ein Kind der fchwarzen 
Erde einen echten Athener bezeichnete 15). Trugen doch die Alten 
als Zeichen ihres Adels eine Heufchrede ald Knopf an ber 
Haarnadel 16), was fih aus dem Spott Platon im Sympo- 
Ren erflärt und nicht als eingebilvete Symbolif verfpottet mer: 
den follte darum weil Die pennae Garamantum & cirri Ger- 
manorum & crobuli barbarorum von Tertullian mit dieſen 
Heufchredennadeln zufammen genannt werben 17); und bei bie 

11) Aesch. Suppl. 825 nah ©, Hermann yeios Dal Basvyciog, 
indigena ab antiquissima nobilitate generis, y&soser für gäer, Kali: 
machos. 12) Paus. 2, 29, 2. 13) Diod. 5, 47. 

14) De die natali 4. 15) Fr. 208 Schneidew. 

16) Thucyd. 1, 6. Athen. 12 p. 555 e, der Demos bei Arifto: 
phanes Equ. 1331, die Samier nad) Afios Athen. 12 p. 525 f. 

17) Unter der großen Heuſchrecke melde Pallas mit der Lanze in einem 
ſcherzhaften Bildwerk bekämpft, ift ein Gigant zu verftehen. 
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neugebornen Kinder legte man ein Bild des Erichthonios 18) 
und die fleine weibliche figende Thonfigur in Gräbern ftellt ver- 
muthlich die in Athen fo fehr verehrte Gäa vor, zu weldyer der 
Todte zurückkehrt. So ift c8 denn nicht zu verwundern daß 
die Redner, daß befonderd auch Euripides fi) fo vielfach auf 
diefe Autochthonie beziehen 19%). Natürlich fchoben die Schrift: 
fteller, indem fie das Wort Autochthonen beibehielten, gern 
erflärend den Sinn eined uralten und nie mit Zumandrern 
getheilten Wohnfiged unter. Sp Herodot (1, 56), insbeſondre 
wo er von fieben Bölfern Arkadiens nur zwei, die Arfader 
und die Kynurier für autochthoniſch in dieſem Sinn erflärt 
(7, 73) 201, &enophon (Hell. 7, 1, 12.), Dion (64 
p. 332.) In einem Epigramm bei Aeſchines wird der Demos 
der Athener nadaiydo» genannt. Für diefe zweite Bedeutung 
ift das Wort addıyevers, Aborigines, gebildet worden, die im— 
mer denfelben Boden Bemwohnenden, ein Vorzug den auch Thu⸗ 
fydides gern anerfennt (2, 36, der auch fonft auf die gemeine 
Meinung anfpielt) und auf den auch andre Stämme ftolz genug 
geweſen find 21). Andre natürlich fpotteten der Athener die 


18) Eurip. Ion, 495. 19) Selbft Demofthenes fagt nm. naga- 
nosoßsias b. Harpott. uovos yap roi navıwv avroydonss Gute und im 
Epitaphios uovos yop navıwv avdgunwr LE jonep root Wxnoav. Lys. 
Fe, $. 17. Isocr. Panath. $. 124. Paneg. $. 24. Plat, Menex. 
p- 237 d. der aud im Timäus p. 20 e. fih mythifh ausdrüdt: 7 Heög 
npotipovus duër zemietgpk Zelsfeuërg zé 1önov iv & yeyivnode. Polit. 
p. 269 b. vg de mée Zungoodev yuscdas ynyeveis zei un Zë allnlun 
yırvadın — xal roũto Sr pr ndkas Asydivıwv. Ariſtides Panath. p. 
102 Jebb. So alt als die Sonne find die Athener bei dem Rhetor Me— 
nander. 20) Derfelbe 7, 161 moüvos Jorge od ustavacıes, wieder: 
holt von Lesbonax Protr. p. 173 u. A. 21) Neotorus 1,77 führt unter 
elf Opinionen ber Ditmerfhen auch die an daß fie ein „inheimifh und 
ingebaren Bold fin, alfo de uth Beine andern Orden in diefe verreifet oder 
angefchept, fondern de van erften an diefe Order bemwahnet, in Ermetninge, 
dat de Ditmerfhen vor Olderß ſick wenig an andre Order begeven unde 
anderen od in ehrem Lande tho huſen edder neften nicht geftadet, Dë od 
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auf ihre Abfunft gé fo viel einbilveten, wie Antifthenes, wel⸗ 
her fagte, fie feyen nicht adlicher als Schneden und Heufchrer 
den 22), Karneades bei Cicero, der darüber lachte daß fie wie 
Feldmäuſe aus der Erde gefrochen feyn wollten, während Anz 
dre fie mit Kohl und Pilzen verglichen 25). Durd die alte 
herrſchende Borftellung erflärt ſich auch der dichterifche Ausdruck 
yauaıyevsis avdgmnos in der Theogonie (879) und den Ho— 
merifchen Hymnen Gin Ven, 108, in Cer. 352.) 


Aus der Erde famen die erften Menfchen: dieſe erfte Ant⸗ 
wort hat der Neugierde der Einfalt nicht genügt; fondern fie 
fragten weiter, wie dieß® Daß der Menfch, wie er vor Augen 
fteht, mit dem Kopf voran und fertig aus der Erde hervorge- 
froden fey, gieng in feine Berftellung über; aber etwas nie 
Gejehenes, was es auch fey, da der Verftand und der Zweifel 
bei vem Erwachen der Neugierde noch fchlafen, nahm fie in 
allen Fällen fehr leicht auf. Die zweite Antwort war daher, 
aus Hol; oder aus Stein. Bei dem Erften ſah man auf vas 
lebendige Wahsthum, bei vem Andern auf die Geftaltung, die 
im Stein manigfaltig und ihm auch zu geben leicht (8. Beide 
Borftellungen oder ähnliche finden wir bei den Indogermani- 
hen Bölfern, aber auch bei Amerifanifchen 2%. Das Gefäl- 


vor allen andern Nationen eddel und hoch geachtet — darumme dat fe ehren 
Adel, dep fe Ré röhmen, unde ehre Sterke, de fe ſick thometen“ u. f. w. 
22) Diog. 6, 1. 23) Eustath. ad JL 2, 546, aumydore 
kayava, yvoyras yuxyres ynyeveis, Beiwörter hier dem Sinne nah 
für ausgezeichnet, aber mit Epott auf die Athener die Pé ihrentwegen 
für wirklich edler hielten als Andre. Dieß Debt man auch aus Lucian 
Philops. 3. A9nvaios de zën: 'Epsydoriow ix ër yis dvadosiva deg 
get 1005 nQWrovg dvdgWnovs x ın5 Armızzc avayüvai xadaneo tu Ad- 
Tore, worin aud ein Beweis dafür liegt daß mit dem gemeinfamen Der: 
vorwachſen der Mythus von Erichthonios verbunden wat. 24) Die 
Sirup, wie ich Iefe, laffen die erfien Menfhen aus Bäumen wachſen, „wie 
die alten Perferz die Oneidas aus Steinen. Elliot erfuhr von Nordameri— 
kanern, Gott habe nen Mann und ein Weib von Stein gemat und 
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ligfte it daß ber Baum, wie er Aeſte, Blüthen und Früchte 
treibt, ou Menſchen aus fich hervorgehn läßt, fey ed aus dem 
durchbrochenen Stamm 25) oder irgend wie. Leben doch aud 
die göttlihen Dryaden in den Bäumen und gehn aus ihnen 
bervor, mit denen fi Männer des Eichengefchlehts wie Arkas 
und Phigalios vermälen. Das Wunderbare zieht an und das 
Überlieferte wird nicht leicht aufgegeben, felbft wenn es längft 
feine rechte Bedeutung und Wirfung verloren hat, wie man fi) 
auch in dem gebilvetften Zeitalter an manden Borftellungen 
verſchiedner Art überzeugen kann die wunderlich genug find, 
Daß bei ben Griechen die Sagen vom Baum und vom Stein 
großes Anfehn gehabt hatten und daß fie lächerlich geworben 
waren, Beides ift erfichtlich aus der Art wie fie bei Homer und 
Heſiodus fprichwörtlih vorfommen. Man Tonn daher annehs 
men daß die einfache, Table Autochthonie, welche dieſe Ausbil 
dung durch den Baum und Stein aufgegeben hatte, ſchon em 
Hortfhritt war. In den Hefiopifchen Werfen und Tagen ift 
die alte Vorftellung angewandt um die Menſchen des ehernen 
Alters, des rien nach Kronos, aus Eichen hervorgehn zu laſ— 
fen (145,) In ber Odyſſee fragt Penelope den noch unerfann= 
ten Gatten nach feinem Gefchlecht, venn son der Eiche der als 
ten Märe (neimpdıov) fey er nicht, noch vom Steine, (19, 
163), nicht ein rober Gaft wie die Urmenfchen. Platon führt 
dieß in der Apologie an mit dem Gegenfaß: fondern von Mens 
fhen bin id da Cp. 34 d), und fagt im Staat, es feyen noth- 
wendig gemwiffermaßen fo viele Menfchenarten als Berfaffungen: 
oder meinft du daß die Verfaffungen aus Eiche oder aus Stein 
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wieder zerbrochen, und ein andres Paar aus einem Baum geſchaffen, von 
welchem das menſchliche Geſchlecht herkomme“. Thon lag näher. 
25) Juvenal 6, 11: 
Quippe aliter tune orbe uovo coeloque recenti 
virebant homines, qui rupto robore nat 
compositive luto nullos habuere parentes. 
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werben und nicht aus den Sitten (8 p. 544 d.) 26). Die 
Heerde der Kentauren ift aus Eichen over Steinen herausge- 
wachen 271. Die Phrygiſchen Korybanten bei Pindar find 
baumartig aufgefproßt und von den Arfadern wurde dieß auch 
gejagt und von Aſios nur aufgegeben, weil das einfache 77 
dvsdwoxe jet angemefiner war 28). Das Wort dote beveutet 
bei Homer Baum überhaupt , und fo wird denn bald Eiche ge- 
nannt 29), bald Fichte, Föhre 30). Diefe Zeichen eigenthümlichen 
Gefühle der Menfchen einer frühen Zeit von ihrem Verhältniß zur 
Natur werden Vielen unglaublidy fcheinen, obgleich die Vorftellung 
der Könige von Gottes Gnaden im Sinne des Volks und großer 
Heuchler, denn das Wort hat auch eine gute Bedeutung, nicht 
weniger wunderbar ifl. Jenes Sprichwort befchränfte ſich übri- 
gend nicht auf die Bedeutung alt, ungefchladht, fondern nahm 
wie Kronos und Japetos auch die des Einfältigen, Nichtigen, 
Geringen an. So fagt Heftor in der Ilias zu fchwagen ſey 


236) Clemens At. Strom, 2, 21, 124 oër yap oi nalasos dixasos 
xar& vouor Bicarıss ano dovös gor naluyparov ood ano nrgms. 
Ahnlich Plutarh de consol. 1. Auch NRömifhe Dichter gebrauchen die 
Formel für Rohheit oder Härte, Ov. Her. 7,37, und Eicero Acad. 2,31. 
Tusc. 3, 6. 27) Philostr. Im. 2, 3. 28) Plut. Qu. Rom. 
92 — ole dort ns Ovyyirsıa ngös ën dor: nogwro yap avdgwnwv Yi- 
yovivas doxovomw Ze yjs de 7 dote mär guzuv. Diefe Erfigeburt der 
Eiche ift rein erfunden um das fo unverftändige devdgogvsis, dovogveis 
wegzufhaffen, wie Apollodor m. Sewv bei Harpofration auroydoves erklärt 
als die erften Aderbauer. Lykophron 480: 

x:00«6og aurodastog Exyavwv dgvös 

kvxamouöpgwv Nuxtiuov xgEavöuwv, 

mir no009E Auge gnyivwv. 
Statius Theb. 4, 340, Arcades, o sais nimirum et robore nati und 
befonders 275 — 81. Wahrſcheinlich bezieht Dd daher ber Name der Dryo— 
per auf diefen Adel, fo wie darin au der Name Pnyevs, wie auch Prel: 
ler bemerkt, feinen Grund hat. Scheint ja doch ſelbſt 7ows von Zoe und 
in zewes dreet ein Appellativum mit einem Proprium gleichen Urfprungs 
zufammenzutreffen. 29) Hesych. uelias z«gnog, To rot dvdounww 
yivog, Palaeph. 36. 30) Ronn, 12, 56—58 nirus, neuen. 


— `` ee fen, Mee, — 
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jest nicht Zeit, wie Jungfrau und Süngling mit einander 
flüftern, ors dd dovös ogd ano nrerens 51), und in einem 
der Hymnen vor der Theogonie brüdt dii dp vo ade 
tegt doüy € zeg nerenv (35), da der Dichter von ſich und 
dem Auftrag der Mufen an ihn gefprochen hatte, Befcheidenheit 
aus, dieß Müffige, Leere, ungefähr wie in ber Jlias 32. Von 
dem Entftehen aus Steinen ift faum nod eine andre Spur 
als der in die Deufalionsfage aufgenommene Zug daß Deufa- 
lion und Pyrrha Steine hinter fi) werfen, Gebeine ver Erbe 
wie fie das ihnen gegebene Orakel nennt, was demnach nicht 
allein dur den Zufall der Lautähnlichfeit in Arco und Ades, 
degt Aldor 53) entſtanden ift. 

Was die ſtammverwandten Völfer betrifft, fo fpricht Virgil 
für die Erhaltung der Sage in Italien, wo die Baummenfchen 
mit Nymphen und Faunen verbunden werden 291. Hinfichtlich 
der Germanifh-Sfandinavifchen Sage Tonn ih auf "3. Grimm 
verweilen 35), binfichtlid der Vediſchen auf eine reichhaltige 
Abhandlung - von Preller 59). Im Zendaveſta Mefchiah und 
Meſchianah im Baum. 





31) Ganz richtig erflärt Tees Chil. 9, 792. 327) 8. D. Mül: 
ler Gr. Litter. 1, 143 legt etwas Fremdes in diefe Redensart, ländliche 
Einfalt , harmloſes Hirtenleben u. f. wm. Platon im Phädros fagt mit 
Wortwig von der Eihe zu Dodona, den Alten fey es genug gemefen 
dovös zei nerons axovsıw im söndeiag, im Gegenſatz der jegigen Tugen 
Leute p. 275 b. 33) Philostr. Imag. 1, 29. Ronn, 48, 505 zis 
xoavany napinsıce ei ée yovoy Zeg nreıgmv. 

34) Aen, 8, 313— 315, was Niebuhr mit Recht wörtlid nimmt, 
Vorlef. über Röm. Gefh. 1, 112. Censor. 4. In Italia Nymphas in- 
digenasque Faunos nemora quaedam tenuisse non diflicile rudis an- 


tiquorum credulitas recepit. 35) Mythologie 1, 537 f. 2. U. 
In Voluspa machen die Götter die Menfchen aus Eſche und Erle. Bol. 
auch Stuhr Nord, Alterth. S. 105. 36) Die Borftellungen ber 


Alten, befonders der Griechen von dem Urfprung und den älteften Schid- 
falen des menfhlihen Gefhlehts im Philolegus von Schneidemin 1852 
7, D. 
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Mit der Vorftellung der erſten Menfchen als Kinder ver 
Erde läßt fi) verfnüpfen die des Prometheus als des Verftan- 
des, der fie erzieht und ihr Wefen bereichert, fo wie die Menge 
der Sagen von den Göttern die den Menſchen jeder das Get 
nige mittheilen. Dagegen ift diefe wirflihe Menſchheit von 
der des goldnen und filbernen Weltalterd unter Kronos ge— 
ſchieden durch die Titanomachie, in welcher Prometheus mitten 
inne ftehbt. Auf der Seite abwärts ftechen ab die Söhne des 
Zeus in älteften Sagen, wie Herafles, Zeus der Menfchen for 
wohl ale der Götter Vater Ce 35), die Berwandtfchaft ber 
Gëtter und Menſchen (e, 55,) Noch mehr als in ber Theo- 
logie ift über ben Menfchen nur Stüdwerf vorzulegen: Doctrin 
und fyftematifche Entwidlung find nicht zu verlangen. Keime 
naiver fowohl als tieffinniger Anſchauung der Dinge, aus dem 
Urland verpflanzt, in ihrer endemiſchen Entwicklung vielfad 
in einander verfchlungen oder im Wachfen gegen einander ſich 
beeinträchtigend, müffen ung genügen. 

Ohne allen Zufammenhang mit dem alten Bolfsglauben 
der Autochthonie ift die beginnende phyfifche Speculation. Schon 
in der Ilias, deren Dichter in diefem Punft natürlich über 
dem Bolfsglauben ftand, fcheint fih ein Lehrfag anzufündigen. 
Denn die Worte des fcheltenden Menelaos möchtet ihr alle 
Waffer und Erde werden (7, 99), gleicht nicht einer Formel 
für verfaulen; fondern bezieht fih, mit dem Nachdruck des Gr 
wählten, wie Galen verftand, auf ben Sat welchen Xenopha— 
nes ausſprach, ravıes yap yains te soi dere Erysvousode. 
Hiermit hängt zufammen, was die Dichter wiederholen unter 
Hinweiſung auf die treibende Kraft des Waffers, die Sonne, 
die Anfangs nod) feuchte Erde 37). Empedokles läßt die erften 


37) Euripides Chrysipp. fr. 6 daß die Erbe die Negentropfen em— 
pfangend die Menfchen gebiert, befonder8 auch die Nömifhen Dichter, Lu- 
cret. 2, 933. 5, 783 ss. Hor, Sat. 1,3, 99, Ovid, Met. 1, 80. Tib. 
2, 1, 39. Pers. 5, 37; fo daß Paufanias 8, 19, 3 meint, dazu fey In— 
bien das geeignetfte Land gemwefen. Theophraft Hist. pl. 1, 5, 2 deg 
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Männer gegen Morgen und Mittag, die Weiber gegen Mit: 
ternacht entftehn 39). Weiter war man freilich nicht als das 
Volk der älteften Zeit. Daher traten die Pythagoreer und Anz 
dre mit dem Widerfprud entgegen, es ſey nicht auszumachen 
ob das Ei oder der Vogel zuerft geweſen fey 39), und die Dp- 
pothefe der Weltuntergänge (e Aoge?) kam hinzu. Ariſtoteles 
fagt in der Politif, mögen nun die Erften Erbgeborne oder von 
einem Untergang übrig geblieben feyn (2, 8. Bekk.) 


132. Giganten. 


Riefen, gewaltige Wefen einer unbefannten Vorwelt ftehn 
in der Borftellung der Völker als Träftigere und ungeheure 
Menſchen. Diefe verhalten fich zu ihnen ungefähr wie die Göt- 
ter zu den Titanen. Die Mufen fingen nad ber Theogonie 
die Titanen und die aus ihnen gebornen Götter, zum zweiten 
den Zeus und dann das Gefchleht der Menfchen und ber ge- 
waltigen Giganten (45—50.) Die Giganten find gleichlam 
Urmenſchen, riefenhafter Natur und Stärke, verfchieden der Art, 
nicht der Gattung nad von den Menfchen. Der Name yiyas 
fcheint von y7 gebildet, fo wie auch rërege 11. Euripides 
më yüs Blaornuaoıw, Toon, ylyayıın ynysvera n0000- 
Boa, yiyas ynyevns, daher auch die Thebiſchen Ynyevers, Die 
Dracenföhne des Kadmos, yiyavıss genannt wurden 2), und 
Arfadien Gigantis 5), als ein Land ber Autochthonen, Lyfien 


(mit Bezug auf die Pflanzen) zus m'y TWv Lwwr yevsaıw ob nollor 


nosovow. 38) Plut. Plac. Philos. 5, 19. 39) Censor. A. 
Varr. de r. r. 2, 1, der die andre Anfiht auf Thales zurüdführt. Stob. 
Eclog. 1, 21. 1) So deutet ber Orphiker im 8. B. des Jepös Ao- 


yos' oe xulloumn yiyaryras Inwuvvuov dv uaxdosocw, oüvexa Is Dë 
voyıo za aluaros Ovgavios. ©. Hermann erklärt genitalis, Schwend 
gentilis, von yaw, die Entftandenen, Gebornen, im Rhein. Muf. 2, 59. 
Gr. Mythol. S, 354. Aber die zweite Sylbe ſcheint zufammengrzogen 


aus yaios, wozu bie Reduplication veranlaßte. 2) Argum. Phoe- 
niss. Guelferb. Nonn, narr. 18 in Creuzeri Melet. 1 p. 92. Salt: 
machos fagt also, 3) Steph. B. 


50 * 


188 


Gigantia, die Bewohner Giganten *), dieß wohl mit Bezug 
auf die Lyfifchen Kyflopen, die Inſel Pithefuffä Zıyavrov v7- 
005 ?). Auch Rhodos hatte im ſüdlichen Theil feine Gigan- 
ten 6) Menfchen werden die Giganten genannt in der Batra- 
chomyomachie (7), ynreviov avdoav wmuoVuevo Soya Tıyav- 
ran, und Pindar führt den Alfyoneus mitten unter menfch- 
lihen Autochthonen an. Auch wurden fie früher nur als o: 
wappnete Männer dargeftellt. Nach ver Theogonie gebiert Ge 
aus den Blutötropfen ded Uranos die auf fie fielen, die Erin- 
nyen und die großen Giganten, glänzend in Waffen und lange 
Lanzen in den Händen tragend, und die Melifchen Nymphen 
(185), welche die Lanzen hergeben für ein andres ftreitbares 
Gefchleht. Die Odyffee nennt Eurgmedon König der über- 
müthigen Giganten, der fein ruchloſes Volk zu Grunde richtete 
und felbft umfam, mit beten fchöner Tochter aber Poſeidon den 
Naufithoos, König ver Phäaken, erzeugte (7, 56—60), und bie 
Phäaken nennen "éi nahe den Göttern wie die Kyklopen find 
und die wilden Stämme ber Giganten (7, 206) 7); die Läſtry⸗ 
gonen, nicht Menfchen, fondern Giganten ähnlich, werfen von 
den Felfen mit mannbelaftenden Felpfteinen (10, 120) 8). In 
Kyzitos hieß der Hafendamm ein Werf der ynyevers’), wie 
alle ungeheuren, menſchliche Kraft zu überfteigen fcheinenden 
Werke riefenhaften Zielen beigelegt werten : fo gewiffe Bauten 
in Argolis Lykifhen Kuflopen, und der Kyflopen Größe und 
Gewalt preift Tyrtäos. Won einem tiefen Graben durch einen 
Hügelrüfen zur Ableitung des Skamander erzählen die heuti- 


4) Hesych. Etym. M. Lex. het, p. 232. 5) Lycophr. 688. 

6) Diod. 5, 55. T) Daher geben Alkäos und Akufilaos ben 
Phäaken den gleihen Urfprung aus dem Blute des Uranos, Schol, Apol- 
Ion. 4, 992. 8) Dazu bemerkt Paufanias 8, 29, 2 mit Recht, aus 
dem Ausdrud Volk gehe hervor daß die Giganten ein fterbliches, nicht 
göttliches Gefchlecht feyenz zeigt aber zugleih dadurch daß er darum mit dir 
Schlangenfüße ber Giganten lächerlich findet, daß er hier nicht zu unter: 
fheiden verfiand. 9) Schol. Apollon. I, 987. 
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gen Bauern daß ein Riefe ihn grub um eine Königstochter zu 
gewinnen 1%). In ben Ruffiichen Helvenlievdern von Wlabi- 
mirs Tafelrunde (Moskau 1819) ift ein Rede Gorynja fo 
ftarf daß er Berge fchleudern fann. Die Trümmer des von 
Probus aufgeführten Phalrains nennt das Volk Teufeldmauer, 
Zeufelöhede. Ein Kaffernftamm jagt von gewiffen königlichen 
Wohnungen daß fie ein Werf des Teufels feyen weil Men- 
Iden e8 nicht zu Stande bringen fönnten 11), In Kos ſprach 
man von Erdgebornen und Herafliven 1°), Milet hatte feinen 
Kielen 235) und wahrfcheinlich fehr viele Länder und Orte, ins 
dem die Vorftellung auch durch die der autochthonifchen Men 
ſchen unterftügt wurde. Ja es ift wohl zu vermuthen daß bie 
Poefie im Homeriſchen Geſchmack ſolche Volksſagen eher aus— 
geſchieden oder in ein Volk von Giganten knapp zufammenges 
faßt habe, als daß ſie ſpäteren Urſprungs ſeyen. Die Idee 
einer Vorzeit worin Alles größer und gewaltiger war, tritt ja 
auch in dem ehernen Gefchlecht hervor das Gen Thebifchen und 
Troifchen Heroen vorangieng und ſpurlos verfchwand, und ré 
zeigen auch die im Altertbum häufig vorfommenden Sagen 
von aufgefundenem Riefengebein, vielleicht auch dort Durch Reſte 
von Paläotherien zuweilen veranlaßt, wie tief gewurzelt und 
wie verbreitet der Glaube an ein Riejengefchleht war. Es 
galten übrigens die Yyyevers, wie Ariftoteles 14) bemerkt, für 
gemein und unverfländig; aber für deſto größer und gewaltiger. 

Sn die Poefie find die rohen Volksſagen von riefenhaften 
Ervgebornen wenig eingedrungen. Eine Ausnahme fcheinen zu 


10) Ulrihs im N. Rhein. Muf. 3, 607. 11) Ritters Erdkunde 
2. Aufl. 1, 141. 12) Hippocr. Epist. p. 1294. 13) An- 
nali d. Inst. a. 6, 349. 

Atovros öuuarı Milnsiov Tiyavrog, 

Anthol. Pal. 6, 256. cf. Sud, v. arpounrog, Anar Is nass und Aftes 
rios fein Sohn Stifter von Milct, jener zehn Ellen lang im Grabe auf 
ber Infel Lade vor Milet, Paus, 1, 35, 3. 14) Polit. 2, 8. He- 
sych. Tiyavrog, ueyalov, loyupoü, ünspgpvoos. 
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machen Die des Attifchen Orts Pallene, ber unter den Zwölf- 
ftädten nicht erfcheint, aber durch das Gefchlecht der Pallanti- 
den und die Athena Pallenis befannt genug if. Sophofles 
im Aegeus erzählte die Theilung des Landes unter Pandions 
vier Söhne Aegeus, Lykos, Niſos und Pallas, „den wilden, 
den Giganten auferziehenden” und aus Plutarch im Thefeus 
(13) ift befannt daß die Pallantiven dem Thefeus, als er won 
Trözen zurüdfehrend bie Herrfchaft über Attifa antreten wollte, 
ſich widerfegten und von ihm befiegt und zerftreut wurden. Dieß 
möchte feinen Grund in dem Gedanfen haben daß Thefeug, 
indem er die Gegend Attifas auf welder vie Sage alter Gi: 
gantifcher Rohheit haftete, éi unterwarf, die Periode der Eul- 
tur beranführte, was auch fein Sieg über die Mentoren be- 
deutete. Es ift daher jedenfalls ein glüdlicher Gedanke K. O. 
Müllers 15), daß er am Thefeion, wo ber hintere Fries bie 
Kentaurenfchlacht darftelt, den vorderen auf Die Schlacht mit 
den Pallantiven veutete, die ſich durch die Größe und bag 
Schleudern von Felfen, was auch bei fchlangenfüßigen Gigan- 
ten vorfommt, von den fehilobewehrten Gegnern, welche The- 
jeus anführt, unterfcheiven. Freilich unterfcheivet Müller Giele 
Giganten nicht von den vulcanifchen, von welchen fogleich bie 
Rede feyn wird, und denkt fi die Sage des Phlegräifchen 
Pallene, der Thrakiſchen Halbinfel, aus den „Attifchen Sagen 
von der Gigantomachie“, durch Einwanderer dorthin verpflanzt. 
Aber Attifa hatte Fein Phlegra und von einem Kampf ver 
Götter gegen bortige Giganten ift nicht bie Rede. Aus viefer 
Vermiſchung find noch andre entfprungen und fogar eine fehr 
gezwungne Vermuthung über die Natur und Beziehung ber 


15) In Gerhards Studien für Archäol. 1, 376. Urlids in den An- 
nali d. Inst, 13, 74—83 wollte den Kampf des Thefeus oder Demophons 
und ber Herakliden gegen den Euryſtheus an die Stelle fegen. Die Mo: 
dificationen ber Sage von dem andern und was an diefe fi) angefegt hat, 
möchte ich nicht mit Urlichs p. 78 als Hindernig der Müllerfhen An— 
nahme entgegenhalten. 
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Gigantomachie ſelbſt. Pallas, Schwinger der Lanze, ift ein 
Name der für ein herrſchendes Geſchlecht wohl paßt, und bie: 
Ier Pallas ver geſchichtlichen Sage mit rein mythologifchen 
Zielen deffelben Namens nicht zu verwechſeln. | 
Auffer den Giganten die im Volksglauben ein älteres 
untergegangnes Riefenvolf beveuten, ift eine davon ganz vers 
fchiedene Art von Erdſöhnen durch die fpätere Poeſie und Kunft 
fo berühmt geworben daß fie gewöhnlich als vie eigentliche 
ober einzige genommen wird, die ber »ulcanifchen Giganten. 
In älterer Dichtung entfpricht diefen Typhoeus, der von 
Doud und Dampf den Namen hat und daher das Feueraug- 
hauchen, ven heftigen Ausbruch der Vulcane beveutet. Ty— 
phoeus liegt in der Ilias gebettet im Arimerlande von Zeug, 
unter deffen Bligesfchlägen, als er ihm zürnte, vie Erde er: 
bebte (2, 781— 783.) Diefen Typhon sv "Agiuoıs nennt 
Pindar hunderthäuptig und den Kilififchen (Scol. 1. P.8, 16), 
der ihn aber auch aus ber Kilifiichen Höhle unter den Aetna 
übergehn läßt COOL 1, 7), fo wie Aeſchylus (Pr. 351.) Sn 
der Theogonie erzeugt die Erde nachdem bie Titanen ſchon ein- 
gefchloffen waren, mit dem Tartaros den Typhoeus, ihren jüng- 
ften Sohn, mit mächtigen Armen, unermüdlichen Füßen, hun⸗ 
dert Schlangenhäuptern, alle mit feuerfprühenden Augen und 
mit Stimmen die wunderbar gefchilvert werben, fo wie bie 
ganze Erfcheinung. Zeus bligt das Ungeheuer nieder und wirft 
es in den Tartarod (820-—868.) Im Hymnus auf den Py- 
thifchen Apollon zeugt Here (als Erbe) ven furdtbaren Ty— 
phaon, ein Unheil ven Menſchen, allein aus fih, aus Zorn 
gegen Zeus ber fo vie Athene hervorgebracht hatte (306.) 
Heſiodus alfo Fennt, wie Homer, nur das Redengefchlecht der 
Giganten und den Typhoeus. Diefer ift anzufehn als ein Bild 
wilder Kräfte im Naturreih, wie bie Giganten im Menfcy- 
lichen, über weldye Zeus Herr wird, bamit nicht die Weltorb- 
nung unter ihm gefährbet len, Aus der vulcanifchen Bedeu— 
tung entfprangen nun neue Namen, wie ZTogyvglov, von der 
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Gährung, Miſchung, Axvovsoc, ’Eyiclıng, ’Eyxslados, Op: 
nenlärm, wie eine ganze Reihe von Typhonen, und diefe Biel- 
bett mag ben Anlaß gegeben haben, in poetifcher Nachahmung 
der Titanomachie, einen vereinten Kampf verfelben gegen Zeus 
zu erfinden, das Schlachtfeld natürlich auf vulcanifhem Bo⸗ 
den, Phlegra, auch Pallene genannt. Eine eigne Idee und 
Naturbedeutung liegt darin nicht; eher ift ed phantaſtiſch zu 
nennen daß man aus dem Hefiopifchen Aufftande des Typhoeus 
gegen den Ordner der Welt einen vereinigten Kampf ver Vul⸗ 
cane machte, da ein jeder nur einen Typhoeus hat und bie 
Bulcane nur weit von einander getrennt und nicht gleichzeitig 
thätig find; alfo eine Mehrzahl von Typhonen auf demfelben 
Boden fämpfen ließ, wie man auch fagte, die Giganten wohn- 
"Ten in Phlegra 16). Ja Pindar fest ganz den Urſprung auffer 
Acht wenn er den Alfyoneus in Phlegrä einen berggleichen 
Rinderhirten nennt, befiegt wie die Meropen von Derafles CG. 
5, 32.) Aeſchylus und Euripives nennen den Kapaneus Gi- 
gant wegen feines Tropes gegen Zeus. Daß man ben fo in 
Mehrheit gedachten Typhonen den allgemeinen Namen Gigan- 
ten beigelegt hat, ift nicht zu verwundern, Denn unter ven 
Naturerfcheinungen, die alle von einem bämonifchen Willen 
und Wirfen abgeleitet werben, find die Typhonifchen durch dag 
Ungeheure, Ungeſchlachte, Staunenswerthe am meilten den 
Menfhengiganten ähnlih und Söhne der Erde, wie ber Name 
Tiyas verftanden wurde, waren fie ja auch fo gut wie diefe 17). 
Wann dieß zuerft gefchehn fey, ift nicht befannt, Doch nennt 
Iden XZenophanes Schlachten der Titanen und der Giganten, 
Erfindungen der Vorzeit, zufammen und Pindar eine Schlacht 
der Götter mit den Giganten im Phlegräifchen Gefilde CN. 1,67); 
er nennt auch den Kilikifchen Typhos und den König der Gi— 
ganten neben einander, beide bezwungen durch den Blig des 


_— — 


16) Steph. B. Meilyvn. Schol. Od. 7, 59. 17) Gewiß alfo 
ift die Gigantomadie nicht durch Verwechslung mit den himmelftürmenden 
Aloiden entfprungen. Millingen Anc uned. mon, p. 17. 
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Zeus und den Bogen des Apollon CP 8, 15) !%. Philoſtra⸗ 
tus 19) nennt den Typhos und Enfelados noch nicht geftorbene, 
fondern immerfort lebende, die von neuem kämpfen. Während 
die Volfsfagen vieler Orte Giganten fich zueignen, die unter 
Infeln, wie Kos, Mykonos, over unter Bergen, wie dem Mi- 
mas, begraben liegen, oder die Schlacht verlegen, wie nad 
Arkadien bei Bathos, nimmt die Poefie fie gern in figürlichem 
Sinn als Frevler gegen dte göttliche Gewalt, Empörer und 
Uebermüthige. Euripides ſpricht von durch Herafles befiegten 
„dreileibigen Typhonen oder Giganten“ 20), nicht ohne leifen 
Spott über die Fabeln. Solcher Tändelei der Gelehrten ift 
diefer Stoff anheimgefallen daß bei Apollodor die Erve aus 
Unmillen über die geftürzten Titanen, ven fie bei Heſiodus fei- 
neswegs Äuffert, zuerft mit Uranos die Giganten zeugt, Die in 
Phlegrä oder Pallene gegen Zeus kämpfen, an Größe der Leis 
ber unübertroffen, an Kraft unbezwinglich, furchtbar anzufehn, 
mit tiefem von Kopf und Bart herabhängendem Haarwuchs; 
und gehend auf ſchuppigen Schlangenringeln; und daß ſie dann, 
als auch dieſe beſiegt ſind, wieder unwillig, mit dem Tartaros 


18) Wie in der damaligen Gigantomachie ber König hieß, läßt ſich 
nicht fagen. Propertius 3, 9, 47 nennt coeloque minantem Coeum et 
Phlegraeis Oromedonta jugis. Den Oromedon aller Handfchriften 
wollte Huſchke Anal, litter. p. 3% ss. in den Eurymedon verwandeln, 
welcher Odyss. 7, 58 König der Giganten genannt wird, Die ift nicht 
bloß darum verfehlt, weil diefe Giganten ganz andre find, fondern aud 
weil Properz nicht nothwendig gerade den König, fondern eher einen belie= 
big aus ber Reihe ber Namen audgewählten der Phlegräifhen Giganten 
verfteht, eben fo mir er von ben Titanen fott aller den Cöus nennt, ben 
man nicht ald deren König betradten wird. Pindar aber nennt in dem 
von Schneidewin zuerſt edirten Fragment aus Hippolytus den Phlegräi- 
ſchen Altyoneus npsoßurerov Turm, Doch könnte er P. 8, 12. 17 
den Porphprion unter dem König der Giganten verftehn. Den Namen 
Noouidwov erlärt Theokrits Joor öpevs zopupa däer 7, 46, wie dort: 
z00ogo5, whsoixupnog u. a. Wörter den Anfangsvocal verlängern. 

19) Imag. ?, 17. 20) Here. fur. 1243. 
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den Typhon in Kilifien hervorbringt, woraus denn die mo— 
dernfte Miſchmythologie ſich entwidelt (1, 6, 1), die unerfreu- 
lich fortgewuchert hat. Günftiger war dieſer Stoff für bie 
Künftler; und bemerfenswerth ift ed daß fie von ben Metopen 
aus der mittleren Periode der Tempel in Selinunt und Gen 
älteften Vaſengemälden an, die ihn fo zahlreich darſtellen, die 
vulcanifchen Erddämonen ganz menſchlich in Geftalt und Rü— 
ftung bilden, wie Heſiodus die Reden fchilvert, obgleich der— 
felbe ven Typhoeus Iden in der ſymboliſch ausfchweifenden 
Art behandelt welche Afiatifchen Einfluß vermuthen läßt. Die 
Götter zur Seite des Zeus Fämpfend tragen Aeſchylus und 
Pindar von den Giganten auch auf den Tophon über. Erft 
jpäter werben die Schlangenbeine der Giganten als Erdſöhne 
berrichenb 22). 


133. Todtendienft oder GÖräberreligion. 


Seit den älteften Zeiten waren den Griechenftimmen Grä- 
ber überall Stätten einer frommen Pflicht und Verehrung: dar- 
über ift fein Zweifel. In Betreff ver Minyer insbefonpre macht 
hierauf Böckh aufmerkfam !), in Betreff der Arkader 8. F. 
Hermann 71. Die Gräber heilig zu halten ift ber Anfang 
aller Gefittung der Bölfer. Auch die Nafamonen leifteten ven 
Eid ab und mwahrfagten bei ben Gräbern ver Gerechteften und 
Beten 9: der Kanadifche Häuptling, zur Abtretung feines Ge— 
biets aufgefordert, antwortet: wir find auf diefem Boden gebo— 
ren, unfre Väter find darin begraben; follen wir zu den Ge— 
beinen unfrer Bäter jagen, erhebt euch und fommt mit und in 
fremdes Land? Opfer den Borfahren nad einem gewiffem 


21) Dagegen wird Typhon, melden Zeus niederbligt, mit zwei uns 
geheuren Schlangenbeinen angegeben in Lucian Bonaparte Antich. Ee, 
n. 530 p. 59 und fonft. I) Theräifhe Inſchr. S. 11 ff. 

2%) Quaestt. Oedip. p. 29 med, p. 99. 3) Herod. 4, 172. 
Ueber die Sorgfalt aller Völker für die Leihname iſt viel gefammelt von 
Zoega Obel. IV, 1, 13. 14. 
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Ritus darzubringen, fehreibt auch Confucius vor. Nach ben 
Veden wird den Manen bis in die dritte Generation geopfert, 
Kuchen an jedem Neumond, Waffer täglich: von Befchränfung 
der Zeit ift bei den Griechen nicht die Rede. Wie tief und 
ernft von biefen die Pflicht des Begräbniffes aufgefaßt wurde, 
fühlt fich leicht heraus aus ber flehentlichen Bitte der Seele 
des Elpenor in der Odyſſee (II, 59 ff.) Die Pflicht der Be- 
ftattung wird als eine durch göttliches Gefeg verordnete von 
Spphofles erflärt CAj. 1108. Antig. 1322.) Bias fchreibt 
vor die Vorfahren Cihre Stele) zu Tränen, gegen die Verſtor— 
benen nicht Unrecht zu (hun, Euripides nennt die Gräber Hei- 
ligthümer, Tempel der Copien (Tr. 96) und Dellt zufammen 
der väterlichen Götter und der Gräber Schirmer (Dan. fr. 9), 
wie Epaminondas feine Krieger ermahnte, für das Vaterland, 
die Gräber der Vorfahren und die Altäre zu fämpfen. Wün— 
fchenswerth wäre zu wiffen, in welchem Grabe der Todtendienft 
in der Pelasgifchen Zeit ein Element ver Religion gemefen, 
der Glaube an einen Zufammenhang und Sympathie ver Ab- 
geichiepnen mit den Ihrigen lebendig gewefen feyn möge. In 
diefer Hinficht aber dürfen mir unbevenflih von den gejchicht- 
lich befannten Gebräuchen und Gefinnungen auf die der Ans 
fangszeiten zurüdjchliegen. Denn unter dem Einfluß der fort 
fehreitenden Verſtandesbildung konnten dieſe nicht entitehen: 
es zeugt vielmehr für die Strenge und bie Heiligfeit womit 
fie von jeber gehandhabt und gehegt worden ſeyn müfjen, daß 
fie To fo lang und feft behauptet haben. Bon der kindlichſten 
Art in ihrem Urfprung, erhoben fie fich zu Heiligkeit und Anfehn 
alle Zeiten hindurdh. Der feſte Zufammenhang ver Gefchlechter, 
auch über die Blutsverwandtſchaft hinaus, die Ehrfurdt vor 
den patriarchalifchen Häuptern, die Einfachheit des ganzen Da— 
feyns ließen die Feier des Andenkens leicht in eine fromme 
Verehrung übergehn: zur Befeftigung der Familienbande und 
der genofjenfchaftlichen dienten die angeorpneten Gebräuche. 
Die Bedeutung der Gräber für das höhere Alterthum zeigt fich 
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auch darin daß die älteften Feftipiele Leichenfefte waren, mie 
die älteften Leichenfpiele vem Azan, mett berühmtere dem Pe— 
lia, die DOlympien dem Myrtilos, bie Nemeen dem Opheltes, 
die Rennfpiele der Pythien dem Neoptolemog, andre dem König 
Alfidamas in Euböa und fo manden Andern gewidmet waren: 
ferner an den unzähligen Gräbern ver berühmteſten Vorfahren 
in allen Landſchaften, oft derfelben Perfonen an verfchiedenen 
Orten, den vielen Sagen von verfegten und eingeholten Ge- 
beinen, indem in deren Befig oder od in dem bloßen Denf- 
mal als Kenotaph Stolz und Ehre, zumeilen aud ein Heil 
gefegt wurde: dann auch an der Verbindung eines Grabes 
mit unzähligen Tempeln, wie um bie Heiligfeit und Anziehung 
verfelben zu vermehren. Solche Erjcheinungen müfjen im Gan— 
zen betrachtet werden um auf die Grundurſache einen Rück— 
fhluß zu erlauben. Ein fo hervorftechender Gegenftand find im 
Alterthum die Gräber, Leichenfteine, Grabfpenven daß Stadel- 
berg, der mit Gefühl in daſſelbe einzubringen verftand, feinen 
Gräbern der Griechen eine Herleitung der Götterverehrung aus 
bem Beten am Grabe vorausgefchict hat, die zwar in allen 
ihren Gründen und Combinationen leicht genug zu widerlegen 
ift, indeffen doc großen Borzug hat vor ber des Euhemeros 
und des Buchs der Weisheit. 

Die Spenden welche in der Odyſſee den Todten zufams- 
men um eine Grube ausgegoffen werden, oe, Güffe, beftehen 
aus Honigtranf mit Milch (ueilxonrov), füßen Wein und 
Waſſer, worauf weißes Mehl geftreut wird, vor dem Gebet und 
Gelübde (10, 517—20. 11, 25 — 28.) Schön befchreibt Fir 
felben Aeſchylus in den Perfern, Del noch dazu und Kränze, 
(612—625), worauf dann durd Lieder der Get des Darius 
berout befchworen wird. In den Choephoren bringt fie Eleftra, 
ſchwarz gefleivet mit ihren Begleiterinnen, vepzdgous usıdlyuore 
(15), padzırgıe, Seixımoıa, Gaben ber Todten, wie Euri- 
pides im Oreſtes jagt (123); Sophofles fügt den Kränzen 
Haarloden hinzu (El. 893.) An ben vielen bei Athen gefund« 
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nen Grabftelen fol wohl die auf den Stein in zarten Umriffen 
gemalte Darbringung einer Spende, etwa der Eleftra, andeu- 
ten daß fie auch hier regelmäßig ftatt finde. Wenn dieſer Ge- 
brauch fich urfprünglih auf die Vorftellung einer Sympathie 
der Berftorbenen mit den Lebenden gründete, fo diente er doch 
eigentlich nur zu einer Auffrifchung des Andenkens an fie, nicht 
viel anders ald das Aufbewahren ihrer Aſche in marmornen 
oder thönernen Gefäßen zu beten VBerewigung. Thieropfer den 
Todten gebracht fommen auch außer dem Zwed der Evocation 
wie bert in ber potter vor, unter dem Namen Zvayıcwos, die 
auch von denen der Herven ftatt Fvole gebraucht wird, und in 
Elid und Böotien Blutfättigung, oiuoxongto, Go die bed 
Pelops bei Pindar (O. 1, 90), das noch in ber Zeit des Pau- 
fanias fortgefegt wurde, jährlich durch die Obrigfeiten vermuth- 
lich bei dem Amtsantritt (5, 13, 2), und die in Platäa, mp 
in einer Berfammlung der Hellenen durch Ariftived nad ber 
genauen Beſchreibung des Plutarch in beten Leben (21) ven 
für die Freiheit des Vaterlands Gefallnen eine großartige, noch 
zu Plutarchs Zeit fortgefegte Todtenfeier geftiftet wurde. Unter 
Choen von Wein und Milh, Dliven- und wohlriechendem Del 
wurde ein fohwarzer Stier auf dem Brandaltar gefchlachtet und 
der Oberbeamte ver Platier im Purpurgemand rief die für die 
Freiheit geftorbenen guten Männer, mit Gebet an Zeus und 
Hermes Chthonios, „zu Mahl und Blutfättigung“ hervor. Der 
Hervencult, der von einer Seite als eine Erweiterung oder neue 
Geftaltung des TodtendienftS angefehn werden kann, brachte 
überhaupt eingreifende Veränderungen mit fi, Zeichen allges 
meineren Todtendienfts finden wir namentlich in Athen in einer 
Art von Allerfeelenfeft an ven Chytren, dem Fritten Tage der 
Anthefterien oder Choen *) und in den Eulten ber chthoniſchen 


4) Preller Demeter S. 229 und in Paulys Real-Encyklop. 2, 1062, 
in Apollonia Chaltidite erwähnt von Athenäus 8, 334%. (Tols relsurjoaar) 
za vousua ovvrelsiv. 
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Demeter, von denen ber Name Anpmrosıos für die Todten her- 
rührt. 


134. Das Reih des AWides. 


Die einzelnen Drte haben ihre Gräberftätte, ihre Todten— 
ftabt, das Volk aber oder die Menfchheit einen allgemeinen 
Berfammlungsort der Todten. Dieß Reich im tiefen Innern 
der Erde ift His, Aidns, unſichtbar; und giebt feinem Gott dies 
jen Namen, melden Homer nur von ihm, nicht von dem Drt 
gebraucht. Nicht find alle Gräber in Einem zufanmengefaßt, 
wie alle Gemen in Einer Erinnys; fonvern weil das Grab 
feine Wohnung und bie Einfamfeit fein Leben ift, fo mußte für 
die fortlebenvden Seelen ein Wohnort in der Tiefe gedacht werben, 
zu dem aber der Weg dur das Grab gieng. Wenn bei ven 
Ebräern „die Borftellung von einem Berfammlungsgrabe aller 
Menſchen, von einer abgeſchloſſenen Unterwelt fi nod nicht 
Scharf gefonvert hat von der Anſchauung des Grabes“ ?), fo 
liegt dieß an der Schwäche der BVorftellung von den Schatten 
die 3. B. bei Jeſaias im Sceol dem König von Babel ent- 
gegenrufen: bift du nun aud wie wir, Moder dein Lager und 
Gewürm deine Dede? Und fo wird auch von den Griechen 
Hades oft für Grab gebraudt: aber nicht im Grab wohnen 
die Todten, Die verbrannt oder verweft find, fondern als leben- 
dige Eidola find fie in der Unterwelt, Daran zeigt Wé eben 
dag die Vorftellung der Unterwelt nicht „aus der Anfchauung 
des Grabed hervorgegangen ift und fi immer felbjtändiger 
ausgebilvet bat: fondern die Eidola find der Grund der Ans 
nahme und der Ausbildung einer Unterwelt. 

Eingänge zur Unterwelt wurden an verfchiednen Orten an- 
genommen. So die Mündung des Hades im heiligen Täna— 
ron, wie Pindar fagt (P. 4, 44), wenige Schritte von dem klei— 
nen Hafen der freisrunden Halbinfel, wo jedoch Feine Spur 


1) U. Knobel Kommentar über das Bud Koheletb S. 305. 
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eines unterirdifhen Weges ſich findet, wie Paufanias und Leafe 
bemerfen, während ein in den ellen gefchnittener angegeben 
wird, in ber Exped. scientif. de la Morde, ein Local das 
unlängft von Burfian genauer bejchrieben worden if. In dem 
Homerijchen Ausdrud Ev o /e Ev vest soot: liegt eine Pforte 
der Todten (Ev dia dvoiw), welche die Alten ald einen Ort 
verftanden haben, und in Pylos ftritt nach Pindar Herafles 
gegen Hades und zugleich zwei andere Götter. Hermione, durch 
den Eult der chthoniſchen Götter befannt, rühmte H des Fürze- 
Wen Wegs zur Unterwelt 2. Andre Eingänge nennt Paufanias 
in Trözen, ohnweit Zernä, in Koronea; fie waren an dem Ache— 
rufiichen See Thesprotiens und anderer Orte, im Eumeniden- 
bom in Kolonos, bei Deraflea in Karien und in Bithynien, 
bei Thymbria in Karien und anderwärts und überall hängt 
die Entführung der Perfephone, die Heraufholung des Kerbe— 
r08, am Alfyonifchen See die der Semele, mit ſolchen Erpfpal- 
ten oder Höhlen zufammen. 

In der Ilias ift das Todtenreich mitten in der Erde zu 
denfen, wo Aidoneus unter Donner und Erpbeben fürchtet, Die 
Erde möge aufreißen und fein grauenhaftes Reich Menfchen 
und Göttern fihtbar werben (20, 61.) In der Odyſſee Dagegen 
it es verlegt 3) hinter das Eiland der Ate, an das Gute, 


— 


2) Strab. 8 p. 363 a, Paus. 2, 35, 7. 3) 8. 9 Wolf hatte 
den Unterſchied der in der Odyſſee befolgten DVorftellung von der in der 
Ilias herrfchenden bemerkt, Vorleſ. über die Geſch. der Grieg, Litter. ©. 
150. 3. 9. Voß nahın einen weſtlichen Eingang in das Todtenreich im 
Innern der Erde an, eine gefünftelte Anficht welche Völcker in feiner Ho— 
merifhen Geographie S. 134—155 gründlid widerlegt (vgl. Klaufen in 
der Hall, Litt. Zeit. 1830 ©. 6236 f.), ©. W. Nikfh zur Odyffee Th. 3. 
S. XXXV. meiner Überzeugung nah ohne Erfolg vertheidigt hat. 
Theokrit führt aus der Ddyffee an dag Odyſſeus zum Äufferften Aides ges 
langt Ten 16, 52, auch Sophokles nennt ihn mit Nüdfiht auf diefe hes— 
perifh Oed. T. 1785 die Stellen aus Aeſchylus und Euripides melde 
Voß zum Hymnus auf Demeter 19 außerdem anführt find anders zu ver: 
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d. i. das jenfeitige, niebrige Ufer ded Dfeanog, wo der Kim 
merier Volk und Stadt, in der tiefften Nacht, welcye die Sonne 
nie anblidt. Wo das Licht untergeht ift das Todtenreih im 
Glauben verfchiedener Völfer, Amenti namentlich berricht im 
Welten. Die Dichtung des weftlihen Hades hat übrigens im 
Alterthum nicht Wurzel gefaßt, nur ein paar Dichterftellen Get: 
ten darauf hin, nur Einiges daraus, wie der Acheron und Ko— 
fotos, hat fich behauptet. Sonft fehn wir darin Haine der Pers 
fephone, ein Haus des Aides, Flüffe, eine Asphodeloswieſe und 
Erebos, worin die verftorbenen Todten wohnen (Ol. 10, 
508—515. 528. 11, 13— 22, 563. 572.) Alle Gegenftände 
und Namen find beveutfam. Die Bäume find hohe Pappeln, 
Schwarzpappeln Caiysıpos) und unfruchtbare Weiden (WAsoi- 
sogor), nicht anlachend mit Blüthen und Früchten, die Weide 
auch im alten Englifhen Volkslied ein Bild der Trauer (wil- 
low, willow, willow), auch die Pappel traurig anzufehn, yılo- 
raev3ns bei Plutard. Die Asphodeloswieſe ift keineswegs ver 
Anfang einer erfreulicheren Anficht der Unterwelt ), fondern 
wo Asphodelos als Unkraut wächſt, da ift der Boden thonicht 
oder fteinicht, das Land öde, wie ftellenweife in der Umgegend 
Athens, obwohl man ihn auch unter Walpbäumen antrifft. Die 
Farbe der großen dien Blätter und die Blüthe, gelb, weiß 
und etwas veildyenblau, machen einen fo eigenthümlich widrigen 
Eindruck, daß ich einem berühmten Botanifer, Herrn Braffier, 
die Bemerkung machte, diefe Pflanze hätte Wë in die Unter: 
welt gefchiekt, als ich von ihm vernahm daß fie auch gerade 
Asphodelos fey und noch jest fo beige. Die Knollen der org: 
Ben Pflanze er noAvgıLos) werden, wie ich im Lande von 
gemeinen Leuten erfuhr, aus Noth auch jegt zuweilen gegeflen, 
als fchlechtefte Nahrung und ungefund 5). Abführend, weßhalb 


fiehn. Die Atetheſe der drei Büßer in der Odyſſee beruht auf inneren 
Gründen, die durd andere innere Gründe zu beftreiten find, 4) Diffen 
fi. Schriften S. 410, 5) Daß die Wurzel efbar fey, bezeugt Ari— 
ftar bei Hesych. s. v. cf. Bekk. Anecd. Gr. 1, 455. Bud, s. v. 
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fie auch jest noch fott anderer Mittel genommen werden. Nach 
dem alten Sprichwort bei Heſiodos ift für ven Genügfamen aud) 
Malve und Asphodelos noch ein Genuß, und Lucian fpottet daß 
die Unterirdifchen Asphodelos efjen Fünnten wenn fie nod 
etwas bevürften 6). In der Nekyia dient er wie Pappel und 
Weide nur den Charakter des Bodens anzudeuten: ihn nahmen 
die Rhodier zur Bekränzung der Kora und Artemis (Hefate) 7) 
und man pflanzte ihn auf Gräber 8), nady den Verfen an einer 
Stele verbunden mit der Malve 9). Die Flüſſe Pyriphlegethon, 
von dem Teuer das die Leichen verzehrt, und daneben Kofytog, 
von Geheul und Weinen, ergießen fich in den Acheron, ver hier 
auf Wehe (@xos) bezogen wird, wie von Melanippides, Likymnios 
u. 4. und Kokytos ift ein Ausflug der Styr, der VBerhaßten, der 
Furchtbaren, bei deren Wafjer man fchwur (IL. 14, 271), ren 
größten und furdhtbarften Eid (15, 38. 2. 755), furchtbar weil 
die Strafe des Übertreter8 in der Unterwelt wartete. Die Ilias 
nennt die Ergüffe der Styr hohe (8, 369), d. i. wie der Scho- 
liaft richtig erklärt, fteil von oben herab niederfließend. Mit 
diefem aira ftimmt das andre Homerifche Beiwort d sote. 
Bousvo» Sıwyös Zdag IO) Ip wohl überein, wie auch Paufanias 
bemerft (8, 18, 2), und dieß ift fo bezeichnend für den Arfa- 
difchen Styr bei Nonafris daß man Delen als das Vorbild 
des unterweltlichen nothwendig denken muß. Es ift merkwürdig 
daß diefe allerdings höchſt eigenthümliche und graufige Oertlich— 
feit einen fo tiefen Eindruck gemacht hat daß man das fchauer- 
lich herabträufelnne Waſſer in ven ſchauerlichen Hades verfegte, 
wie die traurige Weide und die Todtenblume. An einer durch 
Höhe und Breite gleich ausgezeichneten Felswand fließt der 
Bad, der Dé in einem Felſenthal des Chelmos aus Ergüffen 
von fahlen Abhängen herab in eine Schlucht gefammelt hat, 


6) De luctu 19. 7) Sud, s. e, Bekk. Anecd. Le 
8) Porphyr. ap. Eustath. ad Od. 10, 573. 9) Millingen 
anc, mon. Vases pl. 36. 10) M. 15, 37. Od. 5, 185. H. in 
Apoll. 83. 
L 51 
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ganz nah und fenfredht herab, ſich ganz verfprügend, die Wand 
hinter Ié negend, fo daß man aus Entfernung nur einen 
dunflen Streifen gerad herablaufend erblidt, und beinah völlig 
gefchloffen erfcheint ver nicht leicht zugängliche felfenumftarrte 
Keſſel, in Pellen Tiefe er angefommen, in heißer Jahrszeit faft 
ganz zu verfiegen ſcheint. Sp fand ich ihn einft (nachdem ein 
erfter Befuch von einer andern Seite dur den in den legten 
Zugängen noh liegenden Schnee vereitelt worden war.) Dr: 
rodot ſagt, ed fey nur wenig Waffer zu fehen und von einer 
runden Hede Ten die Bergenge in die e8 falle, wofür aber nur 
bie Stelle derfelben wo es niederfiel, verftanden werben Tonn, 
eingefaßt (6, 74.) Daber ift e8 erflärlih, fowohl daß man 
glaubte der Styr ergieße Wé in die Unterwelt 1), als daß 
auch diefem oberirdiſchen Styr die Meiften die Kraft zutrauten 
die bei ihm falſch Schwörenven zu ftrafen, fo wie dieſem Waſſer 
außerdem fo viele Wirkungen angefabelt wurden 171. Es redet 
von dem Drt unter Andern auch Pauſanias, und diefer, wie 
es ſcheint, allein nad eigner Anfiht (8, 17, 5.) Die jegigen 
Namen Mavronerò, Mavroneria, Drafoneria, ſchwatzes oder 
hölliſches Wafjer, hängen mit noch fortlebenden Fabeln von ber 
zerftörenven, auflöfenden Kraft des Waſſers zufammen. Phan- 
taftifh genug ift die Schilderung ber Theogonie von der Woh- 
nung der Styr als einer Tochter des Okeanos, von welcher 
Iris dem Zeus zu Eiden eine Flaſche des falten, vielge- 
nannten unvergänglichen Ogygiſchen Eidwaſſers bringt: doch 
bat audy fie den Wafferfall aufgenommen: d dx mérgge xa- 


11) Pheneos nigro Styga mittero credita Diti, Stat. Theb. 4, 291. 

12) Porphyr. ap. Stob. Eel. 1, 52, 47 p. 1014. Bitriolfäure, wie 
Niebuhr glaubte, enthält das Styrwaffer gewiß nit. Bröndfted hatte eine 
hermetifch verfchloßne Flaſche voll deffelben nah Kopenhagen zur chemifchen 
Analyfe mitgebradht, wobei aber, mir ich dort zu bemerken glaubte, nichts 
herausgekommen ift. E. Eurtius Pelop. 1, 195. 212. 163. v. Stackel⸗ 
bergs Reife zum Styr in Gerhards Archäol. Nachlaß aus Rom. 1852 ©. 
293 — 298. 


ralslBeron Flußaroıo Gie/iëe — ed F Teo Seroogrogdion de 
xwoov (786. 792.) 

Den Acheron hat der Dichter der Odyſſee von Thesprotien 
entlehnt, weldyes von einem Fluß diefes Namens, der urfprüng- 
lid) wohl in feiner erften Sylbe mit der in Acheloos gleichbes 
deutete, durchſtrömte und in den Acherufifchen See auglief, der 
bei Ephyra (nachmals Kichyros) fich mit dem Meer vereinigte 13). 
Schon Paufanias bemerkt daß Homer diefen Namen von bier 
genommen babe, fo wie den des Kokytos, der dort auch, und 
zwar mit unangenehmſtem Wafjer fliege Cl, 17, 5) Ion, und 
D. Müller fest hinzu, daß die von dem Dichter in feinem Kim— 
merifchen Aides gefchilderten Gebräuche denen der Thesprotis 
Iden Netromanten nacgebilvet feyn möchten 15). Den Koky— 
tos haben wohl bie Thesproten ihrerfeitd aus dem Homer, wie 
die Campanier die Asphodeloswiele bei Bajä geborgt, nad 
ihm den Acheron gedeutet und die daran wachlenden Pappeln 
Aysgwides mit den feinigen vermifcht. Die Nekyia im Anfang 
des 24. Gefangs, deren unhomerifchen Charakter ſchon Ariftardh 
nachwies, bat zu der Asphodeloswieſe auch einen Weißenfels, 
Asvaada neroyv, die derſelbe nidyt richtig deutete, da dieß eher 
auf die weißen Todtengebeine gehn möchte (eis dorsa 11, 
220. 24, 72. 76.) 

Das Haus des Aldes ift gräßlich, ſchaurig, wuftig, den 
Göttern ein Grauen GIL 20, 65, Hesiod. &gy. 152), denn alle 
Tode find gräulih den armen Sterblihen (Od. 12, 341.) Feft 
geichloffen hält Hades die Pforte CrrvAdgıng), die weite (Od. 
11, 571), die dunkle, welche die Seelen zurüdhält 16), wie an 
acht Pforten des Inpifchen Todtenreichs Padalon act Götter 


13) Tbucyd. 1, 46. 14) Wunderlid fommt es und vor daß 
ein Ephoros u. A. das Vorbild Homers in Campanien, wohin die Grie- 
dite Nekromantik frühzeitig verpflanzt worden, das Urbild der Nekyia 
und fogar die Kimmerier gefucht haben, Strab. 5 p. 344, welche Groddeck 
widerlegt hat, Bibl. d. a. Ru 8. 1791 8. ©. 2431. 

15) Proleg. ©. 362 f. 16) Theogn. j 
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Mache halten. In dem Grauen vor dem kümmerlichen Dafeyn 
der vom Irdiſchen getrennten Seelen drückt ſich Lebensfreude 
und Gefühl der Herrlichkeit des Dafeyns aus. Bon den Si: 
biriichen Völkern wird erzählt daß die Bewohner ver wilbeften 
Gegenden fi die reizendſten Vorftellungen von dem fünftigen 
Leben bildeten '7). Ein Zeitalter over ein Gefchlecht welches 
den Charakter und das Weſen des Apollon ſich ausdachte, dem 
der Hades fo verhaßt wie die Ordnung und Schönheit des Er- 
denlebens lieb ift, dieß fonnte nicht mit jenen zugleich tiefere 
Ideen des Glaubens oder ber Philofophie verbinden. In der 
Odyſſee ift die Unterwelt in einem andern Ton gehalten; fie 
erfcheint darin mehr melandolifch, blaß und farblos, ein freud- 
Iofer Ort (93); fie it ein Scattenbild der Oberwelt, worin 
fi die Erfcheinungen in dieſer, Erdboden, Himmel, Wolfen, 
Felfen, See, Thiere, (nachmals felbft ein nod dem Borbilve 
des Dfeanos umfreifender Strom), fo wie die Bewohner vie 
Bilder der einft Lebenden frhattenartig wiederholen; ähnlich im 
Ganzen wie dieß auch bei fehr ungebilveten Völkern, 3. B. Ame⸗ 
rifanifchen, vorfommt. Mit ben gewählteften Geftalten erfüllt 
der Dichter fein Gemälde. Nach Tirefias und der Mutter 
Euryfleia treten zuerft auf die Ahnfrauen, eine Reihe von Eden, 
dann Ruhmesnamen, von Ilion her, Agamemnon, die Gruppe 
Achilleus mit feinen zwei Lieblingen und Ajas, die andern Sees 
len fanden betrübt und fprachen von ihrem Leid eine (ebe 
(541): nur Ajas bielt fich ftolz als Beleidigter in Entfernung ; 
Minos figt mit golonem Scepter ben Todten zu Gericht, bie 
um ihn ber ftehend und figend ihre Streitigkeiten vortragen 
(ſpäter wird er zum Todtenrichter erhoben); Drion treibt mit 
ber ehernen Keule Gewild, das er felber erlegt auf einfamen 
Bergen, durch die Asphodelosau; dann bie drei Büßer, zulegt 
Herafles, worauf taufend Schaaren von Todten Déi mit fchred- 
lihem Laut (dem Geſchwirre der Vielen) zufammendrängten, 


17) Georgi Beſchr. der Völker des Ruſſ. Reichs S. 383. 
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fo daß Furcht ben Odyſſeus ergreift und er zu feinem Schiffe 
zurückkehrt. 

Achilleus, der im Leben gleich den Göttern von den Ar- 
geiern geehrt war, ift nun auch gewaltig über die Todten; drum 
foll er, meint Odyſſeus, nicht betrübt feyn daß er geftorben fey. 
Mas er darauf erwiedert, daß er lieber Knecht bei einem un= 
begüterten Mann feyn als alle Todte beherrſchen möchte, war 
dem Volk zu hören angenehm, wie Platon bemerkt 18), bag 
feines Dafeyns ſich darum doppelt freute. Leffing fagt '9) dag 
mehreren Helven die Art des Julius Cäfar über die Unfterb- 
lichfeit der Seele zu denken, gemein geweſen fey; auch war 
ed einlavend an das leidenfchaftlihe Gefühlsleben und ven 
Ruhm des Adilleus im Schattenreich zu erinnern: doch wird 
durch feinen Ausſpruch die wirkliche und allgemeine DVorftel- 
lung von dieſem nicht verfälfcht, fondern nur beftätigt. Die 
lyriſchen Dichter bis auf Pindar halten die Anficht feft, wie 
Sappho fagt, die Todten find Schattenbilver (Auavgoi vexvec), 
Simonides, alle Zeit liegt ber Sterbliche unter ver Erbe ver- 
borgen, Theognis, unter der Erbe liegt man, wenn die Seele 
Ihwand, wie ein Tautlofer Stein. Platon verbindet Zv&oovg ser 
allßavras d. i. Saftlofe 29%. 


135, Die Seele, ber Berftand oder Geint, 


Dn der Ilias fommt die Seele des Patroflod zu Achil⸗ 
leus, ganz ihm ähnlich an Größe und fchönen Augen und 
Stimme und befleivet um den Leib wie er, ftebt über feinem 
Haupt und fpricht zu ihm (23, 65—68), und er fagt: o Wun⸗ 
der, auch im Haufe des Aides ift Seele und Bild, aber darin 
ift gar fein Herzblut (yosves); denn die ganze Nacht durch 
fand des armen Patroflos Seele über mir jammernd und 
wehklagend und trug mir egliches auf und fie glih zum Gr 


— — — — — 


18) De rep. 3 p. 387 a. 19) Nachl. 2, 143. %) De 
rep. 3, 2 p. 387 e, Schol. ha vn ins Asßados ausdekiar. 


Bounen ihm felbft (10%3—107). Sie hatte ihn gemahnt ihm 
die Ruhe ver Erde zu geben, weil bie Seelen derer die aus— 
gerungen, überftanden hatten (xzauovswv), fie abwehrten und 
fie nicht über den Fluß liefen, fondern fie unftät irrte um bie 
mächtigen Thore des Aides (69—74). Er ftredt die Arme 
nad ihr aus und faßt fie nicht: denn wie Rauch ſchied die 
Seele fchwirrenn wieder zur Erde (99 — 101). Die Seele, 
yoxn, Doud. der lebendige Odem, die aus dem Munde des 
Sterbenvden oder ber Wunde des tödtlich Verwundeten entflieht 
GL 9, 409. 14, 319. 16, 505), ift zugleich ein Bild bes 
ganzen Menfhen, ven Anzug eingefchlofien, eidwAor. Dieß 
Eidolon ift gleihfam die Platonifche "per des Menfchen, te- 
nuis sine corpore vita, cavae sub imagine formae, wie Vir⸗ 
gil fagt 13, die Form der Organifation und das Subftantielle, 
während ver Leib den ewigen Wechſel der Stoffe erfährt und 
im Tode zerfällt, fo daß Pindar fagt: lebendig bleibt alle Zeit 
durch das Eidolon, denn das allein ift von ben Göttern 2) 
und Cicero mit Recht in der angeführten Stelle bie ältefte 
Spur des Unfterblichfeitsglaubeng erfennt 3). Der Ausprud 
im Anfang ber Ilias, daß ber Zorn des Adilleus viele op: 
waltige Seelen der Herven zum Als fendete, fie felbft aber zur 
Beute machte der Hunde, darf uns hierbei nicht irren, wie 
Görres 9 u. A. gemeint haben, „ver lebendige Körper fey die 
eigentliche Perfönlichkeit, vie Seele nah dem Tode ein Idol in 
Luft zerfliegend.“ Sah man darauf, wie viel das Eidolon, 
ein geipenftiges Schemen, ver lebendigen Kraft nachſteht, fo 
fonnte man ben leiblihen Menſchen ven Menfchen felbft nennen: 
faßt man dagegen die Verweſung ind Auge, daß der todte Hek— 
tor taube Erve ift (JWI. 24, 54), fo ift was als unvergänglich 
übrig bleibt, das Selbft. Dem widerſpricht nicht daß in bet 
Nekyia der Odyſſee dem Eidolon des SHerafles er felbfi, ver 
nun mit feiner ganzen Perfon unter den Göttern ift (602), 


1) Aen. 6, 292. ‘2) Thren. 2. 3) Tusc. 1, 13. 
4) Mythengefh. 2, 521. 
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der Selbftheit oder Unvergänglichfeit des Eidolon eine höhere 
gegenübergeftellt if. Die Indiſche Sprache verbindet ben Be— 
griff des Geiftes und der Selbftheit in demfelben Wort mit 
einander 5), Platon hat den Homer entweder migverftanden 
oder die Sache verdreht um feinen Glauben daß ber wahrhaft 
ſeyende Menfch unfterblich fey und unter dem Namen Geele 
zu den Göttern abjcheide, mit alten Ausdrücken zu verfnüpfen, 
und gefagt daß dagegen Eidolon ber Leib der Todten recht gut 
genannt werde (Leg. 12 p. 212). Keineswegs wird die Pfyche 
erft im Sterben zum Eidolon; fondern daß fie von dem mate- 
pelen Menſchen, ver untergeht, die Form ift, der Lebensodem 
womit er beginnt und aufhört, giebt ihr dad Vorrecht fortzu> 
dauern geheimnißvoll, im Haufe des Zeg, Hier beginnt fie 
ein felbftändiges Dafeyn und hört nicht auf den Ihrigen an— 
zugehören, zürnt dem der an ihnen frevelt. Der fterbenve Hef- 
tor heißt feinen Gegner fi zu hüten pop er ihm nicht ein 
Götterzorn (Ieöv unvına) werde (22, 358), wie Elpenor in 
der Dpyffee den Odyſſeus warnt (11, 73). Das Eidolon des 
Patroflos ftachelt den Achilleus an ihn zu rächen. Auſſerdem 
fommt bei Homer fein Beifpiel vor daß ein Abgefchievener fich 
einem Lebenven zeigt: doc, follten ou die Worte des Geiftes 
Patroflos zu Achilleus im Scheiden: gieb mir die Hand, denn 
ich werde nicht wiederfehren aus dem Zeg wann mic das 
Feuer verzehrt hat, nicht werden wir lebentig fern von ben 
Genoſſen figend Rath pflegen mit einander (23, 75—79), nicht 
gegen Geiftererfcheinungen angeführt werden. In ver Kleinen 
Alias aber erfcheint Adyilleus feinem Sohn (yarralsıas), um 
Rache für feine tüdifhe Ermorbung zu fordern, und in ben 
Noften fucht das erfcheinende Eidolon (Emyavev) des Achilleus 
die Abfahrt zu hindern durch Vorausſagung des bevorftehenven 
Unglüds, wie ver fterbende Heftor in der eben angeführten 
Stelle prophetifch ſpricht. Das Eidolon des Odyſſeus fam bei 





5) W. v. Humboldt Bhagavad Gita ©. 11. 
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Bacchylides ald doe usiayredes, Erfcheinung, Geſpenſt, 
vor. Solche Eivola in völlig lebensgleicher Geftalt, geftalt- 
gleiche Seelen, dée öumsooxjuovag, wie fie noch Antifthe- 
nes annahm 6), jehn wir in Bafengemälvden, König Aeetes und 
feine Gattin bei der durch Medea fterbenden Kreufa, Klytämne— 
fira die Erinnyen dem Dreftes zuführend 7). Gewöhnlich hat 
man vorgezogen die Geftalt ganz Hein zu bilden. So wird 
im Mahabarata der Geift daumengroß von dem Tod, Jamas, 
aus dem Hals des Sterbenden mit einem Strid gezogen und 
fortgeführt 9. Auch auf riftlihen Grabmälern G. B. an eis 
nem bier in Bonn) fieht man ein Heined Figürchen über dem 
Haupt des Berftorbenen ftehend 2). 


6) Eustath. ad Iliad. 23, 66 p. 1288. T) Das EIIRAON 
AIHTOY an der einen der beiden befannten großen von Millin heraus— 
gegebenen Vaſen von Canoſa; das der Kiytämneftra Mon. d. Inst. 5, 56. 
Annali 1653 p. 275, das in den Eumeniden Elagt ſchmahlich umherirren 
zu müffen (101.) Auch an einem Sarkophag in Neapel mit Proteſilaos 
und Laodamia erſcheint jener, aus dem Hades hervortretend, ganz in ſei— 
ner Heldenfigur, wo er aber, an der einen Querſeite, zum Gott der Un— 
terwelt zurückkehrt, nackt, mit einem großen, vom Kopf über den Rücken 
herabfallendem Tuch, dem vermuthlichen Leichentuch, worin man begrub. 
Ich muß hier eine Erklärung in meinen A. Denkm. 3, 556 zurücknehmen, 
wo ich die im Haufe der Laodamia neben einem mit Scheitern bedediten 
Altar fiehende Figur ald den Schatten des Protefilaos erkläre, der an 
diefe Stelle durchaus nit paßt. Aehnlich aber dieſer Figur erfcheint der 
Schatten des Protefilaos zweimal — in das Leihentuh gehüllt, wie das 
Mittelalter die Todtengerippe erfcheinen ließ — in dem früher betannten, 
aber fpäteren Relief Mon. ined. 123. Millin Gal. myth. 56, 561, nad 
meiner a. a. D. ©. 557 Not. gegebenen Erklärung. Viele Beifpiele von 
verhüllten Schatten Delt DO. Iahn zufammen in ben Berichten der fönigl. 
Sächſ. Gef. d. Wiſſ. 1856 e, 281 Note. 8) Bopp Diluvium. 

9) Sole kleine Seelen fehn wir in Bafengemälden, die bed Patro— 
klos über dem Achilleus bei der Scleifung des Hektor um feinen Grab- 
hügel, jenen antreibend, Catal. del prince, di Canino n. 527, ähnlid an 
einer in Girgenti R. Rochette M. ined. pl. 18, 1, Inghir. Gal. Omer, 
211, die des Ahilleus und beë Memnon in ber Pfychoftafie von Zeus 
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Die Seele vergeht nicht, aber Kraft und das eigentliche 
Leben find nicht ohne das Blut. Noch Empevofles jegt die 
Seele in das Herzblut 1%, Darum wird den fehattenartigen, 
matten Seelen Blut gefpendet, fie fommen und drängen ſich 
durftig zum Opfer in ver Odyſſee, damit fie zur Befinnung, 
zum Bewußtſeyn fommen und zur Rede ſich aufraffen Tonnen, 
wiewohl fie zum Theil auch ohne erft Blut zu trinfen fprechen. 
Nach dem Mofaismus werden im leide ver Thiere die Adern 
ausgefchnitten um nicht das Lebendige zu genießen 11). Im 
der Homerifchen Nekyia find die Eivolen, duevva xagyve 
(29. 49), Wefen ohne uevos, fobald der Hvuös fie verläßt 
mit der ug, die wie ein Schatten oder ein Traum, ber ſich 
nicht mit Händen greifen läßt, entſchwebend fortgeflogen ift 
(206. 217. 221), und die Berftorbenen nur noch Bilder beten 
was fie geweſen; denn nicht mehr halten die Sehnen Fleifch 
und Gebein, fondern bie verzehrt das Feuer (475—479), 
das Eidolon hat Feine fefte Kraft mehr (392 ois ic Eurredog, 
oddE o xixvs), aygadtes find die Todten (476). Das Ei- 
dolon des Patroflos ift in der Ilias poetifch auch in ber Stimme, 
da es redend eingeführt wird, ihm felbft noch gleich und in ber 
Odyſſee Schreien die Verunglüdten ihren weiterfchiffennen Ges 
nofjen breimal nad (9, 64). Doc ift die eigentliche Stimme 


gegen einander gewogen. An Attifhen Lekythen find fie geflügelt als ent— 
fhwebende, Cab. Pourtalös pl. 25 p. 71. Annalı d Inst. 5, 315 
not. 1. zu oe, d’ agg. D 2, oft fo Hein daß man fie über den Tänien, 
Kränzen und Gefäßen überfehen könnte. Denn jede Seele war von Yl- 
terö ber geflügelt, fagt Platon Phaedr. p. 251 b, die ded Agamemnon 
im Oreſtes von Euripides foheint jenem zu fliegen und feine Worte zu 
hören (664), fo fliegen die der ermordeten Freier in einem Gemälde bei 
Philostr. jun. 9 und drei kleine Eidola fliegen oben während Charon 
landet, in einem andern, dv. Stadelbergs Gräber Taf. 48. 10) Voß 
Virgils Landbau S. 439. 11) Des Leibes Leben iſt im Blut. 
1 Mof. 9, 34. 3 Mof. 3,17. 17, 2. Plinius nennt zu den Juden in 
Bezug auf diefen Satz die Aegypter, Perfer und Griechen. 
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der Seelen eine fehwirrende, zirpende, flüfternde, wie die des 
Patroflos zergsyvia, der Ausdruck der immer beibehalten wird 
und welchem stridere und im Ebräifchen und Arabifchen ähn- 
liche, au) auf Dämonen übergetragen, entfprechen 12), Die 
Gefpenfter feufzen. Die Pythagoreer fagten daß die Seelen 
der Geftorbenen feinen Schatten machen und nicht blinzeln 73). 
Der Sig des wirklichen Lebens, Bruft, Herz, orëäge, wg, 
xoadin, xnq̃e (woher axrjgsos die Todten), befonbers aber ge 
ves, praecordia, da Zwerchfell, welches Herz und die edleren 
Theile hält und abfchließt, werden mit ber Lebensthätigfeit, 
dem Bewußtſeyn gleichbedeutend, und fo ift die Vorftellung 
entftanden daß in ber Homerifchen Zeit der Geift nicht ale 
etwas Selbſtändiges, vom Körper Unabhängiges gedacht und 
jelbft ver Glaube an eine Fortdauer der Seele an rein finn- 
liche Wahrnehmungen noch gefnüpft, daß im Habes bloß Ve 
benshaud ohne die denkende, fühlende, wollende Seele ſey '*). 
Dem ift widerfprochen worden 15). Aber auch Nägelsbach, der 
eine ſehr leſenswerthe Homerifhe Piychologie aus ſämmtlichen 
in Ordnung aufgeführten und in Berbindung mit der Schat- 
tenmwelt gebrachten Stellen in feiner Homerifchen Theologie dar- 
legt (S. 331—344), fcheint ber Seele nicht ihre eigentliche 
und volle Bedeutung zuzugeftehn. So wenn er fagt daß fie 
„durch ihre organifhe Verbindung mit dem Körper bevingt, 
von ihm getrennt nur noch ein fcheinbared Dafeyn habe“, over 
von einem „förperlichen Princip des geiftigen Lebens“ fpricht, 
wiewohl auch von einem „unförperlichen, feelifchen Princip des 

12) Gefenius zu Ief. 8, 19. 13) Meine H. Schr. 3, 161. 
14) Bölder und Nitzſch Odyſſ. Th. 3 S. 188— 191. 15) Diffen 
Kt. Schr. ©. 354. Schwend Hall. Litt. Zeit. 1841 ©. 235 ff. Auch 
Baur in feiner Symb. und Mythologie 3, 444 ff. 1825 betrachtet den 
Hades der Griechen und den Scheol ber Ebräer, im Wefentlihen unter 
dem rechten Gefihtspuntt, diefe Eidola als die zarte Scheidelinie des Menſch⸗ 
lihen von der Materie, ald Keim und Bedingung der ethifchen Freiheit 
und Individualität und der höheren Idee ber Anſterblichkeit. 
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geiftigen Lebens, einem geiftigen Correlat der uerg, dem Ae 
mög, wEvos". Es Scheint ihm fonderbar genug daß, nachdem 
der Get geftorben,, indem die yo&ves von der Flamme ver: 
zehrt wurden, nichts übrig bleibe ald das animalifche Leben: 
„denn die ug, und nur diefe, ruht nicht in ben posves, nur 
diefe Tonn fomit in den Hades gehn.“ — „Der Menih geht 
im Tode fich felbit verloren, er entbehrt nicht nur alles Felen 
was an den Dei des Körpers gefnüpft ift, fondern fommt 
im Tode um fein eigentlihes Ich, um feine geiftige Perſön— 
lichkeit.» — „Demnach ift bei Homer von einer Unfterblichfeit 
des Geifted ohne den Leib noch feine Rede.“ Nur der Gott 
ſey unfterblih. Zugeftanden wird nur auf den Grund von 
dem Wechfelleben des Kaftor und Polyveufes und dem Olym— 
pifchen Leben des Herafles daß „doch die Borftellung des Ho- 
merifhen Menſchen nach DVermittlungen ftrebe, den Tod und 
ewiged Leben nicht abfolut auseinander fallen laffe”. Der nicht 
einmal recht anwendbaren Bermittlung dieſer Götter bevarf es 
nicht, Was nah dem Aufhören des Blutlebens bleibt und 
fortdauert, muß immer als das Sch, das Perfünliche des Lei- 
bed angejehn werden. Verwundernswerth ift daß die Lebhaf- 
tigfeit des finnlihen Gefühle und Bewußtſeyns, nad welchem 
Die pogves Schmerz und Kummer, Furcht und Hoffnung, Schaam 
und Zorn, felbft alle Geiftesregfamfeit, Gedächtniß, Selbftbe- 
wußtfenn, Wahrnehmung und Verftändigfeit (voetv, gege, 
ravven) bedingen und metonymiſch bedeuten, dennoch die Vor—⸗ 
ftellung daß fie nicht der ganze Menſch, das Ich feyen, nicht 
unterbrüden konnte. Wie fehr immerhin das Leibliche Ober, 
wiegte, wie viel auch die von biefem, das gegenfeitig durch fie 
bedingt ift, losgeriffene Pfyche an der Wirklichkeit des Lebens 
verliere, fie ift, wenn fie auch nur der Schatten ihred vorma= 
Hoen Daſeyns ift, fie erinnert Wë deſſen und fteht mit den 
Lebenden noch im Zufammenhang, und durd die Blutſpende 
fann ihr augenblidli etwas von dem früheren Leben, ein 
furzes Lebensgefühl zurüdgegeben werden. Daß fie noch fey, 
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darauf ift zuvörberft zu fehen, dann auf das Scatten= over 
TIraumartige dieſes Seyns. Dem im Sinnlichen, bis zum 
Heroifchen hinauf, und nit in frommen Betradhtungen und 
geiftigen Anfhauungen lebenden Menſchen war es natürlich, 
indem er ben eigentlichen vollen Inhalt des ihm befannten und 
werthvollen Lebens hingab, wenigftens das nadte Selbft von 
diefem Aufhören und Vergehen auszunehmen. Es iſt rührend 
zu fehen wie ver Menfchengeift, unbefriedigt durch die erfte Idee 
daß ein Eidolon bleibe, und ohne fih in das Unbefannte, 
nicht Wißbare mit ruhigem Bertrauen zu ergeben, ſich out: 
fhwingt zu dem Gedanfen eines Elyfion oder der Gemeinfchaft 
mit den Göttern, wenigftens für gewiſſe Perfonen oder gewiſſe 
Klaffen, over über Seelenwanderungen grübelt, wie die Aegyp— 
ter, die Doctrin der Druiden, oder fich erhebt zu dem Glaus 
ben der krommen in Eleufis, zu dem an neue, verflärte Lei- 
ber. Aber etwas Achtbares liegt auch in ber Gefaßtheit bei 
dem allein fiher Bewußten ftehn zu bleiben, daß das eigent- 
liche volle Leben im Leibe, die Seele aber, auch von ihm o 
trennt, unvergänglicy und noch in Verbindung mit ihren Hin- 
terbliebenen ſey; für Giele ein Troft und Gegenftand einer hei- 
ligen Pflicht, wenngleich fie felbft that- und freudlos ihr immer 
gleiches , geheimnißvolles Dafeyn fortfegt. 

Aber Odyſſeus (but auch den Fraftlofen Häuptern fußfäl- 
lig das Gelübde daß er, nod glüdlicher Heimkehr, ihnen allen 
ein unfruchtbares Rind, dem Tirefias allein ein ſchwarzes 
Schaaf opfern wolle (10, 521—524. 11, 29—34). Daran 
ſchließt fi) an daß bei Aeſchylus in den Choephoren Dreftes 
und Eleftra den Get des Agamemnon um Beiftand anrufen. 
Im Allgemeinen Tonn ich nicht der Meinung Naͤgelsbachs feyn 
daß es bei ſolchen Ahnungen geblieben Ten wie einige bei Ho— 
mer vorkommen: „fie find gleih Samenförnern, deren Aufgehn 
einem fpäteren Zeitalter vorbehalten war“ (©. 348), Der 
Dichter, indem er fein melancholifches, rührendes Gemälde 
entwirft, benft nicht daran Gebräuche zu erbichten oder mit 
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Ideen und Glauben feinem Zeitalter voranzueilen. Hinter ihm 
ift fein Volk und ein hohes, was den innerftien Kern des 
menschlichen Weſens und Loofes betrifft nicht fo ganz unmün- 
diges Alterthum ald man oft glaubt wenn man fi bemüht 
die Chronologie der Begriffe und der Ahnungen bloß nad 
buchftäblichen Zeugniffen zu conftruiren. Auf die eigenthüm- 
liche Doctrin der Hefiodifchen Weltalter von den Wächtern, ing- 
befondre den zweiten die aus der Tiefe hervorgehn, darf ich 
bier nur zurüdweifen. Noch bei den heutigen Griechen melt 
der Geift des Berftorbenen bei dem Grabe 16). 

Die Homerifche Nekyia ift veranlagt durd ein Todtenorar 
fel, vermuthlich durch das ältefte der befannten, dag am Adye- 
ron im Thesproterlande 17). Es wäre ein fonderbares Motiv 
daß Odyſſeus, um H prophezeien zu laſſen, ben Tireſias im 
Hades auffuchte, wenn nicht da Drafel zu fuchen zur Zeit Ge- 
brauh war, ein Gebrauch der für den Dichter fehr anlodend 
ſeyn mußte. Im feiner Dichtung wird er fi an die wirklichen 
Gebräuche der Opfer und der Blutfpenden und an das We— 
jentlihe der Vorftelungen über den Zuftand der Schatten ges 
halten haben, wenn er auch der Charafteriftif wegen im Ein- 
zelnen darüber hinausgeht, wie 3. B. Ajas fortfährt ben 





16) Thierſch Poeſie der Neugriehen 1828 ©. 29. 17) Diefen 
Zuſammenhang erkennt Müller Proleg. S. 207, wie es ſchon Paufanias 
gethan hatte 1, 17, 5, und Preller, der ihn früher nicht zugeftehn wollte, 
Demet. S. 207, fheint ihn nun doch auch zujugeben Mythol. 1, 503. 
Das Orakel des Tirefias in Böotien, ohne Zweifel Traumorakel, das nad 
Ariftoteles bei Plutarh de def. or. 44 zur Zeit einer Krankheit aufhörte, 
als die dnmsovpyos avadvuuiacıg ber Erde (worauf der Cingebung Gr: 
wartende fhlief) nachgelaffen hatte, fommt hier faum in Betracht. Nitzſch 
bemertt zur Odyſſee Th. 3 ©. 151. 170, Homer könne auf feine Angabe 
von der dem Tirefias auch im Tode gebliebenen Sehertraft vorzüglich 
durch dieß oder andre Orakel deffelben geführt worden feyn. Kirke mußte 
den Odyſſeus zum Heiligthum des Amphiaraos oder dem des Tirefias fen= 
den, wo diefe wie Bergötterte fortlebten und Träume eingaben, und nidt 
zum Hades, wenn nicht aud von da Weiffagung ausgieng. 
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Odyſſeus heftig zu haffen, Achilleus fi) über ven Ruhm feines 
Sohns freut. Aber die Hauptfache ift für ung zu wiſſen daß 
Iden zur Zeit der Odyſſee in Ephyra ein Nefyomanteion war, 
wobei nur ungewiß bleibt, ob in diefem Tirefias, als ver be- 
rühmtefte Seher im Leben, allgemein gefragt wurde und andre 
etwa von den hrigen over von Piychomanten citirte Seelen 
nichts Prophetifches hatten, oder ob ver Dichter ihn dahin ver: 
feste um feine Zabel mit diefer berühmten Perfon zu fhmüden. 
Nady des Tireſias Ausſpruch werden die Seelen die Odyſſeus 
dem Blute fi) nahen läßt, ihm Untrügliches (vnwsgrec) vers 
fünden (447), er felbfit hat Orafel (Isopara) gefprochen (150.) 
Hermes ald Pſychopompos fommt in dem Anhang der Odyſſee 
vor, woher fpäter ein Et wo die Seelen binabgiengen und 
alfo auch gefragt werden fonnten, Pſychopompeion hieß. 
Beſondre Aufmerffamfeit verdient was von Tirefiad ge— 
fagt wird deſſen Seele dem Odyſſeus weiffagen foll, Cher übri- 
gend auch nachher den Odyſſeus gleich erfennt, wiewohl er 
doch auch Blut trinft) daß feine voie immer feſt waren, wie 
der Verftand der von Ste in Thiere Verwandelten feft blieb 
(voös nv Eunedos 10, 240), da ihm allein Perfephone auch 
im Tode den Geift gab (voor—renvvodas), während ald Schat- 
ten die Andern dahinfuhren (diocovas» 10, 492—495). Denn 
dieß berührt den großen Unterfchied im Unfterblichfeitsglauben 
den wir in den werfchiedenften Zeiten gemacht finden, abgejehn 
von der roheren Unterfcheidung zwifchen Volf und einer bevor: 
zugten Klaſſe 19), wie in den Hefiopifchen Weltaltern nur Die 


18) In den Freundfhaftsinfeln werden die Seelen der Vornehmen 
gleich nah dem Tod in einem großen fohnellfegelnden Canot nad) dem Ier 
nen Lande Dubluda gebradht, mp der Gott der Freude Heggolajo wohnt; 
die der gemeinen Menfchen find nicht unfterblih und werden dem Vogel 
Lota, der um die Gräber flattert, zur Beute. Meinide die Südſeevölker 
und das Chriftentyum 1844. Don dem dunteln Niflheimer „ſcheinen bloß 
die im Kampfe fallenden Helden ausgenommen, welde Odin zu Dé nad 
Walhdll nimmt“, I. Grimm Deutfde Mythol. 2, 764. 778. „Der ächte 
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Herven des Thebifchen und Troifchen Kriegs nad einem Ely— 
fion übergeben. Es vrüdt die aus ethiſcher Speculation ber. 
vorgehende Ueberzeugung aus daß, wenn auch die Scelen über- 
haupt, ihrer Organe beraubt, nur zu einer fchattenartigen Fort⸗ 
dauer beftimmt feyen oder auch ganz unentwidelt und unreif, 
wie in Kindern und dem großen Haufen der Menfchen, gleich 
der Mafje der fruchtlos abfallenden Blüthen, mit dem Körper 
binwelften, doch diejenigen einer befjeren Fortvauer entgegen- 
gehn die durch außerorventlihe Anlage und Uebung und uns 
überfehbare Wirkungen ihres Geiftes hienieden dazu befähigt 
feven. Sp fprict Platon in der Epinomis als ſchöne Hoff- 
nung aus daß die Göttlihen und Weifen das im Leben Er- 
ftrebte nady dem Tod erreichen werden, wie Paulus fagt daß 
Gott denen die ihn lieben, bereitet habe was fein Auge gefes ` 
ben. Tacitus fagt: si quis piorum manibus locus, si — 
non cum corpore extinguuntur magnae animae (Agric. 46.) 
Aehnliche Gedanken hatten mande Kirchenväter, wie Theophi— 
us 19); im fiebzehnten Jahrhundert ein Jefuit, ein Theolog 
Löcher 20), und Denfer unferer Tage SI). 

Es ift der Mühe werth die Vorftellungen der Slawiſchen 
Völker über die Seele, die aus dem Munde des Sterbenvden 
wie ein Vogel entfliegt und von Baum zu Baum flattert und 
nicht zur Ruhe kommt wenn ber Leib nicht beftattet ift, über ein 
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Thorsdiener kennt keine Unſterblichkeit; denn nach dem Tode kommen nur 
diejenigen zu Thor welche nicht unſterblich ſind, die Bauern und Knechte. 
Hier hätte die betreffende Stelle des Herbarthsliedes (in Uhlands Thor in 
einem ber letzten Kapitel) vortrefflich durch Landname 2, 8 und 12 erläu— 
tert werden können.“ Köppen in ben Hall. Jahrb. 1838 S. 405. 

19) Ad Autol. 2, 34 p. 179. 37 p. 185 cf. p. 448 ed. J. Chr. 
Wolf. 20) Berge, Prof. in Dillingen, Prüfung der Schrift 
von Gdfchel über Unfterblichkeit 1835. 21) Fichte Nachgelaffene 
Werke 3, 74. vgl. H. Nitter über die neuefte Deutfhe Philof. S. 42. 51. 
Goͤſchel über die Unſterblichkeit S. 94 ff. vgl. auch W. v. Humboldt 
Briefe an eine Freundin Br. 78. 
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zu überfahrendes Waffer, über die Fortfegung des oberirdifchen 
Lebens eines Jeden drunten und mandes Eigenthümliche zu 
vergleihen in Schwends Mythologie der Slawen 291. Bor- 
ftellungen ber Briten und benachbarter Snfelbewohner habe ich 
jelbft zufammengeftellt 235). Bon Kelten lefen wir auch fonft 
daß fie die Geifter auf den Wolfen wandeln, den Menfchen in 
Gefahren erfcheinen, fie warnen laffen u. ſ. w. Die Lapplän- 
der jehn die Geifter der Todten im Norblicht herumtanzen, dem 
fie, wenn es feine Geftalt verändert, zurufen, da ift mein Va— 
ter, da meine Mutter; die Rothhäute in Gentralamerifa fehn 
fie in der Abenpröthe, andre Amerifanifche Völker in ven Licht 
mellen und glauben daß wenn die Flammen Farbe und Form 
wechſeln, ihre verftorbenen Angehörigen fröhlich feyen. Doch 
« follen andre auch an eine Wiederholung des dieffeitigen Lebens 
von Seiten der Geifter glauben. 


136. Strafen nad dem Tode. 


Dn der Ilias ftrafen die Erinnyen, welche Aides und Per- 
fephone aufjenden um auf der Oberwelt Flüche zu vollziehen 
und zu ftrafen (9, 554, 568), den Eid zu rächen Can jedem 
fünften Monatstag jagt Hefiodus in den Werfen und T. 801), 
auch drunten die Todten welche meineidig geſchworen haben, 
in zwei Stellen, denen eine fpftematifirende Auslegung ihre 
wahre und große Bedeutung zu nehmen ſich vergeblich bemüht 
(3, 279. 19, 259) . Daß die Erinnyen im Aides haufen, 
ift das ftärffte Zeichen für die Macht des Glaubens an die 
jenfeitigen Strafen. Der Eidbrüchige verläugnet die Gottes- 
furcht und auf das feierlichfte die Wahrheit, Treu und Glau— 
ben, die Grundfefte der Sittlichfeit und ber öffentlichen Wohl: 
fahrt; aber die Erinnyen vie den höchſten aller Frevel ftrafen, 


22) Des ganzen Werks Th. 7. ©. 115. 131. 264 ff. 272. 277. 287. 
296. 299 ff. 389 f. 424. 23) Über die Phäaken, Kl. Schr. 2, U f, 
Daher die DOffianfhen Geifter in Luft und Wolken, f. Blair on the poems 
of Ossian p. 34. 1, Nigfh Anm. jur Odyffee Th. 3 S. 184 f. 


817 


rächen natürlich auch jeden andern großen, wie Mord, Vergehn 
gegen die Eltern und älteren Brüder IL 15, 204), gegen die 
Armen (Od. 17, 475), die Schußflehenden und die Fremdlinge 
(Od. 17, 475, womit auch die Safontala übereinftimmt.) 
Mit Recht hat daher fhon K. DO. Müller bemerkt daß die ans 
geführten Eivformeln allein fchon den Beweis gewähren pop 
die Vorftellung von dem gefpenfterhaften Scheinleben ber He⸗ 
roen im Hades, ohne Empfindung und Bewußtfein, nicht all⸗ 
gemeine Vorftellung war 2): der Bolfsglaube zeigt ſich wert: 
famer und fruchtbarer ald man nach ber Poefie der Nefyia oer: 
muthen follte. Und doc find die drei befonberen Strafen, die 
der Dichter ausgedacht oder ausgewählt hat, nur eine Entwid- 
lung und Erweiterung ber alten Oper von der über den Tod 
binausreichenden göttlichen Strafgerechtigfeit. Hätte er bier 
Gittenpredigt zum Zwed gehabt, fo mußte er Strafen ber oben 
genannten Vergehen malen: aber er wollte anziehen und las 
darum ſchöne Mythen von nicht fo alltäglichen over fo allges 
mein menfchlichen Fehlern aus, wie die Poefie nicht das Allge- 
meine, Die Menge auffaßt, die fie felbft in Schlachtbefchreibun- 
gen aus dem. Auge verliert, fondern Einzelbilver aufftellt. 

Die drei wunberfchönen Bilder natürlicher Strafen, rächende 
Schatten ber Fehler felbft, vie ähnliche Folgen in fich tragen, 
waren einzeln, als fo viele Entdeckungen über das Wefen menſch⸗ 
licher Natur, erfunden worden; ber Dichter hat fie in ber my— 
thyſchen Dreizahl zufammengruppirt. Die Drei ift Symbol 
des Vielfachen und Manigfaltigen und diefe beftimmenve Form, 
‚die mythiſche Darftellung durch einzelne Bilder gewährt nicht 
eine begrifflihe lehrhafte Vollſtändigkeit. Die poetifche An— 
muthung die Sünden alter fagenberühmter Könige zu nehmen 
(worin Platon noch etwas Anders als ein poetifches Motiv 
ſehn will 5), entfernte den Dichter noch mehr von den allge: 


— ` 


2) Eumeniden ©. 167, derfelbe de fortunat. insul. im Eingang. 
3) Gioberti im Gesuita moderno: non sapete ch’ egli ha creato 
D inferno a uso sopratutio dei grandi? 


L 52 
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meinen Volksvorſtellungen. Er übergeht fogar ven Meineid 
ald zu befannt und zu häufig, auch im Privatleben, oder weil 
er fein berühmtes Beifpiel unter Königen vorfand, indem Staats⸗ 
und Bölferrecht nicht entwidelt genug waren um folde Bei— 
fpiele möglich zu machen wie fie bie Neuzeit darbietet. Daß 
nicht die drei als Die größten von ihm ausgewählten Laſter ftatt 
aller ausſchließend beftraft würden 9%, fchien der Dichter auch 
denen ver nachfolgenden Nekyien nicht zu fagen, da fie andre 
Sünder hinzugefellten oder an bie Stelle feßten, wie den Jrion, 
Thefeus mit feinem Freund, Thamyris und Amphion. Auch 
die hriftliche Lehre von den Höllenftrafen wird nicht aus den 
jüngften Gerichten der alten Maler gefchöpft, die zur Lehre in 
einem ungefähr ähnlichen Verhälmiß flehen und von ber Ne— 
kyia, als Mufter der Anmuth, nur durd ihre Greuelhaftig- 
feit abftechen. Der Dichter wählte zügellofe Begierde, un— 
erfättlihe Schwelgerei und den Hochmuth des Verſtandes, dem 
Tityos, der an Leto felbft fich vergriff, freffen zwei Geier, 
zu beiden Seiten figend, deren er fi nicht mit den Händen 
erwehrte, die Leber, ven Sig der Begierden. Tantalos ftand 
im Waffer; das näherte ſich feinem Bart und er durftete, denn 
fo oft er Pé bückte zu trinfen, wich es weit zurüd; hohe Bäume 
fentten ihre Früchte herab, allerlei Obſt und fo oft er nad 


4) So hatte unter Andern I. H. Voß in den Sot. Blättern 2, 457 
die Anſicht, „daß nur menige die auffallend gegen das Gebot ber Götter 
gefrevelt hatten und defhalb als befondre Götterfeinde angefehen wurden 
Qualen erdulden mußten.“ Being der großen alten Gebote ift von diefen 
Sündern übertreten, „perfönliche Frevelthaten gegen die Götter“ haben fie 
nicht verübt. Heeren hatte in dem 1785 gefchriebenen Auffag über die 
Entftehung und Entwidlung des Begriffs von Strafen und Belohnungen 
nad dem Tode gemeint daß an jenen drei Büßern die Götter nur den 
Frevel gegen fie felbft rächten und diefen Ort gewählt hätten, um bie 
- Strafe fürdterliger zu mahen, Werte 3, 219. Aber die Fehler find die 
menſchlichen, nicht gegen die Götter, nad ihnen die Strafen eingerichtet, 
und Perfonen wie jene werden überhaupt in den Mythen gewöhniih mit 
Göttern in Verbindung gebradt. 
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ihnen die Hand ausftredte, warf fie ber Wind zu den ſchatti⸗ 
gen Wolfen. Mitten im Überfluß darbt der durch Übergenuß 
Gereizte 5). Agias in den Noften und Alkman vrüdten durch 
einen über dem Haupt bed Tantalos in feiner Viſion fchwe- 
benden Stein die Angft deſſen aus deſſen nie befriedigter Ehr- 
geiz das Aufferfte und nicht Gefahrlofe erreicht hat 9. Siſy— 
phos ift nach tieffinniger Auffaffung ber Weife der als ein Fürft 
der Vorwelt das Geheimniß von Gott und Welt zu ergründen 
vergeblich ſich abmüht und durch fein Grübeln gegen ven ficheren 
und ruhigen Glauben der Väter ſich auflehnt, ohne doch einen 
legten Auffhluß zu erzielen. Die Tiefe feiner Einficht zeigt 
derſelbe Dichter auch da mp er die Urfache der Leiden, welche 
die Menfchen den Göttern zufchieben, in ihnen jelbft auffucht 
(1, 32.) Daß der hinaufgewälzte Felfen nicht Boden faßt, 
fondern zurüdrollt, drückt deutlich ein vergebliches Sinnen aus”), 
während Siſyphos dem Schlauen, der auf irdifche, menschlicher 
Klugheit und Erfindfamfeit erreichbare Dinge ſich einläßt, Alles 
gelingt. In der Ilias heißt er xEpdıowos dude (6, 153.) 

Bon Belohnung und Seligfeit im jenfeitigen Dafeyn ift 
noch feine Spur. Dazu ift noch ein Fortfchritt im Denfen und 
Ahnen, eine Kräftigung des ethifchen Principe im Bewußtfeyn 
erforberlih. Auch die ſtaatliche Gefepgebung wendet die Bes 
lohnungen fpäter an als die Strafen und minder allgemein. 


5) So erklärt ſchon Maximus Tyrius 34 p. 352 ed. 1703, 

6) Rhein, Muf.10, 242 ff. T) Zi-ovpos, nit Arogogor, 
0s000g05, gedeutet durch die Umgeftaltung des Namens in Zipaf, wie 
novrat, u. a. Quis Palamedes, quis Syphax, quis denique Euryba- 
tus aut Phrynondas talem fraudem excogitasset, Apulej. Apol. wo 
Brodäus und Reiske ad Aeschin. p. 527 irrig Sisyphus fegen. Ver: 
mält wird mit Siſyphos Derne, Schol. Apollon. 1, 146 Aeſch. Tril 
S. 550 ff. Nigfh zur Ddyffee Th. 3 S. 327. A. W. Schlegel Oeuvres 
Gent, en Frangais 1, 3909. K. O. Müller Proleg. S. 392. Lucretius 
3, 995 — 1002 deutet das Bild gezwungen und unwahrſcheinlich. 
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In Niflheimr ift nicht einmal von Strafen die Rede, fo wenig 
als im Scheol 8) oder im Turnel der Finnen. 


139, Elyfion. - 


Elyfion war zuerft eine dichteriſche Worftellung, ohne allen 
Bezug auf das menfchliche Loos überhaupt und die Glaubeng- 
vorftellungen, in bie e8 erft fehr fpät aufgenommen wurde, als 
diefe fehr ſchwankend und widerſprechend geworden waren, bie 
Sehnſucht nad Unfterblichfeit aber immer mehr zunahm. In 
der Odyſſee wird dem Menelaos von Proteus gewahrfagt daß 
er nicht in Argos fterben, fondern die Unfterblichen ihn, weil 
er Helena habe und des Zeus Eidam fey, zur Elnfifchen 
Flur und den Enden ber Erbe ſchicken werden, wo ber blonde 
Rhadamanthys: da fey das leichtefte Leben den Menfchen, nicht 
Schnee, noch viel Winter, noch je Regen, fondern ftets treibe 
Dfeanos des MWeftwinds Tieblich wehenden Hauch auf, zu küh— 
len die Menfchen : dieß in Verſen die durch ihren rhythmifchen 
Zauber, wie 5. A. Wolf in einem Brief bemerkt, felbft im 
Homer faft einzig find (4, 561 — 567.) "Hidoo zedion bes 
deutet Flur der Hinfunft 9, fo wie Eleufis Ankunft, die der 
Göttin an den durch fie begnadigten Ort beveutet. Manche 
haben mit Recht den Henoch und Elias verglichen: weil er ein 
göttlich Leben führte nahm den Henoch Gott hinweg und ward 
nicht mehr gefehen” 2). Menelaos geht nicht in des Aives 
Reich ein, das allen Andern beftimmt ift und Allen welche aud 
die Dichter nicht fennen, befannt ift; er ift ein Auserwählter 
vermöge der Stellung die ihm die Dichter gegeben haben. Die- 
fen Vortheil ihre Lieblinge als Lieblinge des Zeus zu verflä- 
ren, indem fie fie aus dem Leben unmittelbar an einem unbe- 


8) I. Grimm D. Mythol. S. 764 2. A. 1) Ein Neuantömm: 
ling im Hades vendvus, bei Zucian M. D. 8, fo Innivs, uemivs, zamkvg, 
negmivors, öynkvoin. 2) 1. Mof. 5, 4. Eine ähnliche Sage ber 


Inder erwähnt Gurt Demonstr, evang. p. 298 ed. Amstel. 1680. 
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fannten Ort, fern von den Göttern, aber auch von ben Menfchen 
abgefondert, der Schattenmwelt entzogen, zu ewiger glüdlicher 
Fortdauer entrüdten, haben feitvem die Dichter fich eifrig zu 
Nutz gemacht. Arktinos läßt Thetis den von Paris und Apollon 
getödeten Achilleus vom Scheiterhaufen entführen, auf bie Inſel 
Leufe tragen und erhält (was Proflos im Auszug nur zufällig 
ausläßt) von Zeus Unfterblichfeit für ihn, fo wie im Vorher: 
gehenden Eos für ihren von Adhilleus getödeten Sohn Mem— 
non. Leuke ift die Lichte, Helle, im Gegenfag des dunflen Ha— 
des, wie Hermes Asuxds dem xIovsos gegenübergeftellt wurde. 
Dort (wohin ihn auch Pindar fest CN. 4, 49), vermälen ihm 
die Sparter, mit Stefichorog, ihre Helena, nach Paufanias 3, 
19, 11.) Ibykos aber vermält ihn mit Medea in Elyfion und 
läßt den Diomedes, unfterblih gemacht durch Glaufopis, oer 
mält mit Hermione, und die Diosfuren auf der Inſel Diomedea 
ihren Wohnſitz nehmen. Bei Hefiodus weift Zeus den Helden 
des Thebifchen und Troifchen Kriegs ein Leben auf den Inſeln 
Per Seligen an. Die vorher Genannten verbanfen ihre Selig. 
feit einer Göttin, Menelaos in der Odyſſee der Helena als 
feiner Gattin, wie bei Euripides in der Andromache Peleus als 
der der Thetis (1225), melden Pindar mit Kadmos, auch einer 
Göttin Gemal, in Elyfion nennt (dazu bier auch den Achilleus. 
Ol. 2, 70—- 80.) Adilleus und Memnon find Söhne von 
Göttinnen. Seit Hefiod und Ibykos ändern und erweitern fich 
die BVorftellungen. Das Attifhe Skolion fügt dem Adhilleus 
und Diomedes ben Harmodios hinzu. Schon aus dem Wech— 
feln der Orte fieht man daß die Dichter nicht Volfsmeinung, 
fondern ihre freie Erfindung ausdrückten. In noch viel ſpäte— 
ren Zeiten ftüsten Manche ver ſich der Unfterblichfeit Getrö- 
ftenden auf Elyfion over ben Ort der Herven als auf einen 
heiligen Mythus ihren Glauben, der bei Andern andere Rich- 
tungen nahm 3). Die Sceulptur hat großen Gewinn aus den 


3) Sylloge epigr. Graec. coll. Fr. Th. Welcker p. 29. 
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Infeln gezogen, wohin die Nereiven ven Glüdlichen über das 
Meer tragen. 

Die Elyſiſche Flur ber Odyſſee, auf einer Infel des Dfea- 
nos im Welten, von ben Inſeln der Seligen zu unterfcheiben, 
wie Zoega wollte 33. ift fein Grund. Diefe von ber Phan⸗ 
tafie gefchaffnen Eilande fuchte die Gelehrfamfeit ver Alten, wie 
andre Dichtungen, Atlas, die Gärten der Hesperiven, in ber 
wirklichen Welt 5), fo daß Sertorius und Horaz ©) an Aus- 
wanderung dahin denken konnten. Noch Ptolemäus fest fie, 
ſechs an der Zahl, in das Atlantifche Meer”), und noch im- 
mer wiederholt fich ber alte Irrthum 9). 


4) Obel. p. 297. 5) Wyttenb. ad Eunap. p. 113. 

6) Epod. 16, AL 7) Geogr. 4. 8) Noch unlängft wurde 
Elyfion nad Madeira verfegt, Zeitſchr. f. die Alterthumswiſſ. 1852. S. 173 
und ein Theologe der das Paradies in ben Außerften Weften verlegt, ſieht 
in Teneriffa, Canaria u. f. w. fahlih und ſprachlich hinlängliche Gründe 
um fo jenes wie die Scene der Homerifchen und Hefiodifhen Dichtung auf 
die Infeln meftlih von ber Küfte Africas unterzubringen. €. A. Eredner 
über die bibl. Vorftellungen vom Paradiefe 1836. 








Zu beridtigen. 


©. 11 3. 15 I. wird. — 21, 6 I. Lakonien für Amytld. — 43,19 
L Götter, große und kleinere. — 48, 5 I. Rebengötternamen f. Dämonen. 
— 48, 23 I. jenen f. diefen. — 50, 17. I. geringeren Götter f. Dämo- 
nen. — 53, 24 I. Götter f. Dämonen. — 64, 1 I. ernſtliche m. — 75,7 
1. 19 f. 18. — 77, 4 1. enthält. — 87, 9 1. Pegafen. — 101,10 v. u. 
L richteten f. reihten. — 126, 10 1. Baur f. Bauer. — 151, 20 1. fpäter 
f. im Homer. — 159, 3 I. Kronien f. Kronion. — 192, 7 1. zu viel f. 
zufällig. — 206 legte 3. 1. Mid. — 230, 5 v. u. I. allem. — 42, 2 
L mußte naturaliftifher. — 2343 legte 3. I. Lykegenes. — 251,1 1. wirt 
famem. — 260, 11 I, und wie ed. — 2361, 3 1. verhelfen. — 280, 10 
L dem. — 305, 5 I, der ibm. — 369, 1 den f. der — 391, 17 dem 
f. den. — 407,3 I. im f. in. — 431,7 1. boißov. — 454,9 I. Stärs f. 
Stierd. — 491,17 L Lykos f. Lykios. — 508, 6 dv. u. L Konftantinopel 
f. Delphi. — 517, 10 v. u. I. Phöbos. — 5236, 15 I. nun fe nur — 
572, 2 v. u. 1. “Yyınöly und Anurias. — 601 Note 7 I. Are, Pind. 
Pythiorum. Die Stelle des Ariftophanes gehört zu Note 8. — 604 legte 
Seile Huagla. — 650, 9 ift daher zu tilgn. — 652, 12 v. u. l. 
Spey. — 659, 8 das Komma nit nah Waffer, fondern nah Pin— 
dar. — 672 Note Zeile 5 I. Der Name. — Nah ©. 666, 2 hat der 
Setzer fi nit bequemen wollen einen Strich zu fegen. — 691, 4 I. be: 
fhreiten. — 712, BL Den f. In. — 781 Note 3. 3 Genee, 
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